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Kritische Beurtheilangeii« 



Sinleitung in die Philosophie durch die Lehre Piaion*» 
vermittelt , von Jiigust Jrmid^ Berliu mul ZuiUduui, £jrMeiiluurdt» 

Welche woU bleibt tob tUen den PhDoaophieen? leb 

yteias nicht; 

Aber die PUlMophie, hoST ich, soll ewig hefteb'a.** 

Schiller. 

I^iV Torlfc^enf^e Sclirift , welche vorzugsweise itii^^chcnileti Phi- 
lologen, sowie V crphrerii unil l^cscr?» des Plaioit iiberhaiipt be- 
•timmt ist, sucJit ( iiipm zwit^lacluMi lUdijrfniss zugleich zu cnt- 
tprcchen. Sie euihäll oiiuMX its eine iMitwickelung des Idecnzu- 
Bammeuhau^es der einzelnen Dialoge n riaioii 8 und eine Darstel- 
lung dieses philosophischen Ssstcms^ andererseits bezweckt ^ie 
eine allgemeine Einleitung in dab Siudium der Philo.sophie, und 
z\Nar, wie schon der Titel anxeigt, vermitteU durch die Lelure 
Platon*8. Wie wun8clienBwert|i überhaupt und Dametitlich in un- 
serer Zeit die Verbindung uad DuteMrlngung philologischer und 
phliotopbitclier Studien « wie unumgänglich neüiweadlg aber nun 
Veretfndnin einen Plntmi auch phlloeephlaehe Blldnng und heaon- 
den KenntniM der Getchichte dieser Wittenaehafl sei« leuehtet 
von selbst ein. Mit welcher lUthlosIgkeU eher oft des trefOlchite 
Telent und des beste und regste Stieben an diese Studien henui-' 
tritt, lehrt die tigUehe Erfahrung. Darum kann ein Führer und 
Wegweiser, der jenem iwiefsehen BedQrfhSsi, der f hllnhfegisefaen 
und philosophischen Bildung vereint entgegen an kommen und hl 
die Wlaaenschafl der Wissensehaften ehiaufdiiren sucht, von aOen 
denen nur sehr willkommen geheissen werden, deren Slreben nnd 
Nelgmig naeh dieser Seite hin gerichtet iat. Aus diesem Gesichts- 
punkte, der also sugleich ein pädagogischer Ist, glauben wur die 
BeurtheiluBg dieser Schrift unternehmen zu müssen und damit - 
mriaicfc der Tendena dicäcff Zaitaclvift an entspreehen. 

!♦ 
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4 Philosophie. 

Hr. Arnold, dewcn Tielseiti^s^e schriftstellerische Thiiiigkelt > 
bekannt ist ( Anderes wird 8. V III. verheissen), hatte bereits in 
einem früheren Werke (Platon*8 Werke , einzeln erklärt und in 
ihrem Ztisammenhange dargestellt. Ah Einleitung etc. Erster 
Theil. 2 Hefte. 1835. 1836.) denselben Gegentttnd, aber an 
sich nad in einen ^rSisern Umfange, begonnen. Die uns nur 
Benrthellunf hier vorliegende Schrift soll nun dafür gelten , im 
Terkleinerien Massstabe jenes ganse Werlc in seinen Hauptiheiien 
in enthalten (S. VII.)* Doch seigt der Titel derselben , dass der 
Hr. Verf. seinen frnberen Plan insofern modlficirt hst, als hier 
Torsugsweise eine EinMiung in die Philosophie überhaupt dar-» 
geboten %»ird/ welche durch Platon*B Lehre vermilieU werden 
soll. Eine länger als swanaig|ahrige Bescbiftigung mit Piaton 
giebt dem Verf. das Vertrauen , Beachtungswerthes hier darsu- 
bieten (S. VII.)« Gewiss ist auch eiria Entwickelung der Platoni- 
schen Dialoge nach ihrem Sinne und Zusammenhange , wenn die- 
selbe den speculatiren Geist des Philosophen wehrhaft erfasst 
und nicht etwa blos eine subjective Auffassungsweisc zum Gründe 
hat., heute noch nicht überflüssig, um so weniger^ als das trelT- 
licho Werk C. Fr. Hermann*s immer noch nicht vollendet ist. 
Zum praetisclien Gebrauch, wenn wir so sagen dürfen, sdiicii 
jenes rrülicre Werk Hrn AuioUrs über Flaton namentlich ange- 
henden Philologen in \ieler Kücksicht bei dem Studium des Pia- 
ton recht törderlich zu werden 

Die vorstehende Schritt zerfallt in \icr Abschnitte: I. Ein- 
leitung (S. 1—38.); II. Piatons Lehen und Werke (S. 38— 184.); 
IIF. die Philosophie seit Piaton (S. 184 — -in?.) IV. die Lehre 
Piaton's (S. 267 — 320.). Änffchängt ist nach eine Uebersichts- 
tafel der Geschichte, der Pliilusophie. Uebcr diese Anordnung 
des Stoffes wollen wir hier voiläuüg mit dem Verf. nicht rechten. ' 
Es drängen sich hier sonachst mancherlei Fragen auf: Was ist 
dem Verf. die Philosophie^ in welche er einleiten will? Das 
gewShltc MoMo glebt dafür schon einen bedeutsamen Fingerzeig. • 
Wss dürfen wir femer von einer solchen EinUiiung in die Philo- 
sophie für das Studium derselben erwarten 1 Inwiefern ist eine 
VermiUelung^ wie sie der Verf. durch ,,die Lehre PlntonV^ 
beabsichtigt , in unserer Zelt überhaupt noch möglich und aus- 
führbar? Und hat endlich Hr. Arnold auch des göttlichen Platoii 
Lehre in ihrem innersten Kern nnd Gehslt erfsast und entwickelte 
W^fr wollen die Beantwortung dieser Fragen möglichst kurz ans - 
dem Buche selbst in geben versuchen und wenden uns mit Ueber- 
gehung des Vorwortes» obgleich dasselbe schon den Standpunkt 
des Verf. erkennen lasst, sogleich lur Einleitung« 

Hr. Arnold gebt in derselben von ,,den naturgemassen Ent- 
wTckelungsstufen*'^ aus, ,,die sich in dem einzelnen Menschen, 
wie in dem ganzen Geschtechte offenbarend^ etc. Als solche wer- 
den bezeichnet: a) Wabrnehmai^eii (ESmpfindaDneni Ansehen un> 
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' gen), Fertigkeiten und Geachicklichlteiten , Sprache (Sinnlich- 
keit); b) GcmHÜmustiiide (Triebe), erst mehr sinnlich , daiMi 
sich allmählig Tergeisti^end. Durch ein Bild (S. 2.) leitet der 
Verf. zu einer dritten Entwickelungsstufe über: c) der Religion; 
dieser folgt: d) die Kunst, welche jene drei frühern Zustände 
umschliesst; e) die Wisseriscliaften. Von dem Verstände sagt 
der Vcif. sehr treffe ml -. ,,Wns; er nicht versteht, erkennt; was 
er nicht eintheilen, erklären, beweisen kauo, das ist für ihn 
nicht da^^ etc. „Oerselbe gewinnt aber, sowie alle die andern 
Torher angegebenen einzelnen Ilichtangen , die endliche und 
höchste Versöhnung", — dorh hat der Verf. im Früheren eine 
Entzweiung oder einen Gegensalz derselben weder angedeutet 
noch nachgewiesen — „in dern tief und in der Mitte^* (dei ge- 
nannten Stufen?) „liegenden Einigungspunkte der Vernunft/'- Der- 
selben ist nun ein besonderer und längerer Paragrajih gewidmet. 
Sonderbar genug wird sie vom Verf. zwisclien die beiden Eni 
wickeiungsstufen: e) Wissenschaften und f; Philosophie in die 
Blitle gestellt, ohne selbst alt eine solche Stufe bezeichnet sn 
ieiii« Vemunfl ist deni Vierf. das Organ der nnbedingten Wahr^ 

•lieit$ aber die menachliehe VernDiift — ond dies Ui bei dem 
Verfi ein Hauptpunkt — gelangt nicht daiu, der Gottheit gleieb« 
in den Urbildern die Wahrheit in aelianen* Denn Snchen, Irren' 
ist die Bestlmniung des Menschen etc. Was nun die genannten 
Entniclielungastofen betrifft, so Ist anaueikennen, dass Hr. Arnold 
dieselben nicht als isolirte Vemiiögen) sondern als Einheit gefasst 
wissen will. Leider aber bleibt dies bei ihm eine blosse Forde- 
rung und Behauptung. Wenn überhaupt von EntwicJcelungssUk- 
fen die Rede sein soll , so rauss doch auch ihre Genesis nachge- 
wiesen werden. Dies ist aber hier ' durchaus nicht geschehen, 
sondern die bezeichneten Stufen stehen kahi und dürftig, ohne 
Innern Zusammenhangs, neben einander. Darum müssen wir auch 
den Vorwurf, welchen der Verf. (S. 1.) der Pädagogik macht, 
dass CS nnmlicli derselben noch lange nicht £i^eliinG;en sei, j^ne 
Stufen zu beirreifen, ihm selbst zurückgehen, lliine wahrliaft 
genetische Entwickeluug, welche die Seele als sich selbst bestim- 
mende Thätiffkeit fasst and das geistinfe Leben des Menschen sich 
frei aus sich selber entfalten iässt, würde sich — wenn nun ein- 
mal eine solche Einleitung überhaupt als nöthig eraclitet wurde • 
— ganz anders gestaltet haben. Nach unserer Ansicht musste 
der Verfasser zunächst ein lebensvolles Bild der Entfaltung des 
menschlichen Geistes nach seiner theoretischen Seite als aii&ehau- ' 
endci«, vorstellendes, denkende« Wetjcn bis zu dem Punkte ent- 
werfen , wo derselbe als freies , vernünftiges Denken sich bethä- 
tigt, ^im dadurch den in die Philosophie Einzufuhrenden selbst 
mal den Stäidpuokt bewusstvoUer freier Qteistesthitlgltelt an fuh- 
ren, auf welchem das Philoaophlren seiner, wahren Natnr nach 
erst beginnt Znglddi wiren die Torachiedenen Stufen, weiche 
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das denkende Bewnggtsda in dieter fleiner ArMt des Erkennens 
im Laufe der Zeit eing^enommen liat, darzulegen, freilicli niclit 
bloB Musseriicli , wie S. 27. von Realismus, Idealismus etc. die 
Rede ist, sondern nach ihrer wcrliselstiiti^en Beziehung mid 
Nolhwendigkeit. Vieiieicht war aber dieser ganze Theil der Ein- 
leitung einer Psychologie, die der VerC ja auch aelbat verlieiasl 
•(S. 296.) , zu überlassen. 

Im Weiteren handelt nun Hr. Arnold von der Philotophie 
und deren Bntstehunj^ als Wissenschaft (§ 8, 0.). Dieselbe ist 
ihm die Wisscuschai't der Wahrheit oder der Ideen ; sie wird von 
jedem Gebildeten in sich erzeugt, wie alle andeni Thiitigkeiten 
und Producte der Seele etc. (S. 8.). Somit ist denn dem Verf. 
die Philosophie nichts Anderes, als jenes ^geistreiche Philosophi- 
ren, das an äjich Hchon jedem „Gebildeten" zukommt, so dass 
die Fhiiüsophie und die Wissenschaft derselben ihm aus einander 
fallen. Aüf eine nähere Kritik dieser Ansicht können wir hier 
ebenso wenig eingeheo, als das weiter Ober die Philotophie Ver- 
liaadelt« nisf QhrBdi mUlheUeii* Darin atinmeii whr Hm. Araold 
▼oUkommett bei, wen er die Beichiftigaii^ mit deneüieii für die 
höchste Stnfe der Bildung, tiimai in der gegenwärtigen Zeil, ,ahi 
unerliaalidi erUirt folgt 'der Sehless des Flatenlsehen 

Dielegs Enthydenas^ nm ▼orHnfig anzugeben, was dem Pisten 
diese ^JConigln der WEasensdiaCkn^^ au sein seheine. Der Verf« 
strebt dsndt offenbar die verheissene Vermittelnng an| doch ist 
nseh unsetiB Ermessen hier an dieser Exposition um so weniger 
der geeignete Ort, aia die weitere Ausfiährang desselben Gegen- 
standes noch zweimal (in Abschnitt II. und IV.) gegeben wird« 
Auch steht die nun folgende Entwicklung (§ 11.) weder mit dem 
Froheren, noch nut dem Folgenden in einem Zuaammeifhange. 
Damm ubergehen wir dieselbe hier vorläuGg, ebenso, was der 
Verf. mit eiuigen Abschweifungen (S. 19.) über die Wirkungen der 
Philosophie (§ 12.) sagt. Aus dem hierauf folgenden längeren 
Abschnitt (§ 13.), welcher üb^ die Einweihutii,' in die Philoso- 
phie durch de» Üriterricht und über das Verhalten zu den Syste- 
men handelt, müssen wir den letzteren Punkt berücksichtigen 
wegen der im dritten Abschnitt gegebenen üebersicht der Ge- 
schichte der Philosophie. Wenn der Verf. (S. 22 ) die philoso- 
phischen Systeme aLs die Lehren der einzelnen, als Meister und 
Entdecker neuer U akrheiten anerkannten Männer und ihrer An- 
hänger bezeichnet, so iiesse sich dagegen viel Gegründetes sai^en; 
mehr befriedigt die liezeichnun£r der Systeme iS. -24. ) als „einer 
Beihe der werdendeti^ sich zeitlich entwickeindeu Wahrheit^« 
also doch einer fortschreitenden Entwickelung der ErkeuntnisS ' 
der Einen äbsolnten Wahrheit. Wie kann der Verf. dann aber ^ 
welter mehien, dass dieselben keine Tollstandige , organlsdie 
Entwidieiong bilden, weil diese nnr dem gesammten Geist der 
Mensefaheit, der allgemeinen Yemunft, au Thididren aeiH FftUt 
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denn nicht die Ausbildung der Oeschielitc der Phffosophie mit 
der wcUgeächiclitlichen Eutwickeiung des Geistes der Meiischlicit 
zu^ammca, da sie gerade das höchste Bewusttsela desselben aus- 
sprichtl Und doch ist dem Verf. auch wieder (S. 24.) eine innere 
Beziehung, ein 1^ orUchreiten etc. im Allgemeinen und innerlich 
unzweifelhaft. Welcher Art soll denn nnn diese sein? Dass viele 
spätere Systeme niedriger üteheii sollen als frühere, kann eben- 
falls nur in einem gewissen Sinne zugegeben werden ; aber eben 
nur diejenigen gehören ja der Geschichte an, welche wirklich 
«iiieii Fortschritt begründen. Wk aber wahrhaft ein Glied in der 
Kette dm Ganten ist, geht aloht verloreii. So erscheint mis hier 
Hr.Anidd gewiaserynaasieii^Mit aieh und der eken gegebcitc« 
Brklirang der Systeme in WMerqpnefa; aoeh emangeit seine 
Befaeuptaeg jeder BegiQiidoDg. Ancb deni) was der. Verf. itar 
Principe Methede und Iniialt der SjsteoM (S. 26 ff.) sagt, kdnneii 
dwciieoB nicht iidstimnm. Es fallt demselben Alles ans ein« 
ander: ,,Za¥orderBt nimmt der Denker aeinen Standpankt ein; 
▼an diesem ans erseiigt sich dum das Mnelp^; demnach er- 
sdMlnen beide hier als ganz beliebige — ; ,,die8cm Principe 
schliesst sich dann die Metliode an, und den inliaU bringt man 
mit demselben in Verbindung.^^ Und doch h^st es wiener von 
. der Methode: ,,sie will als ein innerlich, or^amscÄ snsammen- 
hängendes Gebilde das Ganze darstellend^. Wie kann sie dies, 
wenn sie nicht dem Princip als die bewegende und treibende 
Seele inwohnt? So erscheinen bei dem Verf. Sein und Denken, 
deren VerliHlhiiss und Einheit das Problem aller Philosophie ist, 
als ganz heterogene Dini^e. IJeberdics scheinen dem Verf. (S. 2^,) 
die meisten Systeme in dem Standpunkte und dem Princip nicht 
wesenllicli und weit aus einander zu liefen, und auch in der Me> 
thode tiüdet derselbe grösstentheils Lebereinstimmung. Und doch 
ist es eben die Gestaltung der Methode, als der dem Inhalt ad- 
äquaten Form, in welcher die Verschiedenheit der Systeme ihren 
Grund und sie selbst ihr Ziel haben. Wir übergehen ^ was der 
Verf. (S. 29.) hinsichtlich der Wahl eines Systemes sa^jt, so wenig 
wir auch hierin mit ihm einver^landep slnd^ ebenso wollen wir 
eine gewisse mehridch wiederkehrende Polemik gegen neueste 
Richtungen, Fesseln einer fremden Lehre, Schulweisheit etc. 
nidit weiter berühren. Es spricht sich In ihr nicht die Duldung 
ans 4 welehe der Verf. so angelegentlich empfiehlt (8. V. 250*. 
In Folgendem glauben wir des Verf. eigne philosophische Errun- ' 
genschaft ausgesprochen (S. 30.) — es ist nlmlieh von dem mög- 

ttchen Verhaltniss au einem System die Rede — : endlich 

man bemächtigt sich wahrhaft ehies edemten S^ritems ^ durch- 
schaut und begreift es in allen seinen Theilen, wie als Ganses, 
und man nimmt wirklich frei luid eigehthümlich darans Einiges 
auf und Anderea lehnt man ab> ändert es nach dem besondern 
Bedürfen und Einsehen; kura man durchbricht es, erhebt sich 



Oigltized by 



8 



FhiUioplii«. 



über dagselbe.^^ Viele aber dih ften in «ineni solclien Sfcherhc>»en 
eher ein Sichi*iber?^ehen zu sehen geneigt sein. Doch wir hotten 
*.r]i()ii durch das Mjtgetheilte die Fr»^e, wus dem Verf. Philoso- 
]>liie sei und was seine Schrift als Kinlt^itiiu^ io ditsollie ver- 
spreche, hinreichend beantwortet zu haben. Hiitsichdirh des 
\Veges, den Hr. Arnold bei dem Selbststiidium der Philosophie 
einzuschlagen anrüth (§14.), erlauben wir uua uoph folgende 
Bemerkun^ren. Wir können es nicht billifl^cn ^ wenn derselbe 
tiächäl dieser seiner Einleitung erst die loi mL-lk Logik und Psy- 
chologie, dann einige Werke FJaton's ganz, hierauf die Qeßchichte 
der Piiilotophte In einer gröMcni Ausdehnung^ iLi «e hier in d^ 
fibileSiwig «nehcM, Mm dtndiMi tafMIt» Dm fitadimi d«r 
Fbilotoplii« ■!• toMier aiit 4cr GeiciilGbto dendbrn imd'liril 
FlilODy wie iie4ieie Ebileilinig dnbfatel« m h^gitmen, isimir 
keinen Fill ntliteaif wenn nlclit vea vem herein Stae gann ebov 
iqidilidie Ansieht Ten dieser Wiraeneohefl «nd ntmetttlleh eki 
Bchnell fertiges Ahsfrnchea fther die tadbCen AnUeoM des De»- 
kens enengt und liefMerl werden seil. Viehnel|r ist, «ntcr 
Voraussetzung der nothigen Vorbildung durch die allen Sprechen, 
Mathematik, die pcepidentiseheft Disdplinen der Philosophie, 
dem Einzuweihenden Tor allen Dingen ein ernstes und griindliches 
Studinm der Kenlisciien Kritik der reinen Vernunft, als der Grund- 
lage und des Ausgangf^unktes der neueren Philosophie, auf das 
Dringendste anzurathen. Denn dns Verständniss der Geschichte 
der Philo5:op!ii«^ tiberhanpt , sowie des Piaton , setzt nothwenilig 
ein bereits Lnliildetcs plnlo^^npliisches Bewu'^st'äpin , die Erkennt- 
niss der Idee seihst, \omus; ulKrdics liegt auch die An«>rhauung 
und der StandpuriVt rines Piaton oder sonst eines der allen Philo- 
sophen unpf-rrn Ücw n'.>tseiu fern, weshalfi uns auch Viherhrinpt, 
um es sogleich zu sagen, vinn \ inillelnng »Inrrli Phlon kritjes* 
wegs als für diesen Znork ^eeijjrnet erscheint. Wenn der Verf. 
dasre^en (S. 17. Anm.) bei dein Studium der neuesten Systeme 
stuuiielisl llegel's Acsthetik , INaturrccht und Philosophie der Ge- 
schichte, Schelling*s Vorlesiiii;ren über die Methode des akade- 
nbchen Studiums anemp^ehii, äo kann dies nur ToUe Beistim- 
mnncjlttden. 

Wir sind hfemlt bei dem zweiten Jösckniit engekogt, 
, welcher Platon's Leben nnd Werke behendelt, nnd kdnnen ans 
hier kbner fsssen. Wir wttnsditen, der Verf. bitte eof diesen 
TbeQ sein gsnees Buch besebriukt oder sns seinen PIstenisehen 
Studien phlldegieshe* Mittheilungen bdgefllgt, statt efaie Binlel- 
tung in die PhlloeepMe uberhsnpt sn geben. Nedi nigen allge- 
meinen BeAexionen , wie sie der Verf. liebt, folgt (S. 89 — 4.'>.) 
einekurse Angabe der Lebensnmstihide Pkton^; hierauf spricht 
derselbe 7Tinnchst über die Werke im Allgemeinen und sieht sieh 
dabei genötiiigt wegen det bezeichneten Doppelzweckes seiner 
Sohrift, ^bcsendcrt Allee, was hi dss endiese Gebiet der hisloii- 
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sclieii und kritluclien Gelehrsamkeit vprlockl, ai^o auch die Unter- 
suchungen über Echtheit und Unechtheit einzelner Werke Pla- 
ton's, sorgfältig shzHwei^D. Dagegen ist im Allgemeinen Nichts 
lu sagen; nor fet itae gimHclw CnffehuDg d«i leicten Fonlrte« 
fa etiler Dentellmg 4ef dmeliietf MirMIcii de» PUlosophe« BfeM 
gilt möglich , wie Mich der Verf« (9. dO.) letlMl dtranf smMr** 
kdmnit Femer erw di e irt Mar luni mAtea YentiBdefie der 
FletoilNliiB Milefea eine vemegebeode Derlegmif der gtnsee 
Mlfldiiilltft md Andmmgewelee ihm Yeifanen^ eiiie.8ehfl» 
tenmg vehier 8eK «ad eehm Verhiltniiiee m ihr, — dewi ile 
ist der WendcpiRikt des grieehliebefli Lebens , — beienders sei* 
ner Stellung an der Mtherigen Entwiekelung der griechti^cheB 
Philosoph!« füiv «aeriklich. Hr. Arnold gfebt aber la die^^cr 
Bi'/Jehung nur ganz rereioieite Andeutungen; dagegea ferfiilU 
derselbe, trotz der Ablehnung jener kritischen Untersuch ungeii^ 
In eine sehr unkritische Polemik gegen eine gewisse „Ternichtende 
und verwirrende Kritik" und erzählt (S. 40.) Ton ihren Verir- 
rungen. Wozu dieses Beiwerk, df!*« in !rar kfincr Beziehung zu 
Plafftn ictebt? Dir^er vernicliteiidcn Kriiik wird (S. 47.) ,,dic 
BchaUeiide" ge«;ciitil)c rgestelit und als kühnstem Work derselben 
Schleicrmacher's gewiss nicht pfnusr anzuerkennender, unendlich 
anregender und verdienstlicher \ ersueli bezeichnet, die einzehieri 
Dialoiit* nach der itiee der Platonischen Philosophie zu onln« n. 
Eine solche Anordnung ist alx r für ein erfolgreich esi Studium 
des PlatoQ von der höchsten \V ii hiigkeit. Schon deshalb hätten 
wir eine Mittheiitm^ der \on SchleiertiiHther getrofTeneii ge- 
wunficht, um so mehr aber, als Ilr. Arnold keiner Anordnung 
«ler Zeitfolge der Platonieehen Sdirilteii beitritt Ihm htm es aar 
imaf aa (S. 48. ) , de« wescatüdien MaH «ad Oeltt vaa Plalea'Si 
liehre^ daa dgeatllche philoeephtsche Bfemeat, aataatehelde« 
uad la ehie dahcltliche (iptemef laehe) Vcrhfadnnf au briaaeii, 
uttd er Yersprichl deshalb die Sehrlften aach dem fahelt vad dem 
iaaera SSastmmeBluiage folgea %ii haeea. Wir Archtea bei die* 
aem Aatacheidea Ar das eifeallkli phHoeophlaehe Bemeat. Der . 
¥erf . naterscbeidet aaa grditere mid la diesem wieder klelaera 
Gruppea, legt Jedodi suf diese Anordnuag kelaen beteadera 
Werth; ^^e^ mögen aoeh Yieie andere bessere stattfinden und 
. Jeder sich solche selbst machen, nach diesem oder jenem Gr. 
slchttpuakte , der ihm eben der bessere dünkt.^^ Mit diei^er Be- 
haupten^ aber tritt Hr. Arnold eifenbar. auf den nnkritischoii 
Standpunkt tor Schleiermacher zurück, und die Einsicht in den 
Geist und das Wesen der Platonischen Philosophie wird durch ein 
solches Anordnen unvh beliebigen Gesichtspunkten wabriich nicIU 
gpforr^rrf. Aurh li;iiulflt es s'ivh hier mrht l)!os tirn tlii* äusserliche 
Zi'ilfok'c als s(il(-lic, sondern um die Kin^iclit in di'ii ganzen Knt- 
Mickelungfgang l'hitotrs, wie (iii-ser unter di ii ni;imiigfaltigsten 
Etlifliksseo sich aUmiiliiig g<isialttt und sti der vou ihui erreichten 
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VollciicUing ausgebildet hat,- also um ein lebensvolles Bild allseiti- 
ger Eutfaltiing. Dies acheint uns der Gesichtspunkt, den die 
Natur der Sache selbst vorschreibt. Und was in dieser Beziehung 
geleiHtet werden kanu^ zei^t die auch von Ilm. Anioid tnchrmals 
erwälmte Schrift C. Fr. IIermann*s. Gegen uusern Verf. aber 
müssen wir noch eine andere Rücksicht geltend machen , welche 
vollends alle solche beliebige Gesichtspunkte verbietet. Die vor- 
liegende Schrift will ja nicht überhaupt eine Darstellung der Pla- 
tonischen Philosüj>hie , vorn historischcfi Standpunkte aus, rein 
für Bich sein, sondeia duich die Lühie Vhtons aoii die Kinlüh- 
rung in die Philosophie besonders vermittelt werden« Die Haupt- 
sache ist demnach hier, wie der Verf. selbst sagt, der innere 
Zusammenhang f das phiioaopbisehe Blem9tU^ und damit ist der 
Oeiiclltspiiiikt uDibweitlich fiir die Anordnung der einiebuo 
Sdifflflett betllnuni. Der philoiopIiiMsiie Gedchtsptinkl musa hier 
yer dem hietoilacheB Torwaltea, weleher die^wue Brtclieiiiung 
nach allen Seltea hia ins. Auge in fassen hat; doch darf er dsnim 
diesen nicht eusschliessent sondern jss ist inuner sogleich darauf 
Ricksicfat m nehmen« dats Piatim selbst vrihrend der langen Zelt 
seiner schriftstellerischen Thitigkelt stets in fortschreitender 
Entwickelung begriffen war. Aber diejenigen Dialoge, welche 
die Grundidee des umliingreichen Systems und ihre Entfaltung 
am Reinsten upd Voliaten abspiegeln und den eigentlichen Kern 
' desselben enthalten , müssen hier vorzugaw^e zusammengestellt 
werden und in den Vordergrund treten. So werden beide Ge* 
sichtspunl^te, der historische und der rein philoaophiache« auch 
hier sich vereinen lassen und einander ergänzen. Hrn. Arnolds 
Eintheilung beabsichtigt aber nur, „die inhaltrcichercn Werke 
auszusondern , das Verwandt« näher an einander zu rü( Ken und 
so die rcb( rsi( ht dts ganzen Stoü'es besser tu gewinnen,*'*' Die 
getroffene I'liutheilung ist nun im Allgemeinen lullende: 

I. Ute kleinern , fn'ihern ^ m q is t n es^ a tiv- d ta leJd in ch e?f , 
welche ohne positives Resultat besonders die Zerstörung lalsclier 
Ansichten bezwecken, nebst den zweifelliafteu und untergescho- 
benen Schriften (S. 51 — 64. ). 

II. Die giössern^ meist positic- dialektischen^ Torzugswcise 
' darstellenden dogmati^clien Werke, welche den llmiitstotF der 

Platouischeu Lehre enthalten. V^on diesen wird ein aa^iuhrlicher 
Auszug gegeben, liier folgen aul einander: der Staat ^ die Ue- 
setze^ Pkädon^ Philebus ^ das S(/f/iposiu7n (S. ii-i — III.).* 

in. In Mitten zwischen der zweiten und vierten Abtheiluug 
liegend , den Uebergatts bildend : Theälelus , der Sophist , der 
Siaaiemam (S. III — 125.)* 

IV. HtUwrieeke und poiemisdk - didaklisehe Geepräche^ 
welche, sich besonders auf die Geschichte der Philosophie he- x 
riehen« Jn diese Abthellnng hat der Verf. zu den einseinen Dia* 
logen die Ilauptmenieiite der Geschichte der Torplslonlschi^n Phi- 
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iMophte eiogeMMM und iwir Iii JU^«ate WciM- NuA eiirar * 
kwscn üebmcht der lomwdim JPmmßpkU (§ 32.) folgt «Ine 
mllilirllchere DanteUang der Pgtkagormtühen (S. 129— Id&X 
offenliar und. mit Eecht wegen ihres bedeutende» Binflime« tuf 
PJftton« Daran schlieast sich eine Inhaltaaugabe dea TimäuB 
(S. 138—144.) und ICrÜiaa (S. 144.). MU der Uebcrsicht der 
EleatUehen Philo99pki9 ist der Parmenides verknüpft (S. läO-^ 
57.); auf die ZusaniniensteUiiiig der Lebm des HerakUt^ der 
jitomiatiker^ des Empedocles and Anaxaf^oras (S* 157 — lö7.) 
wd der Sophiaien folgt als die letste Reihe der Gespräche, als 
welche den einielnen Sophisten gewidmet sind: Gorgias^ /Volo- 
g9ra8^ Phädrus, Kralylua^ Euihydetnus (S, 16S — 183.). 

Dies ist die von Ilm. Arnold in der Darstellung der einzelnen 
Dialogen g^etroffene Anordniinfr- Auf eine nähere Wiirdi^unff der 
bei^c^ebfiien liihait&übersichtcii können wir liier nicht 1*111 <;elien$ 
über die Eiutheilung eelbst bemerken wir nur Folgend«^. Im 
Aiigemcinen zei«rt dieselbe, dass der historische Gesichtspunkt 
nur bei der ersten Abtheilung eine zufällige Berücksichtigung ge- 
funden hat, dem philosophisrheii aber ist keine zureichende su ' 
Theil geworden. Diesem gemäss hätten, wenn die Gespräche 
auch iiiclit selbst melhodisch mit einander verknüpl't sind, wenig« 
fitens efüleiiH diejenigen zusammengestellt werden müssen, welche 
vorzugsweise die Idee an und fiir sich entwickeln, wie dies nicht 
blos im Tlieätcl^ Sophisten y PüliUcMn^ huiuiern auch und vor- 
sügUch im Parmenides (wie der Verf. selbst S. 151. bemerkt) 
ceaeUeht, welcher hier erat bei den Eieaten folgt, ebenso im ' 
rlUidrus, der Uer erat bei dar Danteilimg der Sopidatea aelnen 
Plati findet $ stMYena durften ebenao-weSig diejenigen Dialoge 
getrennt werden,, weiche die Snifidtung &r Idee in den CMb> 
ereten Spharai dea Staaie nnd der Natur nechwciaan, «lao der 
Timäue^ der Staat ^ KtÜute, Aneli dieae aind ana der lieneiciu . 
neten geschichtlichen Riidcsiclii von einander getrennt , obgleich 
der Verf. selbst (S. 138.) die ersten beiden als dnrch den Inheit 
eng verbunden bezeichnet. Aber mit gleichem Rechte lionntea . 
•neh andere Dialoge den einzelnen Scholen, deren Darstellung 
'der Verf. einschaltet, beigegeben werden, wie x. B. der Theätet, 
Sophist, Politicus u. a. ok, wie ja die meisten Platonischen Ge- 
spräclie solche Besiehnngen anf frühere Philosophien enthalten. 
Ueberhaupt ist diese ganze Einschaltung der Geschichte der vor- 
piatonischen Pliilosophie sowohl für diesen Abschnitt, als für den 
folgenden dritten ein Uebelstand, wie sich noch weiter zei^xcii 
wird. Ebenso unpa$:send erscheint die Zusammenstellung des 
Pkädon mit dem Staate und den Gesetzen und die Trennung 
desselben vom Symposium durch den r!iilc[)tis Uie der Tiikdon 
mit dem Symposium auf das Engste verbunden ist, da beide zu- 
sammen das ganze Leben und Weben des wahren Philosophen 
darateiieu ^ so musa der Philebus aU üebergang aur dogmatischen 
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JSniwM«long dem Staat ziiniichst voransgrchen. Ducli ^nof 
bierran. .Warum foljgte der Verf. niclit lieber in der ganxeti An« 
Ordnung^ dieses Abschnitts der von Hermann getroiTenen^ welche 
aucli dem rein philosoplnsrhcn Standpunkte vollkommen ent- 
Kprirlit*? Auch die Uezeichnun^ dor vom Verf. ^»Tnppirtcn Ge- 
spra( fi(» als negativ-, positiv* und polemisch - dialektischer — 
die dritte Abtheilun^ ^eht pariz leer ans — zeirrt weder histori- 
schen, noch philosophischea Takt Dialektisch Kind treilich, mehr 
oder weniger, alle Dialogen^ und der Verf. halle dit - ps Prädicat 
der dritten Ahthcilunfr gerade am Wenigsten versagen diirfen. 
Freilich ist mit all* u siulciieii iiezeichnun^rcit aüeirK wenn die nä- 
here Ciiarakti t istik fehlt, noch nichts gclhaii ; jedeid'all^ liat aber 
die von Schleiermacher und Ast gewählte und auch von Hermann 
ffebiili^te charakterisireiidc Einlhcilnn^ der Dlaloire in Sokratisehe 
oder elementare, dialektische oder veriuitlelnde, darstellende oder 
constructive in jeder Hiasicht vor der dci Verf. den Vorzug. 

Et folgt der driUe AhtchnUi^ welcher die Philosophie teil 
PlatoD daritellt. Wir begnügen uns auch hier im Allgemeinen 
' des Verf. Auffauungsweiie la charalcterialren und an elncelnen 
Beiapielen naher zn selben. Der Verf. hat ftich ,,mögli€bat auf 
die Hervorhebdng der cbaraiteristiachen Cntersclilede und au* 
niUdist nur des Ausgangs- und Standpunlctes und höchstens auf 
die Methode des^Sjstems beschrinlct und nur der neusten Epooiie 
sdt Kant mehr Raum gegönnt^* Dies Letitere ist nur an billigen« 
In dieser geschichtlichen Uebersicht tritt nun Tor allen Dingen 
das MIssliclie einer Trennimg der Torplstonischen Philosophie von 
der späteren hervor. Dieselbe hangt aber, ^vie wir schon bemerkt 
haben, mit der ganzen Anordnung des Buches zusammen. Oer 
Verf. fühlt sehr wohl, dass die Darstellung der Socratischen Phi- 
losophie von der des Piaton nicht zu scheiden ist; demungeachtet 
oder vielmehr, nach dem Verfasser, eben deshalb spricht der- 
selbe erst jetzt von Socrates nach der bereits gegebenen Gntwi(5ke- 
lung der Schriften Platoi»'«, von welchem selbst wiederum ,,nun 
iiiebts mehr zu sagen ist**^, und somit fot^t auf Socrates unmittel- 
bar AristotrlcK. Andrerseits hängt Socrates durcbau"^ mit den 
Sophisten ziisamiuen; dämm sieht sid» (irr Viil'. gcnothigt, nach- 
dem er bereits S. 1<)7. vtui üiuen vTOsprociien , S. wieder auf 
sie zuniekzukotuinen. Kmilieh wird aurli durch die>e unan^c- 
^. messeiie Zersplitterung die Finsjeht in das ^e!reM«eiti^r<' Verhalt- 
niss des Socrates zu den Sopliistcn . \sic zuPiatoii. \iell'Hrh 4;e- 
hernml und fast niiniit^lieh , und ebenso die Erkeiuitnisjs (ie> So- 
cratischen Standpunktes selbst, wie wir gleich zefgen \\ erden. 
Auch tritt schon mit Anaxniroras (nicht erst mit Socrates, wie der 
Verf. S. 185. ai i^icbl) der \\ i;udepunkt in der griechischen Philo- 
sophie ein, indem der vovg als ordnendes Princip für die postu- 
lirte Einheit von Natur und Begriff geltend gemacht wird. Wir 
wenden uns mit Uebergehung der berülirten Uebersicliten der 
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früheren Philosophen (die Würdigung des Empedoclcs S. 161 f. 
tcheint nns verfehU und die Redeiitiin^ der Soplihten auch für 
4!e weitere Entwickelun^ der Philosophie nicht genug hervorge- 
hoben) sogleith zu Socrales und Aristoteles , um an diesen beiden 
Beispielen de«« Verf Aiiffassungs\ve?Ve 7U zeigen, da jfi irerade 
Platnn zu ihnen in der iunigsien /iehun^ steht und ^ic liir daü 
rechte \ ersläuHniss der Platonisciieu Lehre am wichtigsten sind. 

Hr. Arnold irt lit hei Socratcs von dem hf kaiinU ii Vusspruch 
des Delpliischen Orakels und der Soeratii>chen Weisheit des Niclit- 
wissens aus und bemerkt dazu, dass Socrate^* auch'da^ Bi dih Iniss 
gekannt luibe, zu einer zweiten Weisheit — der positiven — 
einem bestimmten Inhalt des Wissens lorfzufirehcn. Ganz richtig. 
Welches ist nun dieser Inhalt? Dafür giebl der \ eri. ntir allge- 
mein an^ Socrates habe die Erkcnntniss des Rechten und Wahren, 
besonder:^ in Hinsicht aui Gesinnung, Wille, Handlung', — das 
Ethische — reinigen und zum Bewusstscin bringen wollen , habe 
aber bei diesem ethischen practischen Zweck zugleich nicht umhin 
gekonnt, das Gebiet der allgemeinen Begriffe zu berühren, und 
ftomit nndi mittelbar för den theöretitelien and specnlativen Thefl 
der Pliiloftophie giiniend gewirkt, theile dnrch die Kunsleetner 
0iftlek(ilc^ theils dnrdi den mielitif en und ntcbhaltigen AoBlast, 
den er der weiteren Entwidtehing der Piiilnsopliie in der Anregong 
•einer Sclinler gab. Wir finden diese Andfutongen swnr rteiitigy 
aber so unbestimmt, daaa daraui der eigentliche Inhalt der Soeni^ 
tischen Philesopliie immer noch nicht ersichtlich .ist. Wir erfah- 
ren nichts über den grossen Fertsehritt, dass im Soerates der 
Subjectivc Geist in seiner Unendlichkeit ai(!h erfnsst, Tor dem 
fortan Alles erst als wahr und gewiss gerechtfertigt werden soll ; 
nichts von seinem wesentlichen Verhältniss zu den Sophisten und 
dem Fortschritt, gegen ihr willkürliches, Alles zersetzendes Ben<- 

- ken das Bedärfniss eines festen Gedankeninhaltes — des Guten 
als des allgemeinen Gedankens — geltend gemacht zu haben; 
nichts von dem Gehalt seiner philosophischen Moral als der un* 
mittelbaren Einheit der rechten Erkenntniss und sittlichen Gesin* 
nun;?; nichts endiirJi von dem MjHi«^ei derselben, dass nämlich 

■ zur näheren Bestimmung dieses Guten als des allgemeinen Inhalts 
des Willens nicht fortp^r^im^en wird, welchen Manirel die Socra- 
tischen Schulen in einseitiger Weise aufzuheben bemüht sind, bis 
endlich bei Pia ton das, was im Soerates persönliche, harmonische 
Gesinnung >var, objectiv erscheint, nämlich der Gedanke als die 
W'ahrheit des Universums überhaupt. Auch diesen l^ortschritt 
der Philosophie zur wahren Wissenschaft berührt der Verf. nicht, 
sondern sagt nur (S. 188.), dass in Piaton nichs blos Alles vereint 
geblieben, sondern noch ergänzend und sublimirend hinzugetreten 
sei, was in Sucratus nicht zur n ollen Knlwickelung gelangen 
konnte. Dies aber i^t ebenfalls wieder nur ganz allgemein und' 
unbestimmt, wenn aucli vollkommeo wahr. Was kann disr erst 
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Binzuweiliciiile mit solchen allgemeinen Reflexionen aiifan^cnl 
Was weiss er damit von Socrates Lehre und sehicm VcrhiiUniss 
zii Platoul Und doch gehört, was wir hier ▼ermiasen, wesentlich 
zur ^^Hervorhebung; der cfaaraktoistiacheD Unterschiede, des Aus- 
gangs- imd StandpiNilcies^S waldie der Verf. TaAeisieD. Wie 
, kann sonsC begriffen werden, wie Fbloa ni eeincr Ideenidirt 
gekonunen und was sie ihm ist. 

•Nocli M Weitem dürftiger feilen die Andentongen Iklicr Arl- 
aloteies ans. Wir vermissen liier gana dasselbe, ja noeli meln% 
fssafem dondi die rem Verf. indiebte Trennung PJaton nan gain 
ansfiillf und semit der Faden der Entwicfcelnng Ton Tom iiereln 
nerrisBea ist. Warum gab Hr. Arnold nicht hier lieber dne Ue- 
^ liersicht des Piatonisclien Systems, wie $ 11. , mit Beziehung auf 
den Vorgänger und Nachfolger. Zwar sucht dmelbe zunächst 
das Verhiitolss des Aristoteles zu Piaton zu bestinmien (S. 189*): 
yilm Kem nnd Wesen stimmen sie überein und bezeidinen nnr ta 
Ausgangspnnkte und dem Wege , den sie einschlagen , zwei ver- 
eddedene, sich ergänzende Richtnngen>^ Welches aber dieser 
Kern sei , dass nämlich dem Aristoteles wie dem Piaton die Idee 
als das allein Wahre und Höchste gilt ^ davon wird dem Binzii- 
» weihenden nichts gesagt. Hinsichtlich der Methode vindicirt der 
, Verf. dem Aristoteles als Hauptrichtnri^ die ;inal\tisclic und dem 
' Platoti die synthetische. Gewiss nicht £;anz mit Lurecbt, nur 
dass Arii^toteies nicht bei der Betrachtung des Empirischen, von 
der er zunächst ansgeht, stehen bleibt, sondern cbcu so sehr zur 
spcdilativen Begründung fortschreitet und also mit der Verstan- 
desbetrachtung zugleich die ^pecnlativste Erkenntniss der Dln^e 
verbindet Daher erscheint jene Bezeichnung wenigstens als ein- 
seitig. Von der Aristotelischen Philosophie selbst wird so gut 
wie nichts beigebracht (S. 190.) ; denn dass auch Aristoteles das 
philosophische Wissen vom Meinen iiiiterscliieden und daher eben 
so wenifr ein Empiriker, wie Platou ein Idealist sei, können wir 
nicht dafür gelten lassen. Hr. Arnold musste hier nach unserer 
Ansicht auf des Aristoteles Bekämpfung der Piatonkdien Ideen- ' 
lehre wenigstens einige Rncksicht nehmen (aneh S. 280. Andel 
aieh nidilB darikber) und andeuten, dass erst bei ihm die Ideein 
wahrhaft eoncrater Oeslsit erftast ist, wahrend sie bei Flalon 
Mos das an und Ar sich Allgemeine ist, ohne sich nur thltigen 
Whriksaaslieft aufiraschlicasen , — also die blosse dt$v«ytig, nicht 
zugleich die ttMge Form und Wirionml^eit, fol^c«, und damit 
eiBl die ihdire WirUichlccit, Wukixua^ — worin ja eben der 
. Fortschritt dea Aristoteles und Begleich die Vollendung des Pla- 
tonischen Standponitea besteht und worauf die Eigenthümlidikeit 
der gauen uMoteiisGlien FhihMopliie beruht '*'). Ebenso wenig» 

139. wird nur beitiofig der Bimpiti^ ipi^tu* and lyvilf{^. 

gjadic b t» 
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wie auf den Mangel der Platonischen Idee, wird nun aucli auf , 
den Mangel der Aristotelischen liinpcwiesen, — wir meinen, das * 
Bedürfniss der Zurüclcfühning der Krkenntniss a\if Kin Prirjcip. 
HTeraiis aber entwickelt sich eben die weitere Gestaltung in den 
folgenden Scliulen, welche die Ermittelung des allgemeinen Kri- 
teriums der Wahrheit zu ihrer Aufgabe machen. Diese und die 
früher Ton uns eingestreuten Bemerkungen sollen übrigens nur 
»eigen, was wir von einer solchen l^chersicht der Geschichte der 
Philosophie verlangen. Was der Verf. noch weiter iiber Aristo- 
teles erwähnt (S. 190.), ist nur historisch wichtig. Diese beiden 
Beispiele werden hinreichen , zu zeigen , wie Hr. Arnold die Ge- 
schichte der Philosophie für seinen Zweck, den wir selbst durch- ' 
aus im Auge behalten iiaben , behandelt. Derselbe giebt mehr 
allgemeine, äusserllche Reflexionen ä^er die Philosophien , als 
die Philosophie selbst in ihree Htiipteiitwickelun^momeBteii. 
Wir werd« dietM unter Urfhell tveh wdterhia DOeh bestitigi 
fiadeit« Welchen mehtiieiligen Einiaii aber solche allgemehie 

. Gecichtspnnkte md Andeutungen lof den' einnbea kftnnen» der, 
selbsl jäk dcM Gegenctande noch nicht bekannt, wbm ihnen celbtt 
elM» die ente Beldining schlüpfen ooli, hedetf bnnm einer An- 
deoUng. Shitt iiebe?oU dem Slndiom der Philciophie nnd 
ilirer btwickelnnfiiitiifeii; der Seche, hhmgebe», vdfd dereelbe 
leidil in aefehem allgemeiiien Raiiannement audl van seiner . 
Seite die Sadie selbst bewältigt wihoen, sieh der mUheroUen 
Arbelt des Denkens im B^mastsein solcher Resultate überheben 
und uSk sorersichtiicher Miene die Werke der tiefttea Denker 
bekritteln nnd beschwatzen, deren Titel er kaum kennt. Diesem 
geistreidfen Wesen und äussern Anstrich von philosophischer 
Bildung, der nur ein hohles, leeres Grab verdeckt, von vom ' , 
herein ents^cgen zu wirken, wird in unserer Zeit besonders nicht 
überflüssig erscheinen. Darum kommen wir wieder darauf zurück, » 
dass das philosophische Bestreben sich vorerst au einem Werke, 
wie Kants Kritik, als echt und probehaitig bewähren möge, ehe 
ihm Anderes geboten wird« ' 

Doch wir kehren zu unserm Verfasser zurück, welcher auf 

' Aristoteles „die einseitigen Sokratiker und ihre weitere Fortbil- 
dung^' folgen lässt. Nach unserer Ansicht ist die Darstellung , 
ihrer Lehre von der des Socrates durchaus nicht zu trennen. 
Wir Vibergeheii die im Weiteren gegebenen üebersichten von - 
der Entwickeluug der Thilosophte während des Mittelalters, bei 
den Arabern, Kirchenvätern uud Scholastikern etc. (S. 197 — 
SlO.), eliensp die Darsteilong der „durchgreifend neuen Gestal- 
tnng der Pldloaophley welelie von Baco und Cartesios ihren Aus- 
gang nfanrnt Der Veil wird mm «war in semen Mittheilungeii 
nmfilkrlieher; aber die einiehMn Standpunkte mcheinen daihi 
aaehr ah» isoürte Rlehttmgen, denn ab ehra durch einander neth- 

s w«ndig bedingte und alch erginiende hnd eilttUonde Reihenfolge. 
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Die Darstellung ergiebt keine klare EirifitVht in den ganzen Enl- 
wickeluii^8gaiig und das Verhältniss ih r einzelnen Systeme zu 
eiiiaader nach der von jedem überkommenen Aufgabe, ihrem 
Principe ihrer Methode und dem iunern ForlschriU. Ueberhaupt 
hätte der Verf. zu diesem Zwecke die Aufgabe der neueren Phi- 
losophie, wrUhc von dem f'nterschiede des Seins und Diiiki ii!*, 
des Glaubenss und der \ enuinl't, — dem Resultat der Scholastik 
— aus- und zum Gegensätze tVu l^relit, mehr liervorheben sollen; 
daiiii wüidc auch die Einseitigkeit des Bestrebens, vom Sein zum 
Denken und vom Denken zum Sein zu gelangen, sowie besonders 
die aihuäliUge Ausbildung der Lehre von der Substanz von selbst 
deutlicher hervorgetreten sein. Und dies ist hier jedenfalls wie- 
der der Hauptpunkt des innern Fortschritts. 

Mit Kaot ünt der Verf. einen «weiten Kreis philosophbdMr 
gdialen der neuetteii Zdt «nheben. ISt folgt (S. 229 — 36.) eine 
Bntwickelmi^ der HtoptartMiente der Kintiaehen Philosophie mich 
den drei Kritüten, die unstreitig in dieser ganaen Ueberaieht als 
die gelungenste su beseichnen ist. Die grössere Ansfikhrliithl^eit 
ist nur iobend nniuerkennen. Eine Vergleichung mit andern Dar- 
stellungen dieses Systems wihrde hier unpassend erseheben. Wir 
vermissen jedoeh in der Yon Hrn. Arneld gegebenen hauptdUslilich 
Folgendes.: das im Ganzen rein negative Resultat der Kantischen 
Kritilc, ebenso der Widerspruch, In welchem Kant stehen bleibt, 
dass nämlich der Mensch als erkennender schlechthin beschränlit 
und unfrei, als wollender aber zugleich schlechthin frei und un- 
endlich »pin soll, tritt nicht klar hervor; auch wird auf den Grund 
dieses Widerspruchs, in dem die Kritilc deshalb endet, weil sie 
nur Untersuchung eine falsche, rein empirische Psychologie mit- 
bringt und die Verstandeskategorien auf das Uebersinnliche , Un- 
cndlicjie anwendet, nirgends hinfrewie^en. Daraus aber wird erst 
ersichtlich, warum Kant, wie der Verf. sagt. Alles sonderte und 
erst daraus die von ihm aufgestellte Theorie abstraeler Sce^en- 
verniögen crkliirlich. Auch die Stellung Fichte's zu Kant und 
dessen Fortsehritt wird (S. 238.) mehr äusserlich bezeichnet alt 
wirklich entwickelt und eben so wenig gezeigt, wie der durcl 
Fichte auf die äusserste Spitze getriebene Gegensatz endlich ii 
sein Gegentheil umschlagen musste. Der Verf. sagt nur (S. 239.^ 
dass in der späteren Zeit durch die Aufnahme von Kiementen au 
Schelliiii^s Lehre die Natur mehr zu ihrem Hechte gekommen se: 
Von Selielliugs Lehre handelt der Verf. ausführlicher (S. 240 — 
44.). Achnlich, wie fnilier bei Kant, heisst es auch von ihn 
er habe die Keime zu seinem System aus dem ganzen Gebiel de 
Gesdiichte zusammengetragen. Eine sonderbare Vorstellung TO 
der schdpferisidien Begründung eines plulosophischen System 
und speculativer Erkenntniss Uberhaupt! Wir übergehen da 
Mhere der Entwickeinng und auch, was Hr. Arnold (S. 243. 
▼00 den „paradoxen Satsnngen und kühnen Dichtungen^' d« 
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Schfiler Sclielliog's sagt. An Hegel erkennt der Verf. den „Seite* 
oen Scharfsinn und den systematischen Geist^^ an, findet aber., 
dasB derselbe wohl mehr das, was Noth that, nachgewiesen, neue 
Ideen anfjeregt, jedoch nicht ,,das ewi^e Räthsel*^ wirklich gelost 
hat. S. 244 — 201. giebt Hr. Arnold tiiie Darstellung der He«»el- 
schcn Philosophie selbst und zwar zum grossen 'riieii in di;> Phi- 
losophen eignen Worten; zuerst über detüsen Verhäitniäü zu 
Schelling (nach HcgeFs Gesch. der Philos. III. 682. fg.), dann 
Einiges über Negation, Immanenz, Abstraction (aus Göschers 
Sclirift: lieget und seine Zeit)., ferner über die Lehre von der 
Qualität (aus Hegers Eucyclopädie § 86 — 88, 2. und \orher 
§ 79 — 82.), endlich über das Wesen der Idee (Vöries. HegeVs 
über AcstheÜk I, 137. 140. 143.) — dies mit emgestreuten Be- 
iDeiftnngeirimd Zweffeiii, welche den Elnsuweihenden die notirf- 
geii flngeridfe geben sollen. Warum aber solche einsdne 
BhidisUkie und nicht eine wenn Oudi nur Insseriidie Uebersicht 
der Gliederung des gansen Grganlsnius, der Lo^ik, Nslurphilo- 
sophie und Philosophie des Geistes^ Der Verf. polemlsirt mehr- 
fach gegen Hegel, so dass es uns fast scheinen will , als habe er * 
bm und wieder den eigentlichen Zweck seines Buches aus dem 
Ange verloren. 

Wir wenden uns zum vierten AbsehnHi^ welcher die Ent- 
Wickelung ?od Platon^s Lehre enthält , von welcher bereits einige 
Hauptmomente in der Einleitung Ii.) gegeben worden sind. 
INe Platonische Lehre, deren Verhältniss zur Gegenwart nach 
der gegebenen Uebersicht der Geschichte der Phiiusopln'c seit 
Platoii mm deutlicher hervortrete . sali ninM all mit dem in üezie- 
hung gcsct/t werden ^ ,,was der lieiikcuUc Geist nach iliin niis 
seiner gelieimnissvollc ii Werkstälte an das laicht iit^t'ördri t h;il."- 
Die bereits in der Einleitung an;iestrebte VenniUeiutig ^.yil al.>o 
hier vollzogen werden. Wir werden die betrett'endeu Punkte kurz 
andeuten. Zuerst nun spricht du Verf. ( 74.) davon, „wie ein 
System Platou*8 zu verstehen und \vai> von di iti aufgestellten zu 
erwartL'ii sei.'^ För die Darstelluug der Pldtouischen Lehre er- 
gicbt sich iliin unter Anderem, „dass der Wiederaufbau (Jer- 
selben) kein lückenhaftes Ganzes ergeben künne^' und „da.ss die> 
fies auch nicht nach dem Grundrisse, den er etwa selbst beluigt 
hahe, 'von einem Andern auszuführen sel^^ etc. „Daher will denn 
auch das Folgende blos die iiuiere Einheit und die Widerspruchs» 
losigkeit der Torliandenen Platonischen Ideen nachweisen ; jeder 
Andere wird eine andere Ordnung geben ; darauf kommt nlchtn 
an" etc. Wir sind dagegen der Ansicht, dass die vorhandenen 
Platonischen Schriften ein so vollkommen In sich abgeschlossenes 
System darstellen, dass In dem Organismus des Gsnsen Bin Puls- 
schlag durch alle Glieder gdit, und .glauben, dass die Anordnung . 
der Darstellung durch das Wesen und die Entfaltung der Platoni- 
schen Idee nothwendig bedingt und bestimmt ist. Wir dürfen 
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also hier vom Hr. Arnold keine objective Darstellnns!" «'es SysteiM 
erwarten; denn diese erscheint demseibea als immögliclif uad wa£ 
die Anordnung selbst kommt nichts an. 

BcAür jedoch der Verf. an die Lömag fleiner Aufgabe selbtt 
geht, hält es derselbe für angemessene — was man In diesem 
Buche zu finden gewiss nicht leicht erwartet, — ,,die Grundzüge 
einer Gliederung sämmtlicher Wissenschaften und Kimste voraus- 
aubchicken" (§ 75.). Diese Gliederung wird mit Beziehung auf 
Piaton zweimal^ sowohl auf analytischem als auch synthetischem 
, Wege, entwickelt (S. 270 — 77.). Wir könnt n uns von der Noth-. 
wendigkeit oder Zweckmassigkeit einer solchen allgemeinen Clas- 
sification^ welche hier doch nur ein dürres Gerippe bleibt, in die* 
•er Schrift nicht Uberieugen und auch mit dem Schematismufl 
aelbfll «cht 1>erreunden; darnm wenden wir nnc mit Uebcrgehung 
ierselhen sogleich weiter su FIcton, Der Verf. findet ea Ar nd< 
thig, ehe er die Darstellnng des Syatema aelbat beginnt, die ei- 
genthliniiiehe Grundlage deaaelbeU) die Idwnißkre^ gewfaaer- 
naaaaen aia Einteüung Torattagehen tn laaaen. Denn ,«daa Be- 
i^rechen der Ideenlehre diarfte an einec andern Stelle atörender 
erschcinen^S Also wieder eine Einleitung ! Wir begreifen niclit, 
wie Hr. Arnold über die Stellung dessen , was er seiiiat ala die ^ 
Grundlage des Systeme lieseichnet (vgl* S. 13' Note), irgend iwel« ' 
felhaft sein und wie er diesen eigentlichen Kern und daa innerate 
Wesen des Platonischen Systems, wenn auch nur gemitsermaat* 
•en, als Einleitung betrachten kann su dem System aelbat, von- 
dtm sie also offenbar als trennbar erscheint. Doch es wird je 
auch mir ein Torläufiges Besprechen der Ideefllehre verheissen, 
nicht eine Entwickelung derselben als des Kesultats der j^nnzen 
bisherigen Philosopliic. Die Aufsähe Plato»>, die er aus der 
• "Vergangenheit überkomraeu, nämlich den (iegeiisatz zwischen 
einem daseienden tVlanniirfnltigen , sinnlich Erfassbaren , und ei- 
nem rein im Gedanken zu Erfassenden, — wie derselbe bei den 
loniern und Elenten sU h ein<seiti«i^ herausgebildet — , den Ge^ren- 
aatz z wisch 1 II derii ah-ti üeten Sein des l'ar/uenidesund dem herakliti- 
sehen Werden wirklieli zu vermitteln, — die Entwickelung dieser 
Aufgabe Platon s liäite der Verf. in einer Eitileitmii:^ darstellen 
oder wenigstens berühren müssen, wenn eine klare Einsicht in 
das Wesen der platoni<ichcn Idee mö^^lich werden sollte. (In die- 
^ ser Beaiehnng ist aber nur vom Anaxagoras und zwar beiläufig die 
Rede S* 2*^t$. u. 311.) Statt also erst zu zeigen, wie Pythago« 
reiache, Heraklltiache ^ BleatiiM^e und andere Elemente ala ab-* 
stracte einseitige Principlen in dem Princfp des Piaton su einer 
wahrhall eoncreten Einheit verschmolsen sind , spricht der VerU 
snerst (S. 277 — 2S1.) van dem Wesen ^ der Realltitp der platoni- 
aehen Ideen, ihrem Unterachiede rem Begriff, ihrem Ursprünge 
-ttnd theilt sodann seine eigne Ansicht über des ßntititken dersel^ 
hen mit. -Hienof (§ 77.) folgt Einigen über ,,Sjrstem, Methode, 
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mMM^ FlitoB, dsnn 78.) liber ^die Uildce «i ffate dM 
Thelle«« (SdiMielt ^ Mtait , Wahriieil) vnd (% 79.) dae niliere 
BeBeichnoDg der drei Heuptllicileder Philotophie, eb welchd den 
drei Cridecn entspreclieih der Piiysik, Dialelttik iwd Btiiik. Der ^ \ 
qpedellen Betmciitaag dieser drei Thetle werden dann wieder « 
^ertft noch allgemeine und jene begriindende Bc^rilTe aus der 
Sphire des LI reuten oder Gottes^^ voraa^eecbickt (§ 80.). ftie 
folgenden §§. 81 — 89. behandeln sodann: ..die Naturphiloso- ' 
phie (Pfaytili), die Philosophie des Geistes (Logik)* ^, in der ,,die 
^Lo|;ik, reale und formale (Sprache^'' noch gesondert wird, „(ft> 
pr artische Philosophie (Elhik)^ unter welcher in einzelnen g§ ,,die * 
Sittenlehre^ Religionslehre, das Naturrerht oder die Sf^iatslehre, 
die Kunstlehre, die Geschichte*'^ wieder besonders eufgefülirl 
werden. 

Was nun zunächst diese Anordming betrifft, 8o fallt Tor allen 
Dingen die Zersplitterung der Darstellung der Idee (§ 76. 78. 80.) 
in die Augen; eben so unangemessen erscheint für l'laton die Be- 
zeichnung der Dialektik als Logik und der Ethik als practischer 
Philosophie (denn bei PJaton kann von einem Unterschiede von 
Theorie und Praxis gar nicht die Rede sein; ja selbst rhy<»ik und 
Ethik treten gar nicht als verschiedene Momente aus einander,) 
und die Soiiderung derselben in Sittenlelire , lleligionslehre etc., 
eben so wie das Hereinziehen der Kunst/eAre, welche der Verf. 
hier ,,ini weiteren Sinne, als jede Welse des SchslTens etc.^* nimmt 
und in welcher wieder die Stsetskuntt, die Endehnngtlranft, die 
Redeknnt t, die Dichtlmniit nnlersehieden werden, desgleichen der 
Geschichte, weiche der Verf. auch mit nnter der practischen Phi« 
lesophie tu befassen scheint. Was bat Piaton in seinem dnrch- 
gebildeten System nicht aUea berührt, erwihot und erörtert! Wer 
aber wird für eine Darsteilttnf seiner Lehre nöthig erachten, alle 
diese ,,£iemente in ordnen und nach den besondem Zweigen dea 
Wissena ▼ollständlg anfaufuhren'^ oder auch niff als besonder« 
noth wendige Momente zu b^riick sichtigen? Der Verf. selbst ver- 
wahrt aich swar auch dagegen (S. 320.) ; doch zeigt nichts desto 
weniger schon die von Ihm gewählte Anordnung die Mängel eines 
ausserlichen Schematismus. Auch beweisen dies deutlich 
Uebcr^än^e, wie z. R (S. 287.) — die Welt, otirr Natur wird 
nun zuerst dem LtkL-tmeiHUn Denken Gegcnstarid sein'*'', oder: 
(S. 295.) „Von der INatur geht es hinüber zu der Phitosophie 
des Geiste8^\ oder: (S. 309.) „Wie der Baum ohne die Frucht" . 
u. s. w. Und doch ist die platonische Philosophie ein so in sich 
abgerundetes Ganze?, dass die Gliederung desselben sich aus ihm 
• von selbst ergiebt, nämlich: nach einer, von uns schon bezeichne- 
ten, einleitenden Darstellimg der überkommenen und zu losenden 
Aufgabe,, sowie der Jf eltanschauun^ überhaupt, von welcher Pia- 
ton ausgiufT, Enln ickchiTtg des Begrilfs uud ff esens der Idee 
an äit-A, aiü des reiuea Gedaakeus, des bestimmt« concret Allge- 

2* 
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mdinen^ da« das Wesen und die Wahvlieit der Dio^ kl, aodinn die 

Knlfaltun§ und Erscheinung derselben im Universum als NaUtt 
'/sowohl, wie als Geist, Dadurch erhält* erst die von Plato selbst 
nicht systematisch dwrcligeflilirle EinthelUing in Dialektik, Physik 
und Ethik , welche ihm nur verschiedene Gesichtspunkte für ein 
, und dieselbe Sarlie sind, ihre Begründung. Eine weitere Schei- 
dung aber und Sonderun^ in einzelne DlscipUnen ist dem Geiste 
des plntninsrhrn Systems ^^iinzHch widcrsprecliend. Auch ist von 
der M( ///od(j iii< ht noch Ijesoiidcra zu Jiaiidelii; wenn die Dialek- 
liiv auctli bt'>oii(i crrr 'l'licil der Wissenschaft auftritt^ §0 iat sie 
doch eben v^eäcntüch sel[)^t die Methode. 

Wie aber, fragen ^\ ir nun weiter, hat der Verf. die ^^afom- 
8che Idee gefasst? ,,l)it Ideen^S heisst es S. 277., „sind zuerst, 
ihrem U esen nach, Gedanken^ im Gegensatz der Erscheinung des • 
Realen. Das V\ ort bczeidinel so im Allgemeinen auch dasselbe, 
was Begriff*''. „Jede bleibt was sie ist; daher werden sie 
das Seimtde genanut.^^ Ferner wird ihr ^^Ferhdiiui^s zu den 
/^iVig^en^^ heieiclinet als darin bestehend, „dass die Ideen die Ur- 
bilder deraelben sind ; die Dinge sind nach ihnen gebildet, daher 
Ihnen ibniicfa $ aie werden nach ihnen benannt. Denlllcher viel- 
leicht: die Dinge aind die verwirkUehien {rsaiMrUn) IdMi^» 
Hinaichtlich ihrer MetUitäi wird f^eaagt: „Man kann diefralbe in * 
doppelter Besiehung bebanpten: an aich, wo de im Deidcen da 
sind, und mit Anderem verbunden, in den verachledenen Dingen^^ 
Weiter handelt der Verf. von dem UntmMede der Idee mnd 
des Begriffs^ Nvie er sich bei Piaton finde (278.)» und eagt 
rS. 279.); „— der Streit oder die Dunkelheit der Sache lieht aich 
dann eigentlich in die Frage nach dem Vr^rwtge der Ideen zu- 
lock". Hierüber theilt der \ erf nun zuerst Piaton s Ansicht mit - 
nnd „erklärt sich dann über die Saclie an aich** aelbat näher: 
'i'i — Wie das Mondiichl zum Snunenlichte, so verhalten sich die 
menschlichen ld?en zu den ürideen, den göttlichen. Es sind also 
die Ideen in uns ein Product; ein Erzeugniss aus den Abbildern 
der göttlidien in der Natur und aus den Deuk^jcselzen , die den 
Naturgesetzen > erwatidt mid'', — „ — in der Wissenseliari kann 
sich nur vollständig' fruchtbar die Annahme von dem Knlsteheu 
der Ideen in uns, nach den angebornen G^p.^f/^?';^ der Seele, er- 
weisen^^ Eine (S. 281.) bei^e^rebene Note bespricht denselben 
Punkt noch weiter und zwar ,,nai h der Annahme, dass Sdn und 
Denken eins", mit Beziehung auf Fichte, Hegel, Locke, Kaut. 
Um aber nicht ungerecht zu erscheinen , müssen wir noch Eini- 
gea aus § 11. beifugen. Naclidtiu daselbst die Philosophie richtig 
^ ^,die Wiaaenachall des Seienden" und als ihre AiHixabe, „die 
Wahrheit an achauen: das, was wirklich ist, das i^ciciide eben, und . 
wieeaiat'S bcaeichnet und „die Ideen (Begrille; als der Inhalt, 
me Beatandtheiie (Elemente) deraeiben angegeben worden smd, 
TOd TOtt den Ideen gesagt: ^«Sie aind an aich etwas Wirkliches, 
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Selbstständiges uad so in gewisser Beziehung etwas ^ on deu Diu« 
- gen Verschiedenes, in denen sie, als deren Seeleu, Wesen, ange- 
trolffeB werden. Hve Exlateni bt nSodich keine leibliche, und sie 
atni für ikb , gesondert Ton den Dingen , nicht irgend wo andeni 
aniatreffen, im Detii^ Mo rind sie eben so nnsertrennlich 
ndt den Pingen , io welchen wir sie erblicken, (reel und ooncret) 
▼erbmiden) sind Eins mit denselben, ils tnch wieder Im J^enken 
an nnd Ar sich (ebotnet) ▼orhanden (in dem Denken Gottes, wie 
dem der Menschen)^. • „Den Ideen (Begriffen) gegenüber steht 
dann-nWes Wahmehmbtre, oder das Daseiende, Verinderliche,^ 
Werdende, Diesem kommt an steh keine Wahrheit zu; nur so- 
weit es Antheil an den Ideen hfet^. ,,Dass aber die Ideen eine 
, wahre Wissenschaft ergeben, dazu bedarf es noch der Einheit 
derselben als eines gegliederten Ganzen, d. i. sie müssen in wis» 
senschaftlicher Form , als ein organisches Gebilde erscheinen. ^ 
Es ist eine höchste Idee aufzufinden, — ,vdie" des Gute»''' — aus 
welcher, als der ersten, (dem Princip, OLQxy]) aHe aiulercn sinh , , 
hervorbilden, sich ableiten lassen. Oder nach einem andern 
Ausdrucke: es müssen die Ideen (Hegritt'c) -als ein System er- 
seheinen.^' 

Wir begnügen uns liierzn nur Folgendes zu bemeclten: Fflr*8 
Erste leuchtet ein, dase der Verf. in § 11., wo derselbe meist nur 
Platon"*8 eigene Worte anführt, dem Wesen der Idee näher tritt, 
al8 ia dem vorher Mitgetheilten ; doch bliclit atuh darin schon der 
Mangel an speculativer Auffassung derselben oücn hindurch , wie 
z. Ii. dass die Ideen in gewisser Beziehung etwas von Dingen \ er- 
schiedenes (in welcher alsol) seio, dass sie für sich nur int Den- 
ken anzutreffen sein soUep; dass überhaupt der Verf. von vom 
lierein von Idemt spricfat, ohne das Wesen und den Be^riS der 
Idee an eitfk selber s« entwickeln. Denn dazu genügt nicht, die 
« Ideen, diese ^eelandikeUe^^ der Philosopliie, als ^^etwüs an sich 
Wirkiieiies, Selbststandlges*^, als das Seiende , dem das ,,YerSn- 
dttliehe. Werdende^, bloss so gegenüber stehe, au bezeichnen« 
iondeM es mnss ¥on diesem Wirklichen, Seienden aufgezeigt wer- 
den eben ,,fo t e es Ist^^« Wie alpd denn die Ideen eben sowohl 
,,vttiertrennlich mit den Dingen Terbunden'^ und doch auch „et- 
was von den Dingen Verschiedenes, an sich Wirkliches, Selbst- . 
standiges^% als auch „wieder an und für sich im Denken (abstract) 
Torhanden^^ und doch auch „Eins mit den Dingen Das eben 
Ist der Angelpunkt, dieses -Bv »al uoHit^ dass das Eine, Sich- 
selbstgleiche. Seiende, eben so sehr dieses selbst, als auch zu- 
gleich das Viele, Andere, Nichtseiende ist; „dass das, was das 
Andere (BxtQov) ist, Dasselbe ist, und was Dasselbe ist {zavrov 
ov) ein Anderes ist, und zwar in ein und derselben Rücksichl^^ 
und „dass das Sein und das Andere diircli Alles und durcheinander 
hindurchgeht, das Andere Theii hat am Sein und docli nicht das- 
selbe ist, sondern ein Verschiedenes^^, wie dies« Fiaton selbst 



Digitized by Google 



22 > Fbiiofophie. ^ 

Sophibt. p. 250. au gpricbt. Das also ist die Bestimmtheft der 
Idee, das8 das Kiiie in dem Andern» Vielen mit sich identisch ist. 
Ks ist somit die Idee da^ Allgeiiicine , aber nicht da« abstracte 
Allgemeine, sondern das concrete, das in sich selber bewegt sich 
beiondert, zum Gegensatie ond Unterschiede fortgeht, iu wel- 
chem et ilch «eilnl ergreift und ewig bei sich ist, dso die wahre 
EiDlieit im Untertcblede, das „«a« Bioem und 'Vielem ist aed was 
Grenie und Unendlichkeit in sich snsammengewaclicen hat^ 

ghileh. p. 16. Tgl. p. 23. 136. Fkrmenid. p. 12». 136. 156. Soph. 
1. und sonst). Non ist ab«r die Idee an sich (abstract) Sein, 
aber nicht das reine Sein, weiches GeU ist, sondern in ihreoi 
BegriiTiieft sagleidi die Besiehung auf das Viele, das Werden, 
das nur dadurch Theü hat am Sein« fiHe iat alao niciit das dem 
« Werden als solchem entgegengesetite Sein, nicht eine blos ab- 
stracte Einheit, sondern, ala mit dem Unterschiede behaftet, eine 
Einheit von drei Momenten, ,,drei Seienden^^, gemischt in ,^Etne 
Idec^*': der ,,ungetheiiten und immer sich gleich bleibenden We- 
«cnheit^S der werdenden ^etheilten'% und der dritten, von der 
iNaturdes I)c«selbi^cn imti Verschiedenen, inmitten des 'rbeilfoscn 
und Gtilieillea'", worin der Gegensatz harmonisch verkniipft ist 
(rcivror, däregov., ovöla Tiniaeus p. 35.) oder: des Unbe,?rcnz- 
tcn , der iU'^renznn^ und des gemischten «nd gewordenen Seins 
(«ffftpor, TitQag^ ba zovttov uikti') xrcl y^yei'fjul-vrj ovola 
Vhileb. p. 23 — 27.). Somit ist die Idee selbst eine ))armoni«che 
Zahl (Phileb. p. 25.), nämlich Kinklaii^ \on ^Jiaerleiheit und Ver- 
schiedenheit. Weil sie aber Theil hat an der Vielheit, so er- 
scheint hic auch nolhwendig ais eine Vieliieii von Ideen (de rcp. 
V. p. 476.) , tlie über eben so wieder In sich, als theilhabeiid an 
der Einheit, harmonisch zur Einheit tind 1 otalitHt verknüpft bind 
und ein System darstellen. Somit sind aber weder die Ideen fftr 
sich, noch das Sinnliche für sidi genommen dss wahrhaft Seiende, 
sondern Ideenwelt und Ersclieinungsweit snf dss Innigste Ter» 
Itnikpft und geeiniget. Beide durch ein Mittleres iiarmonisch ver- 
bunden, drlidien dss ffeeen der Welt aus, deren Eritemitnte nnf 
der bezeichneten Drelhelt beruht. 

Wie sich nun diese Hsrmonie der Idee sowohl im gansen - 
Universum , sls auch in seinen einaeinen Theilen, der menschli- 
chen Seele, dem Staate, der Mator auf gleiche Weiae darsteill, 
dies nachsnweisen ist hier nicht der Ort, wo es nnr darauf an- 
kam , den Begriff der Idee der von Hrn. Arnold gegebenen Dar- 
steliong gegeniiber zu entwickeln und unser darüber ansgespro- 
chencs Urtheit im Allgemeinen zu begründen. In den vom Verf. 

fegebenen Inhaltsanzeip:eii des Sophisten (S. 115), Philebns (S. 
üü.), Psrmenides (S l MK), TimSus (S ist nach unserer 

Meinung das eigentlich Speculaiive ebenfalls unbeachtet geblie- 
ben. Wir wollen noch darauf hindeuten, wie nothwendip es jrc- 
wesen wlre, auf die BekimpAing der Fialonischen Idecakhre 
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durch Aristoteles etwas näher einzn«rclien. Bei der vom Verf. be- 
absichtigten Veiinittcluii^ würde auch eine Bezeichaimg oder Ver* 
f leiohiing der Art und Weise , wie die Terschiedenen phiiMOiilii* 
ficheii Systeme tob Pklwp bSt aar O f n w ir f 4i« BUoil ?•« Mt 
Denken gefawl «nd iUmm PMIm ■Uar Ph iU wo yh fa ni Ite^i 
wmhIiI htbai, — all RatalMMe, flutrttni » Monade« lebefrlff 

. eller Beellfitea, dea Ding aa etdi «. w. gewlN craprieealiaier 
gewei e» «eiiif ide wei in der Aemevfcmig le & 280. fteer dae Be^ 
elelm der Wahrhelfc iiiid die Uteiigelliaftigkeit dee WiMeai tm, 
W e g e« Tiirgebmirt frird. 

Et scheint uns, eadideni wir die Darstellunf^ der PlalMil» 
erfien Tdeenlehre, des ci^entlfdica Mittelpunlttes des Systeme) 

.gepriift haben, efeht nölhig, auf gleiche Weiae die «eitere Bai» 
Wickelung einer «ewiandlichen Beurtheihing so mterwevta ; nur 
auf einzelne Punkte wollen wir noch aufmerksam macbe'n. Doch 
vorher noch e?n Wort über Dialektik^ als deren eigentlicher 

'Schöpfer und Begrimdpr ja Piaton bekanntlich schon von den Al- 
len bezeichnet wird, und in welcher er sich so wesciitlicfi von den 
Sophisten unterscheidet. Hr. Arnold handelt i\bvr dieselbe 
S. 14. nnd S. 282 f. Derselbe unterscheidet zwar richtig bei 
Piaton eine positive und iie^rntive Dialektik und bezeichnet anch 
llir Verfahre, dennocli vermi^^pcn wir, trotz der aus Fialon 
8. 14. angefahrten Stellen, dus wahre Verständnis!» der eigent- 
lichen positiven Diakkiik, wie die vom Verf (S. '282 ) geirebene 
Begtimmung zeigt. Sie ist nicht bIo«ts ein Erzeugen abslracter 
Begrüfe oder ein synthetisches Entwickeln der in einem Begriffe 
eaUwItenee end e t e n , e e n dei n aie gelit enf den ,,Ofoad der We- 
eenMl^ eelbet, betteehtel den reinen Gedenlten, d. h. nicht dee 
«dffmcfe« iendÜBiH def e e n e rel» AUgeeMBine« «ad lelgt die IlMn 
Immtnle Bewegung zam Gcgentetae» eewie die VenSlioung 
deaaeiben eni} lie ketüwumt elao dee Aligeneine in ileb ond ewer 
eli det, ^wee In Eins und Vielee gevecbaen itl^ (Herr Arnold 
Mvt dafür selbst (S. 14.) eine ecUegende Stelle (Rep. & 534^) 
an), und dies eben ist ihr petiti?es Resultat im Gegeneetc se 
der Dialekift der Sephliten , «eldle Pleten in «ngeiegentlicli 
bekämpft. 

Dass sich die Idee dee Piaton in sich selbst organi^iirt und so 
daa ganze Universum ihm nur der Atisdruck der Einen in sich be. 
stimmten Idee ist, haben wir schon angedeutet. Demgemass hatte 

nun, nach tin^erer Ansteht, Tfr. Arnold darztriegen, wie bei Pia- 
ton die Idee als harmonisrlic Einheit des Einen nntl Vielen in je- 
der bestimmten Gestaltung de«? xoünog hervorli itt, so d?»««? der- 
selbe in sich ^elbf^t eine vollkommene i^armonie bildet. Dies ist 
aber keineswegs geschehen. Zwar jireht derselbe von der Idee des 
Guten als der höchsten und btsteu (^.geeignetsten ) H\m und ^'icbt 
die Platonische Bestimmung derselben »Is Scliönhcit, Maas«, 
Wahrheit an, aber damit hat es aucl\ sein Bewenden. Denn 
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8, S84. htkil ea nnr: ^^Dieae drd UrMM cniiprMibaB Iwl ' 
itor Gefttaltaiig wiMrer Brkautniif der PhAotophi« .to drei 
HeupUJbeUeii diesec WiweMcinfl'S ninlidi der Pbjsik, Etbik 
und Dküelttik, welcke nun elnieln necli einander beapredieB 

werden. 

In der Darsteilong der Physils giebt sodann der Verl^ nacb- 
deni er vom vovg dea Platen aU der Ursache des Daseienden fe- 
«proclieii (S. 288.), nur ,,die einzelnen Hanpi- und Stammbe- 
griffe, Kategorien^S der NatarphiloBopliie an, denen in einer An- 
merkung (S. 291.) — offenbar \vegen der gesuchten Vermitte-* 
long — die von Aristoteles, Kant, Herbart aufgestellten Katego- 
rien hoi^i^r^zi sind , und verweist im Uebrigen auf die InhaltsMi- 
. gäbe de8 i imiins In rlor darauf folgenden Philosophie des Gei- 
stes p:cht der Verf. vom üegrilf der Freiheit ^m. Ausfi'ifirlicli 
wird über P!ntf)u .s Lehre von der Unsterblichkeil der Seelu pe- 
pproclicn (S. 'I'-Jl \X.) und auch die Seclenwauderung berührtt " 
Damit ist nun aber der Verf. aus dem eigentlichen Bereicli der 
Idee Hud ibrer Kntfaltnng hchon so gut wie heraus. Zwar wird 
auch iiber Tiaton'H Ansicht von dem Wesen der Seele (S. 296.) 
kurz Einiges mitgctiu ilt; von der Kntwickelung derselben aber in 
ihrer theoretischen und practi^chon Thätigkeit, wie sich auch 
darin dai; allgemeine Wesen der Idee abspiegelt, ist nicht die 
Rede; S. 71. werden luir ganz ansgcrlich die drei Grundkräfte der 
Seele mit den drei Tugenden und den drei Stauden, die ihnen 
nach Piaton entsprechen, aufgef^iJirt und diese Znaanunenatellung 
nia genwungcn beseicfanet (Zn dem ^MnUhigen^ ISgi der Verf. 
lieh ^n^m'09^ die Wurnelaylbennigekeliit Mfßh^ nnaer ^^Mutk'^ 
waa in ^^Gemülh^ niher dem Klange knmml^.) Bbenao werden 
die Verbaltuugsweisen der Seele ala erkennenden Weaena« die 
Stufen des firkcnnena nur beiläufig (S. 8S. Note) und ohne alle 
nähere Beaefchnung ihrea harmonlaäien Yerhiltnisses an einander 
erwähnt. Aber alle dieae Unterschiede aind Ja bei Platon niehl 
aus einer bloss zufälligen empirischen Aulbaawng herrorgegangeo, 
sondern ihre Beatimmung erwächst aus der allgemeinen Natur der 
Idee in ihren unterschiedenen Momenten. Darum ist auch jene 
Dreilicit , welche durch das gnnae Platonische System hindurch 
geht, nicht ala etwas Zufälliges anzuaelien, sondern diese orga- 
nische Gliederung^ wie dieselbe in der Welt, dem einzelnen Men- 
seilen, dem Staate auf gleiche W^eisc angewiesen wird, i<^t als das 
cigendich Grosse in der Piatonischen Dnrstelhinsr zu betrachteu 
und anzuerk(-?HK n. Augfuhrlich wird dagegen wieder vom VcrlL 
iiber „die Hauptpunkte der Denklehre oder Lo^ik''^ gehandelt, 
„i/ü die Seele in ihrer Denkthätiß^hdt betrachtet wird*^ (S, 
t^02 - -309.). Von einer Denk/eA/e oder Lo^ik hei Platon heson- 
fi( /s zw fjj»r< rben, heisst aber demselben etwas aufdringen , was 
dem Priririji m iner Philosopliie entgegen ist. Hat doch Platon 
nicht einmal den Aameu daiur gebraucht, ilr, Arnold aber giebt 

» 
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Uer fall ete fomtle Lofik im Ansxii^ Wir be^u^en um, 
WM dlMen j^inf^hcD nur 4ie AM(ham§ und Dav^Uun^ d«f 
' Wesens .der Gegensatze herForziihebee, est weldier sich klar et' 
giebt, das8 der VetC die piatonische Idee ganz oech dem Maass- 
stabe der Bestimmungen der formalen Logik gemessen hat. So 
beisst es S. 303. : ,<,Die Gegensätze haboi als Grundlage eins (ei- 
nen Begriff, Wesenlidl) gendn ; sie werden aber zu Entgegeng»* 
setzten dadurch , dass zwei andere Bestiaunungen za jenen Fun- 
damentalen hinzutraten''*' „ — die wirklichen DiiiüP V'ömicn die 
Gegensätze zugleich an sich haben; aber dies ist ganz anders im 
Bereiche der Bcs:riffe an sicli und in ilirem lo^iscken Gebraiidie; 
hier kann nickt ein ent^e^en^eset'zier Begriff zu dem andern 
werden j oder sich nnt ihm verbinden^'. Und S. 304.: „In der 
Logik sind die Geft€n>ätzc niemals dasselbe, oder gleich, eins; 
das kann nur Sophist ik erkünsteln -y sie schliessen sich aus; wei- 
sen auf einander hiniibc^r und sind nur durch den gemeinsamen 
Begriff verbunden: nur in und durch diesen eins ; sofern sind sie 
aber nicht mehr Gegensätze^S Und als Beleg Inr diese seine Be- 
ha uptnnjs: führt, der \ erf. jene ^ Ton uns oben schon angezogene 
Steile aus Parmenidcä (j>. an, iu der eü lieisst — wir geben 

wegen des Verf. zusammenstellender Üebersetzung die griechi- 
schen Worte selbst — : iav Öb tis — 7tQc5tov pilv diaiQ^tai 
XOi^iS avtd Had"* avtd rd bIöij^ olov o^ioiqtrjtd tB iuA 
avofunotiita 9eal Mlij^os mrl ti hf ttal iftdöv» nol ulwifiw sml 
m&itu tu TOimtm^ ilta iv {«vto*g tavta dvvansva tft^ies^m^ 

tfp9i^ &ttvpLaCtmg — • Wir büiochen nicbta binsiinifftgen* . 
Der Verf. liast nun einmal Gegensätze nnr an den «t^eracheineii- 
den Bingen*^ (dem ^Praftlisi£en^) , nl^t Iii dem ,,Begriffe^^ 
gelten. 

Wir übergehen die folgende Darstellang der Ethik (S.^.l * 
in welcher Tornehml ich und zuerst darauf hingewiesen wird , wie ^ 
^der Begriff und die Wahrnehmuiig, ohne eine weitere Gestaltung«! 
dne Verwendung, Benutzung werthlos^^ sei; ebenso die der be- 
aonderten SittenMare (S. 311.), in der die vier ber&hmten Tugen- 
den, wieder ohne alle Beziehung auf die Idee, einzeln nach der 
- Rdhe besprochen werden. Davon, dass die 5i;<ofto(Jt5i'i/ als das 
T« avrov TToarr^iv ^ als die allircnieirie Tii£jend, welche die an- 
dern drei unter Nich befasst, von Piaion ausgesprochen ist und also 
die begriffsmässige Tiiätigkeit des Willens i'iberhaupt ausdrückt, 
findet sich keine Andeutung. Mit Matth. 12, 48. \\ird dagegen 
darauf hingewiesen, dnss die Liebe bei Piaton nicht zu ihrem yol ' 
Jen Uechte komme. Nun noch eine Bemerkung iiber des VerFs. 
Ansicht vom Platonischen Staat. Hr. Arnold bezeichnet densel- 
ben alh alen Staaf"*- und beruft sich auf Platon selbst, „dass 
dieser nicht so in die \^ irKÜchkeit eingeführt werden mochte'"'; 
daher ,,köuue man aucii nur ihe ai%eweinen Ideen für sich iu Be<- 
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tracM ziehen^' (S, 314.). Ks ist hieraus er?ilc)itlicli , dass dem 
Verf. die Platonische Republik nichts Prakti^rlu ^; . sondern ein 
unerreichbares Ideal, ein bloss 8ubje€ti?c§ Phantasie^ehilde i^t, 
wie dless auch S, 96. au.s^efprochenMst. Freilich, wcun laaa dea 
verunfflnckten Versuch Piatons, bei Dionysins, — dessen Schwäche 
lind Halbheit aber tiir ««ich schon jedes Gelingen eines solchen, 
auch H'ir jene Zeit nicht ^;eei«rnettMi IMans vereiteln miisste, spfne 
|>hilo.*ioplii»chen Ideen zu realiiiircn, ins Auge fa^^t; so mag jene 
Ansicht Tom Platonischen Staat um so mehr begründet erscheinen. 
Dvmobngeachtet halten wir ihn Hir nicht« weniger als eine Mofs 
iMmde T hewia , Md«ni flr 4en vvlte midi veineft Amitmtk 
dmr wiritlidi forlMdeoMi Welt, ftr die ideenniafifB AnShanmg 
im tittliclMii SabttaM des grielbhltelm Gelatee, «oiiiit lllr dea 
eigentlich ToHeodeteii griachtechw Staat nach aetnan wahren We- 
nn nod Gehalt , wenn nndi nidit ftr den ehisehien, hi der Zeil 
Ml entwMehideD, hfaCerleeh enehetoendc«. Jeaei Vemiell 
aber der VerwiihlldiiiM diesen ideellen d* h. nach nnaerer Ak- 
•iohl eigentlich wihrlMiten Staatet wfcnnate achen Plate« «elhit 
als einen Irrthum an , wie die Abweltnag dei Gesnebs anderer 
Staaten, die aleh iii gleicher Beslehaiif ui iha wendeten, hlnü^g- 
Heh bexeugt 

Wir glauben hiermit die za Anfang- iinsers Berichtes gestellten 
Fragen beantwortet 7a\ haben und iihrrla^^srn die Entscheidung dem 
ürtht ilc des Lesers. Eine Verrnitteluug des Eintritts in die Phi- 
losophie durch Platon'» Lehre, so ansprechend der Gedanke schei- 
nen mag, die Philosophie so recht aus der reinen und ur^priing- 
Ifchen Quelle zu schöpfen, können wir für unsere Zeit durcliaus 
ni4:ht billigen. Piaton gehört einer unserm liewusstsein fern lie- 
genden Zeit und Anchauungsweise an; sein Verstäudniss wird 
überdi€ii durch die Schwierigkeiten einer nns fremden Form , in 
der sie auftritt, und einer bereits erstorbenen Sprache dem noch 
nldit anderweitig Torgebildetcn philosophischen Denken er- 
. adiwerti rfe eelbt Ist ein, wenn auch nothwendiger , doch ioMMr 
heichfflnktar^StaBdpnnkt , der weder de» MirfniM daa relahttr 
antwickallan Oaiitat der Gegenwart vaUkaomen befiiadlgan 
kaaa, naah tan da« dla Philaaaphia nnterar Zeit, nril der Ja 
doah Hr. AiMiU fcnalttala will, ihraa whftliahen Ausgang an- 
idtohal gaaaniniaa hat. Bbi JfiarMgahan aof Platan ana dm 
8tand|Makta der Gegenwart, am die Katwickeinng der apeenlati- 
fan Idaa tan ihiM Urapraage aaa an Tarfalgen nad diese aelbst in 
ihreia oraprimgllchen Anftraten zu schauen, das eraebahrtnnt allein 
ala dia rechte Vannittalanf tmü Piaton, nicht ein /Ausgehen von ihm, 
mm inr Gegenwart zu gelangen, Oder wihrdan wir eiaem in al^ 
griee hiac i w Sitte Gebildeten und firzogeaan, wenn er plötzlich 
unter uns aufträte und Verlangen nach philosopluscher Erkennt- 
niss zeigte, rathen wollen, durch Kant'a oder Hegefs Vermittc- 
laag dan aainar ufaaaan HUdany und natlanalan AnaafaMuiagswaiia 
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entsprechenden Standpunkt Piaton's zu eratrelienl Auf welche 
Weise aber Hr. Arnold diese einmal beabsichtigte Vermitteluni; 
voUxo^eii , liegt in untierer Beurtheilung selbst vor. 

Die «sprachliche Darsteliun^weise des Verf/s können wir 
nicht js^anz uiiberiihrt lassen. Dieselbe zeigt ausser einem nicht 
immer angemessen erscheinenden Streben nacli bildlicher Ver^ 
gleichunir und Ausdruckswdte (8. 5. 45. 262. 266. 280.) gewittt 
Nachlässigkeiten, die an einen Kenner und Bearbeiler dei Piaton 
nm^BO mebr auffallen* Wir rechnen hierber ConsCmctlonen , ' wie 
S, iS12. (die Natur etc.), vonoglich die Hftufiing tehleppender, 
* nneb wohl nngnmniatlich verknüpfter NebensÜlse^ wie s. B« 
(S. 65.): „Bei diesem — Werlce, wo — und wo -ri weil — y 
welche — y wen — : bei allen diesen VerhUtnissen^ etc. Aehn- 
Uchea findet sich S. 149. 226. Besonders auffallend Ist der ftst 
ibenll wiederkehrende falsche Gebranch der Relativa ,,wo^^ und 
,,was^ mit Häufung anderer Partikeln , wofür sich sehr zahlreiche 
Beispiele anführen Hessen. S. 2B8. fehlt sogar snm Vordersatse: 
..Nachdem Torher^^ etc der Nachstts fftot. — Druck und Papier 
des Buches sind gut. 

Du BariBch. 



Platonische Studien von Eduard Zeüer, Doctor der Philoso- 
. phie und Repetenten an dem evangel. Seminar sn Urach. Tfibingen, 
bei C. F. Onander, 1839. 300. S. 8. ' . 

Das vorliegende Werk zeichnet sich ohne Zweifel durch zwei 
bedentende V orzüge aus, welche h()ch8t selten in solchem Maasse, 
wie hier, in Vereinigung erscheinen: durch die Wichtigkeit und 
Bedeutung der in ihm behandelten Gegenstände , und durch die 
cigenthümliche Art und Weise , in welcher der \ erf. die Unter- 
suchung zu führen gcwiisst hat. Fragen wir nämlich vorerst nach 
dem Inhalte und der Aufgabe desselben, so treten uns in ihm die 
wichtigsten Fragen entgegen, welche gegenwartig den Forscher 
platonischer Philosophie nur ininier besdiiftigen können. Denn 
' es umfasst dasaelbe nnerst eine sehr susfübrilche kritische Unter- 
suchung ^^Ueber den Ursprung des platomeeken Werket ven 
den Ge$ef»eti^^ (S. 3<-- 144.), woran sich ehie ki&nere Abhcnd-» 
luog ^lieber die SMkeU oder üneekiMi dee Menesenm nhd 
dee kleinen Bippiaa^^ aoscbllesst (S. 145 — 158«) ; sodann ent^ 
hSlt es Ton S. 159. bis 8. 196. eine Untersuchung über eines der 
wichtigsten und inhaltreiehsfen, ober freilich auch am wenigsten 
▼erstandenen platonischen Werke, indem hier ,,l7e^0rifte Com- 
posiiion des Parmenidee und seine Stellung, m der Heike der 
platonischen Dialogen*'^ gehandelt wird ; und hieran kommt end- 
lich der dritte, von S. 199 bis 300. laufende Aufsats, welcher die 
höchst interessante Frage m^beintwortett untmfannt, m die 
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ghi w rf wfcj miBMpftlv M jMUtfMm dargeitM eradMiMu 
Wfiiiii wm ijber dieM GegenalMe der Uatemidiaiif idMn wm 
Mb, geeigiMl iiad, des Intercfra der Laicr ia lioliciii MiMiC In 
ätmfitmäk n nobaieD, wo iai dten noch in weift faSliereni Grade 
der Fall, mm wir die Methode in Bettvchtuog stehen , weldfte 
der Verl, bei ihrer Behandlung in Anwendniif fdteecht liat. Denn 
• TiH Tit nur offenbart sich in deraelbe« jener eolcratlsche Trieb nach 
Sdkouitniss, wie solcher beim Piaton so ecbün dargestellt wird, 
•e dm wir liekahe ein Abbiid desselben vor uns zu haben glau- 
ben, sondern es thut sich auch in ihr bei einer reichen Fülle von 
Gedanken und Kenntnissen eine seltene dialectische Schärfe und . 
Gewandtheit mit einer gewinsen Knhnlieit kund, die seihst auch da. 
anregend und belehrend bleibt, wo man F\rh von des Verf. An- 
sichten und UrtbeiitTj zu entfernen jrednui:,^cii tüiilt, so dass das 
Studium des Werkes auch in die>ier ik /iiliun;: sehr anziehend ge- 
nannt werden mag. Mit grossem liitc resse tiat daher anch lief, 
dasselbe zu wiederholten Malen gelegen, und niemals hat esaunbii 
seine Einwirkung verfehlt, ja es ist dieselbe bei jeder Wiederho- 
lung der Lecture immer eine j^estei^erte gewesen. Dabei ist ibni 
aber auch jedes Mal etwas fu^l Wunderiiamcs begegnet. Denn 
\iähreud ilui die Reichhaltigkeit der Gegeui^täude und die Klar- 
heit , Schärfe und Gewandtheit der Auseinandersetzung wahrhaft 
ergdtite und io hohem Biuiae belUedigte, kooote er tidi denoodi 
Uuiefatllch der bdresoltate der einidiiea CoteniidiiiiigeB oder 
muh ihrer efaiselnen Abechnttle nur in wenigen FUlen ToUkon- 
nien einrenUnden erküren; fleimehr Ahlte er eich gedrungen 
hd alier Anerkennung det Gdndtreiciithane der Fonchnnip oll 
•ehr bedeutend von den RrgebniMn demlben abinweidien* 
Bieta veranlmato ihn denn i« dem Veranche, aioh der Grunde 
dieser ndt ieltenea Wohlgefallen an don Werke i^erbnndettOB 
wunderbaren Meinungsverschiedenheit möglichst bewusst zu wer<» 
den. Er schritt daher nach und nach nu näherer Betrachtung de«; 
Einzelnen wie des Ganzen fori) wozu ohnehin die Sacke aolbst 
einlud , und so entstanden denn eine Menge Ton Bemerkungen 
welche nümählig klarer machten , was ihm vorher nur dunkel im 
Geiste \oi::csrIn\ebt hatte. Hierdurch bewogen fühlte er nich 
endlich H(»|!;rir ennüthijrct, nurli eine Beurtheilung des Buches ver- 
bunden mit einer kurzen DiuUTjitns: serner gewonneiK ü Ansichten 
zu verbuchen. Und ciue solrhe beabsi( hti^M-n wir eben jetzt nnsetn 
Lehern hierdui eh initzutheiien. Zu\veit \\ iii de e« jedocii lüluen, 
iii deiNcibcn in alles Einzelne, zu dessen l*rülung die IJntersuchnn- 
gea Veranlassung boten, tiefer einzugehen, auch m c tui es selb>t 
von grösserem Interesse sein sollte. Deshalb wi rden sich diese 
Eri')rterungen immer nur aul die Hauptpunkte der vorliegenden 
Schrift erstrecken, und nur dasjenisre mittheilen, wa» die Abwci- 
'diung unseres Urtheiles von dum dc2> Verfassers über dieselbe zu 
rechtfertigen geeignet ist Betrachten whr demnach die einzelnen 
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teft, und fol|;eD 4am Vcif« bei seiner üatereiMbiiiif derniiew» 
dase wir Ihn Schritt Tor.Sdiriftt begMea, um nicfat Dur die Er^ 
gebnisM derselben zu erfassen , «mdem tack die Art und Welse 
iliree EntstclieuH möglidiet kennen zu lernen. Denn nur so wird 
es möglich sein, den gtnsen Gehalt des Werkes gehörig zu be** ^ 
Ipreifen und zu würdigen. Gehen wir also innichst über zu der 
Betrachtung des ersten Aufsatses« welcher wqßi der Bcfatheit der 
Schrift De Legibus bSttdelt. 

Bekanntermaassen war der Erste, welcher die Echüicit die- 
ses umfassenden Werkes in Zweifel zop, der geistreiche Fried- 
rich y^st^ l/cf)cr Pintons Leben und Schriften^ S. 443 ff. und 
in den H teuer Jahrbüchern 7. Bd. S. 75 ff., indem er theils an 
der dem Werke zu Grunde liegenden Tendenz, theils an manchen 
Einzelnheiten seines Iiüiciltes, theils endlich auch an Ton , Form 
und Sprache des$üelben mehrlacbcu An$>toss nahm, ond überdiess 
auch in der Reihe der platonischen Schriften , wie er dieselbe 
festgestellt hatte, keine passende Stelle dafür aufzufinden wu sstc. 
Natürlich stand indessen seine Ansicht in vielfachem Widertipritdi, 
und Thier sch^ Socher und Düthe y namentlich haben dieselbe von 
verschiedenen Standpunkten aus und nicht ohne glückliche Besei- 
tigung mancher Schwierigkeiten ausführliclier bekämpflt. Dennoch 
abiBr nmss man gestehen, dass die f anse Siehe neeh sieht gr&nd* 
lieh dardigesprochen und die Acten derikber iteteeswegs schon ge« 
schlössen änd. Denn wenn auch die von AH angeregten Zweilsl 
niedergesdilsgen waren, was dodr im Gänsen noch nicht der FaU 
sein dürfte, so Ist doch über die Beschaffenheit der Schrift bis jetst 
keine genauere Untersuchung angestellt werden, durch dielkbwdie 
fragliche Angelegenheit ein heileres Licht verbreitet worden warek 
Eben dieses min hat sich Hr. Z, in der ersten der Torllegenden 
Abhandlungen cur Aufgabe gemacht, in weicher er, AH9 UHheU« 
beitretend, den Beweis zu gellen versucht , dass die seither den 
Piaton beigelegte Schrift nicht ron ihm herrühren könne, sondern 
einen andern Verf. habe. Sehen wir demnach, wie derselbe seine 
Aufgabe gelöj^t und mit welchem Erfolge er den Beweis der IJu- 
echthcit zu führen versucht hat. 

Der Verf. giebt S. 6. über die Gniudsäi^e und den Gang sei- 
ner Untersuchunfi: selbst fol/^ende Ansknnlt. Dasjenige, sagt er, . 
^v(n on dieselbe auszugehen hat, wird bei der einlachen Natur der 
äussern Zeugnisse immer die innere Kritik sein, und erst wenn 
diese ihr Geschäft vollendet hat, wird sich bestimmen lassen, in- 
wiefern jene Zeugnisse anzunehmen sind oder nicht. Hierbei ist 
aui drci Haitplpunklif üücksicht zu nehmen, nämlich erstlich auf 
den InhüU luiserer Schrift; zweitens auf ihre Form'y und drit- 
tens auf ihr FerhäUniss als eines Ganzen zu andern platouischen 
Werken^S So einfach und wahr aber auch diese Grundsätze beim 
ersten AnbIM scheinen mögen, so wenig l^önnen wir sie doch bei 
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ühwttf Btlwcliliing ih fkAtig wuAmam. J« wfar nftcton 
fir belMQpiteB, dtN« wenn tkii dtt BntofdnilM der gmten Ab- 
handlnn^ ili da nnlnhbiret danlellen sollte diett fende te 
dieMo Fiineipien derselben baapteächlicli seinen Grand liabe. 

Denn keinc^we^ darf nach unserer Ansicht die Untersnehnn^ den 
Infasites und der Form einer Schrift gleich von mn herein die 

ioMem Zeugnisse aber sie und ihren Ursprung ignoriren wollen« 
wenn sie nicht selbst auf gefahrliche Abwege gerathen will; Tiel- 
anehr ist ihr Gelingen in den meisten Fallen hauptsächlich mit Ton 
der sorgfältigen Berücksichtigung der letstern bedingt, in den sich 
eine richtige und allseitige Auffassung des Stoffes und seiner Ver- 
arheitnn'T nnr dann in vollkommenerer Weise denken liisst, uLiin 
man von den vorhandenen !Va€liricbtcii über die Abfassiin^szeit^ über 
die Schicksale und äussere Beschatleiiheit einer Srhrift n. s. w. 
bei der Lectnrc derselben sorgfältig Kenntniss nimmt und das ür- . 
theil ilarnricJi regelt und gestaltet. Wie wichtig diess sei, das ' 
kann eben gerade aiu li das Betspiel des [ilatonischen Werkes am 
deutlichsten lehren. Denn viel anders gestaltet sich das Urlheil über T 
dasselbe, wenn man gleich von vorn herein mit in Anschlag bringt, 
was uns darüber aus dem Alterthume berichtet wird, und namentlich 
sich erinnert, dass es vom i*laton laut den Zeugnissen des Aristo- 
teles, PLutarch und Diogenes Laertim erst im Greisenalter ge- 
•thrieben und dann nach seinem Tode wnhracheinlich durch Phi* 
Upp den Opnntier herausgegeben nnd m Tage gefordert wnrde* 
IKieh ?on diesen Zeugnissen weiter unten. Folgen wir jetst den 
Yerf. nnf dem von ihm eingetciiiagenen Wege der Uotemehnngi 

iedoch dabei nicht nneingedeni^ dMen, was wir eben als Ueber- 
iefemng glanbwMiger Sebriflitelier der Vorieit beseiduiet 
haben. 

Hr* beginnt S. 6. die Ünteniuebong Qber den Inhslt det 
Werltes. Dabei geht er sehr verständig so sa Werke, dass er 
$2. nerst eine kurse Uebersicht des Gesammtinhaltes der Schrift 
Torausschickt; hierauf handelt er § 3. über den Zweck derselben; 
theilt § 4. seine Bemerkungen mit über die in ihr herrachende Me« 
^ thode; und endlich verbreitet er sich § 5. über Ihren Inhalt Im 
Sinzeinen. Ueber jeden dieser Punkte erlauben wir ans kurz zu 
berichten und unser Ürtheil abzugeben; übergehen jedoch da- 
bei die § 2. mit£:e(heilte luhaltsarizeige , über deren eiflzelnO 
Partien im Folgenden zu hundehi Gelegenbeit sein wird. 

Der Verf. behandelt also g 3. die wichtige Frage über den 
Zweck der Schrift, ünd schon liier gestehen wir von seiner An- 
sicht der Sache fast durchgängig abweichen zu müssen, indem 
dasjenige, wiis er zur Verdächtigung ^on Piatons Autorschaft bei- 
bringt, uns keineswegs richtig und haltbar erscheint. Nach dem 
5. Buche der Gesetze p. 739. A. sqq, hatte Piaton bei Abfassung 
dieses Werkes die Absicht, dem in der Republik geschilderten 
Ideale deüt volikommeusteu Staates die SchüderuDg des nächät 
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iiilHMunrnrw und zugleich prakUidi aiB|^ieheii an die Seite wm 
•ctien. Diese £rktiraiig des Piaton, oder vielmdir dee Verf. der 
ClmtM seliitl« genügt unserm Kiiliker liLineswegt. Ihm achalit 
es gern iioflaublicb, dass Piaton eine Sebrift in dem angegebenen 
Sinne auegearbeitet liaben soll. Schon an aich « meiiit er, hätte 
Flaton keine Veranlassung haben können , ausser der besten Vef» 
fassung noch eine andere darzustellen., welche sich doch in dem- 
selben Maa*!se, als sie der Wirklirlikeit näher gekommen, von der 
, Idee habe eiilferrren müssen. ,,l>ean, fäJirt er fort, sofern etwas 
nicht durch die Idee bestimmt i^t, ist es dem Platon das Unwahre 
und kHiin uidit Gegenstand de«; Denkens sein; an der Politik darf 
der Philosoph nur im vollkommenen Staate Anthcil nehmen. Rep. 
VI. p. 495. C. ff. p. fiOl. A. IX. p. 592. B. ff. Und diese Scliwie- 
rigkeit wird keiues^wcgM gehoben., wenn man bich im Allgemeinen 
darauf beruft, daüs doch verschiedene Staaten möglich seien, und 
dai»8 auch .Ii islolcdea Polit. IV. 1. dieselben verlange; dass sie 
auch dem Platon nach seinen Girnndsatzen möglich waren, ist da- 
mit noch nicht aufgemacht So also Hr. Z, Allein wenn auch 
zugegeben werden muss , dass dem Platon der ideale Staat allein 
der philesopbisch wahre ist, weil allein die Idee abinlute Walir-, 
licll bat und allea Andere nur ein Werdendea und Verinderliehei 
iat^ ao folgt doeh daraua keineawegs, daaa der« Fhiloaeph nicht 
neben dem idealen Staate auch daa Bild dea praktisch mogiicbna 
▼oUkenimenen Staatea habe leicbnen ond darstellen können. Soll 
ilch doch aclncr Lehre f emiae auch daa gewordene Sein mr Idee 
emporheben^ und ihr nadiatreben^ damit es zur möglichsten Voll- 
endung gelange. So wie er daher Im Timiius das Leben der gan- 
sen Matur als eines gewordenen Daseienden nach der Idee be- 
trachtet und dargestellt hat« SO mochte er wohl auch den Staat 
der Wirklichkeit nach seiner grösstraöglichsten Vollendung der 
philosophischen Betrachtung nicht ftir unwerth erachten und die 
ilim zu gehenden Gesetze um so eher einer Darstellung würdip:en, 
als ihm dieselben nach Politic [>. «SÜO. E. qq , I-c^^£:. iV. p. 713. E* 
XU 957. C. al8 ein Abbild und Autsfluiis der wahren, über alle Ge- 
setze erhaltenen Ilerrschervernunft erschienen, durch deren Ge- 
brauch und Anwi hdung der wirkliche Staat der Idee des Guten und 
Vollkommenen uiiher gebraclit werden könne. Wenn aber Hr. 
zweifelt, ob i'laton überhaupt verschiedene Darstellungen des Staate 
für möglich gehalten habe, so ist ihm entgangen, dass, ausser der an- 
geführten Stelle iler Gesetze treibst, daiür auch ein andercis aus- 
drückliches Zeugnis« in den Werken des Philosophen vorhanden ii»t. 
Wir meinen die merkwürdige Stelle dea Politicus p. 291 C.qq., in 
welcher d^r ganze Gegenstand ao besprochen wird, dasa darüber gar 
kein Zweifel obwalten kann ; vorzüglich gehM hierher p. 300. A ~- 
301. ; denn hier wiird auadrackllch von allen dem Idealataate ent- 
gegenstehenden praktischen Staaten eintr als der m der Wlrfc- 
Üchkeli follendetate und beato beieichnetv und iwar geschieht 
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dieas dermaasseo, dass gleichzeitig auch die Mittel und Wc^rc an- 
gegeben werden , durch die er zu solcher Vollendung ^'tlaiis^e. 
Soitiil Ut denn dieser erste Zweifel des Ilm« Z, in «ich uidiiigf, 
und widerspricht den eigenen Aeutserongen PUtons offenbar. 
Nicht zu übersehen wir «bor dtbolMh, iM.ArfaUteles nebat 
vielen Sj^tan antdiMJidi «cldol» PbtM.lMibe, wie aoeb Ander» 
. fet^an, TaradMlM Staaloi ngm^nam , und nndk ihrer gröa- 
fam odor geringeni AuilMmf aa die idoa aaicraeUadott md^ 
dbrgeslallt. — Dodi der VaiH weisa aaah andare Qrinda aolbu^* 
briafea, wm ca QiiwainaaliaiallfAi m Maban, daia Plalan aoaMr 
d«tt Maalalaala aocb noch daa BU ainat aadam Staatot gerololi- 
Ml habe. Die platanische Rep«bffl^ tagt er p 19., int nach Fl», 
tan i»ell)st Rap. V« p. 47L C. ff. keineswe^ ein abgolut unausfüluv 
baroaldaal, aondem es wird die Miflichiceit eines solchen S(aa^ 
laa ra« am in der That in Aussicht gestellt und seibat die Mittei 
dm «agagabaa. Daher iLiinnte es Pluton eigentlich gar nicht In 
den Sinn kommen noch einen andern Staat za aaiahncn , zumal da 
er ausser der Idee gar nichts Reales anerkennt. Allein audi die- 
ser Einwurf ist, genati betrachtet, nur ein hlciiflender. Allerditi;^« 
^übcii wir zu, dfiss iler Pliilüsoph selb^^t eine absolnft* CJnausfiiljr- 
barkeit seines Ideal^ebildeä nicht sliUuirte. Aiiein die Möjjlich- 
keit seiner VcrwirkMchung war Üini docli nnr eine li^pothe« 
tische, und warum er die lledingün;:en derselben ini Leben der 
gegebenen Wirklichkeit fnr unerfiillbar ansähe, il;uiiher hat er 
sich nicht nur in mehret ji Steilen der Ilepul>lik, ikiiik ntlich auch 
Lib. V. p. 471. If., sondern auch in den Qe5fctzen , nnd mit beson- 
derer Bestimmtheit und Klarheit im l'ülitieus S. -1)7. 11. II. üii.Nge- 
sprochen, wo er daim aucli cheii den zweiten Staate, welcher &iich 
der weisesten Gesetze und Einrichtungen zu erfreuen bal»e, ab den 
wirklUk H9tmt b aa a ia to al hal. Warmn aall ar mm aliar ebaa 
dfaaaa latalaa aiehl habas daialclian a^d dia Quwlwe ofelit aaga- 
bas mttao, dIa aaiaer Dabmangung nioh an aalabar VoUaodaaf 
Ittimi kanntant — bilMhialleh ■loiiiit dtbar aucb aaiar Verft 
aa, Phtan baba, fttUa die 6atataa ala Waik aabiar Baad wiraa, 
die Daialallnng dea Staatea, dia ar in der Rapubük mit gvtam 
Vertraoea ab die einzig wahre gegeben baba^ la dfatam Wcrioa 
ab mmusinlirbar durch eine praktischere ernetzen wollea. Dana 
nicht Terdrangea, nicbt amtaaa, sollte das Werk der Gesetae dao 
idealtschen Staat, aaadern nnr neben diesen treten, wie denn ancb 
beider Werke Ideen recht wohl neben einander bestehen können, 
ohne sich g;ej^enseitlg einander tw ^ ernfchtei). — Doch noch einen 
neuen Grund weiss der Verf aiit/.ulindcu, um es unwahr^chelnttch 
finden zu lassen, dass Piatou selbst l^rlipher des Werke?; von {len 
Gesetzen sein könne. Die im fünften iiurhe S. 745. ß. II. von den 
Philosophen hingeworfene Aeutiserung uäiulich^ üdss ^ich schwer- 
lieh jejnal> wWv liedingungen seines elnziirfetiteudcn Staates zu- 
samiaeiifinücii auriieu ^ bietet itna sofort zu der Folgerung tielr- 
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- genheit^ dass also auch die Darstellung in den Gesetzen nnr ein 
Ide^l, ein naqoL^Hyym^ ^vic die in der Republik, gciii 8Ölle, uud 
daraus leitet er dann den Schluss ab, das»» zwar riatun, wenn er 
wirklich Verf. des Werkes über die Gesetze sei , als er die Repu- 

' blik schrieb, in der AutfSliflwrkeit Beines IdeaJs nicht gezweifelt 
Inbe; ah Yerf« der Gesetie dagegen in du neu entworfene fiild • 
des Stiates kein rechtes Vertrenen habe setien mögen. Als oh 
nicht eben euch der beste Staat der Wfrklichkeil likr die übrigen 
ein Muqüiw^yM wlre, und insofern er sich der Idee mdglichst * 
jiahert, nach adner Vollendung gerungen werden musatel * Und 
wenn Fiaton das Vorkommen aller Bedingungen in der Wirk- 
lielikeit des Lebens beiweifelt, hat er denn damit die besten 6e- 
aetse und ihre Wirksamkeit in dem ihnen entsprechenden Staatn 
aogleich aufgeliobcn und für T&llig unmÖgüdi eriüartl Stimmt 
nicht ohnebin mit dem AUen genau ausammen, was im Politicna 
an der angeführten Stelle Ton dem besten und \ollkommensteii 
der wirklich möglichen Staaten gelehrt wird'^ — Demnach ist 
Alles, was der Verf. vorbringt, um aus dem Zwecke der Sclirift 
zu erweisen, dass PJaton sie nicht könne geschrieben haben, nur 
scheinbar, und löst sicli bei näherer Betrachtung und sorgfahiger 
Vergleicluing der wahrhaft platonischen Ansicht und Lehre in der ' 
That in ein Nichts auf. 

Doch fragen wir weiter, wns Ilr. Z. § 4. über die Methode ^ 
der Selirift vorbringt, um darzuthun, dass dieselbe von Platoa 
nicht könne Bbgefaf^st worden sein. Es findet aber derselbe hier 
abermals in ihr viel Unptaluiii^clies. Als eigenthümlich näfulich 
und charaltteri^t isch fi'ir die MethoUe der platonischen Philosophie 
bezeichnet er die Anschauung der Idee in ihrer \ori den Ge^jeu- 
ääUen der Wirklichkeit unbei iiiii ten Reinheit , wouucii ^ie nicht 
tief in die Erscheinungswelt eingehen könne, sondern, obwohl 
derselben au ihrer concreten Erfüllung immer bedürfend, sich 
doch ebenso immer wieder aua ihr in sich selbst zurückgehe. 
Daher könne aich eine Abweichung von der piatonischen Methode 
nnf doppelte Weise kund geben, erstlich durch detaillirtere syste- 
matische AusiUlirung, und sweiteus durch einemelir bloss empi- 
rische Auffassung des Gegenstandes; denn in beiden Fällen fehle 
Jenes ineinanderspielen der Idee und der Erscheinung, welche 
dem Piatonismus als eigenthümlich angehöre. Und allerdings 
wird Niemand ableugnen wollen, dass sich bei der Darstelluogs- 
und Behandlungsweise philosophischer Aufgaben im Fiaton überall 
die Herrschaft der Idee geltend macht. Aber darum möchte es 
doch keineswegs unplatonisch au nennen sein, wenn der Betrach- 
tung des empirisch Gegebenen nach Umständen aucli ein grosse- 
rea Feld eingeräumt wird, wie unser Verf. zu thun geneigt ist. 
Benn wäre dieses der Fall, so würden manche bedeutende Werke, 
wie z. B. Enthydemus, Cratyhis, Timäus, nicht ohne Bedenken 
der Reihe platonischer Schriften einverleibt w erden können^ja es 
/V. Juhrb,f, Phii, u, Pued, od, ErU, ßiöU ßd^ XXX Y. 1. 3 
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wuHle adM du Thell der Schrift Uber ilea Stett la Gefiilir gert- 
Iheii, Min Anvcoht «if den IIiiImi pletönlecliw AUtnnft «i w- 
liereo. Oemig eleo, wenn dte dem Krefon der EffUmuf eni- 
itemniene und der Belraohtung «nierworfene CSeme toq eiber Idee 
dnrclidrangen nnd eneh in »einer weitem Auselnendenelniing von 
derselben nnsemmengehallen und getragen wird. AMn eben 
dies« Ist es, wts nneer Kritiker In den Büchern vnn den Oesetneo 
ron S. 2^. an gänzlich vermlsst. I>er ertie Theil dee Weri^es M« 
snm IV. Bliche 8^ 703. E , worin nach Lib. III. p. 702. A. gnielgt 
werden soll: nngnot av rrohg ägi^ta oUelrj xal lii^ »cag Sv 
ctp ßUnörn tov ctvtov ftlov dtiiyot\ erscheint ihm mtngelhafl| 
weil nach der Lib. I. p. 632. E. gegebenen Audentnng die einiel- 
Den Tugenden hätten aufgezeigt werden sollen, durch welche den 
Gh'ick und die Wohlfarth des Staateit bedingt sei, während dann 
die Gesetze in ihrer Besiehung auf die Tugend hätten dargestellt 
werden mVispcn. Diess sei nun al)er nicht geschehen, indem der 
er'^fc T'het! ^^ ir nicht alie Tugenden (liirclHmJ«.(ere und nicht dar- 
ziitlui» vcrsuclie, dass Tugend iiberhntipt iler Zweck der Geselz- 
gebuDg sein Tnü<se. Au< Ii stehe das drille 15 ich nur ia sehr 
lorkerem ZusaiiHiu nli ni^f mit den zwei ersten LSucbern,ii. s.w. 
AIK in liledicsc PJiiiNMirie iimi Aen'iv'erüMiieii des Tadel« fallen iinsers 
lieilriiik'Mi-* anl'dea Verl'- ^ellijst zuriick, der die Aufgabe des ersten 
Theiles und die Art ihrer Ausführung ni« ht richtig erfasst hat. 
Vor Ailetu rouss nämlich zur ricliti^en Würdigung der piaioni- 
schen Darsteliunggweise in die«em >\ erke beaierkt werden , dass 
dieselbe, iiulem sie sicli mit factiscl» UestekLudem bc^cliät'tigea 
will, auclj von factisch Gegebenein ausfeilt nnd sich daran hal- 
tend zum Allgemeinen emporschreitet. Ks wird daher nicht roa 
dem Idealen tum Realen übergegangen, sondern vielmehr der ani> 
Ifekehrte Weg eingeschlagen, indem ans der Betraohtnng und Wip> 
dtgung bestehender grieclilscher Verbsauiigen zn den Idealen so^g»- 
itiegen wird, was den Gesetsgeberbei dem Versoehe^ den mbglidisl 
besten Staat nnter facliaeh gegebenen Verhlltnissen nn grAnden« 
leiten «nd führen' soll. Warttm dieses so sei» lisst sidi thellwehm 
nns der merkwSrdigen Steile des Ttmiiis p. 29* B. €. erkennen, wn 
ansdrikckllch gesagt wird , dass die Darstellung nnd -ihie grössere 
oder geringere Gewistiheit Ton den Dins:en selbst abhängig sei« 
von welchen sie Erklärungen gebe, mithin auch skh denselben 
anschliessen riiiU^e. Wie demnach im Timäui^ die Darstellung sich 
hn Gebiete der Wahrscheinlichkeit hält, so $:chlies8t sie sich hi^ 
unmittelbar an das wii klich Bestehende und factisch Gegebene an. 
Allein dazu kommt noch ein anderer Umstand. Piatons Gesetze 
selbst stehen nämlich wesentlich auf Boloiiischem und überhaupt 
attiscliem Boden, iintl stimmen daher nnrh in vielen Fället» njitdeo 
attisrfn Ml (Jcsetzen iilx-i ein. Allein der ^i^taat, in dem er sie /rei- 
tend machen will, soll entfernt sein von ionischer und attischer 

LelcJitfertigkeit y er sOil wcseiitlicii doriscbeti Ciiaraluer an sich 
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trafen, aber mit attischer Bildung vereint. Somit wird demnach 
▼Oü der Üetracliiiin^r des Dori«miis ausi.'^c^angen, und xrezcr^rf, wie 
die in ihm sich olTcubarende Tciupurdineutstugend der i fipIVi kcit 
mit der aco^pQouw}] vereinigt und dabei Einsicht und VVeislieit 
leitende Führerin sein müsse. Denn dw wirkliche Staat des Pia- 
toii berulit aut dern nach den GLsctztu der Weisheit gestalteten 

' g€gön»eili^en Durchdringen der arÖ^a/a und CiüqjQoüuvij , welche 
^ 1011 einander getrennt nur in euie xaxia ausarten, und desiialb ist 
flim »ueli die wahre Staatsktinst nichts anderes, als die Kunst beide 
Temperainente Im Staate gehörig am mischen mA mr EmheU zu ^ 
verbinden, iweni derselbe Einlieift^ Uebereiastlosmimg mit sich' 
seibsl, lind Hai'monle gewinne« S. Pelitic. p. 308. A. sqq. ou4 
^su unsere Proie^mena S« 83. sqq., wo die Sache bestimmter 
.entwickelt wird. Diess nun eben bildet denn auch wesentlich die j 
Grundlage des .gesammten ersten Tlieiles^ In welchem allerdhigs ' 
die Basis gegeben wird^ auf welche die Gesetsgebuog des bestea 
Staates der Wirklichkeit, der aber dem Platon immer 4iur ein gri»-* 
•chiseher ist und auch nur sein konnte« ihrer ganzen Gestaltung 
nach rulien rouss. Und hat man die^;es gcfasst, so ist es ieiclit« In 
' der scb^'nbaren Unordnung des Qespiächs die schönste Ordnung 
mi gewahren, obsclion niclit verkannt werden mag, dass emzelne 
Partiefl ?kileiclit noch melir in ein lielles licht gestellt , andere 
dagegen -mehr kurz und präc ls behandelt sein würden, wenn Pia- 
ton seihst die letzte Hand an das Werk liätte legen können. Aber . 
auch selbst in dcfn ^c-jenwärtlgen ZiistnrKle darf dte Anlage des 
Ganzen eine walirliat't künstlerische genannt werden , nenn aiicli 
der Gang der Darstellung, wie es ja aucli in Miellen Kun^itwcrkeu 
sein soll, nicht ein augeufalüger ist; und zu verwundern ist es iu 
der That, wie unser Kritiker nitht den \ cimk Ii fremacht hat, tie- 
fer in das Ganze einzugehen , um den Ziisanuneuliang des Kiiizel- 
jien zu erkennen. Es schreitet aber die Eutwickelung, so viel Uec. 
lu t Ii eilen kann, auf folgendem Wege vorwärts. Gleich vom Anfange 
des ( rxten Buches an werden wir mitten in die Sache eingeführt. Das 
Gtjsptütli liat sich auf den cretensischcn Staat hingewendet. Der 
Crctenser, voivdem athenicnsischen Gastfreuude über den Zweck der 
cretischen Gesetzgebung und Staatseinrichtungen l>efragt, erwie- 
dert, dass Alles auf Krieg und Tapferkeit berechnet sei Denn Ikberail 

' ^ebe es Krieg, mfd besitze man daher keine Tspferkeit, so sei 
'ehcli Alles für tertorea zu achten. Diess ist also die Behauptung, - 
von.weleher ausgegangen wird ; Tapferkeit, sagt der Dorier, das ist 
der Zweck der Cksetxgebung. AUein diesea Satz bestreitet der 
Atheiiienaer) Indern er zeigt, dass die kriegerische Teipferkeit eine 
eteeltige; mengelfaafte Tugend aei» nnd er geht hierbei, offenbar 
jiebr platonbtcb, von de» Zuatande des cinzeUien bidividnums aus« - 
tnlt we^cliem er den Znstand des Staates zosannnenstellt. Krieg, 
Kamp^ meint er, findet nicht bloss nach Aussen, sondern aucfl im 
Inner» alaigy iowohi bei dem einieUwA Menschen, als bei dem ~ 
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Staate. Und hier ist danjenige, was zum Sfege föhrt, fülefchsam 
das Gegenstück der kriegerischen Tapferkeit , nicht«; Anderem a(s ' 
Besonnenheit und Massipin^ (öroqpofxTüi't;), durch die allein Selbst- 
übervviiidun«: niofflich wird. Erst wer sie bcnitzt, der ist gegen 
seine innern Feinde, ^egen Aufruhr und Sturm der Leidenschaft, 
geschützt, sowie die Tapferkeit gegen äussere Feinde Schutz ge- 
währt. Sie allein afcherl auch dem Statte seinen innern Prfiedea 
und in Vereinigung mit der Tapferkeil seine Einheit und Hertna- 
nle. Und das Ist eben aneh die Hnopteafgibe des Geseftigeberi, 
/ daw aein Staat Eins werde. Darum niQit In demselben Tapfeit^t 
mit MIasigting gepaart erscheinen; vnd die rechte Vereinigung 
beider geschieht durch Weisheit {(pQovijöig)} das Resultat davon 
ist die Totlendete Tugend, die sieh fo Gerechtigkeit oIRenbaret. 
Hierauf muas also alle Gcaetsgebung gerichtet aein! Denn nur so 
gelangt der Staat an den grossten Gütern , die wahriiaft göttlich 
sind, das heisst, zu dem Beifitt'der Tagenden, an deren Spitze die 
Weisheit und MSsüsigung stehen, welche im Verein mit der Tapfer- 
keit endlich die Gerechtigkeit erzeugen, und durch die auch der 
Werth der irdischen Guter bedingt wird (B. 1. bis S 630. I^].). — 
Somit wird denn gleich von vorn herein gezeigt, welches der 
Grund alles Heiles und aller Wohlfarth des Staates und mithin 
auch die Grundlage seiner Gesetzgebung sei, und ausdrucklich wird 
dabei 'S. — i)H'2. C) erinnert, wie der Gesetzijeber iiherall 
hierauf zu aditen und seine rJe<;t»t7^^ebung danach zu p;estaUen 
liabe. Uobcrill «oll nämlich der Sinn für Tugendhaftigkeit «ge- 
weckt und .nilrccht crfialfcn werden, und alle Ge^ftze, wie die 
über die fc^hc, iiber Krzciiiriirii: und F]rziehuug der Kinder, über 
^ Umgang und Verkehr, iibcr Eiiienttuim und Ervverb 'i. s. w. sollen 
lediglich dahin abzwcrken. DiesH also ist die Einleitung zu dem 
ganzen Werke, und bezweifelt kann es niclit werden, das» in ihr 
die |ilnI<»sophfsche Grundlapre zu demselben enthalten ist, was 
llr. Z. nierkwi'irdi^er Weise iiberselien zu haben scheint. Aller- 
dings wäre vielleicht dabei eine grössere Ausführlichkeit ganz an 
ihrer Stelle gewesen, und faat acheint es, als wenn wir hier nur 
allgemeine Gnindziige vor uns hitten, denen Ihre weitere Aia- 
fthrnng noch hat in Theil werden aoUeo. Aber demohngeadttet 
ist offenbar, was der Philosoph gewollt hat, und iLelneswegs llail 
■Ich behaupten , daaa den Gesetien eine plühMophische Unterlaß 
fehle. Vielmehr linden sich hier gam dletelben Ideen vor, die 
wir auch Im Politleos, obachon auch da kurs genug, dargelegt fin- 
den. Hinaugefügt wird ubrigena noch^ daat nur Anfrechthaltong 
■olcher Institutionen Aufseher bestellt werden aollen, ausgezeich- 
net durch Einsicht und richtiges Urthell| damit Verstand und Weis- 
heit das Ganie durch daa Band der Besonnenheit und Gerechtigkeit 
ao lange wie mdglich zusammenhalte, eine Einrichtung, welche der 
Verf. der Gesetze Lib. XII. p. 960. B. auch wirklich ins Leben tre- 
teo liait ^ 8o ergiebt sich alao mit iroller Brideni, dios Plaloae 
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zweiter, d. i. k der WirUichkeit ToUkommenor SImI, Iii der 
That Mif etaer Idee« die enf dner itoliiehek Aniiehl der 
wIrUielieii Griecfaenwell ruht, und keiaeswege einem rohen Rmpi* 
lisnuw iränen Urepniog Terdinkt. Seine erste Grundlage seile« 
tiinicbtt bOden die bdden Temperanientstogenden, die sich la 
dar Grieeheawelt wie hi Gefensitsen henrorUiaten, die dvÖQil» 
nnd ^rnij^oövvii in inntgster Durchdringung und Vereinigung. 
Die Band aber, wodurch bdde verknüpft werden, soll sein die 
Weisheit, und die Geburt seldher Verknüpfung ^ie Gerechtigkeit 
Der Zweck des Staats aber besteht eben in der Aneignung der 
Gesammttugend, in welcher die g'ötüiclieii Güter zu suchen sind, 
durch deren Besitz wiederum die irdischen Güter ihren Werth und 
ihre Bedeutung erhalten. — Diess also ist die allgemeine /Ansicht 
Ton der Grundlage und dem Zwecke des Staates , wie solche im 
ersten Buche im kurzen dargelegt wird. Allein von dieser allge« 
meinen Ansicht lenkt sich allinählig das Gesprach wieder ab. Bt ^ 
wird zurück «irekehrt nuf die Betrachtung der dorischen Staatüin- 
stitutioniii iiiiU der attischen Sitte und Weise, und 6o an augen> 
gchcuiliclieu IJeispieien gezeigt, >vic die beideu Temperameuts- 
tugenden durcii die Gesetzgebung zu verbinden §eien und weiche 
Mitte! dazu an«reweiidet werden können. Denn dlos ist ja eben 
nach riatons Lrthcil diejenige Aufgabe, welclie der Gesetzge- 
ber des besten Staates vor allen» zu lösen hat. Falsch int es daher, 
weuu Hr. Z, erwartet, Piaton solle von hier an die ein/Linen Tu- 
genden durchni Ubiern und sie mit Anwendung aui' den Staat In 
Betrachtung ziehen, hierauf aber die Gesetze in ihrer Beziehung 
auf die Tu^^end darstellen (S. 7.), wodürch die richtige Ansicht von 
dem Gange des Gesprächs geradezu verkehrt wird. Auch hat der 
Schriftsteiler selbst diess keinesw egs so angeklindjget. Der Um« 
Bteild nun, daas die Betmchtung des Gegenstandes an die Beor- 
thellung von doricdier und ntttscher Sitte und Weise angeknüpft 
wird , gieht freilich dien Geapräphe oft eine gewisse Breite, un4 
hie und de scheint es sogsc fem rechten Wege absuschwelfen* 
. HUt man indessen dabei den weniger scharf hervorgehobenen 
Grundgedanken fest, so wird auch Niemand verkenne», dass das 
Ganse trots der einselne» BHugel, die sich dsran hervorthun» 
dennoch wahvhaft kfinutlerlseh geordnet und gestaltet ist. Von 
S 633. an werden nümlich zuerst die nur Tapferkeit dienlichen 
Binrichtnngen der dorischen Staaten einer Beurtheilung unter- 
worfen* Es wird gezeigt, dass diese Tapferkeit eine einseitige 
und mangelhafte sei, indem »§ie nicht die Selbstbeherrschung in 
sich einschliesse. Von der Selbstbeherrschung sber wird bemerkt, 
dass diese zwar dort durch gewisse Mittel beabsichtiget werde; 
allein es seien diess nicht die rechten , indem sie einerseits viele 
Nachtheile mit sich fahren, und andererseits nur eine erzwungene^ 
nicht aber eine freie Mässigung und Selbstbeherrschung bewirken, 

und aaichfowiesea wird diese sodann an den Beispiele von den 
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THnkgelagM mA fcr ThnAenlwIt. Dlm Mrtc« hleiinf ¥«rMi- 
iMnniig, lib«rbaiipt Ton 6tf rerktm WMim S&idit Smnh Bh^ 
stehniig vmä dwrch motMie Ktteitc! m reMi^ «hc Fmle, nvlcie - 

' beim cfftlen Anblick «b Kiiiflode erMhciiit, fsfma ^ enomnuen »ber 
•cbl biiurtlcriicii dennuMev eiiifefiigt fd, da$« f^ic sieh, «rlbrani 
ife leitet eineD IltvptirefcaiKtttid behandeU, an die fiüuähiiiing eU» 
iter Nebenstelle antchliestt. Der* hierbei zu Qrnsde liegend« 
Hauptgedanke ist aber dieser^ dass alle EraichiiHji: und Uildun^ 
darauf Inn >'i^(^vbcUen habe, da^s der blentcii in sich seibat frei 
Averdc und sich behem( Iicii lerne. Parum scheinen deim aacb 
die Triakf^cla^e und dasTi inkcn nicht anfgehoben werden sn müs- 
sen, sondern sollen viclmclir dazu-^licncn, dass sie ctncstheils zur 
Sclbs(behf*rTsr!nin«: rerhelfen, andererseits nTx r auch dem Ge- 
fsetzjijclKT Gek'^ciilieit bieten, Charakter und SituK'swfl-p tlt»r 
Bürger l;enfien zu lernen. Die.ser («egciiS!»tand wird besfjiuU rs im 
r\^( il( ii Buche au*»rülirlir!i Tjr^^jirnfhfMi . inih'rn eben luVi «lic^ Kr- 
MaluHmir der Trinkg^eia^e beituC/t wird, um übcrlun pl \on der 
refer»miiiU'a l^rzlehnnjr ?.ur Tugend und %ou ihren iMillelii. nemeiit« 
lii h von Gesang; v\ih\ l anz. die am meii^tcu den Sinn inr ilat iuonie 
wecken, in grösserer Au^tlehuung zu handeln. ISach dieser Aus- 
einandersetzunp wird endlich im dritten Hnchc mit einem machen 
L'cbcrgangc .solort zu tiner liistorischen 3Iiltheiiung über die ver* 
fichicdcncn Staatsformeu fartge$( Ii ritten. Allein otfenbar ist es, 
«kts dieselbe den Zweck hat, das Einseitige «i Verfehlte in 
Ihoen oacimweiaeii, md den 8«(f kit eifaiitMi, daaa tlleaHctl 

• dea fltmtea a« Ende dadorch bedfaigt aei, daaa er «ratfir* Inner« - 
fiinbdt und Harmonie bnaitie (YerMndung der TapCarbeK ond 
Beionnenhelt); enwtleftf , dana er Freiheit genicaae (freie Bildnng 
dnreb Getetsennd EBinrldiUingeB bealtse); und dfiiiw§^ dana orTe» 
Weisheit regiert und geleitet werde, d..i, die fFeiaMi (y pwwy tf i g) 
ala Fuhrerln an der Spitae habe y nm ao dnroh Verelnlguag aller 
Tugenden zar Gerechtigkeit no gelangen. Demnach wird denn 
uuch endlich seine Verfaaann^ bealiaaml, welehe ebenfalls den 
Charakter der Mässigung an ^ieh tragt^i vnd sieh daher ebeMi • 
n>n unbegrenater Alleinherrschaft als von zügelloser Volkahenv 
' Hchaft entfernt halten soll. — Nadi dieaen Auaeiuander^etzungen 
wird dann miro sweüm Thcile übergegangen^ und aunächsl B. IV. 
704. A. — 712. A. die Verhültnisse dargestellt , unter denen 
der neue Staat pe;rrVrndet werden soll; und darauf ü. IV. 712. A» 
— V. 7.'54. K. die Cirundsützc entwickelt, nach welehen die Ge- 
setzgebung zu verfahren hat, wobei namentH» h auch iibn die den 
Gesetzen beizugebenden Proomien düs iNotlii:^^ lu nn ikf wird. 
Von B. V. 734. E. endlich beginnt die ei^enllielie Gesetzge- 
bung. — — Dieses also ist die Ideenreihe , welche sich durch 
d^n ersten, gleiehsam c inU it ( nden und philosoplii»* lu n Tlieii un- 
seres Werkes hinduithzit:lii. Und wem könnte es wolil nach diu» 
aer DarsteUuog verborgen sein, auf welche Weiae da^i Gaoac ge* 
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•fiiMl nMl 4u BliwtiM «nteeiMiNier T«rlrapid€B iiif . Oder^ww 
»Mite bthaupten , dam FlatoDt Gesetie nicht tuf Tu^endbsfüf- 
IwU nilMB wi4 4irauf abatelenl Und aacb der Vorwurf der 
Bto^elliafllgkeit kann genommen diesen TheiJ des Werte 
niclift treffen. Denn dass die Gerechli^keif^ welclie auch hier, wie 
in der Republilc, als die vollendete Tugend in ihrer Gkiammtheit 
heaeiciinet wird, nicht einer besondero Dartteliun^ gewürdigt 
wird , das Icann im Gninde lieinen Anstoss geben , da sie ja eben 
lulctst im wirklich Tolleiidcten Staate aich factisoh darstellen und 
imt ih« von aeibit ersciieiaen rauss. Eben so wenig durfte eine 
nähere Zeichnung der (pQ0V1J6^g oder fVeisheit erwartet werden, 
indem sie als leitende Führerin bei der Gesctzgehnn^ in den Ge- 
pelzen selbst mit aiis^epräg^t erscbeint, und ps sich £:anz und f^ar 
niclit um eine Characteristik des Gctelz^chc: s% sonilern nur um 
die»Gesetze selbst handelt. Zu dem kouote wohl PI i ton nach der 
Abfassung der Politia ^ou tien Lesern des spätem \^ ( ikes erwar- 
ten, dass sie der dort pesrebencn Erläuteruiisreii und Auseinander- 
setzungen eingedenk sein würden, und somit sich auch aus diesem 
Grunde eine breitere Ausein^indersetzung des Gegenstandes er- 
sparen. — Weun nun aber diese Ideen über die Grundlage der 
Get»eUgebun^ hie und da weiter, als sonst ^c^chiehi, ausgespun- 
nen und seihst die Entwickcitm;: davon nicht ganz in einem ' 
Zuge aasgefnhrt wird , so kann das verschiedene Ursachen haben* • 
Zuerst hat nämlich die populäre Darstellung der Sache mit dasu 
Yeranlaaaimg geboten. Ausserdem liegt auch wohl eine Ursache- 
dafen darili, daae der Philosoph nkht, wie gewöbUich, von der 
Idee ausgehend daa Einselne an dem farllaufendea Faden derael- 
ben Terknäpft, aendern vielmehr von dem Bmpiriacben und Er* 
fthrungaOMssigen sur Allgemeinheit der Gedanken und Ideen su 
gelangen sucht. Und wohl mag es augegebcn werden, daaa aueh die • 
SiiehtveMendung dea Weriiea davon vielleicht el^jge Schuld tragt. > 
Wae den twelten Thell der Schrift, welcher die eigentliche Ge- 
aetzgebung enthalt, angelit, ae gcat^ht Hr. S. 27. sellist ein^ 
dass hier mehr innerer Zusammenliang der einielnen Theile aidi 
finde, indem die Anordnung der Hauptmassen eine natürliche von 
den Grundlagen des Staats zu den Bestimmungen über das Einzelne 
lartsclireitende Saeberdnung sei. Nur oMint er es als unplatonisch 
bezeichnen zu roii^sen, wenn sicli ein grosser Tlieil des Werkes mit 
speciellen und zum Tlieil ganz äusserlichen und kleinlichen Bestim- 
mungen befasse, die für die Darstellung der Idee nicht forderlich ' 
oder notliwend?^ sclicinen. Dazu ist indessen Ilr. Z. selbst den 
Beweis schuldig geblieben ; und wenn er sich auf Piatons Aeiig- 
serung im Po!ifihffg^."29^.{i. bezieht, wonach der wahre Herrscher 
sich zu richten liai e, um sich nicht durcli feststehende Gesetze die 
llande zu binden, so hat er offenbar damit zwei ganz verschiedene 
Dinge, die Plato selbst wohl unterschieden Iiat, absichtlich oder • 
unabaicluüch verwecliselt* Denn riatou redet an der* angezogenen 

Digitized by Google 



fltell6 Ja nur tini dmn volkMidelMi HoffMliery toi €r fMtoibAii|il 
obne gegebene Gesetfe will hemdieo lassen, iiiidl 'dit illimiit ^ 
piM eenan ntt Legf IX. i». ^74. fi. — 875. D. susammeii, wfe 
pfch Hr. bei gentuerer Betrachtung der Stelle ^rwisv leieht 
ftbersengeD irM. Eben lo können wir ea nicht fur richtig hellm, 
veim Hr. X. p. 20. meint, Pkloo bebe diese Einielnheiten e«f 
etneiiefner unwürdige Art nmninienfefleUt, fiidera sie nicht am 
dem BegrifTe des Staats herrorgehcn , andern ganz wie in einer 
positiven Gesetzgebung vereinzelt und empirisch an einander ge- 
reilit wurden , so dass die wahrhaft wi-^rnsr!iaf(lirhe Kntwicke-' 
lun^ frhlo. !)nc«! nämlirli die Gesetze wie in einer positiven Ge- 
setzgcbiuig gegeben werden mns^ wohl demjcnifrcn hegreiHich 
fscin, der des Zwecks der S« lirilt oiiigedenlc gelilieben ist. Dass 
dfcfclben aber ohne alle \ erkiiüpfung einer hohem leitenden Idee 
hinbestellt seien, glaiibm wir leugnen zu müssen, inderu allcnllnar«' 
der Begriff des Staates und der Gesetze auf der Idee der Gesarnmt- 
tugend und ilirer Verwirklichung im bürgerlichen ^Zusammenleben 
durch und durch ruhet, woran eben auch die dem Verf. befrerod-» 
liehe Manier erinnert, jeder Verüidaung eine begründende 
Einldtung vorauszuschicken. Allein eben dieses Verhaltnfss 
beider Hiifpttbeile des Werkes zu einander finde! der Verf« nicbt 
mf plntoniecbe Welte erörtert. Die platonitche Bletliede, meint 
er, hebe erfordert, dtae Indem, wee der ente Thell «llgcmefai 
nnmellt, das Betondere dea nwelten Thellee berette Torigeblldel 
war und eicli enf etnfiMhe ditleetleehe Wei«e««i den Ailgenel- 
neu dttrch Ansbreitung seiner Momente gleiohtam ton aelbet tnt* 
wfdtelCe. Simtt detten aei iber Im eraten Theile nnr der gtmt fee* 
male Gmndsatn enfgeatellt, dnae der Staat benennen sein, di f. 
n^obl Im ilttlldien Verhalten aelner Bbrger als in seiner Verfaa* 
iong Immer das rechte Maass halten solle, welches Bfaass aber wie- 
derum gar nicht bestimmt und für den enizelnen Fall der Keflcxion 
überlassen bleibe. Allein dieses Urtheil des Verf. beruht wiede^ 
mm auf dem gänzlichen Missverstande der ersten Abtheilung d^ 
We^l^^«. Penn allerdings wird hier die Basis gegeben, auf wel- 
cher der Staat mit seiner Gesetzgebung ruhen mi'i-^e. niimlioh anf 
Tapferkeit und Hef?on[icnheit in ihrer {;e^ense!ti«;pn Dm ( hJi in;;ung 
lind Verbindung mit leitender W( i^lieit und Kinsiehl , wodurch 
allein erst die Gerechtigkeit gewoinicn wcidf». Wenn indessen 
dicBcr Gedanke weniger dialeetisch in Anwendung bracht wird, 
als z. B. in der Hepnblik i:p«€hieht, so lie'rt diess in doni >\ eseo 
nnd der Hestimmung des Werkes selber, v'^as j:i iUierlmupt mehr 
eine empirische Unterlage verlangte, l^nd somit erledigt sich 
denn unseres Erachtens, was der \eif. ^(Ml S. 28 bis S. -U. 
gegen die Methode dtr Schrift belgebraciit hat , um den Vor- * 
wurf der Unordnung und des Mangels au Dialektik zu begrün« 
den. Wenn Indessen das Ganze neeh Manelwa in winschcn übrig 
Ibat, wie wir nfebt fnrkenM migen, ae Bade dieai aeine Brklä« 
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nm^ aUcrdiiigt woU wAmwotar, «te wir wcHw mite fce%fB 

werden. — 

In dem folgenden Capitel: lieber den Inhalt der Schrift 
V9n den Gesetzen im Eimelnm^ theill der Verf. mehrere gute 
und treffende Betnerkangen , aber auch viel Schillerndes und Fal» 
edies mit. Es würde zn weit fahren, wenn wir die von Ifain be- 
merkten angeblichen Abwekhnngen von platonischer Sinnesweiae 
einzeln in Betrachtung ziehen wollten ; daher nur Einiges, um mm 
zeigen , wie diesen Einwürfen zu bcgeirncn sein dürfte. Hr. 
inachi es tlem Schriftsteller ^. 82. \i. f. zum Vorwurfe, dass er die 
Truukenlieit als ein IVlittel der ^nten Erzielinng anpreise. Allein 
nicht die Trunkenheit in ihrem Uebermaassc, sondern die Trink- 
gesellschaften und den massigen Genuss des Weines will er als ein 
solches betraclitet wissen. Ferner sagt er, die rigoristischen Aeusse- 
rungen über die Päderastie ständen Im Widerspruch mit denen in 
• der Republik und im Thädrus, Wie aber, wenn in diesen Schrif- 
ten die Sache von verschiedenen Seifen anptselicri wird*? und ist 
es nicht gar oft bei Piaton der Fall, dass er denselben Gegenstand 
von verschiedenen Standpunkten aus verschieden beurtheilt? 
Dann soll das wiederholte Lob der spartanischen Verfassung mit 
der Stelle de Rep. VIII. p. 547. D. ff. im Widerspruche stehen. 
Als wenn nidit dieselbe aoch anderwirta vom PJaton gepriesen« 
luid dennoeh auch wiederum, wie in den Getetsen oft genug auch 
geschieht, von anderer Seite getadelt wurde* F^ner soll in der 
«raten AbtheHong dea Werkea nur von der Besonnenheit ausfuhr- 
lieber gehandelt sein, wihrenddoch Platons fithik in den vier Cur- 
dinaltugenden anaammengeliisst sei; es werde daher, meint der 
Verf., der Besonnenheit eine viel bedeutendere Stelle als aonst 
angewiesen. Wiederum offenbarea MiasTerstandnIsa, wie sieh 
aus dem Obigen von selbst ergeben muss. Ferner ist es dem 
Verf. anatÖBMg, dass in den Gesetzen die einzelnen Tugenden in ihh 
ler Trennung und Scheidung betrachtet werden, weil solche Tren- 
nnngnach Platons Lehre nicht Statt haben könne ; insbesondere aber 
nimmt er Anstoss an dem zwischen der Besonnenheit und Tapferkeit 
statuirten Gegensatze.- Allein wird denn nicht gerade dieser letztere 
Gegensatz auch anderwärts vom Piaton, namentlich in dem Po/i^t- 
hus^ gemacht? und lehrt niclitauch unsere Schrift in \()lliger TUber- 
einstimmung mit andern platoni^cIiL-n ^^chrifteu, dass die Tugend 
insgesaramt als Einheit im Staate iiud seinen Gesetzen ausgeprägt 
erscheinen müsse*? Und sollte dur PJiilosoph die anderv^ärts bereits 
gegebene philos. Auseinandersetzung der Lein e von den Tu^renden 
und ilireii (irimden hier, wo es sich allerdings zuuä{ ll^t mehr um 
eine populäre Darstellung der Sache handelte , weitiäulig wieder- 
holen? — Tadelnd erwähnt ferner der Verl., daj<s jene drei 
Stände des idealen Staates, welche den drei Kräften der Seele 
entsprechen, nicht auch hier erwähnt werden, sondern eine davon 
ganz abweicheode Siaatäuiduuug gegründet werde. Aiitia wie 
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konnte derselbe auch eine ücbereJtistiramiiiig beider Werke in die- 
8cm Pniiklc erwarten*? Wird ja docli in den Gesetzen nicht ei» 
hleüli r Staat aufsTfiilirt , sondern ein Gebäude erridiiei, zu wel- 
chen) eine historische Grinidlagc gebotni si id >u\\, — Nichi viel 
aixU i «« verhält es sich mit dem Ejnwnrle, da^^s il:is Urtheil über die 
Siauli^ioniien in den Gesetzen ^nnz andere l^iUe aN anderwärts« 
Denn dass Platou darüber nach den \ et schiedeueii Stjud^iuiikteo, 
die er ias^^ien koiuite, f^^vz verschieden gcurtheilt hat, i!»t eine 
ausgemachte Sache, welche wir an« h in nnsern Prolegomencn zihd 
PoUlicvs S. 90. II. ir. besprochen lidlien; und somit wäre viehnehr 
die Frage zu beantworten gewesen, warum er in den Geseizea 
gerade so und nicht anders gcurlheiit habe. Nichtssagend ist e« 
ferner, wenn das Siaatggebüude der Geselle ein uaplaUaiscIiM 

femmiNt mid deshalb gctadeKl wird, weil D« Rep. V..45L C VlU. 
44. A. u. «• die fiinrichluefen des besten Suwtee f&r die aUeia 
rkhtigen etkrirt werde». Hann es lewehlel ein, deai iololiea \k 
eilen nicht dem IdeaUicb beaten Staate 'ani^ehort,» aoMem fihr die 
Wiiiiicblteit ee^efährt wikd, eise in aeleher fomier oocli jplale- 
nach aein kann» — Waa ferner tou & 40. na nher die tieffe« 
kcnde Yersdiiedenhelt-der poUlischea Anaiehtea Piatons im PoU" 
tikuu und in den Gesetzen bemerkt wird« dea iaaaen wir nlft 
\ni!i ilthar. fHglich anf sich beruhen. Denn nach wnaeier 
Ueherzeugung giebt gerade der PoUlikuB^ rieiitig verstanden^ am 
denllrchvteii den Standpunkt an, aus welchem daa Werk veu den 
Geaetsen beurtheilt sein will, und bestitigt, wenn irgend ei» 
anderes, die Authentie desaelben in evidenter Weise« — Noch 
eine Eigenthiimlichkeit unserer Schrift findet endlich der Verf« S« 
42. in dem gänzlichen Ignoriren der Ideenlchrc, wasMcti in ihm lier- 
Torthtie. IJnti ohne Zwrifrl i-t die«» eine ganz richtige Uen)CTkiirig» 
Allein einen Ch mi t. dir lurhi i^huonische Abstammung desselben zu 
beweisen, £iei)t sie denttu( Ii rieht her. Denn PJaton hat in diesem 
Weike iVw^v Lelire seinem Z>\eckp •remäs*» nicht berühren mögen, 
(>)r'>( hon er sie im I linter^^rnndc ^elialit. Gau/, auf dieselbe Weise 
veilulirt er auch im PulidLiis^ wo er den voUkoiiirnertpfi Staats- 
m«nn besvclHcifit, und die verschiedenen Staaten bchilderl. — 
Die Stelle im X. Ilnclie S. SD»), IT., wo von einer bösen Weltseele 
die liedc ist, erfrreil't, wie zu erwarten, iiu&er Kritiker ebenfalls, 
um ein schlagendes Argument für den AntiplatoniäUius des Wer- 
kes beizubringen. Dud dennocli i&t dies^e Ansicht der Sache so 
ganz platonisch} nur dass mau nicht an eine böse Weltseele im Ge* 
genaatae su einer andern guten dabei su denken liat, wie Ilr. 
mit andern thut, aondem Wdnwfar die €itt9 Wellaeeie lifi Zuatande 
Ihrer Veracblimmennig , wo aie, wie die menaehliehe Seele, aldi 
durch den ainolicheren llieil deraelben tu dem Böaen hat hhn • 
reiaaen Iaaaen, veratehen moaa. Deaa dieae Lehre echte Lehn 
dea Platen ael, haben wie wir ha Knraeii mi selgen veraneht hi «n« 
•du Pralegoioeneo sum AMtcHt S. 115 fL% und es giebt ia der 
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Thti Miwn Cfmi, sie ils PMm« «nvMig tu Tenreifai , 
«dioii •vob SiMikig in tetnen philMophkchen Sehriften Bd. 1« 
S. Ab2m imn Anstoss ^noniroeii hat , meioend , da» dem PIkIdii . 
die Melene an sich ( in urtprüiigliclies Gott widerstrebendes nnd . 
darum an sich bötee Wesen sei, was unserer Ueberseugiing nach 
ebenfall« nicbt «ngenoBimefi werden darf. — Eine an sich sehr rich- 
tige Bemerkung wt 68 ferner, wenn S. 44. das populär Religiöse 
als ein eigenthümliches Element der Gesetze bezeichnet wird, und- 
^istreich ist die Betrachtung des Verf. über die anderweitige Be-r 
liandtung' desselben in Platoiis Schriften. Wenn aber derselbe 
den Sriiltiss ^z!cht, dass eine in flicsnm GeKfc. wie in den Ge- 
setzen , gehaltene Darstelluh::^ unter Flntons Schriften %er<reMirh 
werde gesucht werden, und auch deshalb das Werk als unplato- 
nisch verdächtiget, so dürfte darauf 7,!i ent!re;u'nen sein, dass unter 
Platons ülirigen Schriften hich auch kein AVerk über die Gesetze 
weiter vortindet, und dass auch von den iibrigen SLiniften gar 
manche wegen des Gegenstandes und der Behandhuvg^.ufj!*e von 
andern in Ton und Farbe auf nicht iniiidct autiallend« Weise ab« 
stechen, wobei wir nur an den Sophisten , Politikus , Parmenides 
und TimSus, sowie an dtri ersten Alcibiades, erinnert haben wol- 
len* — Was darauf endlich noch iiber den Nutzen der Mathe- 
inatilK;, welcher in den Gesetzen öfters erwähnt und selbst durch 
Anwendmif derselben erwiesen wird, von Üem Verf. beigebraeiit 

- hl, das dürfte etaifalls ein Moment >nr Yerdicbtigung des Wer- 
kes nicht hergeben. Denn nicht aus dem idealen Standpnnlite • 
wird hier dieselbe betrachtet, sondern sie wird ^ewilrdiget hish 
sichtlich ihres Nntsens nnd Gebraoeiis Im wirklichen Leben tind im 
Staate, nnd welche Bedeutsamkeit Piaton ihr in praktischer Hinsicht 
helfelegt hat, das ergiebt sich salt voller Evidenz ans einer jsehr 
veikwilTdlgen Stelle des Philebus von S. 55. D. bis 5^ wo Ihr 
in der Einlheilung der Künste ein sehr hoher Rsng eingerfioml 
wird. — Und hieraiit sind wir denn mit unserer Kelation und Be* 
urtheitung dessen, was der Verf« über die in den Gesetzen be^ 
folgte Methode der Darstellung geurtheilt hat, zu Ende gekom-* 
nmn, und glauben im Kurzen erwiesest zu haben, dass auch dieser 
Thei! seiner Untersuchung, wenn er auch scharf auf alle Schwie- 
rigkeiten und Unvollkümmenheiten , die das Werk in dieser Ilin- 
ticht an sich trägt, auirnerksam macht, dennoch rnchts hietet, ' 
was zu einem solchen V eidaramungsurtheil berechti«ren köruite, 
wie es llr. Z. über das Ganze ausgesprochen Imt. GpIicu wir also 

' zu demjenigen über, was zunächst über die Foj m und UGSlallung 
der ganzen Schrift auseinander gesetzt wird. 

Der \ crf. behandelt diesen Gegenstand von S. 49. an, 
und zwar in grösster Ausführlichkeit. Mit Umsicht vcrinlut 
er dabei so, dass er 1) die DarstcUung ^ d. h. hier, den Dialo^y ' 
und deren Ton und künstlerische Entwickelung , und 2) die 
Sjtrache und ihre Eigen thümlichkeit in lietrachtuog sieht. Er 



üigiiized by Google 



handelt dalier § 6. von den dlalo/^ischen Vortussetzanfen; § 7« 
von dor Darstellung hinsicbtlich ihrer künstlerisclH'n Kntwicke- 

, lung; § ^ von I on und Farfje der Darstellung: in einzelnen Zü- 
gen; und endlich § 0. von der Sprache; welche Ahschiiiitc S. 50. 
bis 100 ausfiillen. Ucc. erlaubt sich nie ciai^eln dnrchzumiiKtcra 
und dabei ^ wie zeitlier, 8ein Urlheil im Allgemeinen ahzugcbeu. 
* In dem ersten Abächnilie oder § (y. \iird al>o xon der drama- 

tischen Gestaltung des Werkes und seiner scl[us( heu Zurüstitng 
gesprochen Vom Anfange schon nuiss jcdcui einleuchten, dass . 
auch hier die Frage iiber Vollendung oder INichtvoIlendung des 
Werkes von iiichl geringer Bedeutung ist. Ebenso konnte wohl 

' gefragt werden, ob dua Werk, wie es uns vorliegt, und nach 
der ihra eigcnthümlichen Bestimmung, eine Scenerie, wie andere 
Werke des Platou, erheischt hate. Indessen «hergeht Hr. Z* 
diepe Vorfragen und tcbreltei tofert sur OtrsteUiiDg mid Beiuv 
iheiluog dessen, was nuo einmal d« ist Und tllerdings ist daf* 
Jetfige, was er bier&bcr bemerkt, an sieb vellkommen ricbtif ub4 
bestitiget sich bei sorgsamer Betracbinng bis in dss Kleinsiep 
wie s« B. die Bemerkung» dass umere Scbrifl das einzige plato« 
niscbe Gesprich ist, w&bes nicbt sn Atben gehäUen nM; daaa 
sonst die Unterredner, nur den ebiaigen Fremdling imSopblstfltt 
und Politikus ausgenommen, historiscbe Peraonen sind, während 
in den Gesetzen von 'den drei Personen des Dialogs nwei blosse 
Namen sind , deren .bistorii^che KiListens böcbst zweifelhaft 
ocbeint, einer aber, und zwar der Hanptsprecher, ausdriicklich all 
finj^rte Person bezeichnet ist. Allein dennoch sind die Folge« 
rungen, die er darans sieht, unseres Bedünkens keineswegs statt- 
haft. Denn wenn er z. B. behauptet, das^ das Fehlen jeder hi- 
storisrheii Unterlage bei der scenischen Zeichnung in einer Srhrift 
wie die uii^ri^c tun fo auftallender sei, jf^ weinjrer sich ein l)L'frie- 
di^eiider (jirund dafür denken lasse, 8o glauben wir gerade das 
G(.::L'i!(heil davon behaupten zu mi'isseu. Denn wie in aller Welt 
sollte es nicht unslatlhaft und dem Inhalte der Seliriil ^elb^t wi< 
dersprochend erscheinen, wenn eine bestimmte CoIouil, die wirk- 
lich einmal ge^rüinh'L wiinlu, von Piaton genannt und dann auch 
die Griinder der>clljcn aU hii^torische Personen vor Augen ^refnhrt 

. würden ? Und wie sollte selbht Socrates können in ihre Geicll- 
schai't ^( bracht werden, er, der wohl liir die dialectische Uehand« 
luug ()hiloso|)!n\schcr Wahrheiten, aber nicht fursolclie Gegenstände 
der Wirklichkeit ein geeigneter Lnterredoer scheinen konntet 
Offenbar geht daher der Verf. zu weit, wenn er S« 53. sofort be- 
bauptet, soleben Scbwierigkciten entgehe man am besten, wenn 
man das Werk für unecbl anoebe; so erklire alch namonüieb daa. 
Febien des Socrates auf eine gam natörllcbe Art. Daa iai frei- 
lich die lelcbteste Art» aicli Über BedenUkbkeiten, die man sieb 
aelbat gesebslfen bat, bber die man aber i|idii iilnaoakomaMn 
iann, bbiveg au bolfeii; kritlacb aber mSgen wir aokhü Vor- . 
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'Mm vUkt acBM. — Aveh 4er Manfel iümir UUhM^ Indl* 
▼MuaiitffniDg In ^ Minflc unserer Schrift ist kdnciwegt T»n te 
Art, dm er geradeso etwM Unplatonisches yerri^llie, snmal wenn 
man in Ansdibg bringt, dass das Werk keineswegs die letale 
Feile erhalten in haben spheiat, Aueh Hess die Peraen einet 
tSpartaners und eines Kretensers eine ToUständigere und freiere 
dramatische Zeichnung in der That kaum za. Aehaüches finden 
\rir ja auch im Sophisten, Politicus imd Philebus. Somit können 
vir die hier geführte Erörterung keineswegs für eine solche anse- 
hen , die etwas ?on dem bewiese, was der Verf. daraus gefelgert, 
wissen wil!. 

Lud clu'ti (la«;sclhe rniiggen wir Vibcr § 7. urtheilen, in wel- 
chem der Verl. die Dar Stellung in ihrer hü nstleftHchen Entwi- 
ckeUniiT der Betrachtung unterwirft, zumal da wir auch die hier 
aufgeführten Eiazelnheiten nicht überall für hinlänglich begründet 
ansehen können. Allerdings^ hat die Darstellung in den Gesetzen 
viel Schleppendes und Unbeholfenes, und ermangelt der Feinheit 
und Gewandtheit, wie solche in andern platonischen Schriften 
eirh gewöhnlich vorfindet; ja auch einzelne Mängel und Nachläs- 
sigkeiten machen sich bemerkbar, besonders was die Verknüpfung 
und Anreihung der Gedankenzüge betrifft, und Hr. Z. hat solche 
mit treffendem Scharfsinne S. 59. bis 68. aufzuspüren gewüsst. 
Allein dennoch beweist das Alles nicht, was damit bewiesen wer- 
ben soll, and der Verf. bemerkt selbst am Ende diefeea Abscbnitta: 
^^Allea hier Bemerkt« konnte nicht so ^emdat sein, als ob wm 
einseinen Daten für sich fkber die Form des gansen Weil[es ein 
Beweis Im strengen Sinne geführt werden sollte ; diese Data sind 
grosseatheils so beschaffen, das« anch echt platonische Werke 
diese oder jene Analogie dsrlrieten werden; aber wo sich eine so 
grosse Anzahl einzelner Mängel aufsergen lasst , rouss das Game 
den Bindrock des Uukünstlerischen machen , und dieser Totaleiii» 
dmefc ist es hsnptsächllch, sof den unsere Untersachunj:; Gewicht 
legt.^^ F%r uns indessen hat dieser Totaleindruck nur die Bedeu- 
tung, dass wir in den Gesetzen ein weniger vollendetes, vielleicht 
Tom Piaton selbst noch nicht bis zur letsten Feile gebrachtes 
Werk , nicht aber ein unplatonisches erkennen. 

Ganz das Nämliche ur( heilen wir auch über das, was § 8. von 
der Farbe der Darslclluji:' in einzelnen Zfiiren nachfrewiescn ist. 
. Hr.Z. hathierüussergt feine und richtige Bemerkungen mitgeiheilt, 
und namentlich den fast etwas inurbanen Lehrton des Athenäers, 
die Feierlichkeit und den religiösen Ernst, womit der Gegenstand 
behandelt wird , das Sententiöse in der Darstellung, das hierund 
da üebertreibende in Wort und Gedanken, die auffallende Breite 
der Rede, das Verunglückte in der Wahl einzelner Bilder und 
Beispiele, manche auffallende ei^eiitliümliche dialogische Wen- 
dungen, die häufigen AUoquutionea an fingirte Personen , in ein 
gehöriges Licht zu stellen gewusst. Allein bringt mau das Cha- 
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ralcforistlsche des ganzen Werkes dabei in An^M««: nnd betrachtet 
man jep:liches Einzelne nach seiner unmittelbaren Verbindnr):: mit 
dem Ganzen, hat auch diejie allerdinprs lief eindringende An^- 
einanili-rsetzun:; diirchaus jNicIUs., \«'as udh zufq UeitciU £U dein 
Vcrdarnrriuri^surtlieile des Verf. nöthi^cn könnte. 

Von S. 84. an Oller § 9. zieht der V cri. auch die Spraelie in 
den Kreis seiner l;nler$nchung. Hier nun niuss er zuvorderst 
eingestehen, ddba das \\ erk nicht nur im reinen aitittchcu Didiekt 
lß;eschrieben ist, sütidera auch im Allgemeinen die platonische 
Ausdrucksweisc besitzt. Was er dalier Abweithendeat liodet, das 
bernht, wie er selbst sagt, weniger auf Einzelnheiten ak auf dem 
ganzen Charakter der epraelilieliea Darstellnng. Gewiss ganz 
ikhtif . Denn oBletigbar remimoe m%m ia der Rede und dMi 
Ausdrucke einea andern Ton ab in den übrigen Werken des 
Platen. iUicHi finden wir detaelira nicbt anck anderwirtat M aelift 
iich nicht dem aafmerkaaMn Leaer aucii im TimSna ym Anfange 
bia'ia Gade ein ven andern Werken Terscliiedenartiger OmndiMi 
bemcrkliciil und hal>en niekt der Sophiata, der PoUticna, dar 
Parmenidea imd aogar aoch der Alefbiadca L Ihre §um e%entlillfl[k 
liclie TnnCarbuog, die eben andi neuem Kritik em ilire Abatam- 
mnng eine Zeit lan;r ^erdäc1lt^|r maclien konnte? Lanaeben wir 
aber dem Tone der Gesetze aufmerkst und unbefangen , gcwisa 
ea liegt trotz allea EigeatbÜBiilichcn ein so echt platonischer Cha- 
nel^ darin, daaa man den wahren lirli^ker davon eij;en( lieh nickt 
verkennen -kaitn, und selbst auch das, was der Verf. § 8. als auf- 
fallend und einzig in dem Werke iieieicknet« üsst sich doch am 
£nde als platonisch nicht verkennen, wenn man nnr dabei der 
eigentfiiimlichen Bestimmung und der routhmasisliciien Abfas- 
fiun;!8zcit und Schicksale des Werl<e«f eiiij^cdenk ist. Denn der 
platonische Tvpu8 iai überall voriiautleii \\in\ scharf genii^ an<}^e« 
prü^t. Wa« danf« ferner der Verf. über dus Vorkoronica ei^eit- 
thümlicher VVorUr und Au>drueke, über Wort- und l^Jexions- 
formen , über den Periodeiibau , über den Ton und die Färhun* 
der i^praclie im Allgemeinen auiuhrt, das ii»t, i<u dankbar es auch 
aufgenommen v. eidea nius:»^ doch nicht geeignet, den Glauben an 
die lÄhtlieit des V> cikes zu crschVittern. Da^s vorerst in einem 
Werke .solcher Art viele a^at kf-yö^ti a vorkommen, kann gewiss 
nicht befremden, und im (Manzen möchte ihre Zahl im Yerbaltniss 
sum Soph« und Polit., aa^ dem Umfange dieser SebriCten genp- 
tbeilt» immer nech ^riog geuannl werden können. Umk biufigcn 
Gcbraneb der ioniaeben Dativenduogen nif oitfc und aailft femer 
«rklirt der Verf aelbat S. 88. aehr rielitig daraua, daaa den Gn- 
letnen durah den Gebrancb altcvtbumlleher FnruMn ein alter- 
Ibiimliclier Anatrieh gegeben werde; und ftbcrfaaopt lat Ja iMbannlr 
Uch beim Fkiton dieae Form gar nicht eng ewobnlieb. Dar laier- ^ 
lieh-ernate Ten ferner« den der Verf. aakr gut cbarakteriairt bat» 
Maale natiuetif b anch den Gehmiab mancbnr eliaolira und tb*- 
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toriwiiai Awimcfttwcli«» vcrniiatMii« iSkw ^ki^wV^it 9,68C 
Imdcte, unter 4coea sich aber 4iirebaiit nkktu floflkl, wu 
■cbnMdd oder «iife«Mnd sn DeaMn urBre« yad auch der Ge- • 
kninch Ten beeeliriiilteiulen Wirtern und FonBeln, der S. HS, . 
IberlUiit wird, bei an eich nicbt» Uagewölintiches. Was von S. 93. 
ab bart und geschraubt beseieboct wird, wie e. B. xftßwvnv 
dmm^i^öiai I. 633. C. , ferner die AbetracU atatt der Concrela 
geaetst^ die doppelten OeNitivcn einem Nomen abhan^i^ ^ 
maclat, die Verbindung der Dativen mit Snbstantivia verbalibus, - 
des Ist alles nicbt ohne Beispiel und 2um Theil so^ar dem Piatoa 
-ao gelaiififi das8 ci^ aU etwas Absonderlicbes gar nicht betrachtet 
werden kann. Nicht anders verhält es sich mit den Anacoluthien, 
die wenig*Jtens verhältnissmässi^ nicht häufiger und schwieriger 
sind als z B. die im Philebu8. Da»s iibrii'ens nnrh die Worfstcl- 
iiing und Satzbildnng in einem solclieu Werke EigcnthütnlicJies 
haben müsse, das verstellt sirfi heinahe von selbst, und es Hesse 
sich gopar noch weit mehr Ineriier Geliörijjes anfuhren , als der 
Verf. S. 97. und 9^. aulVezähit hat. In Anjjchlag ist dabei aber 
auch das Verderbniss des Textes zubringen, \ielcljer der lidti- . 
a<^ea rVaeliiiitle noch in hohem Grade bedürftig ist. 

Fassen wir demnach alles bis jetzt Kr wähnte zusammen^ so 
dürfte sich aus den Bemerkungen des Verf. zwar ergeben, dass 
das Werk der Gesetze manches Klirenthümliche «nd darunter auch 
BMinchc Mängel an sich tragt, da:»ä aber ein Grund, das Ganze 
als unplatonisch in Anspruch zu nehmen, daraus nicht hergeleitet 
werden kann. Sehen wir demnach aucb^ was der Verf. noch 
TMS S. lÖO. an üliei dae Verbaitnisa der Schrift an andern plate» 
niscben Sobrifften wibringt, nm aeinc Mcimin^ aii belcraftigen. 
Deraelbe nnterseiieidet aber sehr richtig ein innerem nnd ein 
uuumreB Verbdltaiaa. ^Bei jenem wirft er die Frage auf, in wie 
weil «icb in deaiaelben meiiahniangen anderer platoniachea 
Mtariften rerflnden. Bei diesem ancbt er zu aeigen, weicbea 
die Abfaamngiaeit der Gesetze sei und weiclies Verilaitttias der- 
selben an andern Werken des Piaton angenemmen werden dürfe. 
Folgen wir ancli hier der Ordnung der Ton ihni angestelHen 
Uatersuehnug. 

Als Nachalimnng will es zunächst der Verf. (S. 101 ff;) 
befrachtet wissen, wenn i»ber das Richtige in der Musik, iiber 
den Satz, dass kein Gerechter unglücklich sei, i'ibcr die Bedin- 
«rnnfjen, unter denen der viahre Staat zu Stande kommen könne, 
iihcr die Verderbniss des Staats dnrch die !^Iiisik u. 8. w. das 
Näjnliche gelehrt wird , was \\\ andern |^hitoniscben Schritten 
vorkommt. Allein gellist fiir den Fall, dass sich leisere Anklänge 
in den Worten an andtie Stellen darin vorfand l i» , was niclit der 
Fall ist, möchten wir doch dergieictien nicht sofort als Nachah- 
mung beieichuet sehen. Es ist ja sehr natiirlicli und in der 
Seche selbst begründet , daaa dergleichen Gedanken iu den Ge- 
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dies uberdem iiiditeiit wo^ datt ihaai dae andere Famaf tuA 
BesiehuD^ gegeben wird, tli anderwärts, was deaii freilich Hr. 
ao auadeotet, als habe der Verf. derSdirilfc Piatons wahre Mei- 
nung ungeschiciLfc verdreht oder dargestellt. Eine fa^t Nvürtliche 
Uebereinstiinmung findet sich allerdings Buch IV, 713 §L n^i 
Folit. p. 269. C. sqq. bei der Darstellung des Mythus von der 
Herrschaft des Kronos. Doch wird in der That nur ein kleiner 
Theil desselben hier wieder in Anwendung gebracht imd, waa 
nicht ohne Bedeutsamkott ist^ zum vollem Vcrst'ändniss der an 
sich dunkein Steüe des Politikus gleichsam clcr Schh'issel geboten. 
Sollte siel» hierbei nicht eine Art von AbsichtlichkLit kund ^ebeii'l 
In der That ticheiut auch so manche auUcie Uezugnaiime auf Ge- 
genstände anderer Dialogen soklic zu verrathen, und wäre diese 
Vermuthun^ richtig, so erledig: le sicli Manches von dem, was 
unser Verf. beigebracht hat, von selbst* Ucber Anderes bemer- 
ken >vir im Allgemeinen, dass Vieles, naiucntlicli in einzelnen 
Ausdrücken, dem Platou 80 geiäuhg ist, dass es gar lücht als 
Nachahmung bezeichnet werden kann , wenn es in den Gesetzen 
cbcnfalib vorkommt-, daher e^ un^^ Wunder nimmt, wenn der 
Verf. z. B. S. 110. Ausdrücke, wie avtoi yuQ tü^tv^ o^ov 
atttvza %(fil^ata^ xa^dziQ xvölv ixvsuovöats u. a., hierher 

«esogen hat; und daaa aeibst einzelne Nachbiidungen und 
riederholungea aua andern Bilehem ihre naluriieliate EAttninf 
maa der in der Ueberliefernng dea Alterthoma begr&ndelen An- 
nahme gewinnen, daaa l^iaton aelbat daa Wetk taut angelegt, nicht 
nber aeibal voiiatandig geordnet und überarbeitet liabe. Dech 
davon weiter unten, und waa die Prüfung dea fiinaehiea nngefati 
nicht liier, wo dieaelbe eine albugroaae AuafQhrlicbkelt Coideni 
würde/ sondern an einer andern, mehr dazu genigaeteu Stelle. 
Gehen wir jetzt vielmehr au demjenigen über, waa Hr. Z, § 11« 
oder S. 1L2 if. über das äussere Verhältniss der Gesctae zu andera 
platoniachen Schriften oder über ilire AbfassungaseU bemerkt hiL 
Ganz richtig und mit unserer Anaicht zusammentreffiand 
nimmt hier der Verf. an, dass die Gesetze unmöglich vor der Re- 
publik und dem Timäus geschrieben sein können. Allein die dar< 
ans von ihm gezoijenc Folgerung ist unsers Krachtcns wiederum 
ganz ttrtd gar uustatlhalt. Denn rnis dem Umslandc, dass die mit 
der Republik und dem Timäus be;^'onneiic Trilogie vom Platou 
nicht vollendet worden ist, lässt sich doch keinci^wegs mit Sicher- 
heit der Schluss ziehen, desg eine andere dialogische Reiiie nicht 
«habe begonnen und mithin auch dus Werk über die Gesetze nicht 
geschrieben werden können. Denn aniienotntncn, Platou habe 
achon früher die Sammlungen und den Entwurf zu dem Werke 
gemacht^ es aber nicht bis zu seiner Vollendung durchgearbeitet, 
wie sich den vorhandenen historischen Uebeilicicnui^en /utulge 
wohl amiehmeu lässt, so ibt damit aolurt dieser ^^vveUel beticiti^i, 
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und es erklärt sich gleichzeitig sowohl die Uiitollcndctheit der 

fenannten Trilogie , als auch die Beschaffenheit unserer Schrift. 
^I^enn aber ausserdem ^wieder Tom Neuen geleagnet wird, das« 
^letfHi Mif die DantalhiD; de« idealea Steiifei die des liesten 
iHrklioben Staate« habe folgen laiaen können, wihrend um doeh 
aein Folitikna; seine Republik nnd a^In Werk äber dieOesetw 
eines Be a aer e n Ueniber belehren , an können wlr .nleht nmlila, 
aolcfae Behanptnng Bodi für etwas mdir ala inaaerat gewagt 
anauaeben. 

Nach allem Bisherigen mnas nun aneb daa Im eferf an Hampt' 
ii^f cAnlM mitgetheilte findreaaltat der Untersucbang/was mit 

den wenigen Worten ausgesprochen wird: Piaton Ui nicht der- 
Verfasser der Schrift von den Gesetzen^ viel zu rasc!i erscbeineB, 
Denn kein einaiger der Bätze ^ durcli welche der Verf. aolchea iw 
erhärten rersucht^ ist hinlänglich beweisend« Denn wenn er 
1) meint, der Grundgedanke und Zweck der Schrift stehe theila 
an sich Im Widerspruche mit dem Geiste der platonischen Philo*- 
söphic ^ theils beruhe er auf einer unrichtigen Ansicht von der 
Republik, so lässt sich, "wie wir bereits sahen, mit Gnmd dnrs^uf 
erwidern, dass der Verf. selbst h'latoiis Absicht und Zweck bei 
Abfassung der Schrift in ein solches Licfit j^estcllt hat. W^enn er 
ferner 2) sa^t, dass die Methode d'er Schritt nicht die dialektische 
sei, der es um Auffindung und Kntwickelang der Idee zu thun 
ist, sondern ein sich in den empirischen Stoff verwickelndes Re- 
flectiren , so ist zwar zuzugeben^ dass Vieles hiervon begründet 
aei, allein es findet solches tlieiU in dem gewählten Stoff, iheils 
fn der mehr populären Art der Darstellung^ theils auch endlich 
in der wahrscheinlichen Nicbtvollcntluiiir des Werkes befriedi- 
gende Erklärung. CJebcrdiess iehlt auch dem Ganzen keineswegs 
die ideale Seite. Nichtig ist ferner, wenn 3) behauptet wird, 
disr Inhalt der Schrift stehe im Ganzen nnd in manchen Einzeln- 
beiten ndt Platöna aonstfger Anticht nnd Lehre Im Widerspruche ; 
denn aneb nidit efaie eiMge Steile iai bdgebracbt, von der aol* * 
ebes «bemengand dargetha» wäre. ^ Waa ferner 4) darauf an 
erwidern ist, daaa die diaiogiacbe Form ehier biatoriaehen Unter- 
lage, einer lebendigen BUmik« einer flieaaenden Entwickeiung nnd 
ebiea anmntbigen Tonea entb^re, und die Daratelinng an-Ünge* 
ichniddigkeitf Breite, Kfinatelef und ftbertriebener FderHclifceÜ 
leide, wird aua dem Obigen Jedem erinnerlich aefn* Ebenao ent- 
kalten wir una jetzt aller weiteren Bemeri[uog^ blier die aub d. 
nnd 7. erwihnten Verdächtigungagriinde , dass es in unserer 
Schrift eine betricbtUche Zahl \on grossentheils tnisslungehen (I) 
Nachahmungen und selbst einige Missverständnisse platonischer 
Stellen gebe, und dass der Einreihung derselben unter die plato- 
nischen Dialogen hinsichtlich der Abfassungszeit sehr bedeutende 
Schwierigkeiten in den Weg treten. Und somit ergiebt sich denn, , 
das« der Verf. trotz aller aufgebotenen Crelehrsamkeit und trota 
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alies unverkennbaren Scharfsinnes doch am Ende keineswegs das 
bewiesen hat, was er ei;?entlich beabsichtigte. Vielmehr läuft 
das Endresultat seiner Untersuchung auf das hinaus, was schon 
allgemein erkannt war, dass das Werk die letzte Feile durch die 
Hand seines Verf. nicht erfahren habe und der Form nach oflen- 
bar mangelhaft sei, worüber Socher über Jiatons Schriften 
S 442 ff sich unsers Krachlens am treffendsten ausgesprocheil 
hat, und das Verdienst Hrn. Z:» besteht eben darin, diess in ein 
helleres Licht gesetzt zu haben, als früherhin geschehen war. 
Was der Verf. selbst von S. 122. an beibringt, um solche Ver- 
theidigung der Echtheit abzuwehren und unmöglich zu machen, 
ist in der That niclit durchschlagend. W iederholt behauptet er, 
es müsse durch Piatons eigene Erklärungen dargethan werden, 
dass er neben dem Idealstaate das Gebäude eines solchen Staates 
der Wirklichkeit für möglich und löblich gehalten; als wenn dio 
hierüber vorhandenen Aeusserungen des Philosophen nicht ein- 
leuchtend genug wären. Wiederholt bringt er das Fehlen der 
Ideenlehre, der dialektischen IMethode u. s. w. in Erwähnung, 
nnd dasjenige, woraus er eben sein Verdammungsurtheil herge- 
leitet hat, das soll nun zugleich als Grund gegen die Möglichkeit 
einer Vertheidigung der Echtheit in dem angegebenen Sinne 
dienen. Dann stellt er sogar die in der That uuerwiesene Be- 
hauptung hin, dass es sich liier nicht um einzelne Eigenthümlich- 
keiten oder Differenzen, sondern um zwei ganz verschiedene phi- 
losophische und künstlerische Standpunkte handle, und dass da- 
her jene äusserliche Erklärung dieser Abweichungen aus dem 
besonderen Zwecke der Schrift nicht länger Stich halte ; denn 
verschieden zwar sind jene Standpunkte, aber keineswegs so dia- 
metral entgegengesetzt , dass Piaton nicht beide hätte einnehmen 
können. Endlich behauptet er noch, dass der Umstand, wonach 
in dem ganzen Verhältnisse der Hauptthcilc des W erkes die har- 
monische Einheit mangele, den Gedanken, dass das Werk unvoll- 
endet geblieben, eigentlich gar nicht zulasse, während Andere 
sehr richtig geurtheilt haben, dass allerdings zwar das Ganze auf 
einem allgemeinen Plane beruhe, aber das Einzelne nicht voll- 
ständig geordnet, verbunden und ausgeführt sei. Aber sicherlich 
lässt sich auch bei diesem Zustande des W erkes der Typus plato- 
nischer Kede und Denkweise keineswegs verkennen. Geister, wie 
Piaton, haben zu viel Charakteristisches, als dass es sich so, wie 
hier geschehen sein würde, nachbilden liessc; ja fast an das Wun- 
dervolle würde es grenzen, wenn ein Werk solchen Urafanges 
nichts Auffallenderes an sich tragen sollte, wodurch die Verschie- 
denheit seines Verf. vom Piaton selbst uns Späteren erkenntlich 
würde. Zwar meint Hr. Z., dass, wenn Piaton das Werk von 
den Gesetzen abgefasst habe , man anzunehmen genöthigt sei, 
dass er im Alter der Menschlichkeit seinen Tribut bezahlt, die 
Schwungkraft seines Geistes verloren, und «ogar das Fundament 
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W^SUmi» Mk iiiigeeiifiiei ^be, wu allcB SMHUieii gacnÜi 
. doritfctur sei. AUä« in dflr Thtt nolhigt ja g«r «Mtc «u iol- 
dMr Antuifawe. Dean die bdsn Well«e«le Ii«! miin« wie stBkcn 
•ben erinnert» dem Fliiioeepliett bdelteh angediditet, qnd die 
Ueenieliite 'lMt er gewiss nvkh nimmer tufgegeten; «litelien er 
Minen wivJüiclien Statt nicht auf aie, aendern vidmehr auf 
die -Tugend und ihrem Gesammtbesitz basirt bat VIelmelir 
•tieg er^ um das Leben der Wirlilichiceit mit seinem Geiste ^ 
Biiordnen nnd bestmöglichst zu gestalten, abaielitUeh und frei- 
Villip ana der Höhe des Ideenieliens herab ^ um auch den fru- 
lier beneichneten besten der mmHchlichenM^mtxA darzustellen, 
. fde ee auch Andere der Alten Teraueht haben aoUen. Und wenn 
dieses Werk , was seiner Natur nach meistens empirisch gegeben 
oen Stoti' umfassen mnsste . nicht den Charakter des Idealii$cheu 
iijid des ki^nstlerisch Vollendclcn an sicli trägt, so ist diess nicht 
eine Folge eingetretener S( hwaclie des (jicistes oder veränderter 
philosophischer (Besinnung und Weise, sondern es ist vielmehr 
die Ursache davon thcils in dem ^e^rebenen Stotte , thciis aber 
auch in der höchs»t wahrscheinlich uuterhh'ebenen Vollendung der 
Schrift zu suchen. Wir sagen ansdrückiich, in der iiöchst wahr- 
ßcheinlich unterbliebenen Vollendung. Denn wo die innere Be- 
schaüenheit eines Werkes mit den äusseren Zeugnissen darüber 
dermaassen zusammentreffen, als diess hier der Fall ist, da ist in 
der Thal die Wahrscheinlichkeit im liöchsten Grade vorhanden, 
und wir müssen es duichaus als Il^perkritik bezeichnen., wenn 
Hr. seiner Hypothese zu Liebe S. 128 ff. dieseu Zeugnissen 
ihre Glaubwürdigkeit abspreehen will. Aasdrndüieh bezeugt 
Aristoteles^ der daa Weric nieht nur hiaif erwähnt, aondem 
anch Pol. II. & eine KritUc aeinea Inhalte veisncht hat, and vbUl 
Ihm iii CJeherelnatinnneng fVnlnfcA De laid. et Öa. e. 48., daaa 
Fialen« ala er die Geaetse achrieb, aelien.hijrfiit g^eveaen aei, 
«nd dieaa Zengniaa iat wichtig genug, nm nna den Ten und die 
.IfiuiUeidung dea GeaprSeha begreiHicher in naeliea. Aber wich- 
tiger neeh iat ^ne hiermit sunmmenhingende Nachrieht bei 
^ Mog9n. Lacvt. III. 37« Denn hier wird bcriehtet, PhiiiM der 
Opuntler habe , einer Sage zufolge , die Geaeise aus den nacha- 
.tafeln, auf welchen sie aleh befanden, abgeschrieben, und reo 
ihm rühre aneh,die Bpinamis her, womit dann dasjenige znsatia- 
menstimmt, was Saidas s. v. tpikoöoipüS erzäldt, dass Philipp der 
Opuntier, ein Schüler des Sokrates und Piaton, die Epinomia 
abgefasst und die Gesetze des Piaton nach 12 Büchern eingetheilt 
habe. Diess Aliea zeigt deutlich, dass die Gesetze erst nach Pia- 
tons Tode herausgegeben wurden, und der Umstand, dass der 
Philosoph sie nicht seihst bekannt machte, lässt mit Wahrschein- 
lichkeit vcrmuthen, dass er mit ihrer Bearbeitung nicht zu Stande 
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BMdMfbBMI WeikM adM llaili^t BfS^Hdi ttl m Mier 
wolil« Ml FhHIpp d«r Opmtier MümIim nicht gut ^eordnel, 
nrfgw vMMelit tnch ieilMt sur AotfUlung^ nnd Verbindung hin- 
snffdBgt .hit; und bei dieser gewiss tn sich niehian^vaTirscheia- 
Urnen ^ aber auch den Zeugnissen des Alterthums jriflhl wider* 
•pneheoden Annthme helieo aich alle Bedeuklichlteiten ganz ? 06 

* Mlbit* Dagegen bietet nun unser Kritilier allen Berichten nnd 
Zengnisacn der Voneit gleichsam Trotz. Aristoteles Terdient 
ihm Icaum Glauben, weil er in Beziehung auf h!stori<iche Kritik 
doch nicht über seinem Zeitalter gestanden habe (S. 131); auch 
die in Athen anwesenden Sclnilcr Piatons konnten seiner Meinung 
nach durch das spatere Erscheinen der Schrift hintergangen wer- 
den (S. 130.); die Berichte bei Diogenes L. nnd Suidas haben 
keine Bedeutung^ weil diese Schriftsteller einer «pätern Zeit an- 
gehören und demnach wahrscheinlich ihre Krzälilung aus der Luft 
gegriffen haben (S. 128.); und spätere Anrtihrun«^cn des Werkes 

' als eines platonischen bei Cicero n. A. hülfen denn naturlicher 
Weise für ihn nocli weniger Gewicht. Wenn nun aber'diesei 
willkürliche Verwerfen aller Iii 8 torischen Zeugnisse eine grosse 
Kühnheit ist, so heisst es voUends geradezu alle Kritik auf den 
Kopf steilen, wenn dieselben wiederum fSr andere Behauptungen 
benutzt, alter dabei gänzlich Terdreht werden« Denn merinfOr»" 
4gcr W«ite «ijgrdll dar Ycri: die eben ber&brte NachiMI iNr 
FkOipp dmi CgmmUmr^ um dlefeii eofbrt mi VMhiter dee Wer* 
km m incheii* U% mm eher denelbe lantderZeucnisiedea Aller- 
IteM Verftanr 4ar'Epin<|niii iein teil, dteie Säfifl aber in m 
greOeni Widenprache inift den Weten md l)hinkter dez Welken - 
yom den O eie t i en rtcht, lodebternieh« zelbzt AUez betaer wie* 
eend nie daz Mterthnn, «n der meitwlMigen Bebnäptnng ge- 
dmngen , Philippus btane nidit Verf. der Epinomia nein; daz lel 
«ülreiltf ebi irrtbimi, der indezz tielieieht erkfibbar werde, , 
wenn uMB ennehme, Philippus aei einer der literariaebett Cel- 
lectiTnainett, onler denen häufig im AHerlhonie Werke zatuawn-' 
celaazt worden , die eigentlich nicht zusammengehörten, Ilatut 
das aber nicht mit der Geschichte und den Berichten der Vorzelt 
ein loses Spiel treiben? Dass die Epinomis dem Philipp mit 
Wahrscheinlichkeit zugeschrieben wird , das konnte Hr. Z, schon ^ 
aus der Cimrakteristik des Mannes beim Suidas erkennen, aus 
welcher dann eben anch die ihm beigelegte Abfassung der Ge- 
setze als damit im Widerspruche stehend erscheint. Somit fällt 
denn anch dasjenige, was der Verf. über den ihm wahrschein- 
lichen Urheber dez Werkez rorbriogt, aofort in ein leeres I^ichta 
tnaammen. 

Indessen geht derselbe noch weiter. Um nämlich den Phi- 
lipp für die ihm entrissene Epinomi$ gleichsam zu entschädigen, 
zugleich aber auch den Beweis zu fähren , daza Aristoteles in 
aeinem Urtlieile ober die Echtheit der dem Piaton zufeaduriebenen 
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MiMßsenua und djcs kleinen JE^ffUu^ 41« beide mi fitai^riten 
tia echte MirlfteD Piatons erwalhnt i^den, dermaassen dann* 
tium , dasa er zugleich den Menexenui dem VeifiMer der Leget * 
zu Tiodicirea iinteroimiiit. Er thut diess so , dasa Tor Alle«i 4i9 
Versuch gCMcbl. wifd, eise Aehnlichkeit zwischen Menexenua 
und den Legea zn erweisen* Allein betrachten wir die Art und 
Weise , wie diess geschieht, so können wir das Bekenntnisa unae- 
rer Verwunderung darüber nicht zurückhalten, zumal wenn wir • 
uns dabei der Folgerung, welche daraus gezogen wird , erinnern, 
dass die Gesetze und der Meneienus einerlei Verfasser haben sollen. 
Die Punkte, welche hier zur Sprache gebracht werden, sind 
folgende: ,,Wie in den Gesetzen der Versuch gemacht wird, sagt 
der Verf., das Schroffe der platonischen Politik zu mildern und 
sie der Wirklichkeit näher zu bringen , so soll im Menexenus hin- 
aichtlidi eines verwandten Gegenstandes, der Rhetorik, das harte 
Urtheil des Gorgias und Phädrus gemildert, und der Platonismua 
mit der gewöhnlichen Ansicht ausgeglichen werdcn.^^ Das heisst 
aber dem Menexenus einen Zweck unterschieben, Ton dem in der 
ganzen Schrift auch nicht das Geringste zu finden ist , wie schon . 
eine oberflächliche Betrachtung der dialogischen Einfassung der 
in ihm enthaltenen Rede darthun muss. Ferner heiaat ea weiter: 
,,Wie aber in den Geietien ikber jenem Streben die Pgenthüm- 
Uchkeit^der plitoniach^ Leiire ▼om Staat Terloreii geht (ii|elii 
^oelil) wid atatt ihiea IdeaÜaonia nur eine populire Bio^l.^bilf 
bleibt (nidbt Anlhebeii dca Idealianaa findet, wl^ wti? lAß^ 
atatt, aondeni etwaa gana Anderea); ao.wird inich ifl(i,|lieMip|iii. 
die FordeniDft welche Piaten an den wahren Redner atcUt, dunli 
lagiache Behandlung:- aeinea Gegenatandea die Zuhörer so beleh- 
ren, hintangeaetzt, der FhÜoaoph giebt aidi.gani su der ioi Gor«^ 
giaa yerworfenen schmeichlerischen Redekunst herunter und sucht 
ideh nun dadurch über die gewölmlichen Redner zu erheben, dasa 
er diese Manier zu moralischen Ermahnungen benutzte/^ AUeia. 
gerade das Gegentheil will der .Menexenus ; er ist nichts änderet 
als Persiflsge und Veiapottnng der gewöhnlichen Voikaredner, 
und für den aufmerksamen L^er. bedarf es kaum einer Hinwei- « 
anog darauf, daas die Ironie im dialogischen Theile des Werken 
angedeutet ist. ,JIierzu, fährt der Verf. fort, kommen Ueber> 
einstimmungcn in manchen Einzelnheiten des Inhalts und der 
Spraclie. So wird Mcnex. S. 238. C. D. die athenische Verfas- 
sung als wahre Aristokratie gelobt übereinstimmend mit Gesetze 
III. 693. D. u. a. — Menex. S. 240. A G. ist wörtlich aus Legg. 
III. 698. C— E. genommen. — Die Stelle Menex. 237. C., wo 
den Gefallenen nachgerühmt wird, sie seien aya9ol Ttatd q>v6i,v^ 
lautet ganz wie Legg. I. p. 642. wo von den Athenern gleich- 
falls gesagt ist, sie seien avtofpvms dyaQoi u. s. w.^^ Allein das 
Erste und Letate ist )>ekannüich fui Gemeinpla|a|, Jessen sich 
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namentlich die Heilner bedient linben , welche das ß^ntc Naturell 
lind die Aristokratie der Athenieiner als Staat der Besten mit 
Vorliebe z\i erwähnen plle^en, so dass hierdiircli auf keine Weise 
etwas bewiesen wird. Die Erzählung aber von der Klopfja^<! der 
Perser kann nicht aus den Gesetzen in den Menexmus Viberfi;etra« 
gen sein, wie der Verf. in "Voraussetzung der Wahrheit seiner 
iinerwiesenen Hypothese anzunehmen beliebt, sondern es wi'irde 
das umgekehrte Verhältniss stattfinden, falls anders die JNothwen- 
digkeit da wäre, die Erzählung einer so einfachen Thatsache, die 
übrigens keineswegs den Worten nach ganz gleichlautend ist, aus 
einer Schrift in die andere übergetragen werden zu lassen. Der 
Verf. fährt weiter also fort: „Wenn uns ferner in der Sprache 
der Gesetze theils die Zierlichkeit, thcils auch wieder in manchen 
Stellen das Sclileppende des Periodenbaues als unplatonisch er- 
schienen ist, so hat gerade jene Zierlichkeit auch dem Menexenus 
schon den Tadel des Dionys von Halicarnass zugezogen." Frei- 
lich; nur dass solche im Menexenus eine absichtlich gesuchte und 
spöttisch nachäffende ist, was auch dem guten Dionys entging. Dann 
sollen Verbindungen und Ausdriicke, wie dlinv tn ä^ioiq, (piKoi 
Ttctgä (piXovg, ävdgag dvdgojv, ijuvvavvo xai ij^ivpav, kv vieog 
ftotp«, Magadcüvi statt ev MagaT^avi^ Ttgogijyinvöa pLolga^ yi- 
viGig und ngu^ig in der Umschreibung, und Wörter, wie h'av*"^ 
Äoff, dxccgiötog^ dgoyri^ dvaxa^algo^ai^ weil sie sich in beiden 
Schriften vorfinden, für die Identität ihres Verfassers zeiigen! 
Als wenn ihr Gebrauch etwas so Absonderliches hätte, und nicht 
leicht erklärlich wäre, wie in dem figurirten Menexenus Derarti- 
ges angewendet werden musste. — So also steht es mit der vor- 
handen sein sollenden Aehulichkeit beider Schriften, aus welcher 
' der Verfasser sogar die Gleichheit ihres Urhebers erkannt zu 
haben vermeint. Gehen wir nun aber iiber zu den BeweisgrVinden, 
welche der Verf. für die Unechtheit des Menexenus vorgebracht 
hüt. Hätte Piaton, meint er, einen ironischen Zweck mit der 
Schrift verbunden , so hätte er dieses dem Leser auf eine unver- 
kennbare Weise zu verstehen geben und durch sichtbar ironischen 
Ton der Rede selbst andeuten müssen. Das hat ia aber eben der 
Philosoph auch gethan. Denn* ganz offenbar deutet, wie schon 
gesagt, der dialogische Theil der Schrift darauf hin, und so ernst 
auch die Rede selbst zu sein scheint, so liegt doch in den ange- 
häuften rednerischen Figuren, in den Uebertreihungen der Ge- 
danken und selbst in den Verdrehungen einzelner historischen 
Data eine schalkhafte Ironie verborgen, die aber dann freilich 
durch den ernsten, feierlichen Schluss wieder verdeckt wird. 
Ferner behauptet der Verf. , dass eine von einem so untergeord- 
neten Standpunkte ausgehende Rede nur als Theil eines grössern 
Ganzen hätte vorgetragen werden sollen, wo ihr durch darauf 
folgendes Vollendeteres ihre wahre Stelle wäre angewiesen 
worden. Dabei hat er aber ganz aus den Augen gelassen , dass 
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der Menexeniis überhaupt tltircli seine Anreihiiug an das Sympo- 
siiun 1111(1 den l'liärlnis , von dciieü er wühl ein Nebenwerk bildet, 
seine rechte Stelle und Hcdeiiti^anikeit crhült, Hie denn auch 
trotz Krügers und Anderer Gegenrede seine Abfassungszeit nach 
diesen Schriften anzusetzen sein durfte. Durch diese Verbindung 
verbreitet tich euf einnal über das Game ein fiberraeehendea 
Licht. Dagegen nibittt min Hr. SS, an« daat der Verf. der Schrift 
lirirklieh daa Muater einer epideiktiachen Rede in voilem Ernate 
bebe geben wollen^ und liier begegnet ea ilim denn aelir uatur- 
ikh, daaa er^ da aich aiierdinga mit dieser Anaidit der Schrift 
nidtt weit kommen iaaat, aeine Zuflucht in der Annahme nehmen 
ttuaa, daaa dieaelbe nicht vom Platon heiatamme. Denn was 
sonst, ironiicfa genommen, seine gute Bedeutung hat, wie z. B« 
dass die Fehler der Athenienaer bescliöuigt, ihre rühmlichen - 
Thaten in*8 Ungcmessene gepriesen, ihre Verfaaaung als die 
echte und wahre Aristokratie dargestellt, die Künste der Rheto*- 
ren spradiUch nachgebildet und dargestellt werden, daa muss nun.< 
im Ernste genommen als reine Verkehrtheit erscheinen und kann 
auf keine Weise mit dem Platonlsmus in Einklang gebracht 
werden. Damit sucht dann der Verf. weiter den Nachweis von 
einzelnem angeblicli Verfehlten in der Form zu verbinden, was 
er S. 147 f versucht; und so steht es denn bald fi'jr ihn fest inid 
au^j^eraacht, dass Mene\enus ein Kind platonischer Liebe auf 
keine Weise sein könne. Wir überlassen es indessen nacfi dem 
Mitgetheilten lu^lich unsern Lesern selbst, zu entscheiikn, in 
wie weit diese Behaupüut^:: durch Gründe iiiotivirt und bewiesen 
worden sei. Nur das bemerken wir, dass der Verf. S. 148. Anm. 
iifK TscIien hat, wie auch der Ausdruck uTtoÖvvta ogynöd'aL erst ' 
durch Annahme eines scherzhaften und iroui^cheu Tuaes sein 
richtigeres Verständniss bekommt. 

Mehr hat uns angesprüchtu , was der Verf. von S, 150. bis 
156. über die Unechthcit des kleinern Uippias auseinandergesetzt , 
hat. Uns gilt indesseu das Ganze noch immer für eiue übermä- 
tbige Jogeaäschrift des damab noch In reiner Sokratik befangenen 
Fiaton^ und daa Zeugniaa des Ariatoteles scheint jedenfalls nicht 
60 acltieclithhi m verwerfen. Die Annahme S. 156. , dass Platon 
die Stdle des Xemopk. Mem« IV, 2, 14 ff. benutst haben miisae, 
wenn der Dialog echt sei, erkennen wir nicht für statthaft , da 
fielmebr Xeno^on seine Schrift spiter abgefasat su haben 
sdieint. Dodi wir wollen uns über diesen kleinen, sn sich unbe- 
deutenden Didog nidit weiter vmrbreiten, sondern schreiten viel« 
mehr nu dem zweiten Haupttheile unserer Schrift fort , welcher 
aidi TOH S. 157. bis 196. über die Composilion des ParmenideM 
and seine Stellung in der Reihe der platonischen Diahren ver- 
breitet. Indessen werden wir uns hier weit kürzer fassen können 
ala im Obigen, indem wir faat gleiclieeitig mit dem Erscheinen ' 
van Hm« Z:% Sdirilt unsere Ansicht von dieaem grosaartigea 
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desselben kund gr^eheti haben. 

Mit vollem Hechte verwirft Hr. 7i. die Ansirlit Schleierma» 
chers und Asla^ woraach der letzte Zweck deb Gesprächs Dar- 
steliiing der philosophischen Methode, alles Andere aber nur 
zufällig und iNebeiiHache sein soll. Denn die wahre dialektische 
JVlethode kann ohne ernstes,- tiefes EindHn^en in einen ihr wür- 
digen Gegenstand in der That f^ar nicht einmal gedacht werden. 
Eben m richtig wird Teunemanns u. A. Meinung für falscli er- 
klärt, w'ornach das Werk nur einen elenchischen Zweck h ibea 
soll, in dem die Dialeklik der Megariker und Eleaten in ihrer 
Dlöähc daigestelU werde. Denn ihr w iderstrebt offenbar die Au- > 
läge und Haltung des Gesprächs selbst. Mit Recht wird daher 
eio positiver Gehalt des Werkes gesucht , auf dessen Dsrstellüaip 
danelbe abiwceke. NscIil Zarttckweii nag mdirerer faltehe« An- 
iidiieii hieraber, wie von H* Glk%^ Seknddt und üe^el^ fipdefe 
der Verf* densellieii in demlolitlte dea xweileo Tbeilea, oder ia 
der Unterauchnng vom Eins. Es ist Üim Aber das Eim nlclita 
•Qderetf ala die Form des Begriffea öberhanpt, aofera in dieaeifi 
atb der reioeD idealen Gestalt das Viele der materiellen Urachel' > 
aung lor elnfaeben Identitit sosammengeht, wie denn aoeb an- 
derwärts beim PlatoD die Gattnngdiegriffe mit dem Namen %6 ev 
und ivade<: benannt werden. Und so weit Irifflt Ree« 90 alemlich 
mit dem% Verf. zasammcn. Allein von hier an tritt allerdinga 
olne grosse Verschiedenheit der beiderseitigen Ansichten herror. . 
Denn wilirend wir nrthelleo, dass das Qesprüch nnmUteUfor die 
Lebre von dem Wesen der Idee und ihrem Verhältniss zum An* 
dem, das heisst, sowohl sa sich selbst in ihrer Vielheit, als zoi 
den ainnlichen Erscheinungen , mit dialektischer Kunst darausteU • 
len Tersacho, ist vielmehr Hr. der Meinung, dsss nur mittel^ 
bar auf die Ideenlehre hingewiesen werde, indem in dem Werko 
nicht eine direlite^ sondern eine opa^ogische Darstellung der- 
selben vorliege, wovon das endliche Resultat dieses sei: ,, ^^''0 
man den He'^riff fdie Idee) als seiend oder nicht seiend setzen^ 
60 ifird das Denken (gleich sehr in Hidersprüche v er wickelt.''^ 
Gewiss würde aber der Verf. zu einem ganz andern ResuUatc 
gelangt sein, wenn er es versnrlit hätte, in den Beffritf des Eins 
und dann in den Hegriff dessen, was mit dem Niiinen zä akka 
und xd stega bezeichnet wird, sowie in den Uegritf des Seins 
tiefer einzudringen und duraul die mnnnichfaltigen Verbindungen 
zu durchforschen, in welche diese liegrifl'e zu einander gesetzt 
weiden. So aber bleibt derselbe blos bei der äusserlicheu Be- 
trachtung der aufgestellten Hypothesen stehen, die er aU Anti- 
nomien bezeichnet , und bringt keineswegs den Gegenstand zur 
1N>llen Durchsichtigkeit, und das uiu so wenigci , ab er in fir* 
asangelung einer tiefern Erfassung der Argumentation das Reant- 
tet lum Theil durch blosse Sophismen gewonnen werden laail. 
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Mflt, so ÜMt sich dodi Uneswigi ihm rnhmeo, dus er ^ 
deo ParoMoite wirldich rerttandea, mä Mine Aosdeotung iil 
' die Ausiegnof des Werltes nicht eben wdter gefördert lodessea 
gelangt er doch tn der Voraiissetsung, der eigentliche Zweck des 

Werkes bestehe darin ^ durch Zerstöning der falschen Ansichten > 
über (He Ideen ilic riditisre irjdirect zu be«rninden , zu dem an 
»ich niclit unbei;Mni(lL(eij lU^siiUate, dass im Pai nienidei die rich- 
tige Ansicht von ilei» Ideen als der Eifitieit ii» dem Mannichfalli- 
gen der Er^rheiinuig ciial€kli£>ch be^^timmt werde ^ und da^s der 
erste Theil des Werkes durch den zweiten seine Auflösung be- 
komme, ein Kesultat, wos in f^ewi»;senn Sinne mit dem nnscrer " 

, eigenen Unlcräucliung wenigstens aussei Ikh /usammentriift, so 
ucbcallich es auch sonst, namentlich hinsichtlich der Ideenlehre 
Belbi^t^ davon verschieden i!<t. W iiä die Stellung des Tarmenides 
in der Reihe der platonihcheo Dialogen angeht^ so behauptet der - 
Verf. nach einer langen , im gegenwärtigen Falle vielleicht unnö- 
Ilugeo Poleoik gegen Schleiermacher (denn auch Er. bal des 
PiffunMes nkirt ventenden), dass das Gesprieh s»Mi«B imm 
TltfUet md Sopätsicn «iaefwite, «idiMi FoUlikiiB, SyropodM 
■Bd mim tadoMMit» Min« 8tcU« «ngwiesai Mummrm 
wttiMw Altob die enge yorlnftitfMig des PoUtlkiM mit de» 
TMlei vnd Se^ittea UM dicw AniwIidM nldU a n flfi MM Bem. 
TMmelir Iii der ParMnidet «nl nadi den FoUtOm m eetseii 
■Mi eotliilt hMMl wahrnMaUcli die im S^tkUUm S. 216. K, It 
und wiederholt in den-MtUlw S. 257 ff. f enproclMne DarsieU 
|M|g des Pliiiosophen, wie wir in den Prolegomenen^um Sophi* 
•teo und Politikus näher darzuthun versucht haben. Selbst der 
Fortschritt in der dialektiec)Mi^ MelJiode und die mit derselben 

.potensirte Wichtigkeit des Gegenitandes der Untersuchung weist 
dem Werke diese Stellimg an, und wenn aucli unser Verf. den 
PbÜosopbcn darin erkannt wissen will, «so mtisste er sich um so 
nieln dcidurdi gednwgeii ülite'H Warles eine andere Sieiiiuig 
anzuweisen. 

Den dritten iiauptlb.eil vorlle^render Schrift bildet, wie «rhon 
gemeldet worden, eine AlilKiiidlniij:: über ein ebeiilalU höchst 
wichtiges Thema, über tlw JJa/ aleäu/t^ der platouischeu PhilO' 
Sophie beim Aualotelcs. Dieselbe erhliecki hicli ^on S. 198. bis 
300. und nimmt also verbälhiissmassig den dritten Theil der gan-. 
ien Schrift lih sich u\ Anspruch, Hr. Z. behandelt Iiier zuerst 
. § 1. die IVage; in wicje/n von Arislolelus ciuu gelfene J)or- 
' Stellung der platom'scheu Philosophie zu erwarten aei. Sehr 
-richtig geht er dabei von dem Gesichtspunkte aus, dass hierbei 
ror Allem Stellen lo benutsen aeiea, wn Aritlotelea nidit nur im 
Allgeawlnmi alwan ab platoniscbe Lelire aalQlirt^ aendem anell 
aaah veriMmdane Sahriftan die PhUaaaflien Bannt« In denen sich 
aM baatlBHBttt Aatialii JWftgcspcoaliaii Hödels Vaa aaldbnn BM- 
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len nnn atis^ehcnd (nnd er ^fcbt clavon S, 201 — 203, ein ziem- 
lich voll$tandi«^e8 VerzeicliniKs), gelaiij^t er zu foI<;eiiden , gewiss 
im Ganzen wohl begründeten Sätzen: I) Bei der Darstellung pla- 
tonischer Ansichten ist die Aufmerksamkeit des Aristoteles vor- 
herrschend auf die einzelnött Resultate gerichtet, ohne dass 
dieselben immer im i^tisammenhauge des Ganzen betrachtet 
werden, was von S. 20'^. an durch das Beispiel der aristotelischen 
Kritik über die Republik und die Gesetze erläutert wird; 2) eine 
Tom I'laton ideell gemeinte Darstellung wird oft empirisch ge- 
nommen, wozu wieder von S. 2Ü6. an der Beleg durch Verglci- 
chung der in Aristot. Polit. V, 12. gegebenen Beurtheilung der 
platonischen Darstellung der üebergängc der verschiedenen 
Staatsverfassungen in einander (im 8. und l). Buche der Republik) 
beigebracht wird; 3) die mythische Einkleidung platonischer Phi- 
losopheme wird mehrfach vom Aristoteles verkannt, und das zu 
dieser spielenden (*?) Form Gehörige zu ernstlich genommen; 
hierzu als Beispiel die auffaltende Beurtheilung der Stelle im 
Phädon S. Iii. C. ff., die sich Meteorol. II, 2. findet, nnd iMeh- 
reres über den Timäus, in welchem indessen der Verf. mit Un- 
recht Vieles allegorisch aufgefasst willen will, was unserer Ueber- 
zeugung nach in einem andern Sinne genommen werden muss; 
denn Piaton unterscheidet in der Physik selbst sehr bestimmt die 
Darstellung nach der dd^a von der der sniöTriurj^ so dass jene 
sich auf das Werdende, diese aber sich auf das Unveränderliche 
imd wahrhaft Seiende bezieht. 4) Aristoteles bindet sich in seinen 
Berichten über die platonische Philosophie nicht immer streng 
an den Ausdruck und die Darstellung Piatons, sondern giebt 
die Gedanken desselben freier und in die eigene Anschauungs- 
weise übergetragen wieder; wozu von S. 211. an Beispiele ange- 
führt werden. Doch dürfte das ebendas. Angeführte vielleicht 
nicht aus dem Timaeus, sondern vielmehr aus den mündlichen 
- Vorträgen Piatons gellossen sein, wie uns diess eine nähere Be-^- 
trachtung des Parmenides wahrscheinlich gemacht hat. Wir4 
zweifeln nicht, dass unsere Leser ohne Bedenken die Wahrheit 
dieser Sätze mit uns anerkennen werden. Aber wünschen müssen 
wir allerdings , dass Hr. Z, hätte weiter gehen und diese Diffe- 
renzen aus dem allgemeinen Standpunkte beider Philosophen 
näher erläutern und begründen mögen. Jedoch ist allerdings', 
auch so das Dargebotene höchst anerkennungswerth. '« 
Mit § 2. S. 21f). führt uns der Verf. zu einer noch interes-i 
sanieren und bedeutungsvolleren Untersuchung, indem er e»i> 
unternimmt, die platonische Metaphysik nach den Mittheilun^ 
gen des Aristoteles darzustellen ^ wnd dann § 4. auch die Physik^ 
und § 5. die Ethik auf gleiche Welse zu behandeln. Die meta-' 
physischen Sätze, welche er durch genaue Untersuchung und 
Erklärung der einschlagenden aristotelischen Stellen gewinnt, 
ftind folgende: 1) Alles Seiende hat nach Piaton eine doppelte 
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iti das Kim {t6 -die unlefitle das UnendKdbe {t6 auHpiifp)^^ 
w«tehM tber ein Doj^fieltoi tot, drti Grdsse utd d«« RtelMb (,»^4' . 
%til fiL9mif6v)m Jenes ist Oniftd des Gntsn, disites Jes Udb^s»^ 

2) PlatoR tMH altes Seiende in drei Klassen, die Ideen, dhs sinn«- 
liehen Gegenstande und dienwischen beiden in der Mitte li^f«i^ 
^en malheniatisehen Dinge, d) Die Ideen sind für sich beste-»« 
heiide untiamliche Substanzen, welche das Wesen alles Seienden r 
ausmachen« Sie sind für die Dinge Ursache des Sefaw und des^ 
Werdens. Es giebt so viele Ideen , als natürliche Dinge. 4) Die* 
sintilichen Gegenstände sind in beständigem Flusse begriffen, wasv 
sie Ton Wirklichkeit an sich haben ^ haben sie nur durch Theil- 
nahme au den Ideen; über die Art dieser Theilnalimc hat Piaton 
uiclifs Näheres bestimmt, i)) Die rnnfhernntiisrhcn Dinsre unter-' 
scheiden sich von den sinnlirlicn clndnrr}i, dass sie ewi^- und iin-- 
bewegiicli sind ^ von den Ideen dadurcli, dass es rem ihnen viele 
derselben Art giebt, während in den Ideen die Arten selbst als 
Kfnzeldinge existircn. Der letztere Gegenst;md nanienllieh wird 
von S. 235. bis 248. allseitiger erörtert, indem in die jilatonisehe 
Zahlen- und Grössenlehre tiefer eingegangen wird. In wieteru 
nun diese ans Aristoteles ernirten Sätze mit der in Platona 
Scliriitt'ü vorliegenden Lehre zusammentreffen oder davon ab- 
weichen, das uiitcriiiüiint der Verf. § 3. von S. 248. an zu zeiircn. 
Wir gestelien indessen, ihm hier nicht überall beitreten zn köinicj». 
So behauptet derselbe in licziig auT iN. L, Aristoteles weiclie hier-' 
het Vi>n Piatons Lehre im Sophisten, Philebus, Timäus und Par-> ^ 
nuenldes bedeutend ab (S. 253.), indem von den iwel PHsrcipienv 
i^clche er anführe, das foinmle dasselbe sei, wss hei Piaton als 
(logischer) Bestaodtheil nicht nnr der Ideen , sondern auch alles- 
ftbrl^B Seienden benelchnet werde; dss msterisle dagegen , das' 
Grosse nnd Kleine, nicht als jenes Viele erseheine, was such In 
den Ideen ist, sondern identisch mit der xcoga des Tlmans und' 
dem imiQöv des Philebns sSf, wahrend doch bei Phiton noch das 
%iivvov nnd ^drsgov ehie bedeutende Rolle spiele. Das Letstere^ 
ist hnn swar richtig und nnhesweifelt; allein der Verf. hat^nber«* 
sehen, dass die vier Principlen, welcliePlaton im Philebns aufstellt,' 
im Tim uns sllerdings wohl in Anwendung kommen, aber In dle^etr'^ - 
Schrift eben nur auf die Toriiegeode Aufgabe der UnlKrsitikhun|^ 
entwendet werden , und dass dagegen die im Sophisten erwähn- 
ten höchsten Prädicate alles Seienden ganz und gar nicht mit den^ 
obersten PHncipien dcf^selben verwechselt werden dürfen. Beide 
SDsammenIcommen im Parmenides in Anwendung, dessen tiefere 
Auffassung und Erklärnng erst dadurch möglich wird. Doch wir 
wollen uns hierüber nicht weitläufiger verbreiten, indem wir un-* 
sere Ansicht davon in den Proleiromcnen zum Parmenides nndi 
Sophisten vollständig dargelegt hüben. Nur so viel sei fn'cr in 
der^urse bemeriLl, dass uns Aristoteles alicrdiujpi in Bezug auf 
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N. I. gani echt Pktouischea überliefert lu haben icheint , nur 
«laM er dtbei nicht sowohl Platoas Schriften, «U Tieiniebr deasen 
■Andliehe Yortrii^e benntil' und die Anwendung der Zahlen auf 
4ie Ueenlehre lu empfarlaeh attfjg^tot htt. OÜui indcwen du 
IMerliflfiBHe iklit% bl, dafür giebt iias der imrinrMiftt U«»- 
itad likliiiglichei ZaogiilM, daat enl durdi «liithtlfe Be- 

' iNtMiii dewelbee die Aoalc^ung der echwieiffalett alter ptoleri- 
■ehen SphriHten» des Peraieiildes und des Tfanftiiti Ihber den nech 
milieli 8ekmiä§r hoclist f erkehrl geurtheOt Int, mdgildi wird» 
fadem die in ihnen entlmltenen Letveo «nd Prioeipieii gapi anA 
gar mit . des Aristoteles Traditieaeii fa Eins sasaiaamfeiieBi. 
Einiges hierüber noch mitiathcilen, werden wir weiter witeft Ge^' 
legenhcit finde». In^eaog luf N« B* und 4. femer ist et so siem-t. 
lieb allgeniein belcanut, in welcher Differens sich Aristoteles 
ge^en Plate« befindet. Denn die Ideenlchre desselben iai ein 
häufiger Gegenstand seines Tadela. AUeiB dass dsajenige, waa 
der Slagirit berichtet, historisch treu wiedergegeben sei, möch- 
ten wir keineswegs in Abrede stelien. Die g^anze Abweichung 
beruht ledig^lich auf Meinungsverscliiedenlieit und rührt wesent- 
lich daher ^ tlass Aristoteles sich nicht zur Hohe der platonischen 
Specuiation emporhob und der Idee die Erscheinung mit gleichen 
Ansprüchen aul Wirkiiclikeit der Existenz gegeniiher stellte. So 
wurde es ihm, wie leicht zu erkennen, rein unbegreiflich^ wie 
Flaton den Ideen ein absolutes und \vahrhaftes Sein, was dem 
Stagiriten nichts anderes als Substanz war, beilegen uod doch auf 
der andern Seile die Er^chLinun<rswelt Ton ihnen abhün/s^ig sein 
lassen konnte. Eben bo wenig erfaäste Aristoteles den Sinn der 
platonischen Lehre, wenn er es für unzulässig hielt, neben die 
Ideen und das Sinnliche noch die in der Mitte liegenden Dinge zu 
etellen. Doch hierüber, wie über das Vorherige, hat Hr. Z, 
8.257 S, so vertrefOieh gehandelt, dass eine weitere Bespreclmng 
der Sedie überllftssig scheinen dürfte; und in gleicheoi Meene 
Huss dasjeoket waa Ten S. 262: an fiber die VerbindvDg def. 
Ueett- und ähieolehre gesagt wird, als befriedigend er schtf aei. 

Wenden wir nns daher an $ 4 IT. , wo von Arisleteiei* An- 
sieht der platoolsdieo Physilc ned BtliiiL gehandelt wird. Gaaa 

. lidilig beaieriLt der Verf., dass die aristotellsebeD Scbriflen in 
lletreir-der platonischen EthilL nnd Physik weil weniger Ausbentn 
gewihren, als hmaichtlich der bisher betrachteten Punkte. Der 

* Grand davon kann ein QMbrfacher sein. Einmal nimlich modite 
. Tielleicht Aristoteles bei seiner ^genen Darstellung dieser Theile 
der Philosopliln sich weniger gern auf Mittheilung fremder An- 
. aiebten einlassen« Sodann ist es auch wohl möglich, dass liier 
■dne <{ueUen des Platonismns, d. h. die mündlichen Mitthcilun* 
gen seines grossen Lehrers, weniger ergiebig flössen, indem Pia- 
ton bei aeinen miindiichen Vorträgen mehr die allgemeinen Grund< 
Ipgen seines SjyateaiSf als fliaselnes ans der £thik nnd Physik 
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Zeller : Platonische Studien. Ol 

MuMte.' Dad Mendt Mtil Hr. M. tdM Mlir MlmrMmf§ 
«ttch ta^ IhiMttiHl in Veili»!iid«Dg, dui die AafUinin^en eÜI- 
idier QDd Damentildi physMier Lehren' bei Aristotelei eidi ftit* 

. ilnnntUdi auf Pletone ▼oriiendene Schriften lieeiehen. Bcfailideil 
werden hier ntneatHck Fielen« Anflehten ren der Miteiie, dem 
Renne nnd der Zett» Ten den Elementen nnd ren* der Seele; 
werMM Mmni von selbst erkenntileh Ibt, dess die bieilier gMid^ 
gen aristotelischen Stellen sieh fast sammtlieh anf den cfniigeni 
Thnlus beziehen. Was I)icrvon bei Aristoteles geurtheiit wird, 
des thelU Hr. Z, S. 270 ff. in der Kürze tnit^ ohne ^ jedoeh 
, einer weitem Krhfk sn^ unterwerfen , die hier alterdin^ auch we- 
- niger nothwendig erscheint. Dagegen begleitet er des Ariatotelee 
Beurtheilung der plstonischen Ethik § 5. mit seinen Bemerkungen 
nnd geht die drei Gegenstände der Ethik einzeln durch , welche 
lifer in Betrachtung:^ kommen, die Lehre xom höchsten Güte, die 
Moral tind die Politik. Die platonische Lehre vom Guten liatte 
bekanntlich Aristoteles ebenso, wie andere SchViler Piatons, nach 
den mündlichen Vortragen seines Lehrers in einer eigenen Schrift 
dargestellt, die bald unter dem Titel nsgl taya^ov , bald unter 
dem andern, mgl (piXodo^iaq^ erwähnt wird. Aus den vorhan- 
denen Fragmenten, die bekanntlich von ^ra»c2tK vortrefflich be- 
handelt worden sind, erfahren wir jedoch nichts, wa^ die Lehre 
Tom Guten unmittelbar angeht; vielmehr beschäftigen sich die- 
selben im Allgemeinen mit der Ideenlehre, welche auch die 
Grundlage der Lehre vom Guten ausmachte. Eben so wenig kann 
■US der Stelle der Metapkya. XIV. 4. ein sicheres Resultat ge- 
wonnen werden, da sie nicht mit Entschiedenheit auf Piaton 
selbst belogen werden kann. Dagegen findet «ch Eih. Nie. L 4 
rinn Benitfaellnng der platenbehen Ansidit über die Idee dei . 

' Gnten, wddie wiederam dnen Beleg Ar den gInsUeh Terteliie- 
denen Stendpnnkt giebt, weldken Heten und Arieleleies Mm 
PMIeeoi^hirett elnnehnien. fMk dentüelicr etar wird diese Ver- 
eehledenheii ildiAir ens AriSletel« Kritik der platonieclien A»* 
Mit Tem pnktieehen Goten nnd dem Wceen dcär GlftekeeUffcelli 
wie wk rie EUk. Nie. X. 2, nnd m 12—15. linden. Denn diese 
besieht sich uniweiCslhefl inf den PkiUhus und des n6imi€ Bmdk 
De BepMica , so dass uns hier Piatons Lehre selbst snr Ver* 
gleichung Tollständlg zu Gebote steht. Und vergleicht man nun 
eben Pletens eigene Darstelinng mit des Aristoteles Raisonne- 
ttcnt) so ist nicht za verkennen, dass der Stagiril troti vieler 
gegrfindeten Einwendungen doch die wehre Meinung seines Leb* 
rers schief dargestellt hat, wie z. B. , wenn er denselben leugnen 
ISsst, dsss die wahre Lust ein Gut sei, während doch Pistons 
Behatiptun^ nur deranf hinauslauft, dass die Lust als solche nicht 
das höchste Gut sein könne. Freilich trägt hier Piaton selbst 
einige Schuld mit, indem er, während er vom höchgteii Gute 

redet, mehrere Maie schlechthin dyaQov ohne den Artikel seilt. 
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der allerding» der Bestimmtheit des Aufdrucks wegen erforderlich 
war. Indessen kann dodi deu) auinierksam Lesenden nicht ver- 
bor^eik bleiben, was seine walire Meinung \i»L unil wie er die 
VV<»rle vci>(uudcu wiesen will, so da^s es nur in der AufTassnngs- 
weisc des Aristoteles bcgriindet sein kann, wenn derselbe Flatous 
Lehre so auffallead nisidetttet. Von Aeusterooges o^r die pU- 
tORfielie Bthik im engeren Ukutt Mit der Verf« ikienf 8. 284 ff. 
'»•eh Folgendet an, Ar|itotelcs tadelt Pltton ilfe^. Mar. f« i., 
weil denelbe die Cehre von der Tugend in die UntenitelHing 
ftlMT dae Gute hineingezogen habe. Ebenso Terwirfl dmdb« 
4ie tokrttiach > platoniache Ansicht , daia die Tugend ein Witaea . 
«d^ und tadelt mithin auch den Sati« daaa die Tugend i&ralle . 
, Kiatien Ton Menachctt Bine und dieselbe adn muaae, worüber 
fi. 285. bia 288. ga^delt wird. Endlich werden noch^die viel- 
■beaproehenen Kritiken des Aristoteles von Piatons Staate in der 
Kteae berührt und das Wcsenttichate davon S. 289 ff. mitgetheül, 
was wieder als Beleg dazu dient, dass Aristoteles in seinem Ur- 
tl^eile durchaus der logischen Klarheit nachstrebt und auf oencrcte 
üeatinnntheit dringt , bei aolchem Streben aber, fremde Vorstel- 
lungen in dieser Weise zur Anschaoung zu bringen , wenigstens 
in Einzekheitea nieht aelten ihrer eigeniUchen Bedeutung fremd 
Meibt. 

Nach diesen An^einnndersetzun^iMi j?chrcitct der Verf. end- 
lich ^ (f. ZI! di r }']iitsclu'icl;!ii;^ der J^ra^C tort , in welclium \ t-r- — 
hältnisse die uristoteiisciic l>ui>(eUung der platuiii8( hcii Lt-Inx- zu 
der nrsprtinglii'lien Gestalt der letztern stehe. Als die haiipt- 
süchli( hstcn Diii'erenzpuuktc eiächeinea ihm mit Recht die schon 
oben berührten Lehren iiber das Vcrh'ältniH:^ der Ideen zu der 
Materie, zu dea sinnlichen Dingen und zu den Zahlen, ^on wel- 
cher letztern die Ucstiminung des Guten als des hVim genau ge- 
nommen nur eine Anwendung enthält. Das Alles liiiilt nun aber 
eben wiedei aui die ideenlehre als solche allein hinaus Hier nun 
tiieiiit unser Verf. zwischen Aristoteles Dariitelliin^ der Lehre de^ 
Piaton und der platoniedien selbst einen grossen Widerstreit ent-- 
Steckt zu haben f bei deaaen nSherer Betrachtung das Urtheil zum 
Naehtheil dca Arklotele« aoafallen miaae. Während nimilcli neaii 
Phton die ahmliahe Welt und die Well der Ideen einander entge- 
gengeaettt werden, aodaaa die Materia adiieehthni ala daa der Idee 
Wideraticbendu und ala^daa Mielilaeiende eraeheine, finde aloh 
dagegen beim Arfaftoteiaa die Sadie ao dargestellt, dem daa fr 
-und mmtpov oder ftif c ntA (iixgov gleiehieitig nioht nur SlOi' 
nente der Ideen^ aonden auch iSlemente der ahmliahaii Dinge 
.nelea. Darana Cidgert denn Hr. Z., dam, wenn Letiterea wlAr 
Jlch platonisdie Lehre aein aoUte, sofort aneh die Unteraoheidimg 
lloa Sinniicheo und Moaloi) Ikberlianpt alao die Annahme von 
«Meen, Ihre JBeraditlgnnl^ verlieren , michin äneh daa Fundanml 
äm gcaammteii Pktoniamoa nufgchobon wefden winde* fJMßm^ 
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«r^«rafiWL% WM te Siu mid ^te ünenllMw gliWi mIt 

ftoMnt des Siiiiilicliflii iumI der ldeen tSody wodureh «ollw rieh 

. diese neeh von Jenepi miteiselieideii« «nd welobe NöCli%u4g Hegt 
•ver, über des der fiililinuif wiMiddbsr Gegelieiie hineiifi^eiiil 
<etiie jenseitig Welt amnehnieii, ivelcfae doeh nur eine Wieder- 
jielting des Diesseits wäre ? So , wie Aristoteles also die Sache 
idsrstellt, ist iiiekts in den siniiliclien Dingen, wodurch sie sich 
. von den Ideen ufilerscheiden l^önnten ; denn die Materiaütit 
bsbea sie mit diesem gemein; dass aber die einen im Banme sein 
sollen, die andern nicht, wird eben nur bitlweiae angenommen.'^ 
In der. That müsste es aber doch höchst wundersam scheinen, 
^wenn die vom Aristoteles an mehr als einer Stelle mitgetheiite 

w Angabe, Piaton habe für die sinnlichen Dinge und für die Ideen 
die gleichen Principien angenommen, geradezu aus der Luft ge- 
griffen und erdichtet sein sollte. Auch angenommen, dass der 
Stagirit bei Beurllieilung dieses Gegenstandes von einem verschie- 
denen Standpunkte ausging, wie lässt sich dennoch daraus erklä- 
ren , dass er seinem Lehrer aller historischen Treue zuwider 

- solche Behauptungen zugeschrieben habe'f Das hat für uns we- 
nigstens etwas völlig Unglaubliches^ und verhielte sich die Sache 
wirklich so, dann wäre es in der Tiiat um alle Glaubwürdigkeit 
des Aristoteles geschehen, und seine Zeugnisse über philosophi* 
sehe Ansichten Anderer würden so gut als gar keine Bedeutsam- 
keit mehr behaupten können. Schon von dieser Aussenseite auge- 
sehen stellt sich daher für uns die Sache ganz anders dar als für 
•ütn. Allein auch wenn wir sie ihrem iunern Wesen nach he- 
traehten, gelangen wir m daem fftUif ahweiehendea Resultate. 
Bei der iriatoniadien Ideenlehre ist es nlmlich- hö^t wichtig, 
•ilure populire Darstellung tob der mehr wisaenicliaftfiefaea 
nnterseheiden. Nach jener seist Ptaton allordings rdie Ideen und 

' «die Sinnenwcll Lander •ehfeohthin entgegen , ohne sidi auf eine 
■tiefere Begrindnng diea^ a^er Lehre irgendwie eininlaaaea; 
mA diese ist die Darsteliuogawi^M, wie whr eie in den ndet^ 
•dner Toriiandenen Beturiften Inden. Bei dem mehr wiaBOnaehefl» 
yohen YeriSUiren dagegen geht er in Besog auf Beides, sowohl 
•auf die Ideen als das Shinliche , auf aUgemefine Principien luru^ 
aus weiehen er die ganse Welt des gewordenen <^der bfgrensten 
Seins zu erklären versucht. Und diese Prineipien waren ohnn 
Zweifel hauptsachlich auch Gegenstand seiner m&odlichen Vor- 
träge, aus dimen Aristoteles seine Mittheilungen .entleiuit hat. 
Hier trug er abo wahrscheinlich auch den Satx Tor, das^ Alles 
aus dem Eins und aus dem Grossen und Kleinen, d. U depi Unb^ 
grenzten, sein Wesen und sein Dasein empfangen habe, und dass 
diess ebenso von den Ideen als von der Sinnpnwelt gelte. Und 
diese Lehre, wie sie Aristoteles uns überliefert, findet ihre volle 
Bestätigung auch durch diejenigen Schriften des Piaton, welche 
die Ideenkäure niciit in populiirer ManieiTf ^i»^9iJ9f^ii9iß'(flf9r 
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ttMrtflii.« #M IMat md hMptaMilMl imIi durflib den IMück 
Mi mrf die nenctte MI henb nsferttanden gtblteheiwii Ptnmh 
nldet« m weklnmi tlrar «emntlich dar IMebn «od 8«pliiit d«a 
Sdil^ssel des Vmtliidtiisieg duMeleii. Denn was namentlich Im 
Philebiis dts Begremende (ti mt^ag ixov) ist, dü namite Platon 
In teiMB mindlichen Vortragen ^ sich mehr der mathematieelira 
Bmtelkin^^ weise bedienend, xo ev ^ und was ebcndtfaelbat «d 
&ntiQOV heisst, das toll er auch to nsya^al (hkqov alaeliM 
(üeinena innern Wesen nach ünbe$:timmtcs genannt haben; ani 
Beiden zusammen genommen aber entstellt^ wtc im Pfnlebiis ge* 
lehrt wird , alles da«:jcni^:o , \virklic!i ht , was ein hcstlmmtes 
und gc'woniciies Sein und also aacli ein l)a!«ein liah i^am nun 
diese Priacipien alles Sein» und Daseins auf die manni/^fnlti^te 
Weise von ihm in Anwenflmig gebracht wurden, das zeigt nicht 
nur die Stelle im Pliilebus p. 23, C. sqq. und insbesondere p. 26. 
A. sqq., sondern wir ersehen dless auch aus dem Timäiis !ind dem 
Parmenides; denn !n diesen Werken werden dieselben oflfeuhar • 
auf die Physik und die Ideenlehre angewendet, und zwar in letS' 
lerem Werke, wie wir meinen, ganz auf die vom Aristoteles be- 
zeichnete Weise. Somit hulien wir ileiia auch in Platons vorhan- 
denen Schriften den sprechendsten Beweis für die Richtigkeit der 
beim Aristoteles Ttfrkommenden Angaben, und ihre Wahrheit in 
Anspruch nebmea, wdrde eben irfcblt «id«rM alt den Pla> 
Im aoUiit in tdoOT eigene« Saehe ff«dlililt||«ii M BaUMe 
daher m Mch die mfa ftbrlg, weleM Sewaidlflita ea aifl der 
1PMI Hrn. iK aoa dicaer plalaaMMNi Lehre ^ eee § a nnn Mgerang 
habew Ofbnbar lat ea aber, daaa dieaelbe lüaah ealn ntae« 
wen Ufr nMt aanchnMiiviallen, Fialen hehnelehaelfaal in die 
•alBdICttdalen Widerspräche ?erwickelt, ond iwar Ideen ange- 
nommen, aber ^wn dieselben auch wiedentro, mit ihrer AnnalmM 
ingleich , aufgehoben. Und in der Thai ttaateicti die Schwierige 
kcH arit leichter Muhe entfernen Denn wenn P]aton Tiir allee 
heathniMte Sein das Eins und daa ünhegranzte ala ¥nm^ setste, 
Bo war unstreitig seine Meinung gar irieht die, dass der Inhalt 
oder die Materie bei Allem und Jedem derselbe sei. Vielmehr 
ist dieser, seiner Ansicht infolge, nach der Verschiedenheit der 
Natur und des Wesens der Din;^e auch ein verschiedener, ünd 
somit darf denn aacli iilcltt geurtfieilt werden, dass, wenn das 
Eini* und das Unbegrenzte sowohl Frincip der iüeen hIs der sinn- 
Uchea üio^e ist, beide in sich keinen weFentlieheji Unterschied 
besitzen. Was nun aber bei den Ideen da^ Kins und das C^nbe* 
^enzte sei , das zeigt iich sofort in seiner vollen Klarheit , wenn 
man sich erinnert, dass dieseit)en unserm Philosophen nicht hios 
logische Begriffsforroen sind , sondern auch metaphysisch hetrach« 
tet objective Wesenheit besitaen. Somit ist deiui das Unbegrenzte 
bei den Ideen das Sein dsmeihen in t^loer UubestimntÜieit v was 
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mmik Itter benUnintMi FriÜMle eniitii|eliiiiid iA» wnA «igeiit- 
lich ni^ht ^eiUehl und erksnitt werden kann^ wie dien aus der 
ersten Tbesis dea Parmenidß9 S. 187. €• bia 142. B. erbeltU 
Dm Biiit digegen ist nichts Anderes als die durcii das Beiiken 
und Erfassen des Geistes dem Unbeg^rensten gewordene Form and 
Bestimmtheit, durch deren Hinzutritt erst die Idee in ihrem Da- 
sein erscheint, mithin auch denkbar., erkennbar und selbst leben- 
dig wirksam wird; v^i, Parmenideg S. 142. B. bis 155. E<. Gans 
anders aber rerliilt es sich mit den sinnlichen Dingen, die aller-» 
dlngs , weil sie des reinen Seins ermangeln , den Ideen entgegen- 
gesetzt sind und hinsichtlich dieses Gegensatzes das Nichtseiende 
bilden. Denn bei ihnen int ^n^. Unbegrenzte der ordnungs- und 
bestimm!!n«;slose Llrstoil der sinnlichen IMntcrie, der eben auch 
als solcher nicht erkannt und gedacht werden kann, weil alles 
Unbegrenzte keine Erkenntniss gewährt. * Das Eins aber tritt an 
ihm hervor, sobald die Kralt der Ideen sich au iiim wirksam ge- 
zeigt und ihn bewälligi und geordnet hat. Und eben daran ist er 
auch erkennbar und gewährt, wenn auch nicht jene bXLöttjfirj^ 
welche die Ideen erzeugen, doch wenigstens Erkenntuisfie, wie 
solche mit der döBa und f/}oO/;öig in Verbindung erKtheiaeii. vgl. 
Parme/ndcs 8. lüU, ö. bis 1(>J. B. und S. 16J. B. bis 104. B. 
Fragt mau nun aber endlich nach dem gemeinsamen Princip, in 
welchem Beides, sowohl das Eins und das Unbegrenzte der Ideen, 
als das der t^innlielien Dinge, in ihrer absoluten Verbindung ge-» 
dacht werden, so dürfte solches in dem ngatov tv zu suchen 
aein^ weiches dem Zeugnisse des Aristoteles gemäss Piaton über 
das h%6%9QOV Jh und das untigov seilte, nnd was demselben wohl 
nichts Anderes war als Gott selbst ^ als die höchste und absolute 
Ufsacjhe aller Dinge. Demnach ergiebt sich abo nnt ToUer Ge- 
wissheit, dasB Arfototelea dem Piaton nicht nur nichts Fcemdartt^ 
ges untergeschoben hal, sondern nns audi Hitthdlungen über- 
liefert, durch deren Gebrauch es möglich wird, Piatons wissen- 
aebaftliche Begründung der Ideenlehre erst recht zu erfassen und 
theilweise an ergänzen. Aber eine andere Frage ist nun die, nie 
Aristoteles die piatonische Ansicht verstanden und beurtheilt hat. 
Und hier mag nicht geleugnet werden , dass er den wahren Sinn 
derselben allerdings verkannt haben dürfte, was namentlich da 
der Fall ist| wo er von dem absoluten Sein der Ideen handelt. 
Denn dieses objective Sein wird seiner Betraclitung zur vXri und 
gewissermaassen zur materiellen Substanz^ indem er es nicht ideel 
und speculativ auffassl; und so kommt es, dass für ihn die Ideen- 
welt den siiinücUcn Dingen gegenüber nicht in derjenigen Be- ' 
rechtigung bleibt, welche sie nnch Piatons Ansicht. für sich aller- 
dings in Anspruch nehmen muss. So läuft also unser Urtheil über 
die angeregte Frage in ziemlicher Diiferenz von des Verf. Ansicht 
darauf hinaus, dass dem Aristoteles in seinen Berichten über pla- 
lOliißche Lehren keiIles^^ eg8 die historische Treue abzusprechen 

n, Jahrb, f. i'tiü, a. Pud, od, kriU iiibl, ßd. X2lXV. Hfl. 1. 5 
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lit, ipil'«r tlber dagegen in Mlaer Beortheilnnf dcnelben m 
eUrr imil unbeweglich auf seinem Stendpitnlite verharrt ond ihnen 
' ^kcr nicht eeltea einen Sieo unterlegt , der mit Platons wahrer 
lleliiung in geradem Widerspruch tritt. Und neeli der Amlegie 
iiesea liesoltates dürfte wohl auch dasjemge in benrtheilen sein« 
wab derselbe über das Verhältnisa der Ideen f u dei| Zahlen be* 
richtet. Schwieriger if^t es hier freilich zn einem bestimmten 
Urthcile lu gelan/jen . da in Hctrett dieses Punktes nicht ebenso, 
wie bei dem Vorlifi iiohendcn. platonische Schritten Lnterstütznn; 
l)ieleii, um da» Dunkle und iiathselhaftc der csoteriichea Lehren 
ins Licht setzen zu können. Allein dass die historischen Mitthci- 
luiigcti des Aristoteles ilire«? irehöri»reii (irundes entbehren sollten^ 
davon können wir uns aui keine Weise überzeugen; nur seine Be- 
urtheilungeu dürften auch hier Mi»<8trHuen verdienen, t nd ver- 
folgen wir die wenigen Andeutunircn , welche wir von riaton 
selbst über diesen Theil seiner Lehre in der Kopuhlik. dem Ti- 
maus inid dem Parmenides findend, so wiid umhv aU walirscheil^ 
lieh, was auch Hr. Z, S. 298. urtlieilt, dass ihm die Zahlen selbst 
nur Symbole der Ideen und ihrer Verhältaisae waren., bei denen 
TOD ihrem mathematii%€heu Charakter abatraliui werden mnss, um 
ihre ideale Bedeutung zn^inden. Dech mf eine wetoe firiite- 
wmag dieici Pnnktee efningelMn, dam fülilen wir nne }elrt wm m 
weniger ▼eranlieet, eis ««eh Hr. SS. eine eoMie nieht im t n kkf i 
huU Möge es diiier gentgen^ in der Kirne gezeigt enlmlbeB, 
In wie weil wir den InMt *dee nuletit beipreeiienen AnlMnee 
Mlgen oder aieirt MIHgen, und in wieftm wir den Arirtelelii 
f eigen den Verdacht ebilclitlieher Tcrindemngen pletonlMdMir , 
Ubren in Seinits nehmen sn mHieen glauben» 

Uebrigens wiederholen wir zum SehlnMC die schon el»n 
gegehene Versioliemng, daaa wir, ohneraefitet wir in den Haupt» 
punkten mit Ura. ^anz verschiedener Meinmi^eind, doch in 
sdnem Werke eine uicltt gcwöhuliohe ICrafI nnd Gewandtheit 
des Geistes, sowie eine reiche Fülle von Kenntntss und Gele^ 
eamkeit erblicken , welche für die Zukunft schöne Früchte rer* 
hefsgt. Vüd ge^vTs<< werden dieselben om so sicherer zn erwarten 
stehen, wenn sieh hei den von ifim zu erwartenden wissenschaft- 
lichen Untersin hmi^^eri , ^vie Platon es in seinem Staate wiinscht, 
mit der avÖQiia ijheiiill aueh die öcsrpooOvvri verbindet und beide 
BUsammen von der cfonvijötg geleitet und beherrscht werden. 
Vorziiglieh ist dies« gerade mich in unserer Zeit höchst wünschens- 
Werth, wo man sich in allen Gebieten des Wissens, insbesondere 
ench in der TheulojCfie , n it ^i^rosser Knerjrto au liie bedeutungs- 
ToUstcn liistorisch - kriti.M hni Aiffirabcii iudchi, ahvr eben deshalb, 
well man nur nach dem Kniitne dtr (yfrfin^trf jagt und der oatpQO" 
0vvfj ver^'sst, dieselbf it mit snbjetiucr \S illMir hehandelt und 
durch Veränderung und wiilkürlicbf» \T?<(lriiuiii- historischer Data 
m Ergebnissen gelangt « welche zwar neu und blendend, aber 
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deshalb um nichts mehr wahr und haltbar sind , ja in ihren Wir- 
kungen deshalb verderblich erscheinen, weil Irrthiiiner, mit Kraft 
und Selbstvertrauen geschützt und vertheidigt, nur allzuicicht 
neuen Irrthum auf längere Zeit zu erzeugen pflegen. ,( 

6r. Hiallhaum* 

4 

\ 

L Anschauliche Erklärungen und Forübungen 

sur G eometrie von Dr. Heinrich Birnbaum. Oberlehrer am 
Gymnasium zu Helmstadt. Mit einer Kupfertafel. Helmstädt, Ver- 
lag der C. G. Fleckeisenschen Buclxh. 1836. VOI u. 56 S. 8. ^ 

II. Reine und angewandte Raumlehre (Formen- und 

GrösMenlehre). Ein Handbuch für Lehrer in Volki^ächulen berechnet 
auf Schüler von 6 bis 12 und 13 Jahren. Von A. Göldiy Prof. der 
, Mathematik und Physik am Gymnasium in ät. Gallen. St. Gallen» 
bei C. P. Scheitün. 1837. LVUl und 300 S. in 8. Mit 11 litho- 
graphirten Tafeln. , . .♦^•u 

• 

'in. Schutbuch der O eometrie. Von emem Vereine von 
Lehrern. 1. Linien - Geometrie. Offenbach a. M., bei Wächtershäuser. 
1838. IV und 56 S. gr. 8. (nebst 9 Stcintafeln.) Ladenpr. 6 Gr. 

IV. Vorschule der Geometrie» Von Dr. AT. A» F. Prestel^ 
Oberlehrer der Mathematik und Physik am Gymnasium zu Emden. 
Für Gewerbsschulen, höhere Bürgerschulen und die mittleren Klassen 
der Gymnasien. Mit 6 Figur eatafeln. Emden, b. Fr. Rakebrand. 
1836. VIU und 128 S. gr. 8. 

V. Erster Kursus der reinen Mathematik, enthaltend 
die Anfangsgründe der Arithmetik und Algebra und ebenen Geo- 
metrie. Von J. C. Gr. Ludowieg, Artillerie -Kap. a. D. , Oberlehrer 
der Mathem. und Phys. am Gyron. zu Stade. Hannover, Hahnsche 
Hofbuchh. 1837. XII und 230 S. in 8. 

VI. Erster Unterricht in der Mal hematilc für Bürger- 
schulen von Gerh. ülr. A. Vieth, herzogl. Anhalt. Dess. Schulrathe 
und Prof. der Math. Sechste , durchaus verbesserte und vermehrte 
Auflage von Dr. Julius Michaelis. Mit 20 Kupfertafeln. Leipzig, 
Verlag von J. A. Barth. 1838. VIII und 255 S. in gr. 8. 

Wir Terbioden hier die Anzeige mehrer Lehrbücher , welche 
sämmtlich zur Leitung des ersten Unterrichts in der Geometrie 
oder Mathematik überhaupt bestimmt sind. Wie aber die Zwecke, \ 
welche selbst durch den ersten Unterricht in ^er Mathematik und 
iDsbesondcre in der Geometrie an verschiedenartigen Lehranstalten 
erreicht werden sollen, verschieden sind; so muss auch der Um- 
fang und die Form dieses Unterrichtes jenen verschiedenen Zwe- 
cken entsprechend eingerichtet, also selbst verschieden sein. 
Werden Kinder in dem Alter von ungefalir 6 bis 10 Jahren in- der . 
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Geometrie unterrichtet, BO.kann hier die Absieht nur sein, d«s 
AnBchauiing^sfermögen derselben zu wecken und zu entwickelii, 
Au^re und Hand zu üben , doch auch nebenbei das Nachdenken zu 
beschäftigen und einen leichten Anfang zu machen in der Uebung, 
durch Betrachtung des Besonderen allgemeine Regeln abzuleiten. 
Von wissenschaftlicher Form des Unterriclits kann daher hier 
nicht die Rede sein; man bieget, ?om Eiofacbstea sumZusam* 
meogesetiteroKsIMOilig fortsdiNilMiy die Idehlm« goonetrl- 
pdM» KonttruktioiMa daa Kfodtni wr Belndiliuig und NiitfaUl- 
doBg dar, leil^ darauf hin, in dw Vorgchattanen onteraelMi- 
dcada und charakterMiclie AMaBale avtatv^aa« aowie an das 
fatadrtadg^Bii ForMea daa üabenifaafimnfifiida «nd Qaaitlatchall 
Mm M crtaum uad aMogebaB. Dieaar DakaM daa Aagaa uid 
VatataMdaa kaaml mmb aber dadoiali an Hilfiaf oaaa aaaial 
«aa^ahi, gMdMeldg die Baad ttariilftigi, tednamdlete- 
tiaahteten Konstruktionea Ter ttoraa Asgen laiBlakaa lasst, md 
sie selbst zur INachzeietoang Teranhast Nur erst nachdem mao 
darcb vielseitige Debungen die «iaaelnen MailuDale gewisaar For^» 
«an oder Begriffe den Kindern geliaif gemacht hat , kann man 
aor Aufstellung eigentlicher Erklärungen oder Regeln iibergehefli.V 
— In den oberen oder der oberaten Klasse der Volks - und Bür- 
gerschulen, noch mehr in so^^enannten Sonntagsschulen u. dg), ist 
der Hauptzweck des geometrischen Unterrichtes, diejenigen Leh- 
ren und Regeln der Geometrie, oft in möglichst kurzer Zeit, mit- 
zatheilen ^ deren Kcnntniss im praktischen Leben bei der Aus- 
übung verschiedener Gewerbe von Nutzen ist. An eine eigentlich 
wissenschaftliche Begründung dieser Lehren kann man auch hier 
nicht denken, 8ondern es kommt nur darauf an, gerade diejenigen 
auszuwählen, die den meisten praktischen Nutzen gCMÜhren, die- * 
selben so mit einander zu verbinden , wie sie dem Lernenden am 
Leichtesten veranschaulicht werden können, und daun demselben 
aiaa möglichal aicbere Handfertigkeit , eine Leichtigkeit und Ge« 
«aadlMt ia dar praktbakaa Auaubung der Regeln in verschaffen. 
Bi laadital aio, data diaaar UaüRidil ▼aratiyad«« aatt anaa v«i 
den Torher erwihnteo, tbeila weil daa ülar dar au üatarricfctaa 
das aia anderci waitar Torgcnlafctaa, diallt waÜ dar Hav|^waak 
alfliil aawahl Eatwiekaliiiig der Kiifle daa Jogaadllatoi Gaialaa 
iai AllgaaMiMB, ala ffeioMdir MittlMllung elaar g«wiiaan Hai^ 
?aa Kantataw aad Fartl^dten ist. Waaa alao au voilkoBMi»> 
ner Strenge rnid Allgemefaiheil diaaar Unterricht sich Makl adha- 
ben lüart, so ist doch auch hier, namaaUiab an höliawMi lii|pM 
achulen, welche in diesem Punkte idiao anlir Strenge varitngen 
als Sonntaj;8!«chulen u. dgl., die Vcrraeidang einaa bloa mechaadU 
sehen Befolgens absolut hinbestellter Regeln und eine klare, 
wenn auch nur durch das Anschauungsvermögen gewonnene Ue- 
berzeupunj; von der Richtigkeit der vorgetragenen Lehren das 

iäait wakiiiei nuui au erroidiea iireiiaa niaii. Uliaa driahilb iat 
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tili WkMgPnk, mt^'^mmsi^tigtnam Ubm in ipeliorige Vet» 
Hiidung mh dowte ni bringen, und «o ?lel wie möglich überhaupt 
M m oHtteo, dM de in gewiseeo HanptahschniUen verdnigt er- 
leheiiMii, welche Idr tSdi weolgtt«» reletiv einGneet bädett. 
Eän geas anderer mas endUchder gieeaMtriache Untenidit In dea 
untmleB Klaaeen etnea Gjnanaaianw aein; van der praktkMoiM» 
Anwandhatkek lal hier zimichat wenigateaa ganx abavaehen» dage- 
gen kommt Alles an auf eine atrenf^ Beendung nnd wissen- 
aehaftliche Verknupftrog der Torgetragenen Lehren tn einem 
wohlgeordneten Qaiiaao; die Uehung dea Ansehaiiungarermögena 
ist hi^r als schon voranagegaagen aiizonehaien) dagegen mnss jetat 
«erathoillch daa;VefiBdfen zu denken und zu schiiessen in An* 
apruch genommen werden; Sind diese allgemeinen Bemerkungen 
richtig; so folgt daraus weiter, dass die Itiicksicht, die man bei 
Apilfassun^ eines Leitfadens für den Unterricht in Beziehung auf 
die Auswahl der aufzunehmenden Sätze und auf die Anordnung 
und Entwickclungsart derselben zu nehmen hat, eine ganz andere 
sein muss, jenachdem man für den ersten Unterricht der Kinder, 
oder für Volk - und Gewerbs-Schulen, oder für die obersten Kias- 
aen höherer Bürgerschulen, oder für die unteren Gymnasialklas- 
sen schreibt. Die Verf. der hier anzuzeigenden Schriften haben 
die eine oder andere der hier bezeichneten Schulen, oder auch 
mehre zugleich vor Augen gehabt, [und die Bedijrfnisse derselben 
zu befriedigen beabsichtiget. Ree. hat desshalb im Vorausgehen- 
den im Allgemeinen anzudeuten gesucht, welche Anforderungen 
aeiner Ansicht gemäss an den Unterricht der -einen oder andern 
. Art, und deamibige an ein ftr denaelben beatiamtea Lehrbnah 
^gemacbl werdeo mtaen, «ad gehl miii daran, an beaeichaen, fa 
.wie weit di^Bae Anaprftabe in dien eiaaebien vmrliegenden B&chm 
belMediget werdeo. ' 

Nu, !• Dieaea ScbriftcheB von Wer Bogen, Titel nnd Ver- 
rede mit eingeaahleaaan, eatbilt die ErfcHniBg der emtea Be- 
griffe der GeooMtrie ttbaBhaept, and iaabeaendere der Planbae^ 
iiie, 80 wie aie für Kinder Iwi deai eralen rorbereitenden Unter- 
liebte ungefähr paaaen , in der Ordnung und Ausdehnung wie die 
liier folgende, b^ra^ Andeetnng des Inhaltes bezeichnet. Dinoen- 
Mene^des Ranmea; Körper, Fläche, Linie, Punkt, das.Falgende 
Immer als Grenae dea Vorausgehenden dargestellt; dann ninge» 
kelirt die Linie eraeugt durch Bewegung des Punktes , n. a* W. 
Figur; Eintheüung der Geometrie. BegriiE des Winkeis; Ter- 
schiedena Arten desselben ; Winkel an zwei von einer dritten ge- 
schnittenen Linie. Parallelen. Dreieck, Terschiedene Arten 
desselben. Vierecke. Höhe und Quadratlinie einer Figur. Re- 
gelmässige Figuren. Kreis, Linien in demselben, Winkel im 
Kreise, Tangeuten, berührende concentrische Kreise. — Den in 
den Hauptsätzen gegebenen Erklärungen folgen gewöhnlich in 
Zuaätaen oder Anmerkuiigen einige Erläuterungen , nieiateaa aaf 
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bestimmte Figuren bezogen, welche mit Fragen zur Anleitung der 
Wiederholung endigen. Auch werden mehrmals Aufgaben vor- 
gelegt und mehr oder weniger ausgefiihrt, um das Erklärte anzu- 
wenden und iiberhaupt das Anschauungsvermögen und Nachden- - 
ken zu iiben. Von Lehrsätzen und eigentlich wissenschaftlicben 
Aufgaben Ist nicht die Hede, so wie überhaupt das Ganze auf 
strenge Wissenschaftlichkeit keinen Anspruch macht. Der Haupt* 
zweck, welcher laut der Vorrede durch den Druck dieses Schrift- 
chens erreicht werden sollte, ist der, Einheit und Gleichförmig- 
keit im ersten Unterrichte an den Schulen zu bewirken , welche ' 
von dem Verf. „f//isre Schulen'''' genannt, aber weiter nicht näher - 
bezeichnet werden. Wir geben zu , dass die Erreichung dieses 
Zweckes , so Wie überhaupt unter Leitung eines geschickten Leli- 
icrs ein nützlicher Vorbereitungs - Unterricht durch diesen Leit- 
faden bewirkt werden könne, aber freilich ist derselbe nur sehr 
wenig ausreichend, und es giebt manches gute Elementarwerk, 
welches dasselbe ebenso gut und ausserdem noch weit mehr lei- 
stet, ohne viel kostspieliger zu sein. Uebrigens sind die gegebe- 
nen Erklärungen für den vorgesetzten Zweck meistens mit gehöri- 
ger Sorgfalt und Bestimmtheit entwickelt; nur Weniges finden wir 
zu erinnern. Fast für überflüssig halten wir die Frage: „wann 
entsteht durch die Bewegung eines Punktes eine Linie, und wann 
nicht^*'? Denn bei einem eigentlich mathematischen Punkte kann 
von einer Rotation doch kaum die Rede sein. Der Verf. erklärt 
als Fieteek jede Figur, welche mehr als rfrei Seiten hat, was doch 
gewöhnlich von Figuren von mehr als vier Seiten verstanden wird. 
Nicht billigen können wir es, dass die Erklänmg des Winkels und 
der Parallelen erst nach der Erklärung der Figuren gegeben 
%ird; auch halten wir für zweckmässiger, als Merkmal der Pa- 
rallelen die Gleichheit der Richtung , nicht das Nichttreffen auf- 
zustellen. Dass alle gerade oder gestreckte Winkel einander 
gleich sind, spricht der Verf. zwar aus, aber als Etwas, dessen 
Wahrheit erst später bewiesen werden müsse; wir glauben, dass 
dieses auch dem ersten Anfänger als eine völlig evidente Wahr- 
heit anschaulich gemacht werden könne und müsse. Wenn dieses 
geschehen ist, ergicbtsich als völlig erschöpfende Flaupteintheilang^ 
der Winkel die in gestreckte , hohle und erhabene ; die hohlen 
werden dann weiter eingetheilt in rechte, spitze und stumpfe. 
Nach dem Verf. zerfallen die Winkel weniger genau in gerade oder 
gestreckte, rechte, spitze, stumpfe und überxtumpfe. Endlich fin- 
alen wir es nicht passend, die Seiten und Winkel eines Dreieckes 
die Bestandtheile desselben zu nennen. 

No. IL Hr. Göldi giebt hier in grosser Ausführlichkeit eine 
Anleitung zum Unterrichte in den Elementen der Geometrie an 
Volksschulen. Er spricht sich in der Vorrede ziemlich weitläufig 
über die Zweckmässigkeit dieses Unterrichtes auch in den gewöhn- 
lichen Volkaschulen aus, indem er auseinander setzt, dass derselbe, 
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aar «0 nÜtoMctiiode Ut^ Mie, tlMÜi nr Artvid»- 
losf uni ibnbilioDf des Qoiatei im AllgmciBCii wl bdtnigSt 
iheilfl [dem Schüler loanche KenntniMe verschaffe, die ihn spater im 
pnkftiacheB Leben vielerlei Vorüieile gewühren könncK, welche aus- 
serdem die grosse Mehrsahl derfeiben entbehren müsse, die nicht 
im Stand« ist , Jisch Ausscheidung aus der Elementarschule oodi 
«ine andere Anstalt, eiae Realschule oder dergleichen zu besä* 
•Iwn. Mtn stehet also, dass der Verf. für die doppelte Art von Un- 
terricht geschrieben hat, die wir oben bezeichnet haben als den 
ersten Unterriclit der Kinder, und den Unterricht in Gewerbs- 
odcr Sonntags - Schulen ; und in der That hat er die Bedürfnisse 
beider berücksichtiget, so dass die Zwecke beiiicr erreicht werden 
können, wenn in den Schulstunden nach und nach Alles durchge- 
gangen werden kann, was und wie es hier %orectragen ist. In 
der Voraussetzung aber, dass die meisten Eiementarlehrer selbst 
noch ganz unbekannt mit den Elementen der Geometrie sind, oder 
doch wenigstens nicht soviel verstehen, um mit Erreichnng des 
beabsichtigten Nutzens darin unterrichten zu können, hat der Verf., 
aufgefordert von Anderen, dieses Buch in der Absicht geschrieben, 
dass es ein Handbuch für den Lehrer sein solle, aus welchem der- 
selbe thcils die Anfangsgründe der Geometrie selbst, theils die 
Methode lernen könne, nach weicher der Unterricht darin mit 
^wahrem Nataen in den Elementarschulen zu ertheilen sei. Wir 
•kennen ,nich€ genauer den wissenschaftlichen Standpunkt der 
«fiknwMtailelMer in Schwein, für weiche d«r VeiC «inadwk 
/ g c whri aben Iwt, aber Lehrern^ weiche. in einem Äemfoii^ii|mQ^ 
M VeferiMdec oder fthnUchen febüdet rind, tenl erjimdi 
•mi wmrig 1», «nd er liStte in iäcksieht auf leiclieacin ioeli Ue 
lond 4a atwaa kihmr fernen könnca. Uebri^ent aber stimmt Ree. 
•4er HanplsadM nach dem bei , waa in der Vorrede Aber MetlMde 
md Ihnling dea geometrischen Unterrichtea an Voikia^ulen ge- 
iaaf;t wird, findet die nach dieaen Ansichten ausgeführte Bearbei- 
tung dieses Handbndiea sehr zwcckmisaig, und giaulil daher das 
•fioeh^eaondera den angehenden Elementarlehrern sehr empfeh- 
tai Bu müssen. Die Tom Verf. gewäliljte.Form dea Vortrages ist 
aam grössten Tbeile die katechetische , ao dass Fragen und Ant- 
worten mit einander wechseln , oft aber werden auch besondere 
Anweisungen für den Lehrer gegeben. Freilich hat hierdurch das 
Buch einen grössern Umfang erhaUen, aber allerdings eut8pricht 
diese Anordnung der Absicht des V crfs. Die Entwickelung der hier 
mitgetheilten geometrischen Lehren schreitet zweckmässig vom 
Einfachem zum Zusammengesetztem fort, und beschäftiget zu- 
gleich das Anschauungsvermögen und den Verstand. Vollständige 
Erklärungen werden imjner erst dann aufgestellt, wenn durch die vor> 
ausgehenden Betrachtungen und Uebungen der Schüler von der 
Realität des zu Erklärenden überzeugt, überhaupt in den Stand ge- 
seU4 ist, die aufaust eilende Erklärung mit vollkommener Klarheit 
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hdt iidli darbietet, dieflelbe m bemteoa, M dl» f^onneoca 

thcoretisclien Wabrheitea dianib Aammimgm im praktischen 
Leben doppelt outilicli zu. machen ; so kommen viele ßxempel 
for Ober Berechnung von Längen, Fläclieu und korpccüdiea Hin» 
men , welche in allliglichen Leben oft uns anfstotaen^ und dmm 
leichte Ausfiihrnng gerade dem Landmanae und Handwerker von 
vielfältigem INulzen sein kann. Wie weit Jther der \^ri\ den 
Ünterriclit aiiKdrhut, ist aus der hier folgenden Andeutung des 
IiiTiriltes zu JMstlit'ii. K/stff Thcü, l*lanifnetn«tche l^lntwicke- 
lun-rii 1111(1 l 'i'l)uii^a*u. 1. Abii'liiiitt. Punkte- umi ^eradlitiiiic l^or- 
ineu ([larailcie und nicht j)araliele liiiiin», Winkel. 2:erailiiiii:.M„' Fi- 
gurea). 2. Absc huiii. Kruinniliiiigc Formen (Krci>l micu, Winkel 
von knimnitu tJnicMi gebildet). $» Abi^chnitt Gemrschtlioige 
Formen. 4. Abstiiuitt, Vergleichuugen der Linien, Winkel und 
geradlinigen Figuren nach ihrer Grösse und nähern Bestimiiuni» 
ihrer die^ssfälligen Vcdiältnii^He (gleiche und ungleiche Linieu und 
Winkel, Theilung derselben; Kongruenz der Dreiecke; l'ai'allelo« 
gramme ; Ajeholichkeit der Figuren). 5« Abschnitt. Gröaaenrer« 
fiältnitse, die durdi gcnde linien iai Krciee catetähen» «ad mf 
ihre Kenutniaae gegrbidelo KomMkÜmm wwftleial der mm^ 
MirlielMlen metbematiaehea IitwwwBto (Zbriiel, Uaeel, weht 
«inUiehce Dreieck, Traaaporlenr). 6.Abeehnitt MeiMu^fiB oad 
Bereehnnngen ^raider UnieM and der raehen gendttü^er 
reo. 7. Abachnitt* Blnige pralUleehe Meieeiig€a mA Beinahim 

gen an Gegeoatibden der Knnai nad Neter (Ib| Haaie, iai Oetteaii 
a Felde) , ele Anweudua^ii rea der Heatiimaaag dai lobakee 
rebicr Formen. SüowiUr IML Stereometrische laeiaieiiahMi 
gen nnd Ueboagen. 1. AbichaiH« Verbindung von BbeaiB 
(ebene und kranune Flsohe, Fliehen* und Körper > Winkel, ^ 
ramide, Prisma, regelmassige KSrper)« % Ahorfmitt Zeiehnnnf 
der \etzr zu einigen ebenflächigen Körpern. Bildung derselben 
durdi iNetze. 3. Abschnitt. Krummflächige Körper: Ke!:r!, Cy- 
iiudcr, Kugel. 4 Abschnitt. Darstelliuiä^ oder. Zeich rinn«» sterco- 
metriacher Formen auf einer ebenen Flache. 5. Abst linitt. iVIes- 
aungen und Berech nun;j;Lu den Inhaltes einti:» r cbeuHachigen Kör- 
per. Aohanir: nililuii:; der Quadrat- und Kiibik - Zahlen , Ans- 
äticliiiiiL^ der (^ii:idrat - und Knbik - Wurzel, begründet durch 
die Auä»cluuuii;r di-s Quadrates und Kubua. — Auf eigenthüni- 
liche Art bestiuuut der V erf. die Eintheiinn? der Winkel In rechte, 
apilse und stumpfe, indem er S. 25. &agt; die gerade Linie ab 
kenn auf der Linie bc so stehen , da88 sie 8ich weder zu ihr hin« 



neigt, noch auch von Ihr abneigt, und dann heilst der Winkel abe 
ahi rechter. DagegeaMaetehi Winkel ein apitu^er oder eiaMaa- 
pfer, jeneehdem der aweite Seheahei la daai «laUa Mi hiaaefgt 
oder foa dem etilea ahaelft Dieea afhUreaf wkd naah iraidwil 
Jlehel durah eiae dritte Uaie , illi aill dma iiilou fletoifcil alnna 
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rechten WiDkel bildet. Von Ver^leichiing der Winkel in Ruck« 
(ficht auf GröMe itt also in dieser Kintheiiung gar nicht die Rede, 
ent tpit«ff S. 69 und ,70. wird dieselbe angestellt. Blbe aolehe 
Verglefehang wird &at dis VerstSndniw |;ewiM am DeutHehtten, 
weaa man davoa ausgehet , daae der Winkel der Unterachled 4«r 

' Ridttung zweier Ten einem Fiiakte noageheaden geraden Lbim 
lat, alao entsteht, indem eine gerade Linie um ^nen ihrer End- 
yankte aich drehet« Der Veif» macht hieryon gar keinen Ge- 
brauch. S« 82. spricht er von gleicbiehenkllchen und ungleich- 
aehenklichen Winkeln y überhaupt betrachtet er die Schenkel ei- 
nes Winkels immer als gaas öegrtUnte Linien. Ks ist wohl pas- 
sender, dieaelben gleich von Anfang an als einseitig unbegrä'nzte, 
als Strahlen zu betrachten. Der Verf. ziehet auch solche Win- 
kel in Betracht , welche Ton zwei Kreisbogen , oder einem Kreis- 
bogen Miid einer geraden Linie gebildet werden, theilt dieselben ' 
ein in Iiohle, erhabene u. s. w« Bei einem populären Unten idite, 
als wovon liier die Rede ist, mag allenfalls von solchen Winkeln 
die liede sein; ein wissenschaftlicher Lnterricht aber kann nach 
unserer Ansicht nur f^t/adii/iige Winkel anerkennen, und wenn 
ja von einem krunimliiiigen gesprochen werden soll, so kann man 
darunter nur deu Winkel verstehen, welchen zwei in dum rrelf- 
punkte der krummen Linien an dieselben gezogenen Tangenten 
bilden, liti lierechnung der Flächen wird nichts gesagt über die . 
Berechnung des Kreises, was doch auch auf eine populäre Weise 
hätte geschehen können , und nicht ohne Nutzen ist wegen der 
fffakliwhen Anwendungen. Uebrigena werd^ im 7. Abschnitt 

, Tiererlel Aufgaben vorgelegt, thella mlly theila ohne Anfldsung, 
welche im alltäglichen Leben leicht vorkommen, und daher ge- - 
wisa eine awedcroäsgige Uebun^ darbieten. , Aehnllchea geachiehl 
im 5. Abachnitt dea 2. TheUea, wo nur wieder nichta gesagt, wird 
über die Berechnungen^ welche die Kngel betreffen. Unrichtig 
ist die Schreibart: ParaUelopipedum. Bei Erklärung der theore- 
tiachen Sätze aus der Stereometrie aetat der Verf. immer den 6e^ 
braucli von Modellen voraus, und wendet nie eine Zeichnung an; 
erst später, nachdem alle Lehren, welche der Verf. beibringen 
wollte, erklart sind, wird in einem besonderen Abschnitte eine 
Anweisung gegeben , wie man von stereometrisclien Formen, 
Zeichnungen in einer Kbene zu entwerfen habe. Ks ist die Fra^e, 
ob es nicht zweckmässiger sei, diese Anweisung gelegentlich 
gleich von Vorn herein mit dem Vortrage der betreffenden Tich- 
ren zu verkuiapfen « natürlich immer augleich mit Anwendung von 
Modellen. 

No. III. Aus der Vorrede zu diesem Büchlein sieht man, dass 
Dr. Ciirtmann, Direktor der Realschule zu Offenbach, Verfasser 
desselben i^t, und es zunächst für eben diese Kealschulc bestimmt 
hat. Dertielbe hat sich bemüht, einen Verein von Lehrern aus&mmen 
iu bringen, welche gemeinsam ein umfassendes Schulbuidl derGeo- 
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MUh UfkMj/ibwäwMmi U dber dorch «UgeBMcniM dli 
flkche vendgert woidioi wir, m M er selbil alMn dteo Anfing 
gemelil,' und glebl da» irMÜflfeiide Mirifldnii tif eine Art wom 
ProbeMitl und eine Einkdon; rar Fortectsonf der ArMt Ar 
■l]e dl^}ehlgea Lebrer der Meäematik, weiehe sich mit der veni 
Verf. befolgten Methode befreunden können. In Rieksicht dieser 
Methode aber benilt tidi der Verf. auf einen Aofiite in der aU^ 
gemeinen Schalzeitun^ , worin er die Bedingungen eines zeitgo)^ 
mlsseii SehulbocUes der Geometrie tufaustellen gesucht hiäo* 
iLtc. hat dieeen Auftats nicht gelesen, nnd wünscht deselmlb mm^ 
fiomchr, was an sich wohl billig, ja nothwendi^ gewesen wire, 
der Verf. hätte weni^tens einige Worte in der Vorrede gMSgt 
über den Plan, weicher ihm in Beziehung auf das vollständige 
Schuibuch vorgeschwebt hat, so, wie über die llauptpriiicipien, 
welche er bei dem geometrischen Unterrichte festgehalten wissen 
will; es war dieses um so mehr zu erwarten, da die liier befolgte 
Methode namentlich in Beziehung auf Anordnung des Ganzen von 
der in den besseren Lehrbüchern gewöhnlichen in vielen Stöcken 
Abweicht , was schon aus dem hier folgenden luhaltsverzeichnisse 
erhellen wird. - • 

A. Allgemeine Begriffe. 1. Raum, Körper, Fläche, Linie, 
Punkt. 2. Der Funkt. 3. Zwei Punkte ; die gerade Linie. 4. Lage und 
Grösse der geraden Linien. 5. Messung gerader Linien vermittelst 
des Maassstabes (gebräuchliche Längenmaasse.) 6. Zwei gerade 
Linien, der Winkel, die Ebene. B. Liniengeometrie in «iner 
iBbmw. 7. Geradlinige Figuren. 8. Diagonalen. 9. Beeeidi- 
imng der Flüren, m Der Kreis. 11. Her Kreis mit der f etn^ 
den Linie kombiailrt. 13^ Koogroens der drd geonetrledien WLe^ 
«ente: gerade Idnie, Winkel, belt (Lelmitne blefiber)» 18. 
Messung der Winkel (dorob Grade); rechte» spftse, itnnipife 
iWinkel. 14 .Winkelgranpen nn einen IPonkt. 15. Berfthrnng 
der Kreise und geraden Linie. 16. DnebaehnHt sweier KMae: 
Aufgaben fiber KonsCraetlon des Perpendikels, der Tan ge n t e , 
Halblrung des Winkele, n. a. 17. Konoentrische Kreise; Entfer» 
nnng der Lmien von einander (Parallelen ; Sitze über die Benie- 
bungen iwischen den Seiten und Winkeln eines Dreieckes , swf- 
lOchen den Sehnen und deren Entfernungen Tom Kreismittelpnnkte, 
u. a.). 18. Konstruction und Arten der Dreiecke (Lehrsätze und 
-Auf «Taben über Bestimmung eines Dreieckes durch drei Stöcke).- 
19. Parallelismus gerader Union, Winkel an zwei Punkten. 20. 
'Bestimmung der Winkelgrösse durch Parallelismus (Sätze über 
Grösse der Winkel in geradlinigen Figuren). 21. Arten der Vier- 
ecke. 22. Winkel im Kreise. 2;i Konstruktion der Vielecke 
mittelst Aneinanderschicben von Dreiecken (nämlich der durch 
Diagonalen u. a. gebildeten Dreiecke). 24. Konstruktion der 
'Vielecke mittelst Koordinaten. 25. Künstliche Bestimmuugs- 
Mxk» der Figuren (unter den gegebenen Stikcken kommt eine 
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Hohe, . die Stimme oder der Unterschied zweier Seiten u, a. vor), 
Bestimmung der Tangeoteu, Sekanten und Sehnen im Kreiss 
(Äufgahea über KoDstrukUoii derselben unter gewissen Bedingua* 
gen). 28. l^igure« im md mm den — Absfchttich habeii 
wir hier die ▼•ni Verf. lelbet g«briachtea UeberacbrifleD irieder 
gegeben Y und nnrilftZodlie gemacht^ wo diese Ueberschriftett 
den IniMit nMl bestinmi boieiefanen. Die Ton Yerf. gewihlte 
Anofdnung billigen wir menl nnd iimptsacliliGli desslislb niciit, 
wnil sie dM Lernenden die Uebeniolil sebr ersetiwert, deren 6e* 
wimMng doch von so grosser Bedentunf ist Wenn aneh der 
Vntf. InaftsitehUeh den pralttischen Nutsen berudtsielitiget hat« 
da das Buch sunicliatlär die Realschule bestimmt ist; so berech- 
tigel doch schon die vom Verf. gewühlte äussere Form des Vor- 
tlages in Ericiärungen , Grundsätzen , Lehrsätzen n. s. w. zu An- 
' Sprüchen auf ein mehr wissenschaftliches Verfahren. Uebrigens 
wird auch der praktische Nutzen desto sicherer erreicht, je klarer . 
die Einsicht des Schülers ist; diese Klarheit aber wird desto g^rös- 
ser sein^ je deuliieher er den Zusammenhang der Sätze übersic het, ■ 
und die zu einem Abschnitte zusammengestellten als ein g^eschlos- 
sencs Ganzes erkennt; und eben dieses wird nach der hier getroffe- 
nen Anordnung oft schwer sein. Hec. selbst ist in Verlesrcnheit, 
in letzter Hinsicht ein Urtheil über ilas ganze Werkchen abzuge- . 
ben, indem die vom Verf. vorgesetzte Ueberschrift: „LiViiV»- 
geonietrie^^ ein au sich ungewöhnlicher Ausdnick ist;, und der , 
Verf. weder in der Vorrede noch in dem Buclic seihst sich darü- 
ber erklärt. Kr fordert andere Mathematiker auf , in ähnlicher 
Weise, als iiier die Liniengeometrie behandelt ist, die «weite Ah- 
Iheiiung) die Mfdkswg^eomeMo sa bearbeiten, woraas erheileC, 
dass er mfl diesem ersten Bf ndehen die Liniengeometrie als ge- 
aehloasen betrachtet« Wenn er .non aneh In die FiachengeometrI« 
ille die Süie verweisen will, welche nnf Betradittmg und Ver* 
gletehnng der FMchen skü b^iehto, n. B. den PjthagoriÜsehen 
Lehrsata^ so giebt es doch noch eine grosse Menge von SStEen, 
welche nnr Linien , nicht Fliehen betreifen « also in die Llnien- 
genmetrie anflgenommen werden mtaen, hier aber fehlen, wie die 
BStne über proportlouirte Linien u. s.w.; der Inhalt des Buches 
erscheint also in Beziehung auf den ihm vorgesetzten Titel als 
nicht er8ch<>pfend. Die Anordnung des Verfs., für deren Wahl 
wir einen besonderen Grund nicht auffinden können, halten wir 
Bweitens auch desshalb nicht für zweckmässig, weil der Verf. da- 
durch ^enöthiget worden ist, eine grosse Men^e von Sätzen 
apago^i-sc.h zu bewiesen, deren Hichtigkeit bei f^ehöriger Anord- 
nung sieh leicht und klarer als hier auf direktem \> ege ergiebt. So 
mms z B, S 20. § 121. der Satz, dass ein aut dem Endpunkte 
eines Halbmessers errichteter Perpendikel den Kreis nur in einem 
Pimkte berührt, apagogisch bewiesen werden, weil der ^?atz, dass 
in jedem Dreied^e dem grösseren Winkel eine gröaeie Seite gegen* 
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fit, gleich anfangt den Kreia sn erkttreii, iiod einige wenige MtM • 
« in Betreff deaMlliea mitautheilen , welche Irikbseitig gebranehl 
werden; aber nicht methodiach finden wir es, wie der Verf. Umt, 
den grossten Tbeii der Lehren vom Kreise und dessen VerWadiMig 
ttiit geraden Linien nnd Winkdn den Sätzen von Kengmeni der* 
Dreieclte vorauagehen zu lassen, und letztere auf jeiie zu begrün- 
den» Wie die gerade Linie einfacher als die kmimoe ist, und de» 
lier merat der Betrachtung sich darbietet; so ist es auch natur- 
gem'ass, zuerst die einfachsten geradlinigen Figureri, namentlich 
das Dreieck zu betrachten und nachher auf die nähere Untersu- 
chinig des Kreises einzugehen. Lnverständlich ht uns daher die 
gelegentlich vom Verf. gemachte Bemerkung, dass auf dem Satze, 
dass der Kreis eine allseitige symmetrisclie Figur sei, eigentlich 
die ganze Geometrie beruhe. Der Vortrag; im Einzelnen hi ganz 
• kurz gehalten, wie es sich für einen Leitfaden gehört; die Beweise 
sind oft nur angedeutet, zuweilen ganz weggelassen. Bei Weitem 
zu den meisten Paragraphen sind unter dem Texte Anmerkungen 
hinzugefügt, Erweiterungen des im Texte Gegebeneu , oder Zu- 
sätze und nähere Bestimmungen, oder Auflösung von Aufgaben 
und Andeutung neuer Aufgaben enthaltend; diese Einrichtung ist 
nicht unzweckmässig in Rücksicht auf Schüler, welche zunächst 
nur daa Nöthigsle lernen sollen. Recht iweckmässig finden wif 
die in den Atiacbnitten 23 bia ^7 gegel»enB SSnaanunenateUung wu 
Aufgali^; dagegen mitabiiiigen wir sodi Folgendet. DerVerC» 
iat nieht ioMoer genau in Beachtnng der Form; in weMer er die 
ireracUedencn Sitte alt Grundaittet Lehrtitie, Antoben a.4«^m 
dartteilt, i. B. in % 16. 70. 73. 74 n. t. Den Begtiilidet WUeli 
wUl er ebne Voranttetsang dea BegrUfet der Ebene beathninem 
die Ebene erklSrt er apiter mit Hülfe det Winkelt. Haeb nnttr 
rer An^ht wird der Begriff dea Winkels nur erst durch den der 
Ebene vollkommen bestimmbar. Die Parallelen^ welche wiriglaitll 
anfangs bei Betrachtung der gegenseitigen Lage zweier geraden 
Linien, also zugleich mit dem Winkel am zweckmäsaigiten halten 
tn erklären, definirt der Verf. erst später § 142. als «weildninn» • 
deren Entfernung allentlialben gleich groaa iat« offenbar, um den 
Begriff des Parallelisnina auch auf krumme Linien autdehnen zu 
können. Hier müsste aber für das Erste auvor der Begriff der 
Entfernung zweier Linien genau bestimmt sein, was nicht gesche- 
hen ist; überhaupt aber halten wir für zweckmässig, den Begriff 
der Parallelen (wenigstens in der FJlementargeometrie) nur in Ber 
aiehung auf gerade Linien zu bestimmen, und zwar so, dass sein 
wesentliches iMerkmal Gleichheil der Richtung beider Linien ist. 
Die Begründung der Lehre von den Parallelen, welche man hier 
findet^ ist schwerfällig, besonders der Beweis zu § 182., welcher - 
Satz nebst § 181. die Grundlage dieser Lehre bildet; Anfänger 
werden sich nicht leicht hineiutinden. Als unnöüiige Neuerung 
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mdttM et nnf« dut te yerf« für dfo HVltafc«!» iraicie an »wet 
dorcb eine dritte gesdiiiitteiien geraden Linien entetelten, gröss^ . 
tentbeila neue Benennungen einführe ; nur den Anadrncll ^eek^ 
weiiciertwt bebalt er. Ueberbanpt bemerken wir nacb siim 
SchUisse, daa§ einem erat angehenden Lebrer der Gebraoeb dle- 
nea Leitfadens ntebt leicht werden wird, >veil er eine groase Menge 
▼on Sitzen in gana anderer Ordnung and auf gans andre Art be- 
tiriesen findet, als er es selbst gelernt hat. 

No. IV. Laut dem Titel iat das Buch ^om Lehrbuche in 
Gewerbsschulen, höheren Bürgerschulen und Gymnasien be-^ 
stimmt^ soll also, was immer eine missliche Sache ist, ziemlich 
verschiedenartigen Anforderungen zn^jlcith entsprechen (vgl. 
iinsre Voreriniieniu^'en). Um nun das Werk so zu gestnlten, dass 
es in allen et w iilinteji Anstalten dem Unterrichte als Leitfaden zum 
Griiüdc gelegt werden könne, igt der Vcrf , wie er in der V orrede 
sich ausspricht, von dem (lesichthpuukte ausgegangen, dass der 
- Geometrie ihr Gegenstand höchst bestimmt angewiesen sei, dass 
die Grundlage des geometrischen Unterrichtes, welchen letzten 
Zweck man auch «iabei vor Angcn haben möge, immer durch ei- 
nen allgemeinen llieil gemacht werden müsse, aus welcliem sich 
sowohl der theoretische als der praictische Theil der Wissenschaft 
entwickle; dieser allgemeine 'fhell weise die Bntatehung der 
' Baumgestaltcn naeb 4 atel|e letstere in Ihren Verlndenuigen dar, 
und entwielcle hierana die FnndamentalaStie der WiasenachafC 
Dadurch « dasa der Verf. dieien allgemeinen Theil derWisaen- 
ffchaft dargestellt, und in ihito die Sitae, welche för ItunfligiD An* 
Wendung und weiteres Studium unentbehrlich aind, als Folgerungen - 
Terfloehten habe , hofft er seinem Werke eine Einrichtung gege- 
ben an haben , welche dem Titel entspreche. Gans richtig ist eg« 
dnss gewisse Hauptlehreu die Grundlage für jeden geometrischen 
Unterricht bilden und daher zur Kenntniss der Schüler gebracht 
werden müssen, In welcher Art von Anstalt aach der Unterricht 
ertheilt werden mag. Aber nach dem versciüedenen Zweck , den 
•man nach dem geometrischen Unferriclitc erreichen will, ist ein 
wesentlicher Unterschied in der Form, in welefier man diese Leh- 
ren hinstellt, in der Art, sie aus einander abzuleiten, und in der 
\^'ahl und Menge von andern Sätzen, welche aus jenen noch wei- 
ter zu enlvviekeln sind; wir iiaben dieses schon oben besprochen. 
Der Verf., weicher mehrere Zwecke zugleich erreichen wollte, 
hat ungefähr die Mitte zwischen den Extremen gehalten; am 
Besten eignet sieh sein Werk nach unarcr Ansicht zum Ge brau ehe 
bei dem Unten khte an höhern Bürgerschulen, und fiir solche 
finden wir es in der That empfehlenswerth. Füf Gewerbschulen 
ist es in manchen Stücken schon an wisaeaachaftÜch ; da indessen 
bei dem m&n^Qicben Unterrichte M ancliea übergangen werden 
kann, ao wird'daa Buch immer noch mehr Ar den Unterricht in 
einer aokhen Schale, ala in den mfttlecn GymnariallihiaBen paiaeii 
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von den proportionirten Lioieo und iboiichen Figuren, und na» 
mentUch bei Entwickeluu^ der stereomclrischen Lelireii strenger 
und wissenschaftlicher sein rauss^ als sie hier ist. Mehr «rt»nü— 
gend dem GvnBOisialmitcrrichte ?\nd tlie ersten Abschnitte hehari- 
delt, so dass, wenn <itT Lehrer nur Einiges ergänzt ^ das Buch 
bei dem ersten wis^ctix ]i;iitiielien Unterrichte In der luiiersten 
Klasse eiue^^ (iyriiiiasiuriis recht 2:111 irehrauclu \Nerden ka[)ri. Der 
hier folgenden Angahe des lulialtes lleehten vth' gleich noch einige 
Bein« i klingen über das Einzelne ein. Voraus geht eine kurze Er- 
kliintng der im liuche Torkomrnendeii Namen und Zeichen, nicht 
in der Ab8icht ^en:ebeii, dass sie der Kcihc nach durch^e^ngeii 
werdeil soUeu y sondern daiiiil dei Schüler gelegentlicii darauf 
▼erwiesen werden könne. IHnn folgt in der Einleitung die Erklä- 
rung der Grundbegriffe: Körper, Fläche, Lisle« Nur erwähnt 
mkA bier, data die Flächen, entweder ebe« oder bmiHi sfaid» 
und die Liaieii In gerede oder kreonee eiifcthellt frerdee^ eise 
IHlimof dieter Begitffe folgt ertt tpiler. Bieter TbeiL Die 
obeoe Gmeetiie. £ AbtinlliiB|; Die Ernugung der Chvedbo- 
eteedtheile der GeaUUeo lo der Plidio wd die Lagffiheitiiiiemng. 
h Kefitel. Die Ertengmig der geredcn Idole deieli Bewegnog 
n. e. w. (hier folgt die geoekioibe Kricttrang der geredeo Liele); 
Messung einer geraden Linie, grösstes gemeinsames Maew» 
S. lUpitel. Entstehung der Winkel end Krei^^lioie diinb dtebiode 
Bewegbog^ Die Abfateoog dbwea Kapitels findeo wir recht 
gttt fleuch passend fär deo ^yvinasialunterricht. 3. Kapitel. Do- 
etlflueongder Richtuigitweier geraden Unien, welche in einer Ebene 
liegen , aber nicht eaaammentreffeo ; eine Theorie der ParaJielen, 
die wir im Ganzen recht zweckmn^«trr finden, da sie auf den Begrifl 
der Kichiuitg gejirüjidet ist. 4. kapitcl. Hes<immi!n«r der La»e 
mehrerer PmiUe in einer Ebene; Erklärung iler IJhene, dann Üe- 
alimoiuiijg der l^a^e nicl)i<Ter Pnnkte tlieils civireh Dreiecke, tllcUä 
durch Koordinaten. 2. Abtheiluiig. Die l* iaehentigurcn. 1. Kapitel. 
Das Dreieck ; Fiiklarung, Eintheilung nach Seiten und Winkeln, 
Bezi( hiiiig switicheu deu Seiten, Konstruktion des Dreieckes aus 
ilrci Stücken, Kongruens der Dreiecke, ii. a. W. Die Bearbeitung 
xlieseii Kajjiielö i&t sehr angemessen tur den Unterricht an hohe- > 
reu Diirgerbchulen, vorzugsweise wird die Anschauung in An- 
a»nich genommen ; selbst für den Gjmuasialuuterricht finden wir 
iibrl|eoa d^ Vortrag pasaeod , nur ist nach unsrer Ansicht dann 
.^e Lchie ¥eo der KooginieBs der Diefe«ke den Au%aben über 
Keoftnibtieo der Dreledbe fonwiwmchlcbcgi., der Bewde Ar Auf- 
Iftaoog der Ictelereii eef )eoe im grftode«. Aneb eolUe deefc der 
JSrfcliroi^ dee Dreleckee dleDefiokleo der Flgor ftberheeiit for- 
OMgeheo, weleho hlw lalilt D«v veoi Veiff. gegebeooDevA 
Ar die Gleiehheir der Wlokel eo der GnmdUole elnea gldeh- 
^K^i>ifiij»iia« DrelMkoi Iii wridenr ali dar bklldi« 
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2. K«piteL Das Viereck $ unter Anderem. Zeichnung des Vier* 
eckes aus fünf Stücken. 3. Kapitel. Das Vieleck. 4. Kapitel. 
]Me KreiBlIiiie, nämlich die Hiaptsitze über Linien , Winkel uud 
Figaren in nnd-in dem Kreise, Eintheilung des Um^an^es, Vei^ 
hältniss zwischen Halbmesser und Umfang, gegenseitige Lage 
zweier Kreise. Von der Erklärunj:^ der Tangente sollte beuiesen 
sein, «lass der Perpendikel auf dem Halbmesser in do<^scn End- 
punkten errichtet ausserhalb des Kreises liegt ; auch sollte vor der 
Aufgabe § 19.>. gezeigt sein, dass jedes regelmässige Vieleck ei- 
nen Mittelpunkt hat. Die Sätze , welche iiaa Verhältniss zw!- 
sehen Durchmesser imd Umfang betreö'en, gehören für einen 
wissenschaftiicheu Unterricht noch nicht hierher. Das L ehrige 
ist zwar nicht ganz voli8tändig, aber uiclit utipafisend hearbeitet. 

3. Ahthcilung. Die Aehniichkeit. 1. Kapitel. Die Aehnüchkcil; 
der Dreiecke. Unter Anderm wird hier als Folge von den Tro- 
Portionen im rechtwinklichen Dreieel» mit dem Perpendikel der 
pythagoriische Lehfwta «iigeleitet; der fewdhnlidie Beweis die> 
Mt Lelinaltet Mgt erst spüer* 2. Knpitel. Sie Aelmlkhkeil 
der Vielecke. 3. Kspitel. Vea den verjüngiea MaassstllMK. 

4. Alitheilung. Vergleichung und Berechnung der Flieheiifig«f- 
veo« L KifiteL Vergleichung (li, e. der Pythager. Lehrsats). 
2. Kapitel YerliÜtiiiss der Eiechenfigureo, nimlieii der Fe«- 
lellekigramme und Dreiecke ven aidit gieicbar Hehe and Grund»* 
linie. 3. Kapitel. BereclwnBf des Inhaltes der Figoren. 
2. Theil. Die körperliche Geometrie. 1. Abiheilung. Von den 
Körpern im AligeoMmen. 1, Kap. Grundbestandtheife der Kör- 
|ier; — Dimensionen, Fladien, Kanten, Ecken; Bestimnnmg ei- 
ner Ebene , Neigung einer Linie, einer Ebene gegen eine Ebene^ 
parallele Ebenen u. a., Alles nur Erklärungen. An Statt der ge- 
gebenen Kl klärun^ zweier sich schneidenden Ebenen sollte be- 
wiesen sein, dass zwei weder |iar;illele noch zusammenfallende. • 
Ebenen immer in einer geraden Linie «ich sdmciden. 2. Kapitel. 
Von ebeuflächigen Körpern, die Ecksäuie, Spitz^äule, regelmässige 
Körper. 8. Kapitel. KnimmUächige Körper, Walze, Kegel, Ku- 
gel; Kapitel 2 und 3 enthalten nnr Eikiärungen. 2. Abtheilung. 
Bie Oberfläche der Körper. 1. Kapitel. Oberfläche ebenflächi- 
jger Körper; ßelrachtung des Netzes, wouaeh die Oberfläche be- 
rechnet werden soll; Aufstellung einiger Formeln ohne Beweis. 

2. Kapitel. Oberflikhe der krnmmflachigen Körper. 3. Abthei- 
lung. Inhsk der Körper, nimUeh 1. Kapitel , der ebenflächigen, 
% Kapitel, der krummflftchigen Körper; siiielsl iMe Beispiele snr 
Berechnung. Bei den elieidlidiigen (Kap. 1.) werden u. A. Fk*- 
»■iielepipeda, nnrais vierseitige Bcksöulen genannt, miteinander 
weigiiclieD; auch sind wieder Fonnehi ndlgiäieilt, aber ebne 0e» 
wds* Die ran Verf. gewibite EintMbuig der ebenen Oe<^ ' 
Mtde in die {lAupttMle Itet odi^iiBhl ducb^ptagig fecUMI- 
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^n; betrachtet man namentlich die Uebersrhrifteri : 2. Abtlieilting^, 
Die Flachenngnreii; 3. Abtheüung. Die Achiilichkeit; 4. Ab- 
theilung. Die Vergleich nn^ und Berechnung der Fldcheuti« 
guren ; — so nimmt man daran Austoss^ da&s also auch die 8. und 
4. Abthuihriig \ou den Klächentiguren handelt, also nicht nähert^ 
Bondern unter der 2. bestehend sich zei^it. Ebenso sind wenig« 
Btens die Ueberschriftcn niciit passend go^ahit für die AbscIiniUe 
der 4. Abtheilung, indem Ver^lcichung (I.Kap.) und Verhält^, 
niis der Flarhrnfigim ti (2. Kapilel) ungefiihr dasselbe anzudeuten 
scheint. Uci tithn Gebrauche des Buches für den >vi»<senschaft- 
liclien Unterricht muss friiher als. der Verf. tluit die rade Linie 
und ebene Fläche erklärt werden; auch iiui88 man in die»eai Falle 
den Schüler darauf aufmerksam machen , dass manche hier als 
Aufgabe aofgefnbrteii Sitae cigentlicb nur Forderua^MsutMe aind,. 
s. B. dnrcb swei Punkte eine gerade Unie la aiebeii.. Der Verf. 
Bimml daa Wort ,,Aufgabe^^ niclit ia dem atrengwisseii^obaflliehea 
. Sienef was für den Unterricht an Gewerbe- und Biirgcr Schalei| - 
wohl gehen mag. Schon die Lehre von den proportionirten LA*' 
nien u. e* w. iit nicht TolbtiKodig und atreng genug für den ßymt 
Baatalnnterricht behandelt, die Beweise der Hauptsache piaaen nnir * 
fär hommeniurabele Linien ;^ noch weniger aber genügt demedboi 
da«, waa hier aus der Stereometrie mitgetheilt ist, indem detgcJhe 
ausser den nöüiigen Erklärungen nur noch einige Regeln für Beiibeh? 
nung der Oberflächen und des kubischen Inhaltes enthält, grosstesr 
theils ohne Beweis. Für Bürgerschulen und namentlich für Ge- 
werbschulen ist es gans ausreichend^ und recht zweckmäsi^ig hat der 
Verf. nsch den verschiedenen FTauptlehren immer einige Beispiele 
Sur Anwendung derselben auf praktische Berechnungen hinsngefilgt» 
Kecht gut sind die beigegebenen litho^raphirten Tafeln. 

No. V. Der Vt rf. hat dieses Buch zum Leitfaden des Un- 
terrichtes in den uiilern Klassen eines Civiniiasium^ bestimmt. Es 
sollte kein volUtändi^es Lehrbuch Rein , aber doch ein Ganzes 
bilden ; ist auch vorzüglich atif solche Schüler berechnet, welche 
die Klerneiitc kennen lernen woikii, otvne die Wissenschaft weher 
zu verfolgen. Ks enlliält I. AriiliiiKdk und /ilgebra. 1. Ab- 
schnitt Von den Grundoperalionen , nämlich die vier Speeles in 
ganzen positiven und negativen Zahlen, von der Rechnung mit 
Brüchen, von den Decimalbrfichen. 2. Abschnitt. Allgemeine 
l'otenzrechnung und Aus/ielum^ der ijuadrat- und Kubik-Wurzel« 
3. Abschnitt« Von den Proportionen und Progrefe>t>ionen. 

II. Anfangsgründe der ebenen Geometrie. Nach den in der 
Einleitung gegebenen ErUirnngen handelt 1« Kspitel von der ge- 
raden Unle, den WhilLel, der Kreblfnie; 2. Kapitel. Vom Drei? 
ecke, namentlich in Betreff der KoDgrneni. 3. Kapitel. \m 
den feradUttigcn Figuren im Allgemeinen; 4 Kapitel. Von den 
Tatalleien» FaraUelofraflunen u* a. w. ^ 5. Kspttel. Von der Pro^ 
portiootUiit der Unica ud Aehnlichkeit der Flgurf n \ 6. KiflteL 
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Vom Kreise; T.Kapitel« Von Ausmessnn^ der Flächen ^erad^ 
liiii^er Figuren. Die mathematische Form des Vortrages (in 
Grundsatz, Lehrsatz u. s. w.) ist nur io der Geometrie und auch 
da nicht dürcfagehends beobachtet Manche Abschnitte sind sehr 
dürftig und ob«rllchliell, und ÜMsen steh ia fielen Stücken ver^ 
valltflndigen, di die Tiieorie Rcehnun^ mit dektdisdictt 
2Sth]en, die Lehre Yon den Decimallrilchen'ii Ton'den Veriiiltnittett ' 
«nd Proportionen; in der Geometrie die Lehre Tom Kreise ^ ron 
den proportionirten Linien nnd Ümiidien Il^en; — doch es wer 
ja nieiit die Absiebt des Verf ein Tollsündifet Lehrbneh mi lie^ 
fem. Andere Abeehnitte sind wieder genauer und ansAlbrlichef 
lieliandett, z. das Kapitel von Auflösung der Gleichungen dei 
ersten Grades. Die Anordnimg des Stoffes hi grösstenthcils der 
Bestimmung des Buches so>Tie der Auswahl der behandelten Ge^ 
geiMtiode angemessen, doch würde hier und da dnrch eine etwte 
nndere Ordnung grössre Schürfe* und Bestimmtheit erreicht wor* 
den sein, z. B. die allgemeine Potenzenlehre wird besser ?or der 
Rechnung mit raehrtheilis^en allgemeinen Zahlen erklärt, gicbt 
auch dann Gelegenheit die Tlieoric der Rechnun«: mit dekadi- 
schen Zahlen allgemein zu begründen. Einige Sätze aus der 
Lehre vom Kreise sind früher zu erwälmen. Der Satz über das 
Verhalten der Parallelogramme von gleichen Höhen geliört in das 
Kapitel von proportionirten Linien und ähnlichen Ki^nrcn, und 
bildet., gehörig bewiesen , die beste Grundlage dieser Lehren. — • 
Debrigens ist die Bestimmung der Begriffe und die Ableitung der 
Ilauptlehren daraus im Allgemeinen lobenswerth. Der Vortrag' 
ist klar, verlangt aber oft die Nachhülfe des Lehrers, indem viele 
Beweise nur angedeutet, nicht tosgef&brt, Tlele Aufgaben nicht 
aufgelöst sind* Unter den Wiederfaolungsfragen , weleiie nach 
Jedem Kapitel nicht -selten adir ntldreich folgen, betreffen meh-^ 
rere solche Gegentftlnde oder Sitte, die in dem Vortuegehendeir 
nicht umnlltelbtr selbct Tdrkomlnen, sondern nur mittelbar dar-» 
aus abgeleitet werden 9 niso mr Yerrolistindigung des Vorgetra- 
genen dienen. In der Hand eines guten Lehrers wird daa Bach 
fallen Zweck erfÜlh». 

No. VL Dieses für Bngerschulett bestimmte Lehrbuch dr^ 
scheint hier bereits in der 0. Auflage« und kann daher seinem 
Hspptinhalte nach als bekannt Torausgesetzt werden. Wir erin- 
nern nur kurz dacan« dass es die gemeine Arithmetik, nämlich die 
Tier Species in ganzen Zahlen, gemeinen nnd DecimaUBrüchenv 
die Regeldetri und die übrigen Proportionsrechnungen nebst 
vielen Uebungsaufgabcn, ferner die Elemente der Planimetrie und 
Stereometrie nebst Anwendung auf Feldraessen und Fassrisiren^ 
und ausserdem das Wissenswürdigste aus der Mechanik und Dau-^ 
kunst enthält. Gewiss entspricht es im Allgemeinen seiner Be- 
stimmung recht gut, besonders in dieser neuen Auflage, wobei 
der Herausgeber derselben , Hr. Dr. Michaelis^ nicht ohne Vcr- 

n, Jahrb. f. Phil. M. Päd. od, Krit, DM. Bd. XXXV, Uft» 1. 6 
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dienst ist, wovon wir uns durch Verpleichung dieser Auflage mit 
der 5. überzeugt haben. In der Arithmetik und Geometrie hat 
' derselbe eine grössere Gleichförmigkeit zu erreichen gestrebt, 
indem zuvor Manches zu ausführlich und vollständig behandelt. 
Anderes nur kurz und flüchtig beriihrt oder ganz übergangen war. 
In der Arithmetik hat er das Merkmal der Theilbarkeit einer Zahl 
durch 7, und die Beweise der Kennzeichen der Theilbarkeit durch 
3 oder 11 weggelassen, wovon wir besonders das Erste billigen. 
Die Dcciraalbriichc hat er vollständiger behandelt, indessen bleibt 
hier immer noch Manches zu wünschen. Bei der Regeldetri ist 
die früher fehlende Regel über den Ansatz nachgeholt worden, 
und die der Arithmetik angehäugten Münz-, Maass- und Gewichts- 
tafcln , welche um Vieles erweitert sind , versichert Hr. M. nach 
den neuesten und zuverlässigsten Angaben neu berechnet zu ha- 
ben. Die Aenderungen der Geometrie bestehen in Zusätzen und 
andrer Anordnung der Sätze. Bei der Aehnlichkcitslehrc sind 
mehrere Sätze aus der Proportionenlehre eingeschaltet worden, 
wir hätten aber für zweckmässiger gefunden , diese Sätze in der 
Arithmetik an dem ihnen gebührenden Platze abzuhandeln. Die 
Lehre von den Tangenten; welche früher ganz gefehlt hat , ist 
nachgeholt worden, dagegen weggefallen die nur annähernd rich- 
tige Angabe über die Grösse der Seiten eines in den Kreis einge- 
schriebenen regelmässigen Siebeneckes und IVeuneckes, welche 
übrigens wohl hätte behalten werden können, wenn nur die Be- 
merkung gemacht worden wäre, dass diese Angaben nicht genau, 
sondern nur annähernd richtig sind. In der Stereometrie sind 
einige Sätze über die Lage von Linien und Ebenen gegen einander 
eingeschaltet, aber die Lehre von ähnlichen Körpern ist wegge- 
lassen worden. In der Mechanik hätten , wie Hr. M. riclitig be- 
merkt, manche Abschnitte abgekürzt werden können , und ebehso 
das Kapitel über die Baukunst, welches vielleicht ganz wegfallen 
konnte; aber wir billigen es, dass der Herausgeber diese Ab- 
schnitte unverkürzt wiedergegeben hat; denn wenn sie gleich nicht 
geradezu in den Schulunterricht gehören , so bieten sie doch ge- 
wiss dem Schüler eine interessante und nützliche Lektüre dar. 
Hr. M. hat noch einige Zusätze gemacht in Betreff der Dampf- 
maschinen, ihrer Anwendung zur Fortbewegung, und der Eisen- 
bahnen, gewiss ganz zeitgemäss. — Diese Mittheilungen werden 
unser obiges Urtheil hinreichend motiviren , nämlich dass Hr. M. 
durch Besorgung dieser Ausgabe sich eigenes Verdienst erworben, 
dass durch seine Bearbeitung dieses Buch als Lehrbuch für Bur- 
gerschulen an Brauchbarkeit gewonnen habe. Indessen sind wir 
doch der Ansicht, dass Hr. M. in der einen und andern Rück- 
sicht noch etwas mehr hätte thun können. Es wird hier, nicht 
etwa bloss in der Mechanik und Baukunst, wo natürlich sehr Vie- 
les nur historisch erwähnt werden konnte, sondern auch in der 
Arithmetik und Geometrie gar manche Lehre ausgesprochen und 
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Geometi-Iüche S^irifUa* 

m iil, ¥ » i < i rtl bitte wmMm irwdoii iolleii. Mancher Ab- 
MbilftI wM« «iinvli dea «od JeMn Zmate .uMi bloss «u VolU 
«Ündigkeit, ■wlwumiicfc «« wMIkh iteiiftrfr Be§;niii4uu^ ^ 
MiHMNi iKb^ In der MUhmmUk werdfii:.M,4lW<fltwbtuog 
der v#ffdMlcMB Eeduieiignrta du P0leiiiif«s ondHepfteQidrjm 
^ »idil«r«llMil| dleBrndiBimg der Qnedr^wnnel lum^^^ 
sehen öfters nöthig, twd fellle daher «Sehl gani |||eiieDfe«Mimi 
Bei dem Multiplicireii ist die pythafoiiiielie Ttfel iwar aefgeföhrt, 
aber ohne Erwähtiunn^ ihrer B&diuifBwelse. Immer äur noch sehr 
oberflächlich, obgleich eturat f CBtner aia io der 5. Auflage, ist das 
Wesen des Decimatsystcmes dargeatelit, und die Rechnung mit Dc- 
cimalzahlen. Bei dem MuUipUciren nnd Dividiren der Bruche wird 
xuerst die Regel angegeben, iwel Brfiche durch efnaader ca multi- 
plicircn oder zu dividiren, und dann unter den besonderen Fällen der 
aurgeführt, wo der Divisor oder Multiplikatur eine ganze Zahl 
ist; eigentliche Beweise fehlen auch hier ganz» Bei der £rklä- 
rung eines Dccimalbmches muss dem Schüler unTerständlich sein, 
ivas die erwähnten ^^Slellen des Zählers''*' sein sollen , da von 
dem Einerzeichen zuvor noch gar nicht die Rede gewesen ist; 
überhaupt ist dieser Ausdruck nicht passend gewählt; — die 
Rephnung mit unendlichen Decimalbrüchen fehlt ganz, ebenso 
jeder Beweis. Die Regel für die Gcsellschaftsrechnung und 
mehreres Andre würde an Gründlichkeit viel gewonnen haben, 
wenn zuvor, nicht erst ia der Geometrie, die Hstfptsätae der. Pro- - 
perHoneatehge erMSrt werden wireo. Im der Geemetrie ren«!»» 
sea wir aafiwgs das Ndtidge tU»er die TersebiedeiiaQ Dimensioii^ 
dea Kamiies Aberhaupt Bei dea Beweise der KeagriieBs aweies 
Dreieeke, welche alle drei Selten fleieh haben« ist nur «hier wm 
den drei megliehen FMIen betraehtet Bei den Stenn, weiche 
aneh nngidtelirt feilen, wird ia der Begel eben dieses aar Icnm 
frwihnt, nline dasa der «ungehehrte Sate wirklich ausgespnndien* 
ist, des Beweises gar nicht xu gedenken. Bei der Zeichnung eir 
nee Dreieckes aus den drei Seiten ist nicht bestimmt bewiesen, 
' dass die Kreise sich schneiden müssen , wenn swei Seiten susm»- 
men grosser sind als die dritte. In dem Beweise da£ur^ dass im 
Dreiecke mit der Parallele die letxtere ein dem Gänsen ähnliches 
Dreieck abschneidet, wird verlangt, man solle die eine ganze Seite 
AC in gleiche Tiieilc so theilen, dass ein Theilpuokt in ¥ falle^ 
durch welchen Punkt die Parallele gezogen ist. Die Aufgabe^ eine 
gerade Linie in eine beliebige Anzahl gleicher Thdle theil^n, 
kommt erst später vor. Von kommensurabeln und inkomniensu- 
rabeln Linien wird nichts erwähnt Der Abschnitt über \ erwand- 
lung und Tbeilung der Figuren ist im Verhältniss zum Uebrigen 
reichhaltig, aber der Bestimmung des Buches angemessen. Bei 
Auflösung der Aufgabe, in einen Kreis ein reguläres Polygon ein- 
auschreiben, wird verlangt, man solle den Krtiis in so vi^le gleiche 
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rhOlm lMltsä\ di ^tt Vieleck Mtai M. Im Phtgenden er^t 
jM tngegeben, wddwi Theilungen geometrisch ^ena« Torge- 
MOUnSB imton können; für das Fftafeck und Zchneck aber fehlt 
d«r Bew^ — 2imb MilnM fOgen w!r noc h hinzu , dass wir 
Bcmwkunge» nfellt gemacht haben, um den Werth dea 
BMftM bwabitiactien, den wtr vielmehr recht wohl at.erkennen, 
«Mdern um bei einer etwaigen abermali wiederholten Auflage lu 
4eiM VttVOUkiOiBBIing fkileicbi etwas beizutragen. 
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KocA einmal iiftcr Bbrt^ MtfUtt. I, 6, 74 jf. fVittNAbit j9itmH 
INI Herrn IVaf. X)r. OM«rtei RmMM«*. «MMH TIHI bat iMT 

Hr. Prot D^, IL FV, HeYMvn fat Marburg te tat die^Mgaft Mit»* 
helt d«r ZaKicbvIft fir die AltttitbuMfilaimdiift 8. SM«— 998. flta 
Artatr ambdBtn laaa«i, ^rin er die In aeiaer J üip iit e d ii #• law Ab- 
firti 0»m. l, % 74^T0. [MMbarg 1880, 49 (86)a 4.] bafcnwi gaMcM» 
Irtttara« wd Bridlraag der BaciMMa Slalk a«f a Niane TavtbM|k 
vd ««ll«r'M bagribdin aMbt leb bette dbMe BiapMia in «Mem 
Nlbb. Bd.S7. a'441-.44A. attgeMigt md beaproebeo, abio' darnm, 
wdl lab dea faironnona fteaidlel nebt bttlgeii keaote» daneben jedoch 
d» bekeaetan OabMMiin «ad die ee«gebv«teate GMebrsamkeit, womit 
. Hr. a adebe UbtMcbuig«« bagrtedae pftagt» aaa Tatter Ueberzen- 
fM« ■Wrinwwifi deelBbaHd«faebe«BDr soweit aeagasogen, als er mir zur 
PMerung einer ri ab tfger ae Brdrterpng der Stelle inresentllch zu «ein schien, 
aber dnsjenige weggebMaeB« was ich als falsche Ansicht und ala eine aus 
der abrigee ttatataechnng nicht herrergebende Folgerung hätte bestreiten 
müssen «ed woron ich hoffte , dass es sich durch die hinzugefugte Mit- 
«bdHoug meiner Ansicht über die Horasische SteHo von selbst ^viderl -o. 
Offenbar hatte ich hierin nur von dem gewöhnlichen Kecen«entf»nr. ( lue 
Gebrauch gemacht, nnch welchem man, weil mnn hoch«t selten di n voH- 
atändig^pn Inhalt des v.u beiirtheüentlen Rnches auiszlfhcii kami , nur das- 
5enij;c hervorhebt, was zu seiner Charakteristik nothi^ zu «sein scheint 
iiud \vas der Leser wTss<>n nui.ss, damit er über den Werth des Buches 
und dessen Gebrauch fiir j*ciiie Z\>ecke ^ic^l ein Urthell bildeiA kann. 
Hr. Prof. Hermann war jedoch mit meiner Beurthcikng nicht zufrieden 
und sandte mir bald nach dem Erscheinen derselben einen ia ^iieralich 
gereizter Stimronnp; f^eschriebenen Brief, worin er mir Schuld gab, iA 
hätte seine Abhaadbmg nicht vollständig pelesen , und «ich weitere Ba*l^ 
theilungen seiner Schriften ron mir verbau Etwas spater llaaa Br« PlfüC 
Obbariuü in der Zektekr^ /. tU MUrikutnnntt, eineif oflbMai Bftef eft 
Hnk Prof, Uermaon erscheineo, worin er etwaa Babr iber dM MmH dar 
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DSsputatio berichtete , deren Resultate aber ebenfalb bestritt und ttch kl 
. der Entscheidung über das EinzeUie und Ganze im Wesentlichen auf 
meine Erklaning der Horari^chen Stell<> stutzte. Auf diesen offenen 
Brief bezieht sich nun die olx^ncrwäliiite Antwort des Hrn. Prof. Her- 
mann, worin derselbe die Erörterungs^ründe seiner Disputatio In der 
\ Hauptsache noch einmal durchgeht und sie gegen unsere Zweifel zu 
schützen sucht. Dies hat er gegen Hrn. Obb. in der freundlichsten und 
anerkennendsten Weise, gegen mich aber in so unfreundlicher, gereizter 
Stimmung gethan, dass er überall nicht blos an meiner Deutung der Ho- 
razischen Worte, sondern auch an meiner Person und meiner literarischen 
Stellung hemramakelt und diesen Kampf gegen mich zur Hauptsache seines 
Aufsatzes macht« Den Toa desselben wird man schon aus folgenden ein- 
^ leitenden Sätzen crkennc^i: „Sie [d, i. Hr. Übbariui,] haben Ihre ICntgeg- 
pung auf eine so hnmane und für mich ehrenvolle Art eingeleitet, da«« 
Idi fiMi «lelir Unaclie linbe, Ibnon fSr Ihren Angriff xa danken, als mei«- 
BMI T«r«lurten Fraonde Hm« Oraltt für «eine Baiattnmnng; imd ww 4«i 
. Gegenstand selbst betrifft» so haben Sie diesen JedenfkUs in ^anz «nderer 
SobSrfe nnd GrnndJichlc^t ini Auge gefasst, als Hr« Jahn| der in sdnen ' 
Mrbnebeni seinen Lesern errilhlt» ich halte den Vers Inevo sHspenst lo* 
eiiUe MMfonigue Inrerfo ior nnedht, weil er nor meine Zwafels-» nidit 
aber die Bntsch^tdiingatiir^nde g^esen hntf mit welchen ich denselbea 
nüetit gieichwoU und ^war, wie ich ^anbe, auf eine noch Tie! eindrin- 
gendore Art als er selbst gere^litfertigt habe ! Diesen Herrn habe ich 
deshaB) ersuchen müssen, meine Arbeiten insknnftige lieber gar nicht, 
als nit solclier Nachiassigkctt und Bnts^ellang anzuzeigen ; Ihrem Urtheil 
' |kbv werde ich stets mit Vergnügen entgegensehen , weil ich dabei immer 
etwas zu lernen hoffen darf, auch wenn ich demselben wie in gegenwär- 
tigem Falle fortwährend in der Hauptsache nicht beipflichten kann.'* Es 
ist nicht meine Absicht, die Leser unserer Jahrbücher mit weiteren Mit- 
theilungen dieser AukI) räche des Unmuths zu behelligen, oder wegen der- 
selben mit Hrn. H. zu rechten. Dagegen fuhrt mich aber, wie ich glaube, 
mein Ycrhältniss zu den Jahrbüchern und der Umstand, dass ich daria 
alljährlich eine ziemliche Zahl von Programm(»n bespreche, allerdings zu 
der Nothwendigkeit, dass ich mich gegen die Leiser derselben wegen der 
öffentlich erhobenen Beschuldigung der Nachlässigkeit und Entstellung 
rechtfertige, und zugleich reizt mich die Schuici igkeit der Horazischcn 
Steile j eine nochmalige Erörterung derselben mit Bezug auf die von 
Hrn. H. erhobenen Gcgengiündo hier mitzutheilen , um dadurch vieUeicht 
ihr richtiges Verständniss etwas weiter zu bringen. Zur bessern Ueb«r* 
sieht des Ganzen mnss ich hierbei die haaptsachlichsten Ek^fterungspnnkte 
ans Hrn.. H/a Bispntatio In Ihrin ResoUnten wiederholen und im Wesent* 
lieben voUstindig rorlegea , wobei idi natürlich die spedelle Attsluhrong 
* «id Begrundang des Binsdnen wiederum übergangen habe nnd deshalb 
die Leser anf die Diipntatio selbst nnd auf die fireondliche Antwort aa 
Bnip Prof. Obbarins Torweise. 

Der Horanische Vers Ltm» wVMptnti Itieuht tMUmque laeerio Mut 
. bokwuitlidt nicht blof Behnfo ober Ghnvaktoriaük der Schnlknaben m 
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Tennsiam In dessen Satlr«! I, 6, 74. , aondern Ist auch in d«Men Brieten 
1, 1, 56. wortlich wiederholt ond dient dort zur näheren Charakteristik 
der Geldmakler an dem Forum in Rom. Weil sonst bei Horaz solche 
"Wörtliche Wiederholungen desselben Verses nur solten rnrkommpn ; so 
haben friiherhin einige Erklarer jenen Vci in tier iStelli- der Hri' 0 As 
unecht streichen wollen. Hr. H. hat dr [\ ('nt^nj^en£r'»sptEt<'a Weg r inf;»;- 
«rh!n;Tfn und denselben in der .Sti'Ho der Hi Ictf al> piit n ?ehr angenuv^se- 
ncn und zur rechten Charakleriistik tier Geldmakler nothwendigeii aner- 
kannt, d,Tn;f»fTen in der Stelle der Satiren soTiel Bedenken gegen Ihtl 
erhoben, da.>>s er, sobald man die Richtigkeit der gemachten Einwen« 
duuüen als wahr annimmt, daselbst kaum noch ab echt und authentisch 
erhalten werden kann. Nach kurzer Angabe der hauptsächlichsten Dei»- 
iungsver.su che in der Stelle der Satiren verwirft er zunächst die gewöhn- 
liche Erklärung, dass man iovuli von Kapseln mit Rechensteinen und 
tabula von der Rechentafel ^ wofür man jene Steine brauchte, ventoht| 
und erinnert, dass das Wort locuH im gewöhnlichen rSiaiidkMi BpnMk» 
gebrauch üfamer nur OdMOm bcsdehie «od Mulm W dar flbJMN^ 
fen Tctstelna' a«!» Petncr IwitMUdl «r» tes H«m tmA der fllUe iiiiB- 
m HiMut eiflen vaä d«Melb«ii Vers an lw«i TertdMiMB 8M&n wAcU 
fUk wiedeiliolt bibe, itvtidkt deilnft cinlfe^der «o wlvdeiMMreata 
▼«rte mid itelli den GnmdMti anf , d«M ntn in dlMii WM&t tIbnnJi 
dtn nneiintl iroitoauttflodan Tcara cn der einen Vlelle tilgfii oder Amt - 
swiogenden Grand mir Wlddcrhehing nndnreiien ntoe* In dd» flMto 
der Satiren Tenvirft er aodMm die yerCheidlg^inginveiae deifenigen Mtt- 
fer, freleiie In Venr 74» nnd 75. eine Beiieluuif nnf Chld« Und flb«nA- 
iiang finden nnd 'darani IMgerten, HoMem VnMr hähk aciwRi Mn 
danon not der 0dHüe dei Playina weggenommen , dam er daeeifctt iMt 
tn Geis nod Habenclkt erlogen werde. HIclKig weist er nach , da« In 

der gaoien Steife nichts enthalten iat» WOrfltnt tich die Beziehung aUf 
Wucher und Hab.suclit mit Recht fbig^ fasse. Behuf« der BrkülVng 
der Yer«e 74. und 75. aber reiüt er, zunächst den ersten von der ange* 
nommenen Verbindung mit dem «weiten los, behauptet, das« derselbe im 
gar kolner Beziehung zu den Worten lAanf oeioni$ referentet idibut aera 
stcTvr, !ä.<gt ihn seihst vor der Hand unerortert und übersetzt den zweiten 
Vers <ci: /)?> Knaben p-rosser Centurionen f^inf^en in die l^ckule rf« fln- 
nus und bnrrhirn ihm für die acht Mtmutr dü^ SrhHf*»-eld : woln-i er ;\us 
Martial. X, 62. die schon von Kader gemachte Bt inrrk.ung wird rludl und 
ausfuhrt, dass die romiscli-n Knaben in den ^tliul^n vom Juli Ms zum 
Octobcr Ferien hatten und demnach die SchulziMl nur 8 Mounto drtucrte. 
lu der freundlichen Antuort liat er noch hinzugefügt, dd'^s sUli ans 
InvenaT. VIT. extr. und iVIacrob. Satam. I, 15. ergebe, die Grammatiker 
«cien in Rom fiir den Schulunterricht gleich aufs ganze Jahr bezahlt 
tvorden , Plavins aber habe sich das Geld monatsweise von einer Idu» 
bis zur andern bringen lassen, theiLs weil er das Geld nicht langer ent- 
behren kofiate, theils weil dadurch die Eltern die Zahlung tBt die Bfonite 
entarten, wo Ibre Mne fie Minie nicht besnehten. Daae «cm BaM- . 
gdd yi»ftf sefl an Inren^l« YStf tl7» iMrrergelnni nnd weil du flsMI* 
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gt.4il 6elir geriugfägig war , so wird acra von Kupfej-gcid verstanden , so 
doM nun die Knaben an je acht Iden des Jahres ihre Pfennige oder Kreti- 
ser als Schulgeld mitbrachten. Warum abrigens diese Charakteristik von 
dtr nonatfidifiii B«Mhlung d«r Sohaigel^eiaer «n lo wesentliches 
Mwtwl Mk loll, da« Hons ticii ^ffnHilaHk athca konnCfl» ^?oii einen 
« iiff mIm Zwack* «MglichM Gcgenaata Male dos Ftaffna ■■ daa 
Mua«ii iiiR«Bi M «BtMluMn» diflMilBr. B. nck k der fimmdlidMi 
' SBtgtgnang nuht klar gemacht , loiidfHni dio Im muümat HmxUMmg daa* 
yjb «KMana SuimBdiiBf nur aü nmraialMidaB ud aoiierwi 
• aanriichaa IKae» liar|aJ«ilataa Gniiida« battrittao. Aaf a 31, ia dav 
MpvIatM UHar dam to da«Tafia Lmw miqMMl I» t. iaearla mM^ 
haipHrht iha laMMt ia aainct AagamaManbaift Inr dia StaOa dar BM^ 
baaaifcl abar andh for dia Stalle dar Satiren ^ dait an aidi laeaK dort 
waU Taa Kapaab» worin die Knaben ihr« Sduilgaiittia Imttan, Tantaft* 
den werden konnten. Indaaa aohwaallt ar dieses Zugestandniaf aafbft 
wieder dadarch, dass er angielil, aa Jaaaa sich die^c Bedeutung des 
Wortes aas andern SteUaa aicbt er weben, und dass er fir die Briefe dia 
Bedeatnag Oeldkäaten , welche nach seiner Melming aUtia lexikaliaoh 
begründet ist, festhalt, ohne klar zu marh^n, was den Horas notbigea 
konnte, in einem an xwei Steilen gleichlautend wiederkehrenden Versa 
ein und dasselbe Wort in verschiedener Bedeutung zu brauchen. Auf 
di^'sc Wf :»;c hnt ?ich denn nun Hr. II. auf 34 leiten bemilht , alle mofr- 
liche i^ch\> ieri^keitrii und Bedenklichkciien gop'^n d^n Vers Lacvo suspt 
etc. in der Stell«! dir Satiren zu erheben, und die iicbarfe und Bestimmt- 
lieit der Krörterung iTihrt den Lp?*»r nnwilikürürh dahin, cla«s er joden 
Augoiiblitk das Endurtheü erwartet, wodurch derselbe für unecht erklart 
wird. Plötzlich aber setzt der Verf. 8. 35. und 36. hinzu , derselbe 
ei^cheine dennoch auch in den Satiren als ein angemessener und nöthiger, 
weil er nämlich dca Gegonsaiz zu Vs. 78 IT. bilde und zwiüchcn der 
Schule in Yenusluni und den Schulen ia Koiu den Unterschied feststelle, 
da&s dort die Knaben ihr Schulgeräth selbst zur Schale trogen , in Ront 
aber von Sciaven nachgetrage(i erhieUao , und weil direb dleia Wendaag 
dw CSaii der graiaen Ceotarlonen m dar Freigebigkeit vaa Haraaaa« 
Vater laakt Mbad lai Llalil g^aatal warda. 89 bibach naa abar aiok 
diaaa EfUaiaag d« antaa Aaschaia oadi kUogty aa drängt sieb da«b 
aawilUuMliab fai froige dar abgabiacbanan W«aa» in wdcbar dia- 
aalba aaarwartat biatardraia koauai« dia YanDathang auf , «Ia ■9ffB 
da« Hra« Varfiuaar arat aai Sablaas aainar Abbaodlang alafafrOan 
ada, «ad ar baba nnpraagUcb wohl den Vers als aoadit daritaBaa 
waUaa« Daaa da diaaar Vara «gaatlicb daa Banptpnakl dar gamaa Kr- 
ariaiaig bMdat aad da aaiaatwagcn die gaaaa Üatanachnng aagaataHfc 
wirdan Ut, ao aalai naa» aa mSiaa' darfcaige, welcher erst 31 (adar 
fsnauer faraaluial dSI) Saftaa bindi^di aOa nfiglichen Gründe gigaa Iba . 
aafführt , am Enda ga aaiaar RacfatfartiigDag aiehr als anderthalb kaappa 
Smtan warbraochen, und ar wiiiaf waalgitaaa mit einer Recapitulirung nad 
ibanaagaadaa Aafloatang der vocbar arbobaaan Bedenklichkeiten die Uo* 
ti m a ba a g afMimiaai Siabi laaa dbrigaaa auf dia Parrtai laa g ifan a daa 
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Vorhergehenden mruclc; so findet man darin allerdings einige Andeutun- 
gen, >volche verrathen können, dass noch etwas zur Rechtfertigung des 
Verses folgen werde; aber sie sind so eingekleidet, dass sie die Verrau- 
thung ihrer spateren Einschiebung, nachdem nämlich dem Verf. die gege- 
bene Erklärung noch eingefallen »ar, nicht beseitigen. Es kommt hinzu, 
dass man den gewonnenen Gegensatz zwischen den Schulen in Venusium 
tlnd Rom nicht gerade für wesentlich halt, sondern gemeint ist, es möge 
bei den alten Römern im Allgemeinen ebenso gewesen sein, wie bei uns, 
wo ebenfalls in kleinen Städten auch reicher Louto Kinder ihr Schulgcräth 
lelbst zur Schule tragen, während sie in grossen Städten einen Bedienten 
mitnehmen. Die Hauptsache ist. aber, dass nach dieser Erklärung der 
Stelle, welche Hr. H. eine so eindringende zu nennen beliebt, Horaz 
von seinem Vater, den er doch loben und preisen \>ill, eine grosse Al- 
bernheit aussagt. Da derselbe nämlich macro paupor agcUo war, so 
IDUSste es ihm, als verständigem Manne, durchaus angenehm sein, das» 
in Venusium die Knaben nach allgemeiner Sitte des Ortes allein und ohne 
Begleitung von Sciaven zur Schule gingen, und dass überdies ein so 
geringes Schulgeld, wie Hr. H, annimmt, in monatlichen Raten bezahlt 
wurde. Wenn er aber eben darum seinen Sohn dort wegnimmt und ihn 
nach Rom bringt, damit dort Sciaven den armen Jungen zur Schule füh- 
ren: so muss man ihn jedenfalls für einen albernen Grossthuer oder we- 
nigstens für einen iiberzärtlichen und närrischen Kauz halten. Man darf 
gegen dieses Bedenken nioht einwenden, dass er in Rom seinen Sohn auch 
in eigener Person zur Schule begleitet haben soll, um ihn vor Verführung 
zu schützen : denn das konnte er in Vonusium ojTenbar ebenso gut und 
ersparte dann wenigstens die mitziehenden Sciaven. Ich weiss nicht, 
ob Hr. H. diesen, wie es mir scheinen will, wirklich eindringenden 
Grund gegen seine Erklärung des Verses zu beseitigen im Stande ist| 
das aber weiss ich, dass er mir damals, wie ich die Bcurtheilung seiner 
Disputatio niederschrieb, als ein recht gewichtiger und die ganze Ver- 
theidigung des Verses umstürzender vorkam , und dass ich ihn auch jetzt 
noclr dafür halle. Weil ich nun aber dfe, .wie ich jetzt sehe, allerdings 
irrige , aber nach dem oben Angeführten doch nicht ganz grundlose Ver- 
muthung hegte, es möge die ganze Vertheidigung dos Verses ein anfangs 
nicht beabsichtigter Zusatz sein , welchen zurückzunehmen der Verf. sich 
vielleicht selbst bald wieder veranlasst sehen könne ; w eil ich ferner die 
Ueberzcuguiig hatte, dass die Leser meiner Bcurtheilung von dem Inhalte 
des Programmes nichts Wesentliches verlieren würden, wenn ich ihnen 
diesen Zusatz verschwiege, und dass der Werth der Abhandlung gar 
nicht in dieser Vcrtheidignng, sondern in der übrigen Erörterung der 
ganzen Stelle und in der Anregung mehrerer neuer und scharfsinniger 
Ansichten über dieselbe gefunden werden müsse; weil ich endlich in Be- 
tracht der öbrigen Vorzüglichkeit der Untersuchung und aus wahrer 
Hothachtung gegen die hohe wissenschaftliche Tüchtigkeit und die gros- 
aon literarischen Verdienste des Hrn. Prof. Hermann demselben nicht 
vorrücken mochte, dass ich diesen letzten Theil seiner Abhandlung in 
der Form für verfehlt und im Inhalte für eine üebereilung halten raüftsei 
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dtem lkws kh £# Briraittiiiig d«fidbeiil Si» Mkn* bflCllQc^ nidi du 
WflMOlticbe 4«r nbrig^o Brortemofeii km antiiiheben md haSltm dordi 
dift'bagefugte dfeno Erkliiung d«r Stell« eine Rechtfertignag d^i Vw 
iet 20 geben, weldM Hrn« H. »von dem Irrthame seiner Anildit ancb obnt 

<aiein Krinnern überzeugen konnte. Dieses mein Vifffahren mag nun 
selbe vtelUicht mit Recht «in Versehen , eine öbelangewendete Nachsiebt 
oder sonst wie aenneii; nbcr mit dem Namen der Nachlässigkeit und Ent* 
Stellung dürfen «i n«cb meiner Meinung höchstens diejenigeii Leser dttf 

Jnhvbb* belegen, welche verlangen, das« bei der Anzeige von Program- 
men nicht nur alle Vorzüge , sondern auch alle Schwächen derselben, 
auch wenn sie deren Gesammtwerih nicht verändern, erwähnt und auf- 
gezählt worden, vgl. NJbb. 34, 223 f. Uebrigens habe ich in der Thal 
nicht gesagt, da^s Hr. H. den \ ei s Laevo suspcnsi etc. tiir unecht erkläre, 
sondern nach der Aufzählun^r der gegen Vs. 74. eihobenen Schwierigkeiten 
und Bedenk eil mich nur folgender ScMussworte bedieni: „Auf diese 
Weise wird der Vers Laevo msp, laculos etc. nati^rlich sehr müssig, ja 
fast absurd, so dass ihn Hr. U. luit Leichtigkeit tiir unecht erkiäreo 
darf.*' 

Diese breite Auseinanderiietzung über Hrti. Herniaims Disputatio ist 
leider nüthig geworden, um mich von der erhobenen Beschuldigung der 
Nachlässigkeit und Verfälschung zu reinigen. Es bleibt übrig , auch dii| 
Glinde vu bdendilMi, mit weldien er in frwndlidktn. Antwort am 
Bm, Frtf, Dr, €ihanu$ seine Eikürung au€^ Nen« gefecbtfertigt und 
^« meimge bestjcitten bat Allerdings itt dies dem ersten Anschein nadt 
mmothig, weil er zu dem Resultat gekommen ist, ^dass icb Nichts bei« 
gebracht batt«, was die Stichhaltigkeit sdner Erklarang ip erscbSttem 
imd' der meinigen auch n«r den Schein eines Vontugs zu gewahren im 
Stande sei.'* Indes« so gern ich micb:mit diesem Aossprache bescheidea 
lassen mochte and so wenig ich mich des Eingestandolsses eines begango«- . 
nea Irrthnms scbfimen würde; so sehr bedauere ich, dagegen bedeu« 
tendea Widerspruch erbeben und sogar erklären zu müssen , dass Hn H» 
durch den eingeschlagenen Erörterungsgang .«ich selbst den Weg Ter» 
sperrt hat, die Wahrheit zu finden und meine Erklärung richtig su beur-^ 
theilen. Er hatte in der Disputatio, wenn auch nicht der Form, doch 
der Sache naoh, offenbar den Weg eingeschlagen, aus Vs. 74. tt. 75. die- 
jenige Erklärung der Worte herauszusuchen , welche er aus sprachlichen 
nitd antiquarischen Gründen als die angemessenste rechtfertigen zu können 
meinte, und dieselbe dann dem Zusammenhange der St'^llo anzupassen. • 
Weil er nun dadurch verleitet worden war, mehr in diesen Zii.sainmen- 
hanp hineinzutragen 5 als vorurtheilsfrele Prüfung darin finden kann; so 
hoüte ich die einfachste Bestieitung des Ergebnisses dadurch zu geben, 
dass ich nachwies, weichen Grundgedanken der Zu.sammenhang der gan- 
sen Stelle in Ys. 74. u. 75. allein finden lasse, und dazu die Andeutung 
fugte, es könne auch ans den Worten beider Verse dieser Grundgedanke 
herausgefunden werden. >>üüach konnte eine Widerlegung meiner Ansicht . 
kaum andere als durch die Beweisführung geschehen , dass ich den Zu- 
sammenhang der Stelle falsch au^efasst hätte i war derselbe aber fiditig 
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festgestellt, «o knnnie selbst inciiK' Erkliiruiip di-r Ver>'e 74. u. 7ä« 0prac^ 
ITch falsch sein, und die Heriiiiiaiii^iche (ladiacU iiiuuer noch nicht 

rk•llti^^• Dcnaungeachtet ist Hr. \{. \h'\ der \^ i(J -i Iv^uiig so verfahren, 
dasä er zunächst iiii^ine und soiae Krklanmf: der lirld'-ii Verse nach d«£ 
grösseren oder ^'erin^'f-rea ^prüchiichea KicUtigWcil und NaturHchkeit 
gegen einutiüer abwägt, dana aber den van mir fln^egebeneu Zusammen» 
han|!: de!9i (Janssen im Atl^meinen für richtig attei kennt, im Bwgodereii 
die daraus tollenden Gegensätze unbeachtet lässt uder falsch deotet, und 
dem zufolge die Widersprüche des von ihni atit^j;uäiellten Totalzusammen« 
han^es der ganzen Stelle gar nicht bcmcikt, wundern durch neue Krwei- 
teruügen noch vergro^isert» Ueberbai^t hat er in beiden Krurienuigeti 
sein Urtbeii mehr auf einzelne aiissore Spracherscbeinnngen und auf dio 
GfBodlage aHgemein antiquarischer Forschung gebaut, als, aus dem Geist« 
iM OchffftMellers und dem kbaodifeo Kindringto ia das W«l«p d*r §ai»t 
Mü 9Mm «ad d« Sn ihr h wr a t tg^t e nd i» tyiieUa« SpMbripalhMkb« 
fcdlHi ftbfeMtot Bi kil «idil B^tiiig, dl« ytr isattMBMlMit«! 
ndlmwdM, wnmimt «• wM Mt Mi dar BMMmng dar MI» 
atlbtlt ergab«! s und damit es iddH wie «iae Pedtl« priMipil «Hiahe, 
w s dn Ml JtMttt Tom |guwmmsnlinng# d«t Qmtm iigaha, MMg di^ 
«0lb* ebflidklb Mit dw wtmMUbm nMptnofcnM dar Vm 74. wd 



IhM dto W9rt«r ImmK ind iM m Beliiig— jHnliitiw 
wdobe die Kaa^ aai Hahaa Ai«a aar Mnda 1nga% daribar lai Hr,Ht 
orft mir einigt aUaio wldaiapnehea mm loh ihm aetet, Mm er in da« 

'Wipatatto p. 8 f. soTiel Omi th t damaf aa kf«i Mbmal» daai Joanli 
fawiluilich GelMtttken bedeuteten, «id ataiit eia aa anfitM«dma PaaU 
kalten an dar iaawwi Bnpirie der Sprache Terrätli« welches auch smü 
wiederholt h^rrrortritt. Loeulut ist t in Platichen, und dann ein lileiaai 
Behaltniss (Kistckea, Schranlceben , Taaehaiiaa etc.) zum Aufbewahren 
iron Gegenstanden, und glebt somit einen generellen Wortbegriff, unter 
welchen ^fch die speciellen Begriffe GcldkSstchen, Schmuckkästchen, 
Schreibt n <t rh fTi , Rerbpiikästchen insgesaoimt so leicht nnd natürlich 
unterordnen, dn^s z\\;\r loculus an sich keins von dirs<»n Dingen bedeutet, 
dass sich nf)i 1 der ;:enf»rfll«» Begriff des Worte?- nach dem j(^dei;maiigea 
Zosammenhaii^i' der einzelnen Sifllf in j< den dieser Specialbefiriffe ver- 
engen lind Neikleincrn lässt. Klicn-^n ist tfibnln iin \ll;;'')noiii(.'n eiim 
Tafel, imd die einzelne SteM" kann ZN^:vr lehren, da^g nmn dioe Talel 
als Schreibt (tfcl, Rcchcntnfcly oder nach einem besondern römischen ■Sprach- 
gebrauch als Wnff- und A'otiise/ifofci [Briefta!<cho oder Notizenbuch] zuden- 
kenbat, aber sie kann die generelle Bedeutung des Wortes nicht aufheben, 
fall anfli diesen Erklärung!«grnnd.sau der Wortbedeutung iüei darum so 
leben, weil Hr. H. gleich nachher in der Formel aera rejerre 
gaaa aas den Augen setal nd S« 235 f. durch swei einsekie 
pMatt mm Piairtai Capt. I, 2, M. wd kfwi VlI, 217. biwaieen «ü^ 
Ümmrm^^BMIgM^ niehtabar «www biiiHm fcfanap AiWnda 
generiM nur SM befawlal, an IMI dia VaüMirinHiiff %aaiaik 

kaina (p9aMMi 0lbiilll^kei^ da 41a dw 
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^ ßdMgMn. IkmmA kam «ich Usr 4mA A^tähntg wMrimil 
Chatefir tfe ummAmend» g^6»i«ttia<whmg fw fcwhUweitorbewiwen 
fiNft)d«a, ab daii dieselbe auch antewalt iScfa indc4t U«bwliaopt habe« 
Cftate aar dann eine Beweiskraft ^ wenn man entweder aas dem gpesama^ 
ten Sp f a di g ebranche eines Zeitalten oder eines einseinoi fiäiriflstellera 
4BftliaB kann , dass in demselben irgend ein Wort seine genevaUa Baden» , 
iang gau Tariono hat nnd anf eine gewisse Specialbedeatung eingd- 
achrankt mtdan Ist, oder wenn einaelne Stellen lehren, dass daa-Woii 
neben dem generellen Begriffe anch irgend eine Speoialbedeutong ange* 
nommen hat, welche nicht unmittelbar und natürlich aus der ersteren 
folgt, sondern nur durch die Mitwirkung eines willkürlichen Nebenmotivs 
entstanden i?5t. Für beide Fälle kann das Wort aera selbst als Ueleg 
dier\iMi, ^c« heisst Äufi/'er , und aera demnach zunächst scheinbar Au- 
pfergetd. Darum scheint Hr. H. S. 2-iO. ganz naturgemäss zu verfahren, 
wenn er für unsere Steile die Bedeutung kleine Münze in Anspruch nimmt 
, und aera referre von den einzelnen Assen [Efennigen oder Krenzern] ver- 
steht, welche die Knaben für jeden Monat als Schulgeld brachten, sieh« 
Varro IX, ^^9. pio asaibus nonnujiquam aes dicebant aniiquu Dciuiüch 
alwr bat der Spradigeb rauch, soviel mir bekannt ist, für diese Bedea* 
iung die Bintdurankang eingeführt , dass nur der Singular aes zur Be* 
taiehnung Mmf Münze gebraocht wurde , für die aUgemeina Bedeutung 
WMd nb«i1ialipt abar dar Fkrai mtra dianta oto dar Siacular Mt:nil 
ainaaft AdjacfiT, wia am alfemifl», rtw amtre, varbnadaa' ra wärtan 
pflegte» ^naar habaa dia Lexicographan ■■• Warten Cloavaa bei 
Maiüaa III, 18. beranfleateidany daii aar« anah dia Bedavtanf ran €Mt 
pmum^ dIa man im ReduHUigaB aaffikii, gehabt folglich alaa In diaiaa 
JM» dIa ctmerata Badavtini^ det GeMae ala Materiala abfawerfaa nai 
41a abatnatara Bedavtong dar in Zahlen aaagadriiektan CreManauaen mtt , 
ganonnnan bat. Aller^ngs «teht man aaeh wie diese Bedeataag 
antatahon konnte , attein da da nishi so gans nnaittelbar aas dem Ober-^ 
begiiffa harvorgelit , so konnte man auf sie nur erst dnrdi aelohe Stellen 
geführt werden^ tfie eben jene Ciceronische ist. In nnaarMr Horasiscben 
Stelle hatte man sich sehen aeit alter Zeit gewöhnt, aera mU den Saha» 
liasten vam SebnlgeMe zo yerstehen, nnd da die Formel eerci teferre^ 
Geld bringen, auch vom Lohn bringen gesagt wurde, so lag das Sekul' 
geld al« Lohn des Schulmeisters sehr nahe. Zweifelhaft wurde diese 
t^entung erst, seitdem man nctonis idibus nicht mehr vcr.staud, und Hr. H, 
hat das Verdienst, dass er in octonis idibus eine Bezeichnung des römi- 
schen Schuljahres gefunden und mit Rader zu iMartial. X, 62. darauf auf- 
merksam gemacht hat, dass die Schulknaben vom Juli bis zu den Tden 
des October Ferien hatten uud .sonach nur 8 volle Monate als Schubeit 
fibrig blieben, welche we^en des an den Idcn \^ ieder begiiinefiden Cursus 
recht bequem durch octonae idus gezahlt werden konnten. Und weil es 
immer noch eine ziemlich müssige Bezeichnung für die Schule düs Flavia« 
bKeb , dass die Knaben mit Kästchen und Tafel dahin seogen und für die 
acht Monate des Schuljahres das Schulgeld brachten ; so beaeitigte et 
anch dies dürch die adiarfe Herrerbeboog der Pittribativaogab« hl aaH» 
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' n%9 idibus und durch die Deutung der aera von kleiner Münze, übersetztet 
„die Knaben gingen mit Kästchen und Tafel in die Schule und brachten 
für jeden einzelnen der acht Monate ihre Pfennige mit", und fand in dem 
monatlichen Bezahlen der wenigen Asse, welche als Schulgeld entrichtet 
wurden, den Gegensatz zu den anderen Schulen der Römer, wo man das 
Schulgeld aufs ganze Jahr bezahlte. Elamit hebt er allerdings obwal- 
waltende Schwierigkeiten , bringt aber auf der anderen Seite grössere 
hinein. j4cra heisst wahrscheinlich nicht kleines Geld [s. oben] und aera 
referre kann nur bedeuten : Geld zurückbringen , Geld noch einmal 6rm- 
g-en, oder Geld dafür bringen. Nun lässt sich zwar Geld in den Händen 
der Schulknaben gar leicht als Schulgeld denken , und der Begriff Geld 
dafür bringend würde ganz unantastbar sein, wenn nur das leidige dafür 
in irgend einem Worte vorhanden wäre , d. h. wenn in der Beschreibung 
der Schule des Flavins ein Wort wie Unterricht, Erziehung etc. vorkäme 
oder wenigstens dastände: das Geld für den Flavias bringend. So lange 
diese Bezeichnung aber fehlt,. ist die Präposition rc in referentes durchaus 
sprachwidrig. Wer recht liberal sein will, kann zwar das dafür in den 
Worten Ibant oder suspensi loculos suchen; lässt aber dann seltsamer 
Weise die Knaben das Geld nicht für den Unterricht, sondern dafür 
bringen, dass sie den Weg zur Schule machen oder ihre Kästchen und 
Tafeln an den linken Arm hängen durften. Hr. H. sucht den Begriff dafür 
in den als Dativ angenommenen Worten octonis idibus und übersetzt: dat 
Geld für die acht Monate bringend. Hier will ich nicht das Bedenken 
erheben, dass mir, wenn die zur Schule gehenden Knaben für acht Mo- 
nate Geld bringen und die Begriffe Geld und Monate durch keine weitere 
Bestimmung zur Schule in Beziehung gesetzt sind, das Herausfinden des 
Schulgeldes aus dem Begriffe Geld noch gar nicht so leicht und natürlich 
zu sein scheint. Sicherlich aber helsst Geld für acht Monate nicht aera 
octonis idUfus ^ sondern aera octonarum iduum. Wer den schuldigen Be- 
trag für etwas entrichtet, muss allerdings die Person, an welche er zahlt, 
in den Dativ setzen [vgl. Hermann in d. Disputatio p. 26.] , aber den Ge- 
genstand , wofür er zahlt, in den Genitiv, vgl. Ovid. Metam. H, 286, 
Auch will es mir scheinen, als ob die Formel Geld für je acht Idcn (Mo- 
nate) Bahlen nicht heissen könne für jeden einzelnen der acht Monate^ 
sondern als ob man zur Hervorhebung dieser Distributivtheilung zum we- 
nigsten des Ablativs an je acht Iden bedürfe. Dies Alles aber sind Be- 
denklichkeiten, welche, statt die Flermannische Erklärung einfach und 
natürlich zu machen, ihr vielmehr nicht zu beseitigende Schwierigkeiten 
in den Weg zu logen und deren sprachliche Richtigkeit mehr als zweifel- 
haft zu machen scheinen. Die zweite, von mir vertheidigte Erklärung, 
dass aera referre von Rechnungen, und spociell von Zinsrechnungen, 
gesagt sei, "geht von der Bedeutung Geldpostcn und von der Beobachtung 
aus, dass referre ziemlich häufig vom Eintragen der Geldposten in Rech- 
nungen und Rechnungsbücher oder vom Auffuhren in denselben gesagt 
worden ist. Allerdings ist dazu die vollständige Formel aera referre in 
ttUtulas oder im zweiten Falle aera referre in tabulis nöthig; aber da 
hier gesagt ist , dass die Knaben mit loculis und tabula zur Schule gehen 
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md €Md eiotngiftf m UM «ich an» tabula guus leicht in ta&ul«m tup* 
yttran. Geldposten aber, m t kä» Schu Hm a^e tt m Schule äff ihf 
TaftI «te in ihr Bodi «ntnigen , koni^n der Nator 4m Sache nach 
.km (rtww Anderes gein , als entweder in ZahlM Mcgesprochene Geld»» ' 
Manen , irvelche sie wxm Adduren oder Sab4rahirttt auf die Tafel schreir 
ben^ oder Geldsummen, die als Facit aus Berechnaagen von Geldbetra- 
gen herausgekommen sind und für irgend einten weiteren Zweck in das 
Buch geschrieben werden. Nach beiden Bezichunt^en führt die Formel 
auf Rechenunterricht, welchen die Kuabea in der >Schuie gcnit^-'^^en« 
Wenn man nun mit Lambin die octonac idus von den acht Ta^en ver- 
steht, welche in jedem Monat zwi.schcn den Nonen nnd Iden liegen; 
wenn man dabei bedenkt , dass die römischen Gcldmanner ihre Capitalien 
nur auf Blonate oder halbe Monate verliehen und dann Kaienden und Iden 
an Zabiungsterrotnen hatten, jedenfalls die Zinsen der Capitalien nach 
ganzen und halben Monaten berechneten und den Betrag iu bc&ondern 
Kaiendarien aufzeichneten [s. Brisson d^i lormul. IV, 112. Voss, de vitiis 
sernion. p. 314.]; wenn man endlich hinzuuiromt, dass die Rechenkunst 
bei den Rdnera eben in ^esen Geld- und Ztnseaberechnoogen ihre 
BraptaMMBdaag tad aad da« datof aiidi dar Rechenantanifibt in den 
Sabate tvabncblBialloh daiaaif dae gaaa haiaadare Rfickaidii nahm: 
Ilibrt dia Fonael Mdpoittn 9m odar fiftar aeillo^t^e iden ekfOragtud 
int aothwendig aaf Zianaohaung, aad aaa darf »Ufthmftni^ daia^iTiaviaa 
^•iahian Sebttikaabea die Ziasen nicbt aaa aaf §aaaa and batba Ua^ 
nato, «ondam aadi anf acht Taga banduwn liata« AniDh ia t ei kfiin 
MfeteiirvEiiNrandv den Vbr. fi. nadit, daaa diaee Ziasbandimuig wS^ 
ailrtClglflb MrtM abie na Iwba Anabildeag dar Knaben im Racbeaua^ 
lichte «amibe^ weldie not der bei den Rmaeni ubiiehen yernacblasaU 
gang d^HT Maibeaiatiic nidit im Einklang stehe : denn bekanntlich lassei^ 
sich solche Rechnungen so leicht und mecbanisch machen, dass Fertig-, 
keit darin durch blosse praktische Uebung erzielt wird. Und jedenfalls 
wird Ton Horas selbst in Epist. ad Pisour 325 ff. den römischen Schul-, 
knaben diese Fertigkeit beigelegt. Mit Recht indes« hat Hr. H. in der, 
Disputatio p. 28. und in der Antwort S. 236. dwran gesweifelt , ob sicl^ 
ocUmae idui als Bezeichnung^ eines acbtügigen Zeitraums sprachlich 
rechtfertigen lassen, und dies ist ein von mir früherhin übersehener, 
gegründeter Einwand ^^en^en die vorgetragene Erklärung, den er aber ia 
viel zu übertriebener Weise benutzt, um sofort die ganze Deutung um- 
snstossen. Weit behutsamer ist darin Th. Schmid verfahren und hat. 
in der Allg. Schulzeit. 1829 S. 430. die Furmel von Zinärecbnungeu auf 
acht Monate verstanden, freilich aber nicht darthun können, warum die 
Zinsen von den Knaben auf acht, und nicht vieimehr auf sechs uud 
zwölf Monate berechnet wurden. Allein da acht Monate die jährliche 
Schulzeit der Knaben sind und da an a referre , wie ich gezeigt zu. 
haben hoffe, von Geldrechnungen oder überhaupt vom Rechnen gesagt 
•ein kann; so bleibt die Deutung übrig, dass man die Knaben in jeden 
Ukt Monaten ihrer Schuljahre, also das ganze Schuljahr hindurch, Geld-r 
rUMwagHHMuhig laiit^ loadt aber für die Schule de« FlaTias ein«, 
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Bezeichnung gewinnt, wornach Rechnen der •wesentliclie nnd haoptsäch« 
liehe Unterrichtsgegenstand in derselben ist. Rechnen , Schreiben und 
Lesen aber sind zu allen Zeiten die allgemeingültigen Merkmale einer 
Klemcntarschule gewesen, und Hr. H. durfte (S. 240.) nicht bezweifeln, 
dass die Nennung jedes einzelnen dieser Gegenstände zu deren Bezeich» 
nnng ausreiche; wenigstens hat man diese Schulen so oft Lese- oder 
ßchreibschulen genannt, dasa man sie wohl auch Rechenschulen -nennen 
durfte, — zumal bei den Römern, wo das Lesen nnd Schreiben schon 
im elterlichen Hause von Sclaven eingeübt wurde. Uebrigens bedürfen 
wir selbst dieser scharfen Benennung gar nicht, sondern Horaz sagt nur: 
y,in die Schule des FMavius gingen die Söhne grosser Ccnturionen , mit 
loculis und tabula am linken Arm , und rechneten das ganze Jahr hin- 
durch.** Aus dieser Erklärung aber ergiebt sich auch für Vs. 74., dass 
tabula entweder eine Rechentafel oder eine Schreibtafcl zum Eintragen 
der Rechenexempel oder wahrscheinlicher des aus ihnen herausgebrachten 
Facits bedeutet Wülsten wir nun genau, ob die Römer beim ExempeU 
rechnen blos mit Rechensteinen oder auch mit ZifTem rechneten ; so wur- 
den wir auch zur genaueren Uestimmung der loculi gelangen; doch thut 
es auch nichts zur Sache, wenn wir dieselben überhaupt nur für Kästchen 
cum Aufbewahren von Schulutensilien ansehen. Bedenkt man übrigens, 
^ie unbe<}uem die römischen Zahlzeichen für Rechenexempel zur über- 
sichtlichen Angabe der verschiedenen Zahlpotenzen sind ; so wird der 
Gebrauch von Rechenmarken ^ welche nach ihrer Zusammensetzung zur 
Bezeichnung der Einer, Zehner, Hunderte, Tauaende etc. dienten und 
die Vortheile unserer Zahlenreihen ersetzten, so wahrscheinlich, dass ich 
wenigstens Nichts einzuwenden habe, wenn jemand bei den loculis an 
Kästchen mit Rechenmarken denkt. Offenbar aber stehen die zwei Dinge 
fest, dass erstens Vs. 74. nicht weggestrichen werden kann, ohne auch 
die Bedeutung der Formel aera referrc zu zerstören , und dass zweitens 
die Wörter loculi und tabula, weil sie Horaz ohne alle weitere Erklärung 
zur Bezeichnung der Schulknaben braucht, ebenso wie bei uns die Wör- 
ter Pennal und Schreibtafel, eine so entnchiedcne und allbekannte Be- 
siehung auf Schulknaben (in fast sprüchwörtlicher Ausdrucksform) gehabt 
haben müssen, welche für jeden ohne weitere Erörterung erkennbar war. 
Und weil nun dieser Vers ganz in derselben Weise ohne weitere Erklä- 
rung der Wörter und selbst ohne den Zusatz aera referentcs in Epist. I, 
], 56. als Bezeichnung der Geldwechsler wiederkehrt und diese auch dort 
offenbar durch das dictata recinunt und andere Bezeichnungen mit den 
Schulknaben in Vergleich gestellt werden; so scheint mir auch in dieser 
Stelle dieselbe Bedeutung von Pennal und Tafel festgehalten werden zu 
müssen, wenn nicht das sprüchwörtliche Wesen der Formel zerstört wer- 
den soll. Was Hr. H. S. 238. gegen diese Ansicht vorträgt, reicht nicht 
aus und kann nur auf die Wiederholung solcher Verse angewendet wer- 
den, welche keine stabile Bedeutung haben und nicht so in sprüchwört- 
Hcher Redeform ausgeprägt erscheinen. Ja man wird durch das Fest- 
batten gleicher Bedeutung sogar die Schwierigkeit los , dass , wenn loculi 
dort Geldkästen wären , diese nicht sowohl von dem Herrn als von Scla- 
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Wüiii i i% i> u k m Geschaftr, ond ToralfiMt ht Nicht« gegen dta ftffiMrt 
IltfbiB AiHftand ^ wdl wir dw AaftaUtiide and Lächerliche seine« B«tR»^ 
0«as mm nicht daria mmImo, dast «r diese Dinge nicht Ton Solaren tAe 
gen laMt, gondern dass er sie so offen tm Unken Ame hiogoi ktlum^yw 

jedem sein Geschäft zur SchM trigt* 

Die Schwierigkeiten, Welche nadi den bisherigen Erortonmge« 
schon in Hinsicht auf die Sprache gegen die Hormannische Dentong der 
Verse 74. und 75. hervortreten, steigern sich noch, -wenn man den Ideen- 
gang und sprachlichen Bau der f:an2en Stelle, überbaiipt den Zusammen» 
hang drrj-'clben betrachtet. lloraz liat in derselben im All^eivie'meii Pol» 
geixlcs niisgosagii „W^nn ich von Hab.sncbt, schmutziger Gemeinbeifc 
imd siitliolK^r Unrcr«fc!irimtheil frei bin; so liegt die Ursache davon in 
liieiiiem Vater. Kr \vüllt<.', ol^irlpich er in einem kleineh und mageren 
Acker nur ein ürmes Bo^itzthuin latt*», mich doch nicht in die Schuie des 
Flavius schicken, wohin die Kinder grosser Centorionen gingen mit Pen- 
nal und Tafel am linken Arm, ; sondern er wagte es, mich 

nach Rom zum Unterricht in denjenigen Wissenschaften v.u bringen, 
in weichen Ritter und Senatoren ihre Kinder unterriciitea lassen. 
Hätte Jemand meine Kleidung und mein Sclavengefolge gesehen : er hatte 
dfln Besitz eines Erbes Tom Grossvater her yoranssetsen moss^ JDw 
Viler idbM: mn bei allen Lekrern omIi» treaer and snvwiMgw VlIuAr; 

' bewalnrt« atr nclDe 8«liMriAitigli«iC md Mldniit* niaii m tcbimpflidMff 
Thai md «ohlnpllicheni liMamnd, fiRrchtale mgIi mUAA dan Vortr«E^ 
das« ar wich fibar meiBaii Staad anogaa an habe» schein— würde, iraap 
iaii künftig aar afai Ansrafbr odar Casslrar woide. Idi «ifcaiina diaiaa 

'dankbar an , «ehiaia mleli meiner niadam Aldcanft «aht nnd Un yialBMiue 
aalnr aalHadan, das« midi meiaa bn^gailiciia Stellang Tar vialan ISstigaik 
Brfiirdemissen bdharan Rangai ridMrt^. Itor logiaelia Znsanmenbanf 
dieser Gedankenreihe staHt «afart als wasantÜaha Dinge herans den Un» 
terricht nnd die Erziehung, welche Horaz genossen, und die Sütcofain« 
heit und Lpbcn?7ufriedenhpit , weiche als Frucht daraus harrargegangen 
sind. Beide Doppelbegriffe entsprechen sich auch Teilkommen : die SIt-i 
lenr^heit ist eine Fracht der Erziehang und unmittelbares Verdienst dea 
Vaters; die Lebensznfriedenheit aber, weil sia yanagttch anf verstandi*' 
ger Würdigung der Lebensverhältnisse beruhen mnss, erscheint mehr als 
KrzeiTpniss des Unterrichts und gehört der Schule an. Hinsichtlich der 
sprachlichen P^inkleidunff aber traten folgende Merkmale als wesentlich 
hervor. Oer Scbule des Flavius in Venusium, wohin der Vater seinen 
Sohn nicht brinr^fn \vill, sind Schulen in Rom entgegengesetzt und ala 
wesentliches Merkmal d^r letzteren ist das dorere arte» hervorgehoben. 
Dass nämlich dieses Merkmal hervorstechen soll, lehrt nicht nur die 
Stellung der Worte docendum artrs am Ende und Anfange des Verses, 
Sondern auch die Verstärkung des Begriffs durch die Wiederholung quaa 
äoceat. Ein zweiter Gegensatz ist in pmri und puQitm und zwischen 
mugnis € centuriotäiiua orii und prognaii equitUnta ac $enatoribus gegeben. 
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mchmnt aber wenigstens in der zweiten Hälfte ab minder liedeutsaflii 
fwU beide BegrilEe w eriäutonide Nebenaätse gestellt sind. AUerdiiigs 
steht tmk du doeert arU» in einem Nebensätze, aber dieser tritt docli 
über jene imd umfasst die ganze Gegenuberstellnng und Beschreibong der 
Schulen; ja^ überhaupt die ganze Charakteristik des Vaters oder die Kr« 
kiimng der Worte Cnum fuit pater his, da auch die Worte Ipse mihi 
eu9t08 i. o. c. d. aderat etc. fV^. Ml ff.) wuni^slens logisch noch zu ihm 
geboren. Verse 71--'^0. bilden iiiiinlich den or.sten Thfi! dr»«: S;i'zc§ 

und beschreiben, was der Vater in liezug aul den Unterricht tiiut; xoix 
81. an folgt der zweite i heii oder die Na€Üweii>ung seiner Leistungen 
und Absichten als Erzieher, lier eingeschobene Satz vcstem servotqu^ 
se^ticnfes ». m. u. p. si tjuis rü/isset, avita ex re prttebci i suiutiuy mihi cr«- 
deret Ulusy biidet die Kilauteronf^ zu ent ausus Homam porian- inul diircU 
avita cx re den Ge£jensatz zu maci o paapcr a^elh ; und vtciin man die 
GedanWt;iircihc vcrtuli^t: „Obgleich der Vater nur eit» mageres Ackergütr 
chea besass , wollte er mich als -Knaben doch nicht mit den Ce^urioneA- 
knaben in eine Schule bringen, sondern wagte es mich zu Rom zugleich 
mit den Ritter- wmi SmmtonmSkiim in dtft WMiwiuhnftiw untenri^ttaB 
«ibMsen, sotea dMt aMUg« AxOmmk m JUrftag wdaoiirfMi 
* VmMlkBB« emfMi iBMto» die ITahiitia muidm wUl^ywmkkima 

ua hmtAM, 4tm dfe BÜlir md g —f w a Hut ¥«ni0|M iwöte* 
lldh «seh «rfta m rt tatiM« wttmd din mmgmi ttimtimm ämik Harn 

BIIIM omI INnlMm iMhft all «in Hn^ptavlMMd tn ^ffhtiufctfiffaitl' dt» 
AflninB giMR^ wmdmi eibM Hnf tu Bmg wf dit Wecto 
iffitt» tmd MUM» ssfWfHt ceMMht AaM 

«m VaiMp achon zu arm , um seinen Sohtt im Uoterridifc mlk den C^evUi* 
liiliWiihnen gleichzostellen ; aber er wagt es' für ihn «ogBr girtshe AM» 
gaben, ifln die Mtor Md Statoren fär ihre Kinder, zu bestreiten, 
Blji«f mmn non diese allgw iilnwi Brfsblliaie der Stelle mit nniMr JfifUft« 
wmtg Ten Vs. 74. n. 75. zusammen ; so gestaltet sich Alles zum harm^- 
schen Ganzen. Nach derselben nämlich erhalten die Knaben in der 
Sdiole des Flavias das ganze Jahr hindarch Rechenunterricht nnd noch 
dazn den sehr materiellen der blossen Geldbercchnung ; in den Schulen 
zu Rom werden .^ie in den Wissenschaften gebildet. Dies giebt einen 
»ulchcn Gor-eiisatz, dass man sofort einsieht, warum das docendum artri 
so scharf hervorgehoben ist. Zwar ist kein INIerkmn! in unserer IIa 
▼orhanden, \>oran?? ^frh foffferii lie.««e , dassjloraz den ilechenunterricht 
hier ia ebemio ni('<]rj{:er ^\'ei^e ^edai bt wissen wedle^ wie in K^^ist. ad 
Pison. ^30., \t 0 er aus ihm diu avrugü aniini a!4cilct; allein als geriug- 
fo;»?g mirss er ihn hchou danuu angesehen haben, weil er das doccre, als 
das cigoiithüraliche Wort des Vortragens der Wis8«»nschaften (uile4)y 
sehr schürft und touiit den Rcchenuoterricht gar nicht in die Classd" der 
Düctrinen gestellt wissen ^^ill. Dieser Gegensatz der Unterrichtsmittel 
erkürt aucii genügend , waruiu Horasens Vater die Schulen in Rom trot^ 
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des hShtni Aufwandet vorzieht: denn der UntonMil itt dm WlMeo- 

Schäften (artet) kann allerdings die geistige Bildung gewahren, welche 
der Vater gewünscht und der Sohn wirlificii erlangt hat, der Unterriehi 
In Redinen aber giebt sie nicht , sondern bringt in solcher Betreihuf^ 
wie er geschildert ist, höchstens eine Kintibang fürs praktische Leben« 
I>arnm ist er niclit oiiintal ein dncere , Vlavius gehört nicht unter die 
doctorcs, und dessen Schule tritt aLso so sehr ais niedere Scluile züriick, 
dass Huraz den Gegensatz zwischea Ceaturionenknaben und Kitter- und 
Senatorensöhnen machen durfte, ohne die Furcht 2u liegen, es könne 
dem Vater als Stolz und Uebermuth au^^gek'^ werden, dass er für seinen 
Sohn eben so viel Aufwand macht ^ als sonst nur für die Sohne der hoch- 
ßten Stande gemacht wurde. Da iiäilllich die Verschiedenartigkeit des 
Unterrichts den Vater aütiiigt, die Bildung seines Sohneü in den Schulen 
der höchsten Stande zu suchen, so ist sein Ver^Uiren sofort gerechtfer- 
tigt; itert nwn «ber dieita IHkiirtuwiiMwliliil weg, so «raakeini ea 
«b altaaar Uabamntii) waui dtatVabrnMOU mIm Ma gMcli im 
SdlMi Raichrtan mä TotMlHM^ «tUht. puedi fiei» «ioslg« 
BorMMtoUiiiif «iMf Mum tnd imbüawn IMmieirtf. ift te fidab 
dü Blcvtes Aliar itt fibr dSa «ane SM» da Um^ffmg f t if fw » 
wilcker alle lofitchan und gpcaehlichen Fardwiiiny atfaUti dann Horas 
hat mm «■igaaagC: „Weil in dar ScMo dm VMm 4ie Inaboi dm 
^mm Jahr hindurch mit Pannai und Tafal Uafian wd GaUEberaduunifMi 
amahlan, so zog es dar Yatar tmte adnar Ammlk T#r» mich in daii 
wisaanaehafUidwn Lafatfaganstinden anterrithtan' zn lassen, welche um , 
Ritter und Sanaftavan Ihren Kindam bieten, und bestritt dafSr cinM 
Aufwand, von welchem ihn weder sein beschränktes Vermögen, noch ' 
die Furcht abhielt, da?« er mich über meinen Stand erzogen haben 
könne. Ja er thnt noeli mehr: er wurde .seltist mein Begleiter und 
Führer bei allen Lehrern in Rom und sicherte dadurch meine Sitten«- 
reinheit. Ich würde ihm daf3r gedankt haben, wenn ich nur, wie er, 
ein Coactor geworden wäre, und thne es jetzt [da ich durch diese Erzie- 
hung von den herrschenden Fehlem der Zeit frei geblieben bin] mit 
noch grosserer Dankbarkeit und Krkciuitilchkeit/^ Nichtig i.st hierbei 
der £inwand, welchen Hr. U. macht, dass man die ^il^^un^äwirkäamkeit 
dea Unterricbta in den artea darum nicht io hoch anschlagen dürfe, weil 
•enat dia Sahne dcsr Uttar mnd Sanatoraa dioaali>a Wbknng an aich 
gci>pürt haben mSiataR. Er hat fibaraafaen, daaa vrisaansahaftlidia Bü- 
dang waM geistiga Enaicht und hohava Brkannlnita Duingen kann , abav 
nicht bM jadam biingt, und diaa asch dia wirküch aintratanda Fracht 
dorch die Begiardan imd LaideDaahaflaa niadarar StnnBchkait vriadac 
«ntickt wird^ wann in dam Untarddita niabt aina aolcba aittliehe Krt&a- 
hnng trittf wia aia Hafan Ton aakram Vatar ampdng. Nach weaigar 
kann der Einwand Cmchten, daso nach dem Zcugniss daa Kchters in 
^iat. ad Piaon* 325. auch in den Schulen Roms Kechannatarricht getria- 
ben worden sei. Zugestanden nämlich , dass dort onter Romani pueri 
wirklich nur Knaben in Rom und nicht rielmehr Römerknaben überhaupt 
Jtn yerstehen ^^ind : so folgt daraus nar, dass es in Rom andi, RcchaOr 
Jahrb. f.mi* m. Pu*4, od. Mrtt, BihL XXXV, Uß, I. 7 
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fliMM gab; bi«r aber epricht Horaz von Scholen, In denen artef gelehrt 
^fU^iB, Sollte fibrigens in ün?5erer Stelle einmal so viel gegrübelt wer- 
M wäre es viclli'idit erfui^relcher (;c%ve»en, daij pucri und puerum 
im Cregensatz zu pro^naii zu ur^ireu und bemerklich zumachen, dass 
die puert in die ni<;<lt?rn Schulen gehören, dem äocerv artes den Jünglin- 
gen zukommt« Daraus hätte dann vielleicht auch gefüigert >verüen dür- 
fen , dasa dfiM Pradiciit au^^pemi loculof iabulamque lacerio ein eigentbüm- 
Üches Merkmal der kleinen Schulknaben enthalte, die grösseren nach 
römischen Anstnndägc^ictzcn in Begleitung Ton JSclaven zm «Sciiule gingen. 
Allein von alle dem liegt ia der Stelle keine klare Andeutung vor, viel- 
mehr denkt man dann den Begriff pueri xa «ehr nach modemer Aiijf&a* 
■ongsweiae, and dU Worte mup t tui lociiiM tainäamiqmB «te. habea «sdi 
ab gans allgsMia* BaMkhnaog der 3ebiilkMben«iJire genügend« Reclit- 
ivtigung dwib dfo Yabindniig odt mt« r^ ergn te i. 

, War Mm nbcr dla Famal mrm rtferenim att Hm. H* vom Bezahlen 
dof flahriftyna ^awtiht, dar aarateri, tun aller der apracUichen Sehwie- 
«iglailaa, dte Mk Akm Bimtam den Wortoi adbdt antg^ ga nateUnD , 
■kbi SB fsiaadmif Wim wanigirtnii den <S«gaiiaafta so rf aaa w dM S i mrim wui 
kaAn achwerUch eaUaraa, warum der DiohCar dleaen Begriff ao aebr her- 
irorgahoban md fir din Sahnian in Rom idcht lieber anch ein Merkmal^ 
gewählt hat , wakhaa daai monatlichen Bezahlen des Schulgeldes in Ve* 
ßudma bestimmter entgegenteitt. Hr* H. hat diese Schwierigkeit aller* 
diifi' dadurch baaaftlgen wottaa, daaa ar Ys. 74. and 76* den Worten 
» allem servotque iequentes entgegengesetzt sein läaat, daaa er das Beglei- 
ten der Schalknaben durch Sclaven für ein nothwendigas Erfordemiss 
ansieht, weil im Alterthum kein Knabe ohne Pädagogen zur Schule 
geschickt Nvorden, kein Römer ohne Sclavenpefol^e ausgegangen sei oder 
seine Geräth^^]|at((■n m Ihst ;;etragen habe ; und (hiss also bei den Schul- 
knaben in Veuusiiim das 8eibgt<itraf:en ihrs»r Srhiikt;rathe ein Zeichen von 
Armseligkeit sei und 7.ugleich mit dem muna( icl - i Bezahlen eines gerin- 
gen Schulgeldes auf eine Filzigkeit der Eltern iülire , welche Horazens 
Vater für anistössig und verderblich angesehen h^be und gegen welche 
dessen Liberalitat so ^rossarlig hervorgetreten sei , dass »ie erhebend 
Mf dna Gamnth seines Sohnes habe wirken und dessen Binverstandniss 
«ad Zafriadanheit n4t den Bestrebungen d^ Yatora herbaÜiihraa müiaaii. 
lüddar abar aind *dadiirch dia Sahwierigkeitaii Bicht gah^baoi aondani 
tiebnehr reigroawrt. Wenn tob der Schule in VannainiB Nichta nnaga- 
tagt ist, waa den doetndtm mtm entgegentritt , jaBdarh der Gcganaats 
irlalaahr In den Mballragen darWSklHilgBrilba .Bad in dcai Halten tob 
Mavan and AaaehalfoB dbar ImafhiareB IDäidaBg gafhadeB werdM maaa; 
ao hat man aleh Jederaaife an 'vraadaB, warum, Bona daa d^eaadum mrU» 
ala Maikawl der SchalaB ia Ri^m erwähnt and waram er daaielbay waan 
ar aa Ja für nothig hiatt^ aiehi waaigstens nach dem Satie «aitaai servos* 
gut ati:; aufgeführt, soadiBtil hla «rates Meriuaai TOtangeatallt hat» Fei^ 
ner gestatten die Worte vtstcm servosgue sequentm etc. vermöge der gan- 
zen Einkleidung und Aufeinanderfolge der Satze gar kainen Gegensata 
aa 7ii «ad 75., and vriU aiftB Ihn aaah aagaatahaBy in» wird wenige 



jtcns die Aus(!racVsweise in Ys. 74. ungenau und faUch. Die Worte 
liiievo suspcnsi luculos t. lacerto sind bezeichoend |;"MHig, um eia£tich 
eine EifieiiscIiafL von ibchuikufihen auziigchon , aber unzureichend, um 
einen Gegensatz zu bilden und das Selbstitagen der 8chuigeraihe iiervor- 
zaheben. In letzlerem Falle erwartet man statt des suspend wenigstens 
g^estantes ^ und der gegenüberstellende Begriff ipsi dail kaum fehlen. 
Hora/. hätte also schreiben müajseu: Ipni gottuntes loculua tabulamquc 
lacerto. Ohne diesen scharf ausgeprägten Gegensatz aber entsteht auch 
der BegriiT der Filzigkeit nidht, sa dessen BUdong Hr. H. uberbaupt 
•Mthig gehabt hat, «mIi ia die Wotte otMit r^ermttm iübm »sra eine 
' MgpHtt der Bedetftmf aa legen,^ wdaba Iah wkk^ radil d«ia find« 
kann. Allerdings Jiaft «r aaiile Maiaiuig daroh dia fitoUa dcir Briafa ly 
'I9 8& baetütigen wallen aad gamaiat, daM avcb bei dt» Waehilam das 
Saibittragen d«r iamdi aod taliila ein Zttdm der Filzigkeit ^ ladatt 
.dia Sadie zklit dort niebt baiear ali klar, Fraiiick «priaht Haias 
daeaUtat von dar CreMgiar dar Wachelar imd naabt aia naaleatUdi darab 
di^enige Haadhnig danelben bemeriüieb, daea «ia deki Voai Jaaaa rafiga- 
sagten Lehrsatz, das Geld gäbe über Alles, unablässig nachsingen* Abar 
eben weil er die Bezeicbaong der Geldgier in der Coeb eim r HandUnig 
der Wechsler ausgeprägt bat| so konnte die Steigerang dieser Gier aar 
•Filzigkeit nicht durch einen so aia£ichen EigeazdulftebegrifT angeknöpft 
werden , wie ihn das Epitheton nupenn bietet. Horaz musste auch dort 
nach haec recinunt fortfahren: Et p'cstant tpsi loculos etc., oder zum 
wen5g;sten : I]ist fi^cstantes etc. Wie der Vers jetzt dasteht, kann er zwar 
eine rs ehf'ticfmrakteriütik der Person der Wechsler, nicht aber eine un- 
mittelbare \ eri;rösserung des durch einen vollfitändi^jen Hauptsatz ausge- 
sprochenen Hauptfehlers derselben enthalten. Da übrigens dort prodoccre 
tind (iictata recinere so deutlich auf das VeihulLiilsh von Lehrer und 
Schüler iiiawci^eii, und dajs l'rädicat Laevo suspensi loculos etc. iii unse- 
rer Steile so unverkennbar als leichtverständliches Bezeichnongsmerkmal 
der Schalknaben erscheint; so sieht man bald, dass Vs. ö6. dort gar 
kaiM w^tecn^Zwa^ iMt, ala den GadanittB la inordaallicken: daa van 
'dar WacbsMiaUa Torgesagten Spruch (odar Labnatz) , da«a daa Oeld 
>nbar Alias gehe» lelart Jnng and Alt fortwibraad nadi, gerade wio dia 
^fiabll]lmllbeo. Bin aadaiar Irrtbaaiy aaf waicben dia aar Biildamng ohp 

• aerar Stalla kaKbaigaaageiia FMaiglLeit dar CentnrionoB gebant iat^ liegt 
.in dar AnMbma ^ dass ein Salavai^afolga ISc ainaa i^Sniseben Schnlkna- * 
ban.abi taotbwaadigaa Brfordainua gawaM sei. Dass die röntiiaban 

• Ritter nad Senatoren, überhaupt die Vornehmen und Reichen auf dar 
Gailia^ immer Sclaven als Gefolge hatten and nicht leiclit selbst etwas 
tragen» ist bekannt, und dass sie ihre fiobne nicht ohne Pädagogen tand 
Salavaa zur Schule schickten, geht aus unserer Stelle selbst henrori 
allein dass die Geschäftsleute und niederen Stande auch ohne Sclavon 
ihren GejtrhSften nach»jinf^en und oft ganz andere Dinge tmgen als ei« 
Kästchen und ein Tafelchen, ist c)ien<»o gewiss, und wahrscheinlich hat 
es selbst in Rom aioht an Leuten gefehlt, welche ihre Kinder ohne Scla- 
ve^ in die. Schule schickten. Und da. das Letatere in der kleinen Stad( 

- 7*. 
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tiMtinV io k«MU Hmmmiis Vater, der ober Standet - and RiMgT«hili> 
■Mg dbokte [Vs. 86.], am ailerwanigsten don» AmImi mI^ 
i; ja folbst wenn äff «• den CMrtttimien als Geis aukgto^ m mosil« 
«r doch für seine Lage recht bequem findna , dass die allgemeine Sill« 
•mImi Wohnorts Uun die Ausgabe für Solaren zur Begkitnng de« Sohnei 
•nparte und dass er ebenso in der monatlichen Bezahlung d^s Sdlsl- 
geldes eine Krlekhterung fand. Beides rImo konnte fnr ihn tinrchaoa 
kein zureichender (eirund sein, weshalb er seinen Sohn nicht in die Schtii« 
des Klavius schicken mochte. Und ^veiin er »einen Sohn ja nicht iinge- 
leitet g«Uen las.sen wollte oder von dem Um^nnj^e mit CentUrionenkoabeo 
einen nachtheiligen Kintluss auf dessen Moialiuit fürchtete; io war es in 
Venusium gewii^ii eheu8u leicht, wie in Horn, dass er ilm selbst zur 
Schule begleitete und sehie Sittlichkeit vor Anfechtungen schützte. Somit 
aber würde der Gegensatz zwischen Vs. 1-k f. und Vs. 78 ff. nicht auf 
die Filzigkeit der Ceniurioneu und die hochberaige LibenüHat des Vaters^ 
sonder» mm a«f eine Msiemliehsr Greastiiuerei des leisteren Mawaiitn 
wmA dm Voiffuf begiriadea^ weldMi Uk Mh«ii tibim angegeben habt. 
QutM ite «Mh, muk wottto «fle ditn Simmdungen 
MnteR die «roiMurtlg« Xibcnaitit des Tsttrf dordh dl» 
JBkCfftevQpg «b bewitiea anielmii f bleibt Mm BikÜiwig fib 4m Zi- 
■■Mfinlianf dar Stelle deanocli Mbief ind umtNlcfaeftd» 0M i$unäm 
mrtm fvirdy wie ^ gemben babcn, durch dto SrUiffWf de§ Bhk H, 
sniMtgedringt wid er hat ii«oh gaos abildlllkb beaerkt, daii 
auf den BiMungseiainss der orte» kein bei ondera» dtwlcbt lefen 
darfe. Dennoch aber hat sich Horaz durch die voa aelMai Vüler ■rihii 
tene Erziehung eine Lebensznfiriedenbeit uii|eei^ei| naek wekher er 
iich kein andere« Lebeniloos wnnschi als er hat, uhd eelbst mit einem 
niederen <;ich begnügen würde. Woher ist aber dieae Zi^riedeabeit 
gekommen ? Aus der blossen sittlichen Erziehung Qnd ans der Bewah- 
rung der pudicitia gewiss nicht ; aber eben po weni^ asch aus dem libe- 
ralen Aufwände , den der Vater f»ir seinen Sohn in dessen Jngend ge- 
macht hat, Sie kann nur aus bescheidenen Wünschen oder aus höherer 
geistiger Einsicht hervorgegangen sein. Bescheidenheit der Wünsche 
aber konnte wohl durcli eine eingezogene und sparsame, nicht aber 
durch eine freigebige und vornehmo Erziehung erzielt werden , nnd gei- 
-atige Einsicht konnte nur aus höherer wissenschaftlicher Bildung kommen, 
■'fionit wild man aber immer wieder auf die artes zurückgewiesen, und 
80 lange (fieee aia wieBtlk b eracheiaen, und Hr. H. an deren StoQa 
kafai aadevea aa«reicb«Ddaa Bfldaagndttal sa fletaan' walaty ' ao kafa 
.Mfaaiiit andi AatanalabaD, daai nan in Ta. 74k n. 76^ aiM aadiin Char 
xakMitik der Schale daa ilaiiaa avehaa aMaa, ab dnivh aalaa DaMf 
dar Stella gewonnen iai. 

Ich weiss nicht» ob aidi Hr. Piofi HarMaa Mm ibonaofen wild, 
dasf ich die Stichhaltigkeit aelnar Bffclinnf doch olwaa oMchuttert 
-habe» «ad daaa die nabige wenigatem ndt Spradi» and daaa 2»> 
dar gaoiaa Statta baaiar-hafaMaift» 9§iHm abar ms « 
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Mf Jttefirfli fiberseogt halten, dua «dr w g«r iil«fct darauf mköiiaii| 
f i g i te ihn laeht ta behalten, und dam ich die gansa Oefi—ronamin 
mtcrlaMi haben wSrdet wem ich oicht einerseits durch aeiM Anklage« 
genothigt gewesen wäre, meine schrifisteUericche Ehre gegen -4ia Bi^ 
schuldigong der mnthvYiUigen VcrIaJicbung fremder Ansichten an ret^ 
theidigen,- andererseits es im Interesee der Wahrheit gefunden hitta^ 
für das rJchtige Vcrstiindniss df»r Horazischen Stelle wenigstens dasjenige 
Torzubringen , was icli nach meiner Ansicht für das Richtige halten mnss« 
Persönliche Rechthaberei ist mir hierbei so selir fremd, dass sich niemand 
mehr darüber freuen %Tird als ich , wenn er aüc Ton mir gemachten Ein* 
Wendungen samrot meiner Erklärung schlagend zu %viderle|ren und seine 
Deutung dennoch zu rechtfertigen weiss. Ob er dies mit etwas weniger 
' Empfindlichkeit thiin wird, wie er es jetzt getbaa hat, das überlasse ich 
seiner Kinsicht, wünsche aber, üaaä es geschehen möge, weil ich mich 
mit ihm recht gern um die Walurheit, höchst ungern um meine Person^ 
licbkeit streiUii «erda, Daahalb mag er aiir es auch rerzeihen, wenn ich 
aalian gegenwiftig auf die ^deriegnng derjenigen Ton ihm vorgetraga» 
nen AnaapMn niaht eingegangen bin, waldie nicfat daa YerstaadniM dar. 
SwtiMMn AInttebatiaffini aandam nnrmich bafcaaq^fen soüan. 

[Jahn.] 



Sdnd- lad Uiureratetonachriditeii, Befdiderangen 

und Ehrenbezeigungen. 

BbRLOT. Am diesjährigen Kronungsfeste (den 16. Januar) ist der 
rothe Adlerorden erster Ciasse mit Eichenlaub dem Geh. Staatsminister 
Dr. Eiekk9mj derselbe Orden zweiter Classf mit Eichenlaub dem Geh. 
wirk]. Ober- Regieriingsrathe und Vicepräwdeiit äos Consistoriums Weil 
in Berlin, die Schleife zum rothen Adlerorden cirittir ( lasse dem wirkl. 
Geh* Oberregierungsrathe Dr. Schmedding^ derselbe Orden dritter Classe 
mit der Schleife dem Geh. Mcdicinalratb und Director der Thierarznei- 
schole Dr. Atbtri in Berlin, dem Geb. Jnstizrath und Präsident des Con- 
.gxstoriums «on Bohlen in Greifswald , dem Professor Dr. Bopp an der 
Universität, dem Geb, Oberrcgierungsrath Dr. von Risumer und dem Di- 
rector des JoacWnwthalichen Gymnasinms Br. üfetadk« in Bariin, daoi 
Regienings- nnd Schnlintha SÜü» in Patadam nnd dam Ganaiiiarial* 
nnd gahnlmth 172« in FmnlJnit an dar Oder, dar rotba Adlarardan ditttar 
Cliüa dan FisafieMor Dr« JrnM in Bonn, .dam Ragianmga- nnd Sdnlralii 
Panwapitnlar l>r. Aisinia in Poaan, dam Architakt dar nffantl« Bauten 
Bkimf in Piria, .dam Gab* Obannadicinalrath nnd Leibütt Br. Mdnlsin 
in Baifin nnd dam Hafieath Tkek in Brasdan} dw rothe A4larardan ^iar- 
ier Cbuwe dam Preleasor L^mmt-JXndM nnd dam Gab. Medidaabatlia 
nnd PjrafisMar Br« Jöngfon an dar UniyaniÜt in Barlin, dam Geh« Justii- 
laiiha nnd Pn>€esaor Br. Fmme in HaVa, dem Professor Br. Purkinje in 
Bffirinni dam PralMiar Br. AMaalKrir u ^ Fanttahranatali mi Nan.- 
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litt Hebol- itttd üatTeriitSitiift«lirle1ii«ri, 

Bb ei n frife, dM Mroctor Dr. B^fbr an 0yMiiirfiia fit Ms^tni/ 
Ooiiffttoriainthe i&d Pirolofior Dr« TMiiifc In Bitt« und d«at MreeCor 
Whtk an Gyauiarium in Mflnebarg verliehen wordea« AvaBerdem hal 

der Staatmninister Dr. Eiehhorn da» Grosskreax des grossherz<»gl* ItCiii 
sehen Ladwigsordens erhalten. Der Geh. Oberrevisionsrath und Praf« «an 
8a uigm§ ist zum Geh. Staats- and Jostizminister ernannt undlMtle kurz vor- 
her zugleich mit den Universitätsprofessoren Dr. von Räumer f Dr. Ranke 
und Geh. Medicinatrathe Dr. Dicffcnhach dfts Ritterkreuz des belgischen 
Iieopold>«(3r<!rns empfanpf^n. fm Ministerium (}^r j^pi^fUrfum , Mr<!icinal- 
Dtid Unt< 1 r iclitf» - Angele4;tiili('iten sind die Hegiertiugs - 8i liiilratfx- !)r. 
Brv^gcmann und Dr. Eilers im vorigen Jahre zu Geheimen Hefiierungs- 
raiUen ernannt worden. Daä&elbe Ministerium hat von dem Professor 
Dr. von der liairen 50 Rxemplare der von ihm in Leipzifi bei Barth her- 
anngcgebenen .s iimuluag der Minnesänger zur Vertheilun^ la die Gymna- 
sien Uüi dea Preis von 1200 Thlm. angekauft. Die Akademie der Wis- 
senschaften hat dem Professor Dr. IFimmcr in Breslau für 20 Exemplare 
aafner neuen Aasgabe von Theophrasti historia plantarum 300 lldp« lia- 
willigt. Za ordaatL Mitgliedan der pldloaophisdian Glaaaa daraalbMi 
aiad dia Ptofeaiam «an der Hagen , WUk**Mmmf *Maci md Gab. 
Jnatiifath Dr. IMrfcMii gewaUt md son Sacratair danalban Gland dar 
ReglarangaraAh ProlMaac «. JUwnari aaiala nn Saaratair dar nathanft- 
tiaeh-phyiikalisdiaa GlaaM dar Profaner Dr« EkmtAerg ernannt werden. 
Dar Akadenikar /ae. Mmm tat daa Rittafkrau dea ftana, Ordeoa dar 
Bhtenlegloa and der koo. Axckiolog ud Akadeniker Prof. Dr. Oarkäri 
daa Ritterkreaa dea danUelien Danebrogeidena md du geldana Ritter- 
krem dea griech. ErIo.scrordens erhalten. Der Akadeniker Dr«.P{mqfWl^ 
hat einen vortheilhaften Rnf an die Akademie in Peter sn fr n. an KSkten 
dtalle» abgelehnt. Der Societat ffir nissenschaflliche Kritik sind zo* 
Heransgabe ihrer Jahrbücher auch für das Jahr 1B#2 800 Thlr. aus 
Staat --fniK!« , (]om zoologischen Moseum als ansserordeiitiicher Zuschos» 
Thlr. bewilligt, und der jahrliche Zuschofts für das min#»rRlnp«rho 
Museum ist von 1j20 nnf 2720 Thlr. erhöht worden. Von der konigl. 
\viäi»eiii»chaflUchen Prüfungscommission in Berlin ?ind im Jahr 1841 35 
Candidaten , 1 pro rectoratu , 7 pro loco und 27 pro facultate , von der 
königl. i*i ülunjrsrommission in üresi.au in demselben Jahre 14 Candida- 
ten, 1 pro rcctoraUi , 1 pro loco und 12 pro facultate geprüft w orden. 
Aa die konigl. Bibliothek ist als Oberbibliothokur der Archivrath Dr. 
Oewrg tMnir Berts ans Hannover mit dem Tiu-i eines Geh. Regierung»- 
imthea «nd nÜ einen Jahresgehalte von 3000 Thlm. benifen werdeat 
Wir dieea kSn. BlkUethak find dm hktm 1818^1810 imi Aakmf 
Tan Bfichem md HmdachrSlUn 388190 Thlr., für BnakbladaraiMlm 
84540 Thlr«, flr mdere Aoigabm nnd Regfekaaten MM TUr. Terwa»« • 
det werden. Bei der Univemltit aind fSr daa erato dmaiaclw Labane 
tiHma 1€00 Thlr., fSr daa iweita 500 TUr. ala jItoBeher Bu^hma ha- 
nOngt md als jShrfi^ BaaeMmg oder OehaHamkga aind dm TrtftBn* 
ren Dr. von fffingm md Dr. FVans Je 400 Thlr. , dem Professor Dr« 
IFei^ uid den Privatdoaantm Dr. Mite iiiler 1« 000 Thlr. , denVto.* 

r 
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fessoreii Dr. Hostel y Dr. Po(r<rcndorf nnd Dr. Benecke je 200 Thir. ausge- 
setzt worden. Die Zahl der Stiidirenden betrug im verflossenen Winter 
1757 immatriculirte und 5ö3 aicbt immatricolirte Zuhörer, unter den 
erstereil 519 Ausländer, 361 zur theologischen, 573 zur juristischen, 38Ö 
zar medicinischen, 437 zur philoiophischen Facuitat Gehörige. Vun den 
139 akademischen Lehrern *) gehören zur theologischen Facultät die 
ordentliciiea Prufessoren und Oberconsistoridlrathe Drr, Ph. Marheinecke, 

* A, Neander [seit vor. Jahre zQm Oberconsistorialrath ernannt] , A. Twe- 
Jteii [seit Knrsem zum OberconaUtorialrath eroaiint] und Fr. Sirawn und 
d€r Prof. Df!» 5. W, JhngtUtAwg^ der Profefsor honorannt Obereoiui- 
itodairAdi Dr. F« Ifteremm , di@ ausserofdeDtlicheo ProfiBMwreii mid Drr. 
CSonaiatoiialrath J. J* Beliermaim, F. Benavyi J. C. W\ FaOev wid Fr. 
mUdeaiiiiy die PriTatdo^enten und Lioentiatea Jf« <?• SrUrem» F. >if« 
Atl^ipc .aad B^per; sor Jnnstasdien Facoltit die ordentlichen Proif. Bit. 
C G. iNm J^moUe, Geh. ObecreTieioMrdth A, Wm Ht(fitr [seit Knrieni 
BBB etatsmassigeii Rathe beim kon» ReTbioni- nnd Cassationshofe er* 
aamit], C. 6. ffomeyer, F. 7. 5(aA{, A. A, F. Rudorff nnd Geh. Jastiz- 
rath * //. E, Dirksrn , die ausserordentl. ProfF. Drr. F. G. üftleU, F. ^. 
ron Woringen, 0. Goschen, EUendmrf [von der Universität in Bonn als 
Professor des Kirchenrechta hierher versetzt] and L. E. Heydemavn [seit 
Kurzem zum ansserord. Prof, ernannt] , die Privatdocenten Drr. J. Kohl- 
Hockf E. Schmidt f Schneider, J. A. CoUtnann, C. F. Häberlin nnd II, 
R» A. F, Gneist ; zur medirini-rhrn Facultät die ordentl. Professoren und 
Geh. Medirinalrathe Drr. * //. F. Link [Director des botan. Gartens, hat 
vor Kurzem den rothen Adlerorden 2. Classe mit Eichenlaub erhalten], 
E. Horn, *Joh. Horkel^ Dieir. Wilh. fl. Busch [Director der Entbindungs- 

* anstalt], J. hudw. Schonlein [Director der medicin. Klinik und vortra- 
gender Rath im Ministerium , und seit vor. Jalir zum Geh. Oberraedici- 
nalralh und Leibarzt ernannt], ff agner [gerichtliclier Stadtphysikus], 

* Joh. Müller [hat seit Kurzem das Prädicat eines Geh. Medicinalraths 
erhalten], J. C. Jüngkeny J. Ludan, Catper imd M. JMdr. Dieffienback 
[Director des kllii. lostltüts der Cbimrsie und Attgenheakande, hat in 
Ter. Jahr das Ritteikreiii des frani. Ordens der Ehrenlegion, des schwe- 
disohen Nordstemordens, des danischen Danebrogordens und des sichsi- 
schen GlTilTerdienstotdens erhalten], die. ordentl. Proff. Dm F. SdUcaifliy 
C. 0« Mnb, J. F. a JEMvTt ""CSIr. GoC^. EArenAerg», die ansserord* 
Proff. Drr* Gol|fr. CAr. IMfty €^h. Bledidnalrath €. A, F. Klugt^ F. 
W, Bwg KrmtkJiftldj Geh. Medicinalrath önd RegimentMnt 3%. IF« 
Befcy Regimentsarzt K. Wolff [hat vor Kurzem den Titel eines Geheimen 
Sanitatsratbes erhalten], Geheime Obermedicinalrath L. F. TVfiffedly 
R. Froriepj Geheime Medicinalrath F. Boret ^ M. H, Romhcrg und 
C. Ideler, die Privatdocenten Drr. /. X). Reckleben [Professor der 
Thieicheilkunde in der Thieranneiechule] , Hofrath C G. Th. Oppertf 
C. ÄmgMtin [erhielt vor Kurze» das Pradioat Sanitatsnth] , S. Dom» 



*) Die mit einem * bezeidineten sind ingileich SGtg9«der der Aka- 
dsMle der WÜaenschaften. 
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Jf, M. Aschcrson , Modlclnalrath A. B. Nicolai, F. A, fFüde j Ilofiaih 
Em. iKcnsee , Mor. Troschd und C. G. Mitscherlich; zur philosophuchen 
Facukät die ordcntl. ProiT. Drr. Geb. Rcgierungsi-ath * Hamr, SteffgiUf 
wirkl. Geb. OberregicrongsraUi *J, G« Heßnatm^ *C. S. ITewt [Dincicir 
4er MiaersBeDMimnlang] , Ge)i. Repemoggratli *Abiig* BSM [Dtrtciar 
des philol. Beminan vnd des Seminars für geleltrtc Scholen] , *P^Srtmmf 
Geb, Bfedieiiialnitli *Mi H. C JAAienHem [Direetor der mtof. San»»' 
long], Regiemngsrafh'^jrneiir* von Emmer [erbielt 1641 den rotbea 
Adlerorden 4. Classe], *lm JBdtter, *Fr* 0. mm 4ßrBag€» [erhielt Im 
▼ort Jahr den rothen Adlerorden 4« Classe], der koo. Aalrofiain.fJl^y^Miw. 
Ideler 9 Geb* Regiemngsraih *E, B, TSOtem [Director def antiq(iari«^lH» 
Abtiieilöng des Masenos], *E. B. JKrkw»^ *€. t^Ur [erhielt ]841 das 
Ritterkreuz des Danebrogordens], * Fr. Bopp^ Geh. Medicinalrath * E, 
Mütdkrlich [erhielt J8il den rothen Adlerorden 3. Classe], *C. Lach' 
mann, *C. S. Kunth [Vice director des boten. Gartens], ^Luduh Rtmko 
[im vor. Jahr an fFäketu Stelle znia preQssischen Uistoriographen emat^nity 
wahrend der Prof. Prcuss das Amt eines preuss. brandenburgischen Histo- 
riograpbon orliiolt, beide mit einer jnhrl. Besoldung von je 300 T!i!rn.], 
Geh. Oberregierungsrath C, F. W, Dieterict, G. A. Gabler , L. von Hen- 
ning, * Ilcinr. Itose, * C. G, Zumpt^ F, A. Ti endclniburg, * Gusi. Hosey 
*C. Lejeunc-DirichLct, M. Ohm und Fr. Rückcrt [im vor. Jahre von der 
Universität in Eelangen mit dem Prädicat eines Geh. RegierungsratUes 
hierher berufen] , die ausserordentl. ProfT. Drr. Oberstlieutcnant C. D, 
Turtc [erhielt 1841 den rothen Adlerorden 3. Classe], Geh. Holrath */. 
K Gi üson, Geh. Obermedicinalrath * J. C. F. Kluer, E. h. Schuharihj 
P, F, Ä^uAr, ♦//. ff . Bote, J. SLüng, II. G. Ilothü, C. L. Michelety 
C, Beste ^ Musikdirector A, B. Marx, F. E. Bcnekcy E, lldwing, A. Et^ 
mmH [erhielt vor Kurzem von Sr. Maj. dem Könige bei UebeneicbiW|^ 
Bernes neuesten wIsMnscliaftliciiM ein Geschenk Ton 300 Thlm.], 

*G. MagmUf * J. C* Peggma0if i * SUmmr» Qeh. Qberbercrath «ott 
Jhekmf JuL H. PeDurmmm^ Hofmtb nnd äeb, Arohir^r ^, F. Eieiel 
[bat vor Knnem den Titel eines Geb* ArcbiTrathes erbalton], IFilA« 
MeUf C, Werder f JoA. Frm»^ AieJ^ Le|Mnia [seit Knrsem zum aasser» 
ordentl. Professor ernannt und jetzt anf einer Reise nach Aegypten be« 
findlich] , ff'ilh. Dönniget [seit Kurzem sum aossorord« Prof« erhoben] 
und Ojbuhki [als Professor der slawischen Literatur neu angestellt] , die 
Privatdocenten Drr. F. Lu^fre, J. F. C. WuUig, E. Alex. Schmidt, F. 
Minding, C. G. Krug», A, Seebeck, F. //. Müller, F. Kugler, JuL 
L. Ideler, C. E. Geppert, C. Nauwerk, G. F, Eriduen [ist Ende April 
dieses Jahres zum ausserordeiit!. Professor ernannt worden] , G. A» Rast, 
C. II. Althaus, A. Bcnaf^, M. KaJde, R. F. Marchand, Adolph Schmidt 
und drei Lf^ctoren, Ausserdem halten auch die Akademiker J. E. Enifce^ 
Ed. Gerhard, Jac. und ff'ilfi. Grimm, Theod' Panofka und Frdr. IFüh» 
Jos. von Svhelling Vorlesungen. Die \ oi einem Jahre in Vorschlag ge- 
brachte Einrichtung, dass an allen preusNsi.vchea Universitäten der Anfang 
der Vorlesungen des Wintersemesters vom 1, November auf den 11. Oct. 
verlegt werden und am 15. Oct. als dem Geburtstage des Königs clur 
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«•«to rttow wcbii l fUMM«n foll, itl dvdi ICiiieMfwfillpng tob 
8b ApiU 1843 beMitift ud daria rUMae die jM>«haitang d«r V«dSgpn( 
TMi lö. Min 1836 aaCMidnet^ ueli wdchtr dto yorie«aiig«a des 8in»» 
■ermwütew tob mUii M«iiteg« mdi d«B Sonnbc» Jobilate bii wm 
«ntoo SraoftbMida mdi Atm Idi» Sept., die YerleMUfen des WintaneB*- 
elect TOB ersten Montage nach dem 18. Ocl« l»is MDB goniBbeade Tor dar 
ClBrwocbe dauern. In dem ProoeBiom znm Index lectionum für den 
AMiBer IMi bat der Geh. Regiemnginitii Prof. nöckh auf XU S. gr. 4. 
eine gelehrte UnterQnchong über ein von Ottfr« Müller In Atben aufge- 
fnadeßes InscbriftenfiBgment bekannt gemacht, welches unten auf der 
linken Seite zwar abgebrochen ist, aber in fünf erhaltenen vertikalen 
Colamnen Zahlenangaben enthält, in welchen noch die sonst bei den 
europäischen Griechen seltcnp und nur bei den Asiaten häufige Erschei- 
nung vorkommt, dass die Kiner links und die Zehner rechts stehen* 
MüUer hatte es für eine Rechnung nach Minen erklärt, Hr. Böckh hält 
es für eine Kinnahme- oder Ausgaberechnung, in weicher die erhaltenen 
Hanptzahlen Talente bezeichnen und die Angaben der Oboien und Drach- 
nen am llande abgebrochen sein sollen. Der ausserordentl. Prof, ffühm 
Schoii hat zum Antritt der ihm iibcrtragenen Professur [s. NJbb. 30, 419.] 
eine Dittertatio de Ungua Tschuwaachoi um [1841. 32 S. 8.J herausgege- 
ben , worin er zuerst im Allgemeinen die Sprache der Tschiiwasclieii nlt 
einen entarteten Zweig des türkischen Sprachstammes ntebweist ond dem 
^Kber die «Ug^einen Gesetse der Lutrerwuidlung und der WortlleiliMi 
[Plonll^ang» Cesns, ^reneBen ond VeibaB] veiliBidclit. Ten Probe* 
•efaiiflen snr Erlangung der philosophiseben Doetorwnrde sind deB Ret 
bekannt geworden: IKHirfafB eftem. mmefel, tkfif^wmjßUmU, OrM, 
Cerim, fiFndbiiM^iiie «oCnra wt itMe Ton Thßod, ß^knn^ ans Berlin (Barl* 
gedr. b« Sittenfeld. 1840* 87 8, gr.^i.]. De «cinM Wnitrid Ih «teeforM 
BMmitnhwrgici disscrt. numismatko-iittonea Ton JB^mjtfnAlie aus Berlin 
[gedr. b. Hayn. 1840. 39 8. gr, S,], «ne fleLssige Untersuchung über die 
Biter Friedrich dem Eisernen geprägten Drandeoburgischen Groschen, mit 
Bebrfaeben ailgemeinen Erörterungen über das frühere Brandenbnrpscbn 
Min a we a en, woran sich ein Verzeichniss der in Berliner Munzsammlono 
gen vorhandenen Groschen von Kurfürst Friedrich II. (dem Eisemen) 
anreiht* Coniectaneorum in SophocUs Oedipum Coloneum Spedmen von 
Friedr. Jul. Wilke aus Berlin [gedr. b. Weidl. 1840. 27 S. gr 8.], kriti- 
sche Rechtfertigungen und Verbesserungsvorschlägo £U einigen zwanzig 
Stellen des Stücks, von denen wir folgende Conjecturen ausheben i 
Ys. 11. oxflöov fit yitt^idQvcov , ^mg ni><d'toft^9c(, Vs. 48. uqlv y dv iV- 
deiioo • ti ÖQM ; Vs. 300. yianovcos t. Vs. 302. wird dem Ocdipus bei- 
gelegt, woranf 30ä. die Antwort des Chors lolgi, V. 367. ttijIv ulv 
yöcQ avtOLg riv tGig» Vs. 420. (piffco ö' ofidSs, Das Uebri^e sind Ver» 
theidigungen vorhandener Lesarten. De Dianym Halicarnaisen&is vita et 
ingenio disseriaiio von Ant, fFüh. Ferd, Busse aus Cossebue in der Mark 
[gedr. b. Nidtack« 62 S.. gr. i.], eüie klare und umfassende I fa te r sne h nng, 
berrorfenfan dnrA NIsMura Zweim «n Mm UatwrisdBn Wertba dea 
Dionjsius alt GescUebtscbreibe»» Und wf die Widerlegu« deiielbeii» ' 
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wie ft«f <Be -Btticlitigiing mehrerer Aiwldifaii l^ger*s und UIrkfi IA«r 
JtfoB^iiiw gerichtet, la drei Abschnitten verhandelt d«r Verf. I) de vita 
«t arte rhetorica Dionysii , worin er den Entwickelangsgang der Rhetorik 
Toa Ariatotcles bis auf Dionysius herab kurz nachweist, besonders 'di# 
um Ciceros Zeit hervortretenden beiden Schulen, die Asianische mit ihrer 
weichlichen, krankhaften Fülle des Ausdrucks und die attische in ihrer 
^Anlehnimg an die Redekunst der alten attischen R*»dner, hervorhebt, den 
Dionysius als Anhänger der letztem Kichtun^^ herans?<tellt , dcs5?en An- 
sichten über Wesen und Ziel der Hcredtsamkeit bestimmt, aus der glei- 
chen Tendenz des Menedemus und ans der Aehnlichkeit der Philosojihi-me 
des Dionysin?; mit denen des Stoikers Antiochus die FoI|;pru!i^' ableitet, 
dass <lersf-l!)e von einem Schüler des ^lenedemus oder Painnenos uikJ vom 
Antiocliiis in Athen gebildet worden sei, dann besonders de.s Dionysius 
Aufenthalt in Rom sorgfältig bespricht und den Nachweis ßiebt, dass er 
ausser Aristoteles auch des Cicero Sclinttcn gekani»t und licikutzL imbc; 
II) de phiiosophia Dionysii , welche nach ihrer physischen , logischen und 
ethischea Richtung allseitig betrachtet und er selbst als Anhänger der * 
iloledieii Sdinle cherekterieirt wird; III) de hiUoriae fi et natonr, vrm 
der schwächste- Theil der Untennchuog ist^ weil des Dionysias Ge- 
schichtswerk in sehr von den gegenwirtig herrschenden Creddit^nnkten 
dw Geschiditschreibung ans bearth^t istt weshalb nnch die gegen 
Kroger und Uirldi geriditeten BrSrterttngen kein gehöriges Gewidit 
erlangen. IKnerlofw «is Trakmi expediHon^u» adoemu Jtaea» von SdE. 
UtUeh ans Kriunersboni in der Neuinaric [gedr. b. Hernnann. 1841. 63 S. 
8.]. Serum Hatmemvm tpmnun von Gust. 0. Friedriek ans Zähne im 
Herzogthom Sachsa [gedr. b. Hayn. 184il. 3^ S. 8.]. Di$»ertalio de 
Kaniio phäosopko von BenJU fette ans Reinere in der Grafschaft Glaz 
[gedr. b. Schlesinger. 1841. 28 S. gr. 8.]. DUserfatio de Euripidü Hip- 
polyto ron Ewald Seheibel ans Guben [gedr. b, Veidl. 1841. 55 S. gr. 8.]. 
Commentationia historican de lAudprandiy epueopi Cremonensis , vUa et 
srriptis capita duo von Ri/d. .4nast. Kopkc ans Königsberg [gedr. b, Sit- 
tenfeld. 1841. 41 S. gr. 8.J , der Anfang <Mner flpissigen und sorgfältigen 
Untersuchung über Liudprand und seine Stellung als (ie.scliichtschreiber, 
überhaupt über den historischen Werth und die Glaubwürdigkeit seiner 
Schriften, welche vornehmlich darauf hinauszugehen scheint, ihn als 
Historiker gegen den zu harten Tadel von Muratori , Luden , Häusser 
u. A. in Schutz zu nehmen. Li den abgedruckten beiden Capiteln ist 
zuerst über Liudprand» Leben und über Gegenstand und Ahfassungszeit 
seiner Schriften, der Antapodosis, der historia Ottonis und der Legatio, 
Teiliandelt nnd dann ist die Prüfung seiner historischen Treue und Glaub- 
würdigkeit mit def BrSrternng der Innern nnd anssern Binflfisse begonnen, 
welche die hervortiMenden Mangel und Fehler seiner Brsahlong herbeige- 
filhrt haben, obschon er sdne Schriften nur 8ber Gegrastinde ges'chrieben 
hat, wobei er selbst Augensenge nnd Thcifaiehniw war. Pe BAirk^^oditm 
ffuHHut gfentteKftiw, nooa gwisrolHMisf Ikeoria srt^ii^ mlrodiuctofie tgtUMth 
1km adfeefii^ duserlolM» üumg. »oohgtea von JFV. 8tm ans Nteneck [gedr. 
b. Bknodei v. Klawert* 184L 63 8. gr* 4* mit 3 Knpfertafeb.]. [J.] 
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CoTECBN. Das tXL Ostern 1841 erschienene Progranim des dasigen 
Gymnasiums und der Unter- und Realschnle enthält die Geschichte und 
gegenwärtige Einrichtung der Gijjnnusialüiöiiüthck von dem Rector und 
Prof. G. L. A. Uanisch [35 S. 8.] und erzählt, was für diese liücheri,aiiiin- 
lutig, weiche gegenwärtig aas 5650 Bänden und Broschüren besteht, seit 
ihrer Begründang dnrdi den ehemaligen Reetor der reformirien fidiil« 
A* E. Benthe [1755 — '1771] geschehen bt, giebt ebe Uebersicht Ton ihrer - 
Anordnung nnd*theüt die Geeetae nSer die Benntsong mit* Von den an 
Ende des SchQQahree Torfaandenen 4S5 Sehfilern gehörten 887 In die U»* 
tencbnle, 29 in die Reaklatte nnd 69 in das Gynm. Aas dem LebrerptnF» 
sonal [s. NIbb. Jl, 320.] irnrde derfrani« Spraehlehrer Flammt pensio» 
nirty nnd dieser Unterrieht den CoUaborater flellw^ für die drei obem 
Classen nnd den Candidaten BSithr fnr Quarta >abeMragen. 

GoTBA* Das hiesige Qgmnarium tDutCre hat seit einem Jahre 
eben so wesentliche Verandemngen In seiner ümem Binrlchtnng, alt 
in seiner äussern Gestaltung erfahren, dass \%ir uns rerpfliehtet fohlen, 
. fiber dieselben dem gelehrten Publicnra ^ler eine genauere Nachricht 
mitzotheilen. Schon lange hatte sich das Bedürfniss der Brrichtung 
«finer neuen Classe , sowie der Anstellung eines Lehrers für dieselbe 
fShlbar gemacht. Da das Gymnasium bisher nur fun/ Classen urafasste, 
so war es nicht möglich, den Utiterricht, wenn er «tufenweise ertbeilt 
werden sollte, in der untersten Classe mit den er.sten }'il(;irieiiten XSk. 
beginnen, sondern es wurden bei der Aufiiahuie der Knabeu auf das 
Gjmnasiura gewisse Kenntnisse vorausgesetzt, weiche in Privatinstituten, 
nnd /war nicht immer auf die genugende Weise erworben werden 
niussten. Durch Errichtung einer neuen Classe , der sechsten Gymua- 
sialclasse, sind die Mittel gegeben, Knaben schon in dem zartcrn Alter 
ihrer Biidungsfätiigkeit aufzunehmen und in den ersten Elementen wis- 
senschaftlicher Kenntnisse grundlich nnd süt Rfi<Mdi* aof eine stafiBO^ 
weise Ansbildong derselben anf dem Gymnaslnm an nntcrrlehten. Sodanit 
sind durch Gründung eines Gymna^lfonds, welqher nicht nur die ge- 
samnten, bisher nir Brhaltnng der Anstalt angewiesenen Geldmittel in 
sich begreifik, sondern auch durch nene Garantieen Temiehrt worden ist^ 
die Gebalte der Lehrer dergestalt ibrirt worden, dass dieselben. Ton 
allen Sdnrankongen accidenteHer Binnahmen nnabhan^g blähen; ^e 
filteren Lehrer, die bisher den Ertrag des Schulgeldes beaogen, sind 
datSr ausreichend entschädigt und von der Last der Selbsteinnahme 
dieses Besoldungstheiles beireit worden $ die Stellen dar jüngeren Lehrer 
sind reichlicher dotirt worden. Ausserdem werden ans diesem Gymna- 
sialfonds alle sonstigen Bedürfnisse des Gymnasiums bestritten, wodurch 
manche kleinliche Rücksichten, die früher bei Ausfuhrung nützlicher' 
Einrichtungen oft hemmend entgegentraten , für die Zukunft beseitigt 
sind. Die Lehrer und das Publicnm sind dem Durchlauchtigsten Herzog 
für dicken neuen Beweis seiner landesväteriichen Fürsorge für das' 
Gyninasinm nm so mehr zu innigstem Danke verptiichtet , als diese 
, Verbesserungen nicht ohne bedeutende Geldopfer haben ins Leben ge- 
rufen werden können. Aber innige Hochachtung sei auch den erkachp» 
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i0t«a manm g«wllt» ^welche an der, SpitM-dw Yerwaltadig miMri« 
Staates stehen und mit unenaüdetera Eifer zur Aasfukmiig der wohl- 
wollenden Absichten des edlen Fürsten milifewirkt haben. — Nooli 
wesentlicher sind aber die Veränderiuigea, welche das C^rmnasiam in 
seiner innem Einrichtung seit der Ernennung des Dr. Ro§i tum Director 
der Anstalt erfahren hat. Um einen geregelten und fruchtreichen Lchr- 
Himg zn befördern, wurden zunächst in den 3 untern Classen einjährig« 
JLchrcurse ?n dem grammatischen Unterricht eingeführt, sodann eine eng 
anschliessende ^stufoiifol^'"' derselben in den Classen bis Secunda aufvvärts 
festgestellt, und der bisher unter mehreren Lehrern zerspütierte Unter- 
richt in den all« ii Sprachen in einer Glasse in eine Hand gelegt. Beson« 
ders heilsam erwies sifU dio Einrichtung, dass der Unterricht parallel 
in der deutschen, lateinischcii und griechischen Sprache durchf^efuhrt 
wurde. Wie naturlich, wird hierbei die deutsche Sprache zu Grunde 
gelegt; in ihr müssen alle grammatischen Erscheinungen dem Anfanger 
zum deutlichen Bcwusstseia gebracht werden. An diese Behandlung dtf 
Muttersprache reiht sich die der lat«niadien Sprache vad auf dittM wird 
die ToUkomneii gleiduBiaitge BehaDdlimg der entsprecheideii Abadattto 
in der griedüfcheii Gfinniatilr gelmai,' so daas alle graouaatiMlieB Vor* 
begriff« and Jede aUgemeine Spr^heffehalnDiig nach «KNem fiMtan TffM 
lor Anicbhnnog gebracht und in Ihrer beiondeni Bigentbfiadichkalt an 
Jader der drei Sprachen nachgcwieien werden* Wir haben ac&an Jelat 
dia erfireidiche Erfahrung geaacht, daif anf diasa Welaa der Untardchl 
in den Sprachen eben ao iracbthiingend ISr den Yentaad c*in*dit wird, 
ab bei der BrlBin.aag an Zeit nod Sicherheit gewonnen wird. — • Daa 
G^nnaaiom begreift sechs Claaien« Selecta, Prima, Secunda, Tertia, 
Quarta, Quinta« Für die Aufnahme in die untei^tc Classe wird nur 
Fertigkeit im Lesen and Schreiben mit lateinischer und deutscher Schrift, 
sowie Fertigkeit in mechanischen Rechnen und die Beföhlgung , dictirte 
Satze mit einiger Leichtigkeit und Richtigkeit nachzuschreiben , voraus- 
gesetzt. In den beiden untersten Clausen werden die Anfangsgründe der 
deutschen und lateinischen S})racite nebeneinander gelehrt; in Tertia 
kommt die griechische Sprache hinzu. Stufe nwei-j.e wird nun der Unter- 
richt sowohl in di-sen Sprachen, als in den Wissenschaften, welche 
lum Kreis des Gymnasialunterrichts gehören, bis Selecta fortgesetzt, in 
welcher Classe noch das Englische und Italienische hin7.uk ouunen. Der. 
Unterricht ira Französischen wird durch fünf Classen ertheilt. — Für 
die Hauptfächer bestehen Facldehrer. Dr. Honi und Dr. fFürt^mann 
haben deu Uuupiuuterricht in den alten Spradion, jener in der griechl» 
•eben, dieser in der lateinischen Spraoho, In den beiden obevitan 
Classeni für Secunda, Tertia und Quarta iat dieser Untenicht dem 
Pr. floM, Dr. Softneidar, Pr. Berger übertragen. Pia Geachicbta Iii ^ 
daa Haaptfach dea SMbte, dia Geographie daa Pr. mberf, die Mo- 
llhavatik dca Dn ^TdAnc ACUenaf iat dar IjraniSaiache SpracUahrar. ^ 
Anaaerdem iat f&r jeda Qaaaa «Sa Inapident boatelit, walcham dia «|pa* 
aiaUa Beinftichtigong dar Schaler acinar Claaaa obliegt. Par Paraonal- 
bütand der Lthm iat gagenwSrtlg folgendart A'olqilania daa Gynnn* 
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itant Ifi der Olimouiftoiialdirector md Ctonentmptriateii^fliit Dr» ITorl 
O aii ifa i Jfrrttd fciM ii tor , Cottthor de« BiMitiiiieclien BMMrdeiit, welcher 
nech fertwakrend die Vertiige über die Religionfwisietticliaft lä der 
et er e U n Gltaie lielt. üd den vielfedien Getehiftesy welche dti Aal 
de« Diiectef» de« ObercoasMtoriam« ibai auferlegt, «iiid «dne PirocIioiieB 
db Profephems dem Obercoasigtorialrath und Oberho^rediger Dr. E4)ir 
ür4 Aiül^ JecoM, Inhaber des dem Bmeetinischen HansMrdeo affiliirtea 
Verdienstkrenzes , nbcrfmj^en. Nach der nunmehr erfolgten Pendonlmilg 
des Hofrath s Dr. Friedrich Kriea besteht das LehrercoUegtam aas den 
Director D*. Talentin Christian Friedrick Bo$tj aus drei ordentlichen 
Professoren Hofrath M. Christian Ferdinand Schuhe , Hofrath und Ober^ 
bibliothekar Dr. Friedrich j4uf^usi Ukert , Dr. Ervst Friedr. fFthfcmannf 
vier Ol deutlichen Gymnasiailehreru X^hilipp Heinrich fFelckety Dr, Heinr 
rieh Theodor Habicht Dr. Hermemn Theodor Kühne, Dr. Otto Hermann ' • 
Schneider, zugleich Inspector des Cönobmms , dem Lehrer der franzö.'ii- 
Bchen Sprache Professor Johann Heinrich MiUenct^ drei ausserordcntl. 
G.\ mna.siaflehreru JFilhclm Bertram j Dr. Friedrich Berg^cr , Dr. Ernst 
Giese , dem Lehrer für den Gesangunterricht Cantor Juatinm Fehberg - 
und dem Lehrer für den Schreibunterricht in den beiden untersten Classen 
CAHtÜoii Ihmrkk NMmu Kattfimmau — Wohl doifen wir die anirer- 
dchtliclie Hafluuig hegen , daa« da« Gyamadnm bei «o aasgeieiefaiieteft 
Lehrkriften,' wie «ie wenigen Anstalten nnsera Vaterlandes n Gebote 
. stehen, und anter der DIrection so einsiditsToller Männer, deren Namen 
6berall ^efcler0 sind, den frohem Rohm behaupten ond nenen Glani 
gewinnen werde, wie denn sdion jetst das Votraaen, welehes unsre 
AnataH. im Anslaad sonst genes«, sich Ton Nenem dadunsh bewihrt bat^ 
dass eine bedentende Ansahl Yon Sebfilern nicht nur aus den entfernte- 
sten Gegenden Dentschlands, sondern nnch ans andern Ländern uns s»- 
iihrt worden ist» [ — nn.] 

P&ETOSEN. Die Cabinetsordre vom 13. October 1838, welche den 
preufisischen Studirenden den Besuch der Universitäten der deutschen 
Bundesstaaten in der Weise gestattet, dass sie^ sofern sie nach Toiien- 
deten Studien um ein öffentliches Amt odt»r tim die Zulassung zur medi- 
'cinischen Praxis sich b«?werbon wollen, eine Zeit lang auf einer Landes- 
Universität studlrt haben müssen, ist dnrrh Ca]>inetsordre vom »^0. Jum 
1^1 dahin bestimmt worden , dass jeder Studirende, welcher obige An- 
spräche macht, wenigstens anderthalb Jahr auf einer preussischen Uni- 
▼ersitat zugebracht haben muss , und daäs nur in einzelnen Fällen, wenn 
besondere FamilicnTerhältnisse oder Stipendiengenuss die Sache empfeh> 
len , eine weitere Dispensation bei demjenigen V«rwdtnngschef naehge^ 
sucht werden darf, in dessen Departement ein Stndirender lESnftighin 
^ «efaie erste Anstellung zu snclien beabsichtigt Doch soll diese Wapt»- 
«alion anch dann der Regel nach nicht aaf da» letnte Jahr der Stadien- 
Mit ausgedehnt werden. Die lionigL wissenscbalUiclMn PriUtangscom- 
nMonen bestehen fSr das Jahr 1843 ans folgenden BfitgSederar in Ko- 
iQQiBBftO na« dem Geh. Reglemngsraih Ptofesser £efeefc (Director) nnd 
den Pkntaofca SMbmif LOmrd», BkMat wid.Ass«iiftrM; 
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in BEELiir tSu dem RegiemBgischiilrath Dr. Lange (ak Director), dtn 
Professoren Trentlelenburg , Lejeune-Diriehlet, Twestenund Gu»t, R099 
nnd dem Gyranasialdirector Dr. Meineke : in Hawlk aus den ProfoflMrm 
Leo (als Director), Bernhardy , Ki dmaun, Burmeistery Rotenberger und 
ZViemesfer; in Br£SLAU aus dem Gyrunasiaidirector Dr. Schonbom (als 
Director) und den Universitatüprofessoreti flaase , hutzcn , Ih ettnerj 
Böhmer, Bitter und Göppert; in Münster au^ tieiu Regieruugsschulrath 
Dr. fFagner (als Director), den Professoren Gudermann, ffmiewskij 
Graucrl uml Becks und ilcai Schulrath Krabbe; in Boriji aus den Pro- 
fessoren JVac/cer (als Director), Lübcll, liUschl, Sack, Braun, Goldj um 
• und Brandis; in G&EIFSWALD aus den Professoren Grunert (als Director), 
Bar9kolä, Moltüss, SMenrvA ud Hormehtich. Dem vor kurzem in 
Hamburg Yerstorbeaen PriTatgelehrten Hofrath Dr. €MtB hatte Se. Maj. 
der König Ton Preossen im Torigon Jahre wegen aelner Verdienste ala 
ITebenatser italieniscfaer und apanbcher Dichter eine jahrlidm Pension 
Ton 300 Thlm. ectheilt. In denuelben Jahre hat der Professor. fiartAoM 
in Gveilswald als Beiholfe war Herausgabe des dritten Bandes seiner Ge» 
schichte Toii Pommern 300 Thlr. ans Staatsfonds erhalten; Tor Korzem 
nnd dem Professor Dr. Burmmater in Halle in einer wisscos^wftlicben 
Reise nach Paris und London 300 Tl^. nnd dem CoUaborator nn der 
dasigen latein. Schale Dr. G, Hildebrand za einer gidchen RoIm nach 
Paris, um die dort befindlichen Handschriften des Tertnlfiaa sn Ter- 
Reichen , 2ä0 Thlr. als Unterstützung bewilligt \vnrden. 

Rheinp&edssen. Die sechs Real- oder höheren Bürgersoholen 
der Provinz, welche das Recht der Äbiturientenprüfung haben , waren 
im Jahr 1^41 von 1269 Schülern besucht, und 23 Schüler bestanden die 
Abitui i* [it('n[)rf!f(ing regiementsgemass. Gegen das Jahr 1840 hat die 
Scljüit riVeijiH nz fast überall zugenommen, vgl. NJbb. 31, 344 ff. Die 
höhere Bürgerschule in AacITEN bestand ans 6 Classen mit ^2b7 Schülern 
und 6 Abiturienten, für welche ausser <1« m Director Dr. Aribben 6 Clas- 
eeniehrer, 2 Religionslehrer und 5 H ilfslehrer angestellt waren. Der 
Sprachunterricht der Schule nmfasst ausser der deutschen die franzosi- 
sche, englische nnd italienisclie Sprache, und in den 4 obern Classen 
^d auch in Je 4 wöchentlichen Stunden das Lateinische für diejenigen 
Schaler gelehrt» weldie diesen Unterri<äit >vünschen. Mit der Anstalt 
ist eine ProTiniialgewarbschnle nnd eine Sonntags - Handwwksschole Ter- 
bnnden, mid die Gewerbsschuler haben den allgemein bildenden Unter- 
richt lagleich mit den BSrgencfafileniy. alier ausserdem nodi 16^16 
-wSchentliche Stnndeii .beiondem VflUrpricht , jn- apgewandter MiMshaw^ki 
freiem Hand- nhd lamanMjinhflifm ;.etc. . ^Im Programm rem Jahre 1810 
stehen BeUräg« stur Moiio^^vW d«r JVlrom«^^ mit 1 Tafel Abbil- 
' düngen 'Tom Lehrer dtr Naturgcscl4cli|^ M FwptU^^ nnd im Programm 
von 1841: Ohservati&nM 8ur VEmeignemcvi de Im langut frmt^i^dte lUm» 
le» Claases inf^rieures de rF)isfif)i(w}i ditc Ecole secoi ' rc sup^rieure, par 
Ch. J, G. Glllhausen [36 (ö) S. 4.j. Die mit einer Mädchenschule ver- 
bundene höhere StadtscTinle in Barmen hatte 1841 in ihren 5 Classen 
« IM £|chäüer,. und in dem Proj^amoi dflS«elbeo Jahres hat der Directly 
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fSßnde so wie in AadiMl gestaltet. Die höhere Bürgerschule in Crefeld 
liatte- in ihren &, Ciassen 90 Schuld im Jahr 1840 und 86 Schüler im J* 
1841 , und auch hier wird in 4 Ciassen ia je 3 wöchentlichen Stunden 
Ijateinisch gelehrt. - Desgleicben wird hier und in Barmen auch grieeh»» 
scher Unterricht ertheilt, wenn sich Schüler dazu finden. Im Programm 
von 1840 hat der Rector T>r- Rein als wissenschaftliche Abhandlung 
Bemerkungen vnd fFibische in betreff' der DiseipUn^ mit mpist localer 
Beziehung, und IH^l Erinnerungen an A. 1f, Niemeyer [61 (24) S. 4.] 
herausgegeben. An der R^^alschule in Df sseldotif, welche auch da» • 
Lateinische als Nebenunterricht in 3 Abtheilungen und je db wöchonti. 
ßtnnden betreibt, hat der Lehrer H. Vichoff im Jahresbericht von 1840 
jProben metri»eher U Übersetzungen aus Racine und Lamartine^s Meditations 
poetiques herausgegeben, welche Mch recht treu au das Original an- 
ßchiiesäen und die höhere Tendern beweisen sollen, mit welcher man ^ 
doict die neuereo Spradien anfiGuet^ «her freilich den Zweifel übrig 
iMseiiy ob die SdidUer cneh wirklidi belahigt genug sind, die Spraifc« 
«iM Baciiie mid Laauurline 

1841 steht eine Btt ^ mSkung emtr mmim BlmmmMte am mbMtahg^ 
Mften IMnkr Tom Ldhier Jhikr |31 (23) 8. IKe 6 Ciassen nhlteft 
1640 23S nnd 1841 237 SdiSler, welche ausser dem DIrecter Dr. Bemm 
TOB 5 oidentUehen und Ö Hfilfiüehreig nntenrichlet wnrdeD, Die ReaP 
achale in Elbbifsld, welche mit «hier Cfewerbschnle ▼on S8 Schalem 
Terheriden ist, bat keinen lateinischen Unterricht, und hatte ausschliess- 
lich der Gewerbschuler in 6 Ciassen 1840 255 und 1841 253 Schüler and 
6 Abknrieaten, welche von dem Director Professor Egen^ 1 Religions-^ 
SObw-y ö ordentlichen nnd 4 Hülfslehrern unterrichtet wurden. Das 
Programm* yon 1840 enthalt unter dem Titel : Die Constitution des Erd- 
korpers und die Büdung seiner Rinde von dem Director Eß^en [100 { 74) S 
gr. 8,] eine Zusammenstellung der wesentlichsten Hypothesen über die 
Bildung dor Erde, und das Programm von 1841 die Gestaltung des italie- 
nischen Trauerspiels bis zum 18. Jahrhundert von tiem Lehrer Dr. Raseh 
[72 (38) S. 8.]. An der höhern Bürgerschule in Köln, welche 1841 in 
6 Ciassen 302 Schüler und Ii Abiturienten hatte, und auch in 2 Abthei« 
longen mit je 4 wöchentlichen Stunden lateinischen Unterricht bietet, 
entl\ält das Programm desselben Jahres Etibas über den Unterschied der 
Begr^e Eraftkung und Unterricht Yon den Lehrer FkaHppe 
[16 (6) S. 4.]. In theilweiser Terbiadwig lait dfeien Realsämlen stehen 
^e Gjanasien in DtnuBuno nnd Saaub&vcken dor^ die an beiden 
Iiehranstalten Toihandenen Realdassen» sowie die hdhere Lehranstalt in 
RamnDT, deren Rettor Dr. Jmper im Programm Ton 1841 die nweitä 
Abthdiang einer Abhandhing I7cfter da$ BmUUkeonmiiat und dSr Aandbit* 
«onnitn'ßM» (23) 8. 4.] herausgegeben hat« Dagegen halt das Vr^gyt^ 
narfiun in Meurs nnter dem Rector SeetUf welches im Sommer 1840 in 
4 Claisen 71 Schfilir and dann 4 «cdentL uid d^HiUdahrer hatte and im 
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Programni desselben Jahres die Rede zur GedaektnUsfeier am 3. ^uf^ust 
1840 gehalten vum Lehrer Hankwita heransgab, entschieden seine Bc^tira- 
mung als Vorbereitiuigsanstalt für die obern Gymnasialclasscn fest^ -vienn 
es aach nebenbei eine allgeioeiin TorbUdnog ffir den höhern Gewerbstand 
bietet« Gleiche Tendeoi hat dag Collegian ia Nsuaa, wo 1811 als Pni» 
graiatt TWewadtf /afamm lik III. e ^ottipa im UHimm ssr a ia mat caiwtf«- 
ms a IKiaet. Mi» [20 (12) 8. 4.] «nchiM, aad der Lahm IMyr» aa 
das Gjmoastani in Bümbeich Tenetii wnvde, wahiaad seine LehiataUa , 
dar Candidat ^^iflüsak «rliMt. [B- J*] 

Zittau. Dai au Ostacn 18A1 avaddaiiMa JahniprofnaNii daa 
dasifen OyanasiBaiay wakiiea in seinen 6 Classen zwischen 70«— 89 9qMk 
\ ler aihlty hringt aaaser dem Jahraibericht eine Diwertafto de «fttiafa 
artis gymnasticae crpud Graecot ron dem Director Fried r. Lmdemann 
P6 il^) 8» gr. 4.] , geschrieben xor Empfehlnng der Tornknnst , welcha 
■Ia Baoar Uniarrichtsge^nstand in den Unterrichtskreis des GymnasiiuBB 
atifgeiiommen werden soll. Im Lehrercollegiam sind während des Jahres 
1840 mehrere Veränderungen vorgekommen , vreil ausser dem erfolgten 
Abicbfn des 5. Collegcii Joft. Gottlieb Pätze l^cfit. Hin 21, Sept. 1839.] 
der Cüiirector M. Fcrd. Ilcinr. Lnehmami in den Kuhestand versetzt und . 
der Lein er Karl Ferd. Willkomm aiü Diucunus nach Hiriichberg berufen 
worden war. In Folge davon ist df^r bisherige Subrcctor Dr. theol. 
Jjeop» Imm. liückert ia das CuurecLyrat, der siebente College Heinr» 
Mor. Rückert in das Subrectorat, der sechste College Emat Karl httnge 
in die fünfte , der Adjunct Uemr. JuL Kdmtnel in die sechste Coilegcn- > 
«teile aoigeribkt und der Sohn daa'^edtna JCari Frieif, Ferd, Lackmann 
als Adjoact aagaaiallt wardan* ]>te ChfaHdaCiomachaUl das Diiaeton aar 
Bialihrung dar Lahrer ia ihia aanaa Aaaitar (an 13. Jaai 18i0) anthill 
^ achon in iMaan HIbk 83^ lU t baaproahaaa DmerMi& alter« d$ 
JlsrafS lyMtala ai JPbaiia». Danelba W r aaU r hat ab Bhdadangaaahiill 
aar Jaatiachao GediehCaiaBfada an S. Paraaihar 1810 anlar den Tita!: 
JnMm aa J. Rat»e [16 & fr. 8») dia anf daa VanlarbaaMi «ahal* 
laaa Gedächtnissrcde herausgegeben and daiia aloa CShankiailitilc vaa • 
dessen Leben gelieCart. Von dem (seitdem emeritirtaa) CSaaraeCor Fm A 
LadhauMMi aiaohien im Sept. 1839 noch die Einladung^ ntr Anhörung dar. 
^^gwoaiudben GeddieAliiusrede [15 8. gr» 8.] y worin JSenelre's Behanp- 
tong (in der Eniehurtfr^hhre Bd. I. § 12.), ^dass die menschliche Seele 
keine Anlagen von solcher Bestimmtheit and Ansbildong besitze [wie dia 
Pädagogen gewöluilicli annehmen], und dass also der Erzieher keineswegs 
blos auseinander zu wickeln oder SchlumTnerndes rn wecken habe, son* 
dem was er einst in Zukunft üuden wolie , erst in sich und dann in der 
Seele des Kindes mit Liebe und Sorj^falt begründen niüsMt '*, mit vieler 
Sorgfalt und Klarheit bestritten, und die bisherige Annahme von der 
Entwickelun^ und Ausbildung an^^eborner Anlagen als eine durch dia «ai- 
pixiscke Pö^rdiologie begründete Wakriieit vertheidigt ninL 
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Killiscke Beurtheiluageik 



JtßMekinit 0faii9 in Timarckum* RMMtoii FHättmm 

Franke* Aof^dunt scholia GaUKUk »«tilirt* CtßuXlit «I ^^r^% 



ft«cl|t Mgt Hr. Franke In der Vamd« m vorlfefwkr 

, das^g die Ucdcii des AeMfctets mehr der Erklärim§ IwMfr 
feil , ils der Kriiik. Deao dknr «nteii«au8^eber Rmke wtadto 
l'IMikeit uml iliiwrfikia miufswcise auf die KriUk des Textes^ 
rnkben er zwar Meli seiner Qawfthidieit oft tHWltatriMll 

und ifewaUsam verfuhr , welchen er aber durch auai^eieichnete 

Verbe*jserun«rcn , die isuru Theii in später aufgefundenen Hand» 
sciifiiten ihre lk^'^(iili::tN1^ fniiden, und durch umsichtige Beuu« 
l2ung eigener und iitnKit i ( (»llationen ausserordeiitHrli förderte. 
Dagegen iuik Iite oi liie Erklärung meisieiis nur der Kritik diuütit« 
har unil küiuite bi i der bciBpIcltos kurzen Zeit too kaum vier Mo* 
iiatein die er aui die liccirlxjihin^ des gansen Aeschiucs verwendet 
'^n haben gesteht, überhaiipl üi^hu Gründliches leisten. Ausser 
der Uui>ki: »ichcn iht es nur noch die iu '2 Uänden erischienene 
Auagabe von Urcmi, in welcher neben der Kritik auch die Erklä- 
rung berucLticbtigt ist. So verdient sich aber auch dieser ach* 
lüflpirdif OcMrte wn die Analegung w^mMm SoMlliteller 



hiltiiiw BOT ffinlfi » IBr ei» tktferes Eindringen in dts flk« 4m ^ 
Wflrte nni lir dfte genism Blnitriit la tat Qnrisakwiwmiiea« 
iMHg Wenifos^ für die Nechweisunf der redeeriscben Kunal 
des AeschlMe im Qmtm mi EiamHam ee §m vie ger tWiIt 



Was MM Hr« Frenke diesen spärlichen tind mangelhaftes 
Leistuttgeii §ß§ &M m le Hinsicht auf Kritik und Erklärung für 
da» AiMlhieM e» mk m Im Ateode «Wi deiwi Mbi eie mk durdi 
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die 6it€ des Ver£» selbst mif^etheiltes Progrmim det Gymna- 
siums zu Fulda Tom Jahr 1838^ ein specimen novae edilionis 
jieschinis enthaltend, ein ausgezeichnetes Zeugniss; denn in 
demselben hat sich der Scharfsinn., die Gelehrsamkeit und die 
präcise und dctitliclic Bestimmungs weise, durch welche sich Hr. 
Frankf» m'lioii iriiher eine ehrenvolle Anrii^Mimiii:: ilrs i::cU'lirtt'n 
Pnblikiin;" \ er.'*f*!tnfrt hnttf*. von NtMirrii Im \\;i!ii t. l m so mehr 
i\f pfi 2\\ l)rklii - ni . i!a-> iln Nci i. <liii < Ii lji:« Iihaii flki ischc Kiiuk- 
sii hloii \oiliiu(lrit woidrii i>l , die -an/r liiiiai iIkm und ilit: l}ei- 
ilcn aiiiU I II Kcticii des Xesthiae» in ilciat Ilirii \\ ciÄti Uearbeitet 
drr Oiwllcnilu liLtüL £ü Übergeben, wie es in UtiJii genannten l*ro- 
^iumme mli dvn ersten 17 gj^ der Rede gegen Timarchos gcschc 
hen i»t. Freilich mö^en die liuchliäudler ^on llii cni Standpunkte 
aus nicht ganz Dnrecht haben, weuu sie nnr mit Vorsicht ao den 
Verlag dieses Redners gehen, da derselbe leider niclit lu deo 
viel gelesenen Scfariflsteliern des Alterthums gthort, oimeiitlidi 
eng den meisten Schalen Terbannt ist und, Wenigstens ^«t die 
Timardies betrifft, des Inhalts >i egcu saeh Terbahnt MeHieiB nknss. 
Und dennodi mHÜsste eine vollständige Ausgabe dieser Reden 
ecbön darum willkommen erscheinen, weil dieselben, eine noth- 
«endige fiiiigiaxang der l)emu:jthenischen bilden, und für die fec? 
wickelte und oft t€thse!Ii t fte Geschichte d r damaligen Zeit von 
eben SO grosser Wichti^^keit sind, als für die Kenntuiss der sitfe- 
üclien Zustände und des individuellen L«ebens in derselben, gar 
nicht zu crwältnen, ihss sie sich durch eine feine und wohthe« 
rechnete Anlage, durch eine klare und meist überzeugende Be- 
weisfVifu iiii^: und durch eine reine und freie Diction aii«:zcirlmen, 
we!( Ii("i Icizi^ rii jiLir die Sorgfalt, Genauigkeit und Dmchbildung 
iiiaiiiicli . die wir an flern T)cmnsthenf«chen Stile l)e\Miiidern, 
Kowic dt'iii iiiliuhc d)\' Kl al t der Walirlu'il ;ili-<'lit. \\( Iclu: in den 
Di'r)i(t>llieni>i heil Il( den sit (Jros«?PS \\iiklc und uns riücli Jo(zl so 
wtui<l<'t !)ar aiis|iiiciti. liidij»Äeii üiiisseu wii" aas i« das uiclit (iv- 
ichcla iie IVifren. nrul lv()fHieii uns wenigstens freuen, ddsh uns 
eine so li t illielic kiiti&tlic licariicitüug der Timarchea mit einer 
vollständigen und vielfach berichtigten Scholiensammlung von 
Hru. Frauke i^ebeten^ werden ist. Um aber diejenigen , welchen 
dtS'Fregfnnm^ niehi in die HSnde kommen sollte^ In den Stand 
ndHielMn^'Hiber die Erkiftrungsweise des Hrn. Verf. zu arthellen, 
••riiii^aild Idi^von der Behandlung der ersten 17 Paragraphen, auf 
«tlMl^iifsiMgnng sich das Programm beschränken musete, aas- 
fiFhf4lüher Bericht erstatten und dann, wie es die Ausgabe selbst 
tnH'sich bringt, mich nar mit der Kritik des Textes und der 
Bsbelieu beschäftigen. 

Zuvörderst enthält sowohl Programm als Aus«;abe eine Ein- 
leitung über den Werth und die Classification der Codd. und über 
die Scholien, dann Prolegomena über dieZe K verhiitnlsse der Rede 
llbertiaiipt und die 2Selt der Verimndlnng des Frosessea insbesoo- 
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4«re; an der Sfltse der Rede selbst •leiten, wie Wtai ftbrlgm 
Auigabeii, swei LebenBbewhreibuofeD des Rcdnera Ton eine« 
AnoBysiiis .und von ApoUonios und zwei griechische JnhaltMn- 
seigea; dann fo\%t von S. 10 --121. der Text der Rede Mdbef, 
.unter welchen die Tollständige Variantensa mmluag nod Dur die 
nothwendigstcn k ritisch emBenierknn<reri und Verweisungen unter- 
g^esetzt sind ; den Beschiiiss machcu die SrhoHen mit den gleich- 
falls darunter steiieiideo Variinten, .Verbe««eriiiigen und Ver- 
leuthungfen. 

Was zunächst die Grundsätze anhingt , nach welchen die Re- 
cension des Textes von Hrn. Fr. veranstaltet worden ist, so rcrsteht , 
es Hich, dass Ref. denselbeii vollkommen beipflichtet, da er selbst 
den We,s^ hierzu in Kt^iuen Observatt. in oratores Atticos gezeigt und 
die Uiciitigkeit desselben durch Beispiele zu belegen gesucht hat. 
Hr. Fr. hat hierüber mit grosser Sorgfalt und Umsicht von S. IX 
— XX. gesprochen, und die HaiidfidirifieDianiilie abgtu (n nur 
liv die Ctesiphontee), mit weicher der Ced. Lodteraniu (ren dem 
Verf. mh r beseiehnet) ued der ven Biech fftr W. Dlndorf ver- 
l^iefaene HavnieiieiB (e bei Freeiie) in den meisten FSUen Alier« 
eimtimmen» als die den Text im Genien bestimmend^ ebenen- 
gestellt«. Seitdem ist euch von den neuesten Hermsgebem dieses 
Princip anerkannt und hier und de mit noch grösserer Consequens 
durchgeführt worden, eis dies von Hrn. Franke geschehen ist, 
wie wir weiterhin zu zeigen gedenlcen* Es wird also nur von Eäii« 
xelheiten die Rede sein können , in welchen eine Meinung8?er- 
schiedenhcit um so leichter möglich ist, da wir eine solche Hand- 
schrift für Aeschines noeli entbehren , wie etwa die Urbinatische 
zu Isokrates oder die Pariser 2j in Ucmosthenes Ist, welche, 
wenn ihre raaassgebeiuk Kraft einmal anerkannt worden, auch in 
geringt ügigen Dinn^en und an Stellen, in welchen die eifie Leseart 
ebenso gut erscheint als eine andere, durch den ganzeu bckrift« 
steiler hindurch ein Irenor Führer wäre. 

Der eiste I heii tU r Prolegoineua beschäftigt sich meistens 
mit bekannten Dingen. In üetreff der von spätem Schriftsteliciu 
mjtgetfaeilteu Nachricht, dass Timarchos seinem Leben durch 
den Striek ein Ende gemaeht, beweist der Verf., dass dies niehi 
TOT Ausgang des Proaesses« sondern erst wtoh seiner Yernrtlieln 
lung geseheben sein kenne» doch aweifeli er ftbeihaupt an der 
' Riefatigkeit derNachridit ven dem freiwitfigen Tode Tlmercfas,'die^ 
ihm aua einigen aweideutigen Ansdrecken, durch welche die Red- 
ner selbst die gegen Timereh erkannte Strafe der Atimie beeeieh-^ 
Beten (iurcdA£(;8, dvygijxs, dnoXcoks xal vßQiöTai) , .ents tanden 
zu sein scheint. Was aber die Zeil betrifft, in welche unsere 
Rede fiUlt, so hängt die Untersuchung aber dieselbe mit der 
Frage nach dem Geburtsjahre des Aeschines zusammen; denn 
dieser sagt in der Timarchea § 49. selbst , dass er jetzt 45 Jahm 
alt aeii Da \i^ir daseelbe aber nicht keimen ^ ufk müsseii wir uee 
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nach Rndcrn Tndicicn itm^eTicn, aus welchen sich die Zeit der 
Rede mit Wahr^cheiiüichkeit bestimmen lässt, um ans dem F>- 
gebnisse dann umgekehrt einen Scbluss auf da» Geburtsjahr des 
Aeschines zu ziehen. Naclidem der Verf. die M einim^ Keiske*», 
dafss der Prozess Ol. lOf), 1. (360.) verhandelt worden sei, mit 
Recht zurück«?ewie8en hat, fuhrt er die der Wahrbeit näher kom- 
menden Ansicliten CorRini's, Taylor*?, Schott's und Tydeman's an, 
weiche die Rede zwischen Ol. 108, 2. und 109, 2. gehalten sein 
lassen. Der Verf. hätte noch Winiewski nennen sollen ^ welcher 
in seinen trefflichen Commentarii histor. et chron. in Demosthenis 
orationem de Corona p. Tj.'^. beinahe dieselbe genauere Ansicht 
aufstellt, welche die des Verf. ist; nur hat dieser eine tiefere 
und ausführlichere Begriindung hinzugefügt, durch welcbe sich 
Hr. F^wald Stechow in der weniger durch Kritik als durrli sorg- 
faltige Zusammenordnung und Darstellung sich auszeichnenden 
Schrift De Aeschinis oratoris Tita. Derol. 1841. p. 59. hatte über- 
xeugen lassen sollen. Nach Winiew.*<ki ist nämlich unsere Redo 
Ol. 108, 3. oder 4. , nach der genaueren Bestimmung des Hrn. 
Franke zu Anfange des dritten Jahres der 108. Ol., also in der 
Mitte des Sommers des Jahres 346 v. Chr. gehalten worden, 
woraus dann gefolgert wird, dass Aeschines Ol. 07, 1. oder 2. 
(391.) geboren worden sein muss. Die Beweise sind in Kurzem 
folgende. Ol. 108, 2. am 13. Skirophoriou (dem letzten Monat 
des attischen Jahrs) kehrt Aeschines mit den an König Philipp 
geschickten Gesandten nach Athen zuriick , am 16. berichtet er in 
einer deshalb gehaltenen Volksversammlung i'iber die Gesandt- 
schaft, indem er dem Volke die Absichten Philipps als für Athen 
überaus vortheiihaft anpreist. Hiergegen erhebt sich zwar De- 
mosthenes und deckt diese Unwahrheiten ötfentlich auf; aber 
von einer Anklage der Gesandten ist natürlich nicht eher die 
Rede, als bi» der Verrath durch den Erfolg bewiesen ist. Dies 
konnte aber nicht eher geschehen, als nach dem 27. Skirophoriou, 
an welchem Derkylos die Nachricht von dem Vertrage des Pha- 
läkos nach Athen brachte. Nun erst soll der Prozess gegen 
Aeschines anhängig gemacht werden; dieser weicht aber dem- 
selben durch die Anklage gegen Timarch ans. Bedenkt man nun, 
dass mit der Instruction des Prozesses, der HerbeischafTung der 
Zeugnisse u. s. >y. eiin'ge Zeit hingegangen sein muss, so erhält 
man Ol. 108, 3. init. als die Zeit des Prozesses. Aber auch uicht 
npäter kann jene Sacher verhandelt worden sein. Denn Demosthe- 
nes sagt in der Hede de f. Leg. § 285. p. 432, 23., Aeschines 
habe den Timarch angeklagt, weil dieser als Senator das Gesetz 
in Vorschlag gebracht habe, dass, wer Waffen oder Schitt'sgeräth- 
schaften dem Philippos zuführe, mit dem Tode zu bestrafen sei. 
Dieses Gesetz kann nur Ol. 108. im ersten Jahre vorgeschlagen 
worden sein, in welchem Timarch zum zweiten Male Senator 
war; das folgende Jahr aber ging mit Verband IiN)gen über die 
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Feststeliiliif des Prkdleiis mit Phififp Jiln^ todwMi fiirdie Vcr- 
Imdloag der Ankkige des ActcliMiei ^egea Timarch keine Zell 
ftveeen ^rc Da nun Aeschioes tod Timarch sagt, data er im 
vorigen Jahre Senator gewesen (§ 80.), to folgt, dam die Rede 
OL im, 3. zu Anlange eder d46. im der Mitle dei Semuen ' 
gehalten worden ist. 

Ueber die Lettensbeschreibungen des Redners, sowie über 
die beiden Inhalts anzeigen gelie ich hinweg ^ indem icli nur eine 
Bemerkung hinzufüge. Wälirend die in der ersten Biographie in 
V. 23. von Hrn. Kr. anf^estelltc Vermnthnng tv%a ÖEOfiivav 'Po- 
Öiü)v xi^v xb%vjiv avtovQ biöa^av xi^v orjrogixi^v statt des 
handschiifUiehen autoig Öiddh^at und avtov Poölcov t)]v tixvriv 
unbezweifeit, richtig ist, so kann der Vürsclii{)<^ znr ersten Ilypo* 
thesis V. 13. statt dxot §^sl(Sfjs ovv ti^^ ^^a^^g so lesen 
« o d o&ai<$^ niehiiiebiliigtweiiiee. Zwar kftenle MB de« 
QekMiich ?en lisediddiwi ygatptjv adt dem ineloge» Beiiq^ete 

doMffeg vip tfji(Bp betefeB (deen weder AetchiB. Tiai« § 163;. 

%9& Mnfoe ssal Ufou^ nöeh Aodee. (4.) Aldb». 

i3, ojffaosioiloj^ff djnpftoM#i7f wMepnMB^ iadessenetlielneB 
le Erklarer und Schellaalai gende dwmdkwi und anoti»94^u^ 
ygtKprjv^ dlxifif n. s. w. Ton der Ein riieh— y eder Miederle <ranj| 
einer Küigesehrift gebraucht zu haben, wie aus den eraten Scho- 
lien zon Aesebines p. 122. ed. Freske ^atmM(l9va^ 'yptapal und 
gleich darauf slgecyyiUai dnstl^Bvto nnd aus p. 123. Kaxrfyoglav 
äno^kö^ai hhilänglich erhellt. Es wird ebe icmn l^iiw^ eaeb 

is unserer Hypothesis beijnh ehalten sein. 

Wir wenden uns mm zu der in dem Pro^2;ramna gegebenen 
Erkläruna'. Zu § 1. macht der Verf. Bemerkungen über die 
durch die bessern Handscliriften beglaubigte Anrede io .^^rjvatoi^ 
welche Aesebines von den Richtern zu gebrauchen pflegt, wäh- 
rend civdpfg 'Mrivacioi nur an 4 Stellen, av9Q$g dixtx6t€tl an 
einer einzigen st^t. I>ann wird erläutert, warum die Richter 
nicht ÖLHaötaL, andern 'A&Tpfaiot angeredel werden: nämlich 
nicht wegen ihrer WetshcH, Klugheit, Hvmanitat und Bildung, 
wie StettiMM s« AAngt vea Fliäe^ Apeiegie Miiie, eeadem 
iMii weil eine §tamt Üleege ^(^n Mieieni eueeer den RieiMbeni 
inwenend war, e» weiche aielh der Redner gleielier Welre wie 
«1 die Bfaiiter wndte, theiie weil der QetkMikot eelbat dee 
VoUc der AUieae» fe yriaen ti rt e nnd ena Ihm beelend^ Penn Mgm 
Erkläningen von ygatpitv ygmjfijßtpmg^ juirpiog, Iber den Unter- 
achled ta leftiiftifB dee Aer. Ten dem des PiiMv u.e.| aelliel 
Formen, wie ytyvn^ittmß und yiv&öxtiv^ ylyvt6^av%miyivM69mi^ 
sind nicht unbespvud^n geblieben ; im AeacUnei schreibt Hr. Fr. 
überall ylyvi69m und yiyvdüituv auch da, wo die Codd die 
andere Form bieten. Neaerdings hat sich auch Kühner in dem 
etaien JSxeura zu den MeaeiibiUen ge^eo die AuinabiBe 
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der Fdnii ohne y im Xenophon erlclart, weil sich in demgelben 
nur wenige Steilen fänden , in welchem jene Form durch dl« 
Alictoritit der Handschriften gesichert enwbehie. Neeh einigen 
andern sprachlichen und sachlichen Bemerkungen konnnl der 
Verf. auf die in § 2. befindlichen Worte: of Blaftdug loyoi Ii« 
yfö^at IäI tolg Öniioöloig dyaöiv ovx bIxsl li^tvdng zo sprechen; 
indem er hier statt aufnimmt, beweist er, d.iss er nicht 
sklavic^c?! an den sonst leitenden Handschriften häii^t Nachdem 
er nämiich die noch Ton Bremi^ tiekker und Dindorf aufgenooi* 
raenc Leseart derselben iv zoig drjfiooloig dycDßn^ fol^ender- 
maapsen widerlegt hat: ^^Sed quid hoc est quod orationes quae 
in iuäiciis dicuntur mendaces esse negantur'l In iiidicio enim- 
Tcro etiam reo potestss loquendi datur^ et duaruiu orutioniim, 
quae inter se contrariae sunt, alterulra iteresse est uon vera 
habeatur/^ — , giebt er den Sinn der vou ihm imcii Orelli's Vor- 
gange gebilligten Vulgate tal xol^ ör^ii^ ay, und der ganzen Steile 
richtig te en: ,^qnae in pttkUce todlcia dld aolentt fiüm aen eiinlt 
re^ern enim privatae iolmicitlae« qiil fene liliom ect uhefrlnmey 
mvUom proeunt reipublkee. Atquehnlos quidem iadieü Thnnr- 
chns ipce tibi anctor eil, qued in tanta temerittte Titee iora clvit 
neurperity eed acceaeal leoMn etiam private qoaedam inimicitia, 

SmjprOTecatns ad accusandnm predii/^ Das expllartive ydg und 
ie Redensart kiytiv InL tivi werden mit Heispielen belegt. Die- 
celbe Freiheit und Unbefangenheit, welche das oft bis xur C^e* 
dankenlosJgkeit gesteigerte pedantische Kleben an den besten 
Codd. verschmäht, bewShrt der Verf. auch im Folgenden, wo er 
in den Worten ai ydg idiai ^^^gai. ttdAAc? rcavv tcov xotväv 
inavoQ&ovöi das Ton den sonst maass^cbeiiilcn iiandschriiten 
dargebotene Med, Ixtxvog^ovvrML verwirft, welches einem Vor- 
urtheile der Grammatiker seine Kiitstchung verdanke, 'l'hom. M, 
iTtatfagdoißai näJikiov rj inavoodcä» „Nam medium huiu8 verbi, 
fahrt der Verf. fort, id quod certi^simnra est, apnd probatissimoa, 
scriptorea tum ponltur, quum quis suum alifftiid aal sibi emen^ 
dare dicitur, activum autem de emendandis rebus alieuis. Quan- 
quam sicubi nihil opus est id i|)8um adsignificare , sua emendari, 
pro medio etiam activo locus conceditur, neu item roedio, qunm 
nlieoa.^^ Dieaer Unteraehied wird «n riden Beiaptelen nacbge- ^ 
wieaen. Da nnn Privatfeindaefaafiten Vlelea ven den effentttelMn 
AngelegenheiUn verbeaaem, niehl in der Abaiebl« naa aM nn 
nfttscai, aondem dnreli Znlkll, se iit ainherUch ndt dem Veff. 
daa Activum statt dea Med. herzustellen. Hier wird auch gezeigt^ 
dass die UmateUung mokXä ndw bei den Eednern beliebt ist 
(vgl. Frotscher zu Xen« Hiero 1, &| we ^tlm noh&)% dann § 3. 
Teil ^BV ovv olov dy&pog (an dem ganzen Prozess) und die aus* 
acrliche Auslassung eines folgenden mit der Partikel ös entspre- 
chenden Satzes gut erklärt, beide Formen q>aVfi<5o(Aai und qja- 
w>üfMi dem Aeaehinea heUegtt oiSfo^ avt^ tür iavt^ aua 
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den besten Handschrift en aufigeaMfllett Mll milignng det fdK 
Schneider lu FJat. Civ. II. p. 344. ausgesprodmen Urthefla, dm 
der Kritiker darin nur den Handschriften zu folgen habe, wenn 
gleich die Scliriflsteller einen l^iiter»?cliicd zwischen der zwei- 
und drciffylhf n:eii Form gemaclit haben iMÖditcii, der lür uns ver- 
loren gegangen sei. Kef. hatte sicli einmal die Mühe gegeben, 
alle Stellen des Aeschines zu sammeln^ in denen iavtov oder 
avtov vorkommt, hat aber dadnrrh 7a\ keinem andern Resultate 
kommen können , als Schneider zu l'iutou. ISur Einiges \^ill Ref. 
hier mittheilen. Schlagend für die Identität beider Formen ist 
es, da^s in 2 fast gleichen Stellen das eine Mal tavtcj, das andere 
IVIai avicp ohne allen Unterschied gesetzt ist, nämiich in der (3.) 
Ctesiph. § Ü9. ^ijfxoö^ivijg — jiqüjiov ^tv fitQ' oqkov il^tvd&iat^ 
k^cilBiav IxagcofiBvog lavztp^ und In der (l.) Timirch« § 114^ 

' iMaQa€afiEvog, Ferner atehtia uuercr Rede S 54. 1«vr6y xap- * 
«MM^fiftV, § 70« m^dv fuitij6xvif§^ % 94. lutxtucxvvovu^ 
wev^y || 160. imvtop Kat^axwe; ferner fugl avtSv S4L und 
M9qI mn&v,% 174.; dagegen xkfjl eavtmv % 194.; sodann srap' 
iavT(S und imvtw %% 41. 53. 54. 64., dagegen xag* avtov § 12L 
inr Gamcn kommt die dreisylbige Form bei Aeschinea häufiger 
Tor, all die iweisyiblge; besonders gilt die« von der Verbindung 
des iavtovj iavt^g und iovriSv mit dem Artikel; denn die 
Stellen , in welchen dieser mit der dreisilbigen Form terbimdea 
Torkommt, verhslien sich zu den andern, in weichen das zwei- 
aylbige Fronomen steht, wie 3 zu 1. Als bemerkenswert h will ich 
noch anfuhren ^ dass gerade die bebten Codd. ab, mit welchen 
der Cod. Iia\n. klimmt, sehr häulig die andere Form bieten, wo 
alch das Reflexivpronomen der dritten Person findet^ wie in den 
§§ 40. <i4. ü"J. 72. 107. Dass der Redekün^tler Isok/aleit, wel- 
cher auch die geringfügighlea Formen auf die rhetorische Wag- 
schale legte, die dreisylbige Form höchst selten gebraucht hat 
(Benselex ad Areopag. p. 249«), davon liegt, wie ich glaube, der 
Gnmd dttin^ dew iavtov n. w. eten Hiatua enthalt* 

. UKelteililn eiiclirt Hr* Franke m^ümw^ p.rj ör^^f^yogetv^ 
Hg fs dij iym xqIvcd, fmer <ril« fuA fUofv gcidiav (i.gar aehr 
leicfai« propri«: aed facile Idqne admoduB ee. &cile.^^ Vgl noch 
Xen. Oecon. I. § 19. ovx atpavBig ilöiv, äXXä xai nuvv cpccvegol, 
Veher 9ial iimXu «.«Helndarf ad Pial. Phaedon. § 14.) , Ifih d' 
av%^ cvnorpavxklv ^ wo es nicht belaaen durftes ov% 

l\iiv övxoipa¥%HP f denn die« würde bedeuten :.^ea wir ihm ver- 
boten mich au verleumdend^ , wogegen f/i^ övHog>avtHV nach dea 
Verf. Angabe, die er niit passenden Beispielen belegt, den Sinn 
^icbt : ,,Mc vero ikmit ei |MHi caiumniari, i, e. poinit se abstinere 
afiaiumuiis/^ 

Zu § 4. wird die bekannte Construction von dxovtiv mit dem 
Genitiv auch der Sache erwähnt; dabei konnte noch dxovitv xigl 
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« 

tiwog (Aeich. (1.) Tim. § 175. axtr.) Bog^ef&hrt werde». Nach 
einigen Bemerkungen über den Gebraucli des Infln. deg Aorftts 

und über die Worte o^oXoyovvtai yäg x. r. A. spricht sich der 
Verf. Vlber die Auslassuiifi; des zweiten Artikels in den Worten ai 
fAiv tVQavvidig xui ökiyagyjai ^ welchen Reiske nnd Uremi noeb 
haben, so aus: nbi diio qiKie inter ae diversa ^\mi ad unnni prae- 
dicitum relata communi cogitatioois f inculo (Aincuia int ein Druclc- 
fehier; continentur, non opus egt iterari articuhim Hoc loco 
iDonarchiae oligarehiae^r/e ^ non illae quidcm per sc epcctatae^ 
sed cogitatione In unnnl comprehciinae iaiiqiiain cogiiatum par civi* 
latiniD reipublicae opponantur. Neben lexil(ali8Gh«ii BemcrliongeB 
&bor tois xQoxoig findet akh in deo folgesdeo Wofto» Trafllth« 
MÜkwe di« rhctoriach« Knoit de* Redners , welch« ilcli lo der P^- 
lltit der OUeder «eigt {at (ihß tv§mndÖBs »ul iUya^xUt$ «tf 
. woAstf aC örjfioxQttzovfiBvm tnid t^tg tgojcois tm itpeötrjni^ 

Im 5. § hat Hr. Fr., wie wis dteht mit Reohft, die Leaeert 
aller Handschriflen tä tdiv vuQavvav xcd oJLtyagxtSv Terlhel* 
digt mid aufgenommen, wogegen die Züricher Heraasgeber die 
CMijektur Taylor*« und Markiand'a 6JLvyaif%nt»v in den Test ge« 
•etat haben. Und allerÜnga, wire öwfiata ans dem Yorana§^ 
henden znm Artikel ta zn erglnaee, lO wSre Bor ohya^x^nav sa 
billigen, da man schwerlich tä rtov oJiiyctQXifSv öbjfiatcc sagen 
könnte. Allein tu ra xmv rvgnvvmv ^al oXtyctgxicäv ist nichta 
zu supph'ren, sondern bedeutet: Alles, %\as den Tyrannen und 
Oligarchien zugehört, aUo uielii bloH die einzelnen Personen, 
sondern auch der Staat selbst. Dnü«' man »o erklären muss , er- 
sieht man wu^ dem Geirensatzr , wulclier nicht mir In td X9äv Öx}" 
^onQaxovuhfmv öcöuarce^ sondern auch in tt^v noXtrUtxv ent- 
haften ist. Zu den trcirenden Beispielen «um Belege für die Ver- 
biniluiig von Abstrakten mit Concreten., welche der Verf. anfiUirt, 
kann hinaugerügt werden die der unsrigen ähnliche Stelle aus Iso* 
knites Areopag. % 07. 'JXkä (i^v ovöb ti^v xQuottpia iiwUm^ Stß 

^ xr^v x^9 ikifLWtQmtUtSi und «ua merer Reee nad tnjgvh 
Mtl 9tQ6ößslmis^ iowle aua der dritlen Rede gc-en KMiih. § 
VQV^ dl tiji^ Avodmdftr ««l i^twiftofiß «^zijv , venu ehden ^ 
hl der kuten Stelle die Vulgate aiellt au indem lal. — Hiclilli 

ist hierauf chtiötla durch imofffltt^ kk ^ Itfvä tmv onXav ^p^&vgi 
der Artikel ttov durch: anaa quae quidem haberi solebaot, toig 

SXiyaQXf'i^oig gleich oXtyttQXOvmis^ und n«l trjv aviöov 
noiittlav nokitmfoptiwotg nicht TOn den Tyrannen allein, aondem 
ae erklärt: e( cmnino Iis qnl etc. 8uib Beweis hätte angeführt 

werden können aus 3. § 154. «v^pmÄOg ''ßAAiyv x«l naiÖBv^tfg^ 
derselben Hede § 200. t6 ßct^tXiKov xQvölov xal xa drj^ööia d<0- 
goßoxijftata^ rieUeicht auch g 16Ö. tdv dAiyo^X^dy «v^Qnxov 
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9(ai (pavkov Ii. a.), ingleiclieii hi der bekaaate Uoterschicd zwi- 
schen iöog und ^vvofiog deutlich angegeben. 

Allein In dem Folgenden kiiin tidb R«f. mit den Verf. nldii 
«imrerstanden crklMrtn. Die Worte lüid: tpvletinkm dt) loig 
fiL\p dAiyaQxi'itots Mal toig t^v aiH09P xoXitfUnß ffoltirfoopisrotc 
%ovg Iv %f (^CDV v6(tip täg «oJUvWuff natmluaptugi, vfuv ih to§g 
, ^ifV Xet^ ftal Mwoftoif moXinimv ix^v0i to^ lut^i tcii$ vonovg 
Xeyoiftas ^ ßBßuDHOtmg %oXdt»hP* Hier Int Hr. Franke das 
»oXaluv^ welclies alle Mscrr. darbieten imd wofür nur eine Hand- 
«ehrifl xoXaietE hat , beibeliaUen , und es so* erklirt , wie Brcnii 
dan naeli dem Adjectifum verbale fpvXaxriov dem Sioae nach 
ngogi^y.H oder dn zu ergänaen wäre; eine niciit allzu seltene 
Freiheit der Rede. Es kann Ter|flicheo werden Xen. Memorab. 
I, 5. 5, *Eftol fihf doKEi — IXsv^BQai ^Iv dvögt svTCtov ilvm /«^ 
rv/HV dovXov TOLOVTOv ^ dovXevovta öi raig roiavteeig -^dovalg 
lyiiTivsiv jc. t. A. S. hierzii Kühner, welcher noch Xcn. de re 
equ. III. 7. anführt. Allein in iiiiserer Stelle ist erstlich xoXdisiv 
matt und schleppend, und dann idt vfilv ^ welches syntaktisch 
mir mit (pvXaKtBov verbunden werden kann, zu aufTällig. Denn 
hei vuiv soll der Redner sicli der Construktiou noch erinnern^ 
und zu AoXd^eLV sie vergessen/ Aoch der Sinn widerstrebt dem 
itoXd^ftv. Denn dieser muss doch sein: ,^Dic Tyrannen und Oli- 
garchen müssen sich vor d^nen hüten , welche mit offener Gewalt 
die Verfassung umaifinen wollen, die Demokraten vor denen, die 
gegen die Getetse apreclien nnd kandeln: wir müaaen also gnte 
Gesetae ^ben und denselben gebercbea, die gegen sie Handeln* 
den aber bestrafen.*^ Das Beatrafen also wird als ein MiiUi ent 
$ 6. an^effibrl, nnd es würde ein und dasselbe aweimal gesagt 
werden sein, wenn s^n hier § 5« von der Bestrafung die Red^ 
wire. Daher bin ich uberaengt, dass xoXafiHV mit Taylor sn 
streichen , und glaube mit den Sluriclicr Hemnsgebern, dassf es 
ein aus ^ 6. entstandenes Glossem set 

Auch wurde ich die von Hrn. Fr. mit allen Heraosg^m 
beibehaltenen Worte xal döeXyäg ßCovvtcov wenigstens in Klam- 
mern einschliepgen, da sie von den besten Codd. ablop au^arelassen 
werden. Denn eben der Gnnid , ans welchem dieselben nach 
dem Verf. und Bremi zu vtto tcjt TTcajavo^ovvTOi^ von Aeschines 
hinzugefügt worden sein sollen, weil näiulich das aotXytog (hovv 
die llauptanklage ge^ou Timarchos bildet, scheint einen Kiklürer 
oder Abschreiber bewogen zu haben, sie hinzuzusetzen. Hier 
Ist «her noch ^;mz im Allgemeinen von der Oblmt der Gesetze 
uiid den hie Leber tretenden die Rede, viabrend weiterhin crsft 
vonr den Soloninchen Gesetzen über die 0ü}q)Qo6vvrj speeieli ge** 
' sprochen wM,'' In deren Bereleh erst das dösXyag ßLovv g;eh§rt. 

Shi $ 0. wird In den Werten: €mms^) onmg naX&g ^x^vtag . 
nnl CviKpeQovtttg vo^tovg MXmlcc 9ii<s6it^9^ fiehtig das Ten 
den best^ HMdasItttfien SM f fah iene tg itBAmlq: dess vosden 
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et mit övfitpigovttts TerbBodea und durch respiiblie» eilLlSrt wifd« " 
iQdi die Conjektar Belker ■ ihi66(t$^a statt des haodadirlftUcheii 
Ton Bernharay Vertheidigten itfiol^L^a atifgenommeii. Das fol- 
gende yccQ in tfjci^otfds fitQ könnte anstösaig erachefaen, und 
«irklich hat Sauppe statt dessen dl Terlangt; allein gans richtig 
erklärt Hr« Franke, daas die Gedankenverbindung diese sei: . 
,tquia legibus continetur respublica, et dar! iegea bonaa et datia 
obtemperari oportet. Idgue Solonia ceterorumque legu/nlatih 
' rum e remplo docefnini, Na?n proviMenter illi de modcstin , qüae 
virtus maxime in observatioiic leg^iim conspicitur, caverunt Lctt.«^ 
Dann folgen auf Vcranlajisung der Worte 6 ^oAcJV Ixfivog o Jta^ 
Xaiog vofio&BTrjg Beispiele zu dem eine Zeitlang yerkannten Ge- 
brauch, vor das Nomen propr. den Artikel zu setaen^ auch wenn 
eine Apposition fol^t. 

SeJir braiicli!);ii sind die Bemerkungen über den Unterschied 
awischcn Öil und ^Qt^ zu § 7., wo beide Synonymen hinter ein- 
• ander vorkommen; derselbe wird an Beispielen ati8 Acschines au« 
sdltnllch gemacht und in die Worte zusammengefasst: „Equidem 
ske a Ugando dictum est si?e ab Indlgendo, sigolficat neee§89 
ß$ty X9^] »h nsu ant utilltate dictum oportet, — 64. dsi yuQ 
' taXij9ij Xiysiv necetse est neque Herl aUter a heno quidem viro 
potent: xQti yäg xdXij9^ leyeiv oportet yera dicere, qnla nihü 
iavat aut opus est non dicere. Hine ov xq^ kiyBtv saepe signlll« 
est non est quod dieam , ich brMuehe nicht %u sagen — non item 
ov dei Xiysiv, Ceterum, IShrl der yerf. mit Recht fort, patet 
discrimcn illad eiusmod! esse, quod totum ad arbitrinm scrlptoria 
referatur.^^ Weiterhin folgen Beispiele und Anführungen in dem 
bekannten Spru< hirebrauche srpofov luv — ixsitct ohne ölt und 
Erklärung. 11 <h i Begriffe fisigaKiov und ldi(otm. Zu demselben 
§ hätte mau vielleicht noch eine Erläuterung des Ausdrucks dva^ 
yQcctpHV tovg voftovg erwartet, welcher bei Aeschines 3, 37. und 
aonst öfter ^riederkehrt , und von Sluiter iectt. Andoc. p« 201 f. 
oder 132. ed. Schiller erklärt wird. 

Im 8. § sind die Worlt^ ov fiovov nsgl tav IdLoiüv «AAa 
xal TtBQi TCJv (ifjtüQCJV'i welche schon § 7. sich fniuli'ii und des- 
halb von I. Hckker mit Belstimmunjsr Orelli's einj^tsc hlossen >vor- 
den waren, von ilrn. Fr. beibehalten, von Baitcr und Sauppe am 
dem Texte verwiesen worden. Unser Verf. meiut, diese Wieder- 
holung sei nicht notf nicht unbequem , sondern fsst nothwendig 
nnd In der Abandit vom ttedner geschehen i dass sich die Richter 
nicht etwa winiderlenV dass er auch Gesetae erkläret die sich 
auf Frivatteutt .henügen und tur Sache eigentlich nicht gehörten. 
Dieser Grund ifl meiner Ansicht nach au weit hergeholt. Viel- 
mehr kommt es an unserer Stelle darauf an, worüber Aeachlnea 
der Reihe nach sprechen will, auf die Folge und Binthellung des 
Vonntragenden, nicht auf den Inhalt, Umfimg und die Auideh« * 

■ 
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nnii^ der Gegetzc. Daher scheiiieii J«ie Wwte iUndligs ma $ 7« 

tderher gekommen zn sei». 

hl den iol^cndeu Worten sa^^t Aeschfnes, erst wolle er die 
Gesetze dm< li^^chen und dann die Lebensweise des Tiraarchos mit 
deiiselbm \ cri^leicheu. Iiier cncgcti die vonoi 7tFo\ rfjg jroAfOJS 
in den oiteri äu a dl x(d ßovAo^ai, — xifoöii^tk^tiv (aute er- 
]ioncre <|nufii comparatiu utae instttuatiir. Franke.) TtQfäzov ngog 

TOT^ro dl vt^tTaöeti toVi; rgönovg tovi; Tluuq-iüv Anstoss. Dicise 
vv^iOL köiiocü keine aDderii seiu, al» die § 7. und 8« derelU 
erwibnteu, und diese beleuchtet der Redner in der That tob 
S 9 — 35«, worauf er too § 37. an sich mit dem Lebeo Timiicii 
lieadbAfki^. Woau alao der Zoaats iu^\ t^^ moJim^? Am Jkllr* 
seateii kommt man freilich weg, wenn man denaellran mit Sanppe 
olme Weilerea rerwirft, welcher §37.,nnd 196« andehi, in denen 
▼on den v6(iOtg ohne jenen Zosats die Rede ist. IMeae Vcrwel- 
aung aber zeigt blos , dass dasjenige geooh/Bhen aei , was der Eed^ 
ner hier ankündigte.i nämlich data er erat von den Gesetaen afre^ 
chen nnd dann mit denaelben die Lebeaaweiee Timarclia ver^el^ 
eben wolle, nicht aber, dass hier xbqI z^g «oAifog fehlen musae; 
denn diese Worte sind natürlich nicht nilt ol vofioi^ in welchem 
Falle der Artikel wiederholt werden musste, sondern mit cSg 
^Xovöiv zu verbinden. Dies hat Ilr. Fr. richtig erkannt und so 
erklärt: ^^qtiomodo circa civitatcm se habeanl i. e. quomodo ci- 
* vitati prospiciant, quam utilitatem civitati habeant« Uoci^aum 
vero orator deinde exponit/' 

In § 9. wird i'^ äi dyaij^ nicht von einem bestimmten hier- 
über verfugenden Gesetze, sondern von der moralischen Noth- 
wendigkeit und Verpflichtung genommen, olg Eöilv durch quan- 
quam Im est cett. , und ^iog durch viclub erklärt, ferner ^eta 
srdocj y nai6iov^ wofür Andere noLov wollten, sehr gut Ter- 
theidigt mit der Erklärung, daaa daa Geteti bestimmte, eine wie 
grosse Anaahl jedeamal in die Schule gelamcn werden nnd wie 
lange diese darin bleiben durfte. Bq hat die Stelle noch Beeker 
in Bcinem Chariklea L p. 46. Toratanden^ eine Schrift, die nber* 
hanpt alle dleae Verhiitnisse (iUber die Gymnasien und Fitten 
im Allgemeinen , die Pidotriben, Pädagogen, die Gymnaslsrthlei 
^kt Masels, Hermäa etc.), über welche sich aucItHr. Fr. in sei« 
nem Programme verbreitet hat, ausf&hrücher behandelt. Was 
* weiterhin § 10. das Gesets unter der cvfktfdmfi^g tmv naldav 
Teratanden wissen wollte, ist nicht leicht an ermitteln. Hr. Fjt« 
besieht dieselbe weder auf das Zusammengehen der Knaben in 
die Scliule oder Palästra, noch auf den Umgang der Knaben über- 
haupt., was hier, wo von den Päda«ro«E^en die Rede ist, unpassend 
wäre, sondern auf die ('liore, bewogen durch den Ausfall der 
Präposition negi vor tcov xoQav tcap tyAvxAiov; er hält es 

ttäniUeh für wahrschcialidij f^Ufislatoremy ut ^ udicitiae imeroruitt 
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coilfliilerei ptreiltesque &i qui libcriK mh timcreüt securos Tedde« 
ret — sanxisse, qiiod idem de Merciirialibas cautuin erat (§ 13.), 
, De qui adolcsceutuliu» in chorum admissiis uiia cum pueris proce- 
deret., vel deßnitose^ quosuRm pueros cum quibusnam in pompa 
incedere (iv tavtm nofimifHv % oyf^UsreU'^ ß. «ucU su 
diesöT Stelle Becker ( harikl. I. p. 42. 

Zu § 11. find Oll sicli hierauf grammatische Bemerkungen 
über ouToag, ovra öj/, ovtGjg »jöi^, tÄftrcc, slta und x^ia^ tv- 
tavifa 8rj, Ev%a öij nach Participien, und über den Unterschied 
dieser cinzeiueu rarlike]u (mau vgl. hierbei, vvaA der Verl, zu ix 
toviov ui § 13. über das Pro«, dcmonstr. nach Infinitiven, Parti- 
tifkBB « SiilwtairtiTtti tud Pronomen beibringt) , ferner über die 
nddiMgero Wioderhoiung elnoi iiod dciielbeii Worteo In Mixh 
gigen ßStata^ > ielbofc la ciMor und derseiben Poriode» Zu doa 
dort angcräbtloB Beiijpioien bum «i« dlejenigeii Sielloo silileni 
im wolohen die Wort« q>nol ond ignj booottdori bei Angabe eiset 
Oooetui oft UMg wiederholt werden (Aesohto. de iaiio Lee. 
I iödw CSteai^. % 14. 2L 44. 110. 12L 1^6.) ; freilicii liod dieoo 
Vtrlien oiittmter auch mm Erklarern und Abschreibern einge- 
wdiwarzt, wie die bessern Handschriften beweisen, in Aescbin* 
Timarch. § 19. 82. 83. Ctenph. § 244. Demosth. de cor. g 113. 
u» a. St. Im Uebrigea atisimen die Zöricher Heraisgeber ia dor 
Aufeahme des Plurals nm^oMXii^iovg noXltag (wegen des voraus- 
fogangenen Ix tav xaxdg r£^Qafi(iivc!)'i> naiöav) der Lesorl 
dv4xyvoj6Erc(i ovv ntutl äk und jU}f8 d' ixfitoig aUtt Jiiy§ oi^oig * 
mit Ilm. h r. übercin. 

In der § 12. folgenden Urkunde nimmt der V erf. mit Recht 
drei Theile an und schreibt daher nicht v6(.ios^ sondern t^d^or. 
Darauf wird die Con]. I. Bckker's kav fLtj vlog diöaöKÜkov ?y ij 
AdBl<p6g^ statt des ia aücii Codd. tiberliefcrien öiÖaöKnkov ^ 
dd$X(p6c:^ zurückgewiesen mit Beziehung aui Demosth. p. 529, 20« 
dfp* oiv 7} ygetqtj. Diese Ellipse findet auch bei xav statt, 
wie Uec, hierzu bemerkt (s. Jacob itz zu Luciaa. Toxar. p. 54.), 
ist aber überhaupt nur, nach des ftec. Ansicht, hl hfkrzerer, be« 
stimmterer Rede, alao auch in GeoeUesforjiohl ■UtthoCt Andere 
Beispiele der Art; hi michen der lodicftt de« VerM«ihiteat 
ousgeiMaeB lol uch dfrekten FrogjpfenoMa, Rdetiven nad Coa-. 
tankHonco, giebt es im Meege, wie Dom. PhU. I. § 32. 36. de 
t heg. § 7& 92. 262. Lc^w. § ^ Mld. ISa u. o. w« 

In dea Worten des 13. § h» yuq vov Kj^mod«/ im 
iti-W9^^^^^%fSii!iXlix^^^' nva nicht, wofür er rt geschrMea 
«daieii wBl; aliein warum soll nicht auch xivd in der 0edc«iteeg 
•fMenehei^^ hier gebraucht worden sein, da das Mascul. xivkq m 
Mofif verkommt) Hieranf folgt Bekanntes über vo^un)% ^tivai^ 
yQai^ai und ^io&ai, fQ^fud^cti und die Widerlegung der Conj. 
Bekkers ÖLUQgrjdrjv d' ovv liysi 6 vofiog statt yovv., welches 
olle Biobr. habon,. mit Aumiiime von daa ovv daahietets 
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i,Orator , ia^t der Verf. zur VcHbeidifung von -yovi' , qiiod dixc- 
rat cnmiiia legibus priorn fuisse, id niiuc disceptarc smplius et 
ratiobibue couürmare non vult^ sed satis esse ad rem prae^entem 
indicat ipsas le^ee «xtiUre. Qua le ^oi^r^ Bptiiis videtur quam 
d* ovv» Hierauf eriäutert der Verf. den HegiiiT von xvgwg^ weUl 
die Anakoluthie in ov% ec< nach und er^'ädzt zu naia öi tov 
H^coöauivov nur ygat^tjv tivati nicht yga<pflv tiai^ijotiog iivai^ 
denn gegen die Miether oder Vermiether konnte kciuc Klage 
iraiQijöBcas angeatellt werden) sondern nur efaie ygatpiq dg hcU^ 
QT^öiv (uö^daaas^ wie tcboii Mder ini Att, Pro^. 035» 
Merkt iMt * 

Ja % 14. kt der Verf. gewiit su weh gegangen wem er «AI 
aie AiiUerilit ier CodA, dfh ^ die Lenrl O^q bm^ butr 
Vöv ci|V «e^^^e/oir eufinlUB atall mstug lniSve^ «ev imlde 

naQQtj0lai'^ Weit entfeEHt »it dem Verf. •« gleel^eb« daas die 
^ librarii die Paronomaaic verwischt haben durch tov muMg^ 
meine ich viehnehr, daas dieselben diese exquieilere Figur ab» 
siditlich hl den Text gebraclit haben. Bbenao wenig kann ich 
es billigen , daas der Verf. weiterhin von den besten Hdschr. 
welche oiJic alc&dvttai haben, ab<^eheud, die Vulgate ovxitt 
tdö^dvittXL^ weiche nnr eine Erklärung jener Lesart ist, bei- 
behält. Und dotli ist der Sinn ziemlich derselbe: ,,Wcnn der 
Wohkiiat Eiupfaiigcnde nicht merkt , was ihm Gutes geschieht.'* 
Dagegen ist &änzEiv rjÖ^ richtig verbunden und -^'di; mit Bezug 
auf ^v^Ha 6 (abv x. r* durch tum vera erklärt. Oasa in dem 
Folgenden ttQoetyfoytIa fiir xgoaymyla^ das ^ich in 4 Handschr. 
findet, geschrieben werden müsse, ist keinem Zweifel unterwor- 
fen, da CS Ton TCQoayayevio hergeleitet ist. Franke bemerkt 
hierzu richtig: contra TZQoaycoyia^ quam formam nouuulli codd. 
pradbent, a TCQoayaydg , ut TCf^oidgela a xffotÖQtvm (§ 34.) et 
MQOBÖQla a MQOiÖ^og (3, 76 A Aiia rectius in la temiiiiantur^ ut 
mwmtiia (1, 1 31» 99Um% 99.), öizimoimla^ 67sa»o§nUc^ qeie 
veilm in aeetv uadie eltet» fonne derifelnr um «ntopenteE»^^ leh 
keaeilDe iiedi, den nw über die FeiweiLeiif $lm ond im bei den 
Rednern vergleidien kenn Brend im ereten fitenre in Mar» 1^ 
fener Strenge kriösdie Bemei&uDgen in den Beden dei kefeetee 
cap. II. , und in Betiehung auf Deaeeliunes Funkldnel in der 
AUgem. Schulzeitung 1B32 nr. 156. p. 1250. Hieffin ist selbii 
den bewährtesten IlandsehrH'ten nicht immer Glauben au schenken» « 
So Jiaben c» B» bei I^urg g 57. die besten Macr. AB: ixi Ifure* 
nc^'^und bald daranf dieselben Codd. und L noch einmal: thm 
IftnogsCocv statt lunoglav^ xrelohe Form sieh in allen Hand«ehr^ ■ 
& 55. und 58. findet und auch im Demosth. 5d. gegen Dionysod. 
§ 8. herzustellen ist. So haben für öLTOTto^tTrla die besten Hand- 
schriften bei DemostJi. öfter oitoxo^mla, wie de cor. § 85. 137. 
301. (vgl. Schaefer zu p. 254. 22. u. 326, IT.) , de f. Leg. § 123, 
Seibet i^iLQi^fttiiu ändet skh ttett dqfMM^auft« worüber äuchäto 
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2Q p. 135, 12., £t;;);ap((5r£ia statt tvxaQi6tla de cor. § 91.; 
ferner geben für jl^BvöoxkjjtHag (von ipevdoxXrjTBva) , was 
Saiippe hergestellt hat bei Andoc. de myster. § 74. , alle Hand- 
schriften ilfivdoKkrjzlag. Dass der lotacismus zum Theil die 
Schuld der Verwechselung jener bestimmt unterschiedenen For- 
men trage , sieht man aus Beispielen , wie iaxgüov , wofür in 
Aeschin. 1. § 40. und 41. der Cod. Havn. laxgiov bietet, ferner 
TciQyvQia statt xdQYvgila in cod. d 1, § 10')., ildiag in dem 
Cod. Havn. statt lÖeag 1. § 134., yga^^dtiov in dem Cod. a von 
erster Hand („qni ita solet*'\ Bekk.) und m 1. § 163. und 1(34. 
Dagegen haben die Züricher Kritiker örgati^yLov aus den besten 
Codd. nach Aeschin. 2, § 8.3., wo auch I. Bekker CtgaTtjyic) aus 
den meisten und besten Codd. aufgenommen hat, statt özgatTj- 
yilov zweimal hergestellt bei Aeschin. 3, § 140. Zweifelhaft ist 
das Urtheil über die Stelle in Aristoph. Rittern v. 172. , wo statt 
td^itogia einige Handschr. eßnogela haben, da beide Formen in 
Gebrauch waren. Ebenso findet man bald ä bald i in dem Ver- 
bum dniklHv (Lys. in Theomnest. § 17. und öfter im Aristopha- 
nes; und xatavi(pSLV bei Aristophanes , nicht zu gedenken der 
schwankenden Frage über die auf i oder st ausgehenden Adver- 
bien (Blomfield Glossar, ad Aeschyl. Prom. 216. Göttling zu 
Theodos. p. 229. und Herrn, zu Aristoph. Wolken v. 261.). — 
Was endlich die Schreibung dvögia und dvögela betrifft, so hat 
Buttmann (ausführl. Gramm. II. p. 322.), welcher auf den Gedan- 
ken kam , überall dvögia nach der Analogie von xaxla lesen zu 
wollen, und nach ihm Bekker, welcher diese Form im ganzen 
Isokrates herstellte, während er in den übrigen Rednern bald dv- 
ögiia bald dvögia schreibt (Benseier zu Isoer. Areop. p. 366.), 
gewiss ebenso Unrecht, als diejenigen, welche wegen des ioni- 
schen dvdgtti] und wegen Dichterstellen, wie Aristoph. Wolken 
V. 503., überall dvögsia geschrieben wissen wollten. Vielmehr 
waren beide Formen, wie dies von G. Sauppe zu Xen. Memorab. 
I. 1. 16. ganz richtig bemerkt ist, in verschiedenem Sinne in Ge- 
brauch : dvögsia (von dvÖgsvEö&ai ■-— dvögi^eö^ai) ist virilitas, 
dvögsiorrig ^ dvögia aber (von dvijg) virtus. • 

Doch wir kehren zu Aeschines und zu dessen Herausgeber 
zurück. Zu § 15. wird ivl jctcpakaic) erklärt, vßgig hier im 
weitern Sinne genommen, der Begriff dieses Wortes erläutert und 
bemerkt, dass das folgende Gesetz unecht sei. Baiter und 
Sauppe haben überhaupt alle Urkunden im Aeschines in Klam- 
mern eingeschlossen ; auch werden sie sämmtlich von dem Cod. d 
weggelassen. Im Folgenden giebt Hr. Fr. TtenoiTjxBV mit dem ii 
eq)ilxvöTLK6v vor kul mit Verweisung auf Mätzner zu Antiph. 
I, 16. r, |3, 2. V, 46. Indessen glaube ich doch, dass das v nie- 
mals hinzukommt, wenn nicht wenigstens eine kleine Pause in der 
Rede eintritt. Ueber Isokrates vgl. Benseier zu Areopag. p. 185 ff. 
Aufzuaehmeu ist das v noch in Dem. de cor. § 9. dvtjXaxsv xal 
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tit sAfidttt xoTS^^ttvo pov tut allen CSdM.; in den bessern 
Bflbcr. steht es^ und ist toch von Qrn. Franke aofgenomnien woi^, 
den in Aesdiin. 1« $ 110, W ciStoß Ij^ovAfvsv, %ct[iLag {v, wo 
die Zaricfaer IjSovAcvs. In dem Codex Hafn. bei Aeschines findet 
es sich mdinnals^v wie 1, § 95. Ip^psv vor Ttal %6 dfffVQioVn w6 
sUe fibrigen Handschriften es «nslassen; ds^egen fehlt es in dem- 
selben Cod. 1, § 71. in <ptj0ov6iv ?or er, wo alle fibrigen das p 
haben (eine Notiz, welche Hr* Fr* an Jener Stelle su geben ver- 
gessen bat)» ebenso § 96. in xatirnup vor einer grossem Inter- 
punction. — Da übrigens das paragogische v nur an iLurse Vo- 
kale angehängt werden kann , so kann es zu dem T demomtrat» 
nicht hinzutreten; vgl Schaefer zu üemosth. p. 63, 23. 113, 23. 
292, 11., wo Beispiele aus Demosthenes. im Aeschines findet 
sich dies nur hier und da in den schlechtem und weni^f^ton Codd., 
wie 1, § 42. , wo statt ovvool ovÖtvbq in den Codd. gh ovtoölv 
(s. Bremi p. 47 f.)» § 79. bat Cod. h ovtoölv 6 x^^uj, § III. 
Cod. g und Ha?n. ovtoölv zu Ende eines Satzes , 2, § 149. g ov- 
roölv 6 XQBößvtatog und ebendaselbst eg ovtoölif 6 vfcstarog; 
In dein Cod. Ilavn. findet sich so^ar vvvLv vor einer kleinern In- 
terpunktion und vor 111] ^^^i/ 1, § 79. Auch im Aiibtophanes wird 
in einigen, gewöhnlich jfingem Handschriften das v an ovroc^t 
und oiiTiatfrangebfiogt, wie in den Wolken 91. — Weiterhin 
wird Beianntes fiber die I%ram na^üv ^ dnoxtöM und xl^mia 
' ixlO'^nsv lieigebracht 

1 16. folgt das Cteseti fiber die an einem Knalien ansgeilbte 
v^i^» Richtig hat der Verf. Sv tiß *A9^v, ans den bessern Hand- ^ 
aduriften aufgenommen statt lav^ was Bekker hat, der sich hierin 
nicht gleich bleibt. Eine sehr schwierige und kritisch noch kei- 
neswegs berichtigte Stelle ist die nnn folgende: tlfi^ßa imyffa-- 
tlfoißfvog* g3) äv to ÖLKaOziQQiov xaTatl>ij<pi09y^ naQadoQ'ilg roig 
evdBxa tBdvdxm av^fj^tsgov. Idv ()l n.g dgyvgiov xaTaiffjq)i6dy^ 
§mou6dtc9 X. f.A. So haben die Züricher Kritiker die Stelle 
gelassen, indem sie nur die Conj. Taylor's ov dv to dixaörrjgiop 
itar(xi'r^fp[(5j]rvfi als das wahrscheinlichste Heilmittel erwähnen; 
wofit ^.cti Ilr. Fr. ov dv [ro dtxaörjjptov] xnTaifrj(piö&]j in den 
Text hat setzen lassen. Und in der That kann Karaxln^tpi^tü&at. 
mit dem Dativ nicht construirt werden; ich kenne nur eine Stelle, 
die man tla;:e^en anführen könnte^ nämlich in der dem Xcnophon 
»ugeschriebenen Apologie des Sokrates c. 7., wo sich xnraKQLi^ij 
fioi findet; allein diese beweist ebenso wenig etwas, da leichtiich 
fiov con igirt weiden kann, und Stellen aus einer solchen Schrift, 
wie die Xeuophontisclie Apologie ist , iibei haupt mit Misstrauen 
angesehen werden müssen, als der Grammatiker in Bekk. Anecd. I. 
p* 150. xatail}ij(pi^ofiai dvxl tov dvaigca^ dvatganoi, dotaty^ 
da diese letitere Notis ans einer falsch verstandenen Stelle bei 
Demosth. p. 834. extr. geflossen ist. Femer ist es nidit glaublich« 
dass das Passinun itata^ij<pi6&g in der Bedentong des Bf edluma 

ir. JkM, A PkU, «. ML Ml. Mrü. mkk M. UZT. Bft^X 9 
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Ifebraucht sei, da sich anderwärts her ein tolelMr ^epMenlischer 
Gebrauch dieaes Vcrbums nicht bestätigt Hiernach wäre to di- 
xaöTi^Qiov freilich iiberflüssig. Aber durch welche Veranlaasttog 
iat es dann in den Text fekonoieB? Etwa weil ein Interpret di« 
Heliaa in demselben^ nur etwaa vei^nderten, Gesetae bei Demoath. 
Mid. § 47. p 529. erwähnt fand? Hiervon aber hatte er aich 
gewiss durch das Passhtim ^ccrml'yjfpK^^yj abhalten lassen ; man 
mVfsste denn nniielinicn. dnss ein iiinvissi-nder Abschreiher, der 
ein Snbject zu xarail'rjqsLO^i^ erwartete, das to öixmövijQiov hin- 
zugesrhricben habe rndessen die Worte to diKaöT^QLov stehen 
nun einmal in allen Codd. ebenso wie der Dativ co. Erwägt man 
nun^ dm» dnrcli das Rn<xcfiihrte Gesetz In der Midiana Tcrordnet 
ist, dass die Thesmotlieteii, denen die Anzeige der vßgig gemacht 
worden war, die Sache in die Heliaa bringen sollten (o£ dt ^e- 
öfio^ircct tlgrtyin riüi' tl^ Tt}v und dasü dagegen ia dem 

bei Aeschineg angeführten Gesetze nur gesagt wird,^ daas der 
itVQios Knaben die Anklage vor die Theamotheten mu bringeii 
habe, ohne daaa daa Einbrlngeii !a die Heliia erwibnt wfirde: 
«o kommt man leichl auf den Gedanken , data iwiachen tliirjiut 
IntyQttiifttpifvog und m av Ktttenlfijipiödy dasjenige auageftUea sei, 
vaa jene fehlende Not» enthielt, und worin die Worte %i dfnut* 
6TiqQiov Torkamen, an welche alch dann daa a «Ia Datl?na caalnf- 
menti anschloss. Anf den Gedanken einer aolchen Lücke iit mieb 
Herald, animadr. ad Salmas. Lib. V« 18« § 14. gekommen. Ich 
erinnere mich noch, daaa G. Hermann« welcher derselben An* 
aicht war, einmal meinte, ea könne vielleicht geheieaea haben: 
xt^fl^a^ imygatlxifievog, ot Ös dctffio&stfft tlgayovtmp dg t6 
ittxaöVT^Qiov ^ a av KttT(tt(fij(pio9j^ xaQtt$o9slg x. r. A., and diee 
Ut das Wahrsclieinlicfaate, waa in einer onakhern Sache angenom« 

> men werden kann. 

Hierauf^ wird dns ^ve^ren av^rjinpov gesetzte Ferfectum 
rcOrcrro erklärt: ,,iiitcr riiortuos esto i. e. extemplo necator^% 
ebenso richtig: ßjrortöärw indicatur summara *) pecuniae 

inlra undecim dies solutam esse oportere.'*) von a'jrorttro , und 
kccv ftiij nagaxQil^ta dvvTjTcci anozivBiv von Övvtj^f] dnotlöai 
antcrschicden; denn jenes war gebraucht, „ut ipsa actio pecu- 
niae numerandae aut pensitandae cogitaretur.*^ Nicht minder 
mns8 man beistiramen hinsichtlich der Erklärung der Worte dag 
öl rov üTiorioaL tigiO/^iio , wo nicht dnozLVHv gesagt werden 
dnrfle: „nam reus, donec solvent, uon donec solvat i. e. aolvendo 
occupetnr, in carcere tenetnr.^^ Auch darin muaaen wir dem 
Verf. Recht geben, daae statt elgif^iita („in eateerem ooniid- 
Jor^) genauer eigx^m geaetst worden wire, aowie denn «neh die 
Züricher Herauageber wenigstena die Fonn ilgz^i^t» .mit de» . 
Spfr« aapcr hergotellt haben, welche anch, wie Hr« Fnmke tagt, 

So ainaa aa atait daa DnidEfaklafa aaaumna kaiaaan. 
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fwi Ikn VM^gMogen wimlaa mfci «Me« wem er to wihrea 
Attchtoee vor dch fehabt hllte, rad aMt dien Gnmniiker, 
SU deMea Zeit 4er UnterachM iwitchen d^siv (exdadere) und 
Mßfynv (ioclaclere) tchea niclit mebr bestanden hätte. Daa nelatt 
denn dach an viel behaupten , da das kleine Veraeben ieiebt 
dnicii dfe neeh apiterea Abachrelber bedangen wordea aeia kann« 
— Ferner musaten wir allerdings den Verf. dea Gesetzes mit 
Hm« Fr. ^deiiialb für inept halten , weil er mit dem Plural gda 
tdtims nur daa eine Verbrechen der vßptg ^egen eiaea Kna« 
. ben beseichoet ^ wenn es nicht Tielleicbt gerathener wirc ansii- 
nehmen , dass der Anfang des Gesetze?' nur rcRumirt gerrehen ist, 
Ttnd dass in dcmselhcn nr«jprrniglir!i Alles dasjenige gestanden 
habe, was £u Anfange des § 15. und in Dtmosth. Mid. a. n. O. 
en^'ähnt ist, wogegen bei der vol!«?tHndigen Anführung des letzten 
Theiles des Gesetzes auch der Plural nlrlniq blich, welcher sich 
aof die hier nieht erwähnten mehreren Verbrechen bezieht. 

Zn § 17. sind nach einigen Bemerkungen über die Stellung 
der Part, av in iöa>5 av ovv und i'iber die Bedeittting Ton k^altpvrjg 
in der Redensart k^aL(pV7]g nxovöag die verschiedenen Strukturen 
des Verbuins (Sxovöd^tiv im Aeschines gebammelt. Dabei hätte 
noch allenfalls angeführt werden können, dass önovödi/Biv bei 
flufi anch mit dem ln0n. ToriuMumt 2^ § 20. Der Unterschied swi» 
wAmk dea ebmelBen Strnktnrea, weldier rem Verf. nur awiaehen 
0movBÄisi» tn^l nvog nnd vm^q uvog angegeben werden tat, Ist 
antilrilch ein aehr geringfügiger nnd verMbwindet im Gebrauehe 
Ikit ^aa» Dnreh CMOvöatßiV m^i xwog nSmllch wird nach der 
Meiaanf dea Ree. die Vennlasaong der Sorge, durch mgl ti der 
Gegenstand) um welche sich dieselbe gleichsam dreht, derMit- 
telpunkt derselben*) durch hxLxtv^ (Dem. Mid. § 2.) daa, wor- 
auf die Sorge sieh wendet, geworfen wird, beseichnet. - Nan 
folgen Bemerkungen über den Aftikel in ötjfiOXQcctla und die Er* 
klärung des owvv in den Worten xov dg oxiovv vßQiötijv ,,8ire 
homines sive res (ut instituta maiornm, statuae, templa etc.)^% 
während Bremi unter ortovv nnr Personen TCrstanden wissen 
wollte; den KeRchluss maclien Beispiele au der Wortstellung 

Bis z\i diesem Ji; erstreckt nich die Erklärung des Franke- 
schen Programms. Von jetzt ab haben wir es blos mit <1( r /v fVi- 
schen Ausgabe der Timarchea zu tbun und werden nur Stellen 

*) Man kann hiermit, um den Unterscbied zu erkennen, vergleichen 
nti^L xivog tlvuL und niQi vi ili/ai oder yiyvtiiQ'm oder 9iaxQißHV» MiQi 
tivoi ttvat bei Lys, 12, $ 74. ou ov nsal noXtttias vputt toten ^ ulXtk 
fuqX emtrjifttcSf wo faLschUch gegen die Codd« 6 loyos hinzugefugt wor> 
daa war; nt^i ti bai AascUn. f 287. Desk Pbil. III. f 3. , anob 
y{rvt9%m m^l u Dem. Lapt $ M. lOd. % 17. Btnx^lfnv ntqi vt Ae» 
aaldn.l,S4ab 

» * 

Digitized by Google 



m 



GfiecliUehe Ltteratvr.- 



b^orlieben , Uber wddM nnicr Crth mI ron dem det Verf. ik- 
weicht oder welche weaigpleiia ia Um * dcnnaligeQ Qei(»lt Mch 

Bedenken erregen kftiilien. 

Gleich § 18. lesen wir bei AnfuhniDg det Getetset über die 
Hetaresis: IneiÖttv 6* iyTQ'^V to l^f/iaQ%ini¥ yg t^an^f-iav 
— oiixirt Irepci dtoAeyttat, «AI* ijöi] avrä 7Vfiag^«i. Da der 
QesetÄg^ehcr nur Ton Leuten, welrlfe in dem Alter Tfmarchs 
standen., nicht von Timarchos selbst gesprochen haben Icann^ so 
iDuaste man TmaQxcp Anstoss nehmen. Und darumsetzte Hr. 
Franke seine und Bremi's allerdings ganz speclöse Conj. Tlfiagis 
in den Text mit Beziehung des avr^ auf den in da« X^j^iag^iKov 
yga^Hari lnv ein^eschriehenen Jüngling. Allein wenn auch daa 
plätzliche Kintreten der Ansprache de» Anzuklagenden mitten in 
der Uede zuweilen von bedeutender Wirkung ist, wie in den bei- 
den vom Verf. angeflihrten Stellen aus Dem. de cor. § 191. und 
208., indem dadurch den Angeredeten etwas mit Emphase gleich- 
sam vor die Augen gcrfickl wird : so tat et doch olehl wahrschefn- 
Uch, data Mer in die bleaae AnlUiniiig und BSrUining efaica Ge* 
•etiea» welche gans leldenachafUoa geMMefal und aldb nodi all- 
gemein bitt, die Anrede dea Angeklagte« wider Brwarteo elnti^ 
ten aol^e^ sumal da erat dasjenige folgte woraiif es bei der An- 
klage dea Tfftiarcboa besonders aniiaiii, nlailleb daaa ein ioldMr 
der iralgficie UberfBhrte Jnngllng tinfibig sei ein Staaligesdiift 
Stt übernehmen; aueh durfte die Stellung von TlpLagxt am Ende 
des Satzes nicht passend eracheinen. Ba iat demnach wohl daa 
Beste, TifiaQxcp ala eine sii athr^ hinan - oder diieifeacfarieliene 
Erklärung mit den nenesten Herausgebern wegzulassen., ungeach- 
tet der Scholiast., auf welchen in Betreff der Kritik nicht alliaviei 
lU gehen ist , M it« alle Mscr., avt^ Tifidgup hat. 

In den beiden folgenden §§ stösst man auf noch erheblichere 
Schwierigkeiten, uelehe von Herrn Franke wohl gefühlt, aber 
weder von ihm noch von «U n neuesten Herausgebern gehoben wor- . 
den sind. Einem Jünglinge, welcher der Hctäre^^is schuldiir i»t, 
heisst es § 10., soll es unter Andern nicht gestaltet s(in, 
ftij l^föTio nvT^ — ^r]ö' ifQoövvtjv [sgdöao^ai^ og ovÖh 
aa^agcü ö LaXiyftai np öojfiatt, Dass das og, wenn es 
richtig wäre, nicht auf den Gesetzgeber, sondern auf den 
i^tatQtjucog iich beziehen würde, ist klar. Aber wie kann mau 
schicklicher Weise wohl sagen: „der soll kein Priesterami beklcl- 
den^'weldier nicht einmal mit reinem Leibe spricht^^? Vielmehr 
wird man ötdfiau erwarten , was die neuesten Kritiker nach Hrn. 
Wolf in den Text geaetil, tind in dessen Beatitigung Jnrinna 
and Tajior die Stellen de t Leg. § 29. und 88. angefiUui haben. 
Her imreine nnd rerklufliche Mond kann reohl wohl hi Jenen ' 
Stollen den Hemoathenea, eineni Rodner, snr Last gelegt werden« 
fat aber hier, wo Ton eineni Menachen die Rede iat, weldier aichr 
SV onnntilrliaher WoUnal hat gebrucheD knoD, gani am onirechten 
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Qrle) denn ein solcher kaiia mar we^en nHam unreinen Kdrpere 

Mttd anaiiUicheD Wandels an der Uebernahme eines priester^ 
Bcbaii Amtes gehindert worden sein. Ks leuchtet also eio, dtn 

ömixati bciziibchaliea ist , was noch wahrscheinlicher gemacht 

vird durch die von Hrn. Franke bfi^fbrachle Stelle in der Ti- 
Diarcliea selbst > 188., welche aus dem G runde eiitüclieidcrid ist, 
weil iu derselben, wie in der unsrigen, von dem Priesteramte ge- 
sprochen und auf die Gesetze, welche doch iiier erwähnt werden, 
ausdriicklich l^ezn^ genommen wird. Dort hetgst es: xal, 
l'otxsVf ö aiirös otrog ai'?Jp isgaövvtiv ^tv üvÖEvog ^^imv 

xXTfQCOÖSZai , 0) S OV A CO V Ik XQÜV VOUCül^ M. a Q 6 i ZQ 

0cü/ua. Dieser fast ganz gleichen Stelle gemäss mngs , wie ich 
glaube, in der unsrigen das Verbitiu ÖLaktytxai gestrichen 
werden, dessen Ursprung nicht schwer su ermitteln ist. Geht 
Mtt Biiiilich ein wenig surtdk« to begegnet luo § 18. dea Wor- 

%ov naiöog^ und. wciteiliia ofwln iti^fa d^aHyttitf §tl£ 
idrj avTiß : hleff kehrt nao dmiUytf at mm dritten Ible an nnpae* 
•enden Orte wieder; et seheint elte, dem et am einer jener 
Stellen, ?ielleicht ent der ertteren, hier hereingekommen tot. 

Die ganze Stelle wird sonach nur mit Ausstossung de^ ötaXiyBtUA 
und mit Verwandlung des og in cog, welches die Codd. mr haben, 
•e ra leten teln: ifidTco avt^ — fifjö* iiQtoavvrjv hQotöaödai^ 
§tg ovdl xa^aga %^ OOfiari.' ,,Es sei ihm nicht erlaubt 
ein priesterliches Amt zu verwalten, alt einem solchen, der nidit 
einmal rein am Leibe ist'', ag xabaQ^ hangt dann mit l^ötfo 
zusammen, und rq3 tfofiofi CO 0iD|ia § l88») ttt die niliem 
Bestimmung zu xa^agog. 

§ 27. Ist in den Worten: ti itg fiij jtgoyorcov lörl rcju 
l6TQati]yr]x6t(OV vlog niit Baiterut'og. und §31. in xai Tidvv xaxag 
Xttl ankag Qrj^^ Adyog, mit Bekker koyog zu streichen und iu Be- 
ziehung auf §33. und 34., welche bisher und auch von Hrn. Frauke 
noch nicht richtig hergestellt waren, kann Kec. jetzt auf H. 
Sauppc in seiner Epist. crit. ad Gudofr. Ueiiuaauum p. i'23. u. 
126. verwiesen , welchem er in Allem beistimmt. Dagegen kann 
Bee. et nicht anders als gut heitsen , dass der Verf. § 29. to den 
Werten : in^^Mt^ sola* ivsip td fi^ zI^mSm i} M dur 
Uäv fii^ dwatogtiimapwm^ injdB öv^ßovMtiv dlUw — niehtt 
geändert und etwn dem Voieehiege ReiikeV 19 i dia duUav fiij 
iw, U &K«|iv9ttt, weicher immer nech better ist alt der neuer- 
dingt Ton Edler gemachte r^s0ai, j Öiä ÖBikiav x. r. 1., Oeher 
fegeben hat; denn der Satt ij dsa dtillctv — inanvvui ist zeug- 
■ttisch an das Voilierfelieade mgetehletten. Uebrigens iat dem 
inaiivviiv wMi^ twa$ tnileg det zi^tm^v vmiff nvog M Ly%. 
Afer. S 1. 

Dtt § 35. ntdifolgeade untergeschobene Gesetz hat zwar 
dttich Hm. Funke an BlehUgkeit gewannen, kann aber deaten- 
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iiogeachtet noch nicht fär durchaus fehlerlos gelten. 'Nur das 
Eine wollen wir erwähnen^ dass die Züricher Kritiker den Grund 
der falschen, aber in den besten Hdschr. befindli^en Lesart 
xvQisvhciifav ol XQOhdgoi f^ifXQ^ nfvri^Kovta öga^ft^v bI icad*' 
exaöTov dö(:<rjfttt Irnygocfpsiv toig ngaxiogaiv. iav öb nXiovo^ 
oftog y t,i]aiag y. t. L — besser eingesehen haben, als Hr. Fr., 
welcher tig xadtxaöTOV vermuthet. Da HÖmlich fast alle Hdschr« 
und Ausgaben statt in den tollenden toiL haben, so ist statt 
kttv von Baiter und Sauppe si geschrieben Avorden, welches sich 
offenbar in die Torhergehende Zeile verirrt hatte. Auch hat die 
Vcrrauthun^ des letzter» Gelehrten orav ö' bHcjgi xJi^öHg bUlU 
üvav öb ÖLtt,Lü)6i hX. di-'H Sprachgebrauch für sich. 

Ebenso iai es zu billigen , dass § 43. die Züricher Gelehrten 
den Artikel ? or nofinii aus Conjektur eingeadioben liabeu in den 
Wortes: (ilv JiioiwwUmf» tn» hf «tfMi 1} mo^n^ ; denn ei ist 
▼ea der bcftinnten Pregenio» bei den graesl« ]>io>njilen la 
der Stadt die Rede, nleht von einer vnfter mehren andern. 

$ 45. bitte Hr. Franlce den betten vod meisten Codd. tren- 
Uehat folfen aolien, weiche dxlvdvvm da nal ta fiagtu- 
^vvti alöxQci geben statt: dicMvva dl t<p fiaQtVQOVPU Mld 
aloxQOL* Vgl. Demad. mgl dadixatr. § 19« sä öxtjntga laA 
%ovg äiQömp ^iiÖWQQvg, Demoath. c. Timocr. § 95. xal tatg 
6fpt^0$ — ital roig xov noXifiov uttigois. In den nnmitteUier 
vorhergehenden Worten ä di köUv, Vfilv dxovov6iv yv»Qt§ia 
billige ich die Verniuthnn|p Bremi'a, welchen dttsvfitv t£, was 
die Cockl. df haben, ans vfitv rott,* Tcrdorben zn sein scheint. ^ 
Denn hier kann dxovovöiv nicJit heissen: während ihr es hört, 
sondern itmss einen Substantiv he^i itf haben , wogt pcn in der von 
Hrn. Frauke zur Widerlegung der Conj. Bremi's angeführten 
Stelle Aeschin 3, § 50. .(Adyog) — xal Vfjiiv ccKOVöaöL xgivat 
ev^a^iig nur der Verbalb^priff: „nachdem ihr jehört habt''*' her- 
vortritt. 

§ 46. ist mit Baiter und J^anppe statt des von dem Herausge- 
ber aus den Codd. aufgenommenen owldttE, und vorgejschiagenen 
. öwijöiXB lu schreiben ovriüiSy worauf auch eine Hdscbr. 1 führt, 
ifelehe dvWtf rcrs bietet. 

Zu dem § 50. in dem Zengnisie ToAemaienden Nuneii 
Mt6y6ka$ Ntxlov DuQtutvs IdUte unten wenigstem mit dn Fmt 
Worten auf den Widerspruch mit § 4L eufineAmm gemaelit wer* 
den selten, wo derselbe Mia^ielas des Naidtrates Selm nnd ein 
Koiyter belaat An nnsrer Stelie lat die BrUimn^ dieMS Wider- 
spruches nicht sebwieriiTi derselbe nicht dem Redner, sondern 
sinem Grammatiker^ von welchem wie die übrigen Urkunden, aa 
snch dieses Zeugniss herrülirty snr Last fallt* Man braucht also 
weder die Stelle verbessern zu wollen, noch zn der Annahme 
seine Zuflucht zu nehmen, dass Misgolas vielleicht durch Ado- 
ption^itt einen andern Demos suf^ommen werden sei« In «ndm 
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'fliftellen freilich, wo Ton einer und derselben Person ge^gtwird, 
dass sie einem gewissen Athenischen Demos und dann wieder, 

. dass sie einem andern Lande angehöre, ist die Ansgleictuing^ 
tchwieriger. Vgl. Keiske zu l>emo§Üi p. 249, 13», welcher zwei 
fihnliche Stellen des Isaos behandelt. Indessen ist in dem Pseplüüma 
jener Bemosthenischen Stelle de cor. § 73. statt Eißiivlog Mvti^ 
ö/Uiov Kvirgiog^ seit man ans Boeckh'& Curp. in.str. I. p. 216. 
einen Demos Kcngog kennen gelernt hat, an$) einigen Codd. Ko- 
ngiog richtig hergestellt worden. Ein ähnlicher WiderspruGh 
findet auch bei Aeschin. 3, § I2>^., wo Kottjphos ein Pharsaiiery 

. genannt wird , während er bei Demostb. de cor. § 155. ein Arka- 
dier sein soll. Hierüber TgL Bremi la der Stelle im Aeschioes 
und WfniewtU, CmniiMtarii — in Ue». mt de cmt, p« 212. 

Datt % 64. die Lei art der meitten end Betteo Hdtclir. mg 
$h muQ^v htl TO ß^fitf to viUt9ifov 6'Hyrj6avdQog von Htn. 
Franke dem xag^n^ velcliet rieh nnr in ^Im findet, wNsfageaeCit 
worden Itl, Ist Ünreelit^ da die Verscbmeliiuii^ der B^riffeder - 
Bewegun^^ und Ruhe häufig genug Torkommt, und da ncip^ die 
vollste Beslätigung erhalt durch Aeschin. 3 , § 71. wd maQijin» 
ff v6x%gtda tig ^^t' hxh^ölav. Von den Ziirichern %verden nodi 
angeführt Denosth. 1, § 8. Arlstoph. fiquit. 758. Ebenso auf- 
fallend ist es, dass in demselben § ev ^ßovkivöato^ Ötl yäg 
liuki^ kiyHV^ il6v%lmv Üöxb beibehalten ist, ungeachtet das 
Asyndeton hier unpassend erscheint statt des In den besten Hdschr* " 
Stdbeiidpii Infinit. I'jijfiv, welcher von fßovAs Jöaro abhängt. 

Auch liät(c § t55. in den Worten ^ rig toig xovxcov xdiioig 
Hccl fioiiclr/tg TrhüLTi}](Cov ovK t)x^e6^rj V7[Iq rfjg nö?.BüJg; das 
von den nu isten Codd. dargebotene ov nach ti's beibehalten wenleii 
sollen, so wie es von den Zi'iricher Gelehrten geschehen ist, 
welche auf Fritzschc's qnaest. Luc. p. 153. verweisen. 

§ 6Ö. haben nach der Meinung des Ree. unser und alle übri- 
gen Herausgeber nicht Recht daran ii^ethan, dass sie Magtvgla 
als Ueberschrift geben , ohne auf die Lc«iaft der besten Hdaclir. 
abr Rücksicht zu nehmen, in denen der Flor. .Afapif^t'ai steht 
Bua letiterer allehi richtig ist, sieht man danns, dass der Red- 
ner den Glaukon durch den Schreiber wMutdmn Üaslria leugen 
und die übrigen Zeugniue Vermiesen befiehlt; wenn man nun da» 
von ansieht,' dass alle Urininden in onaerer Hede spitere Madi» 
werke und Einschiebaei rind, so muss man annehnsen, dass hei 
itoebines ^esehrlehcn stand: 9ut\ tag stigag uttgtVQlag iv€tyl^ 
yt'a^KS. MaiftVQUtt* ovmw ndi etätev ifLip itMöm t&v 

Wae naAeDtiicii das iweite Zeugniss des Amphiithenes be* 
trifft, re geht de«en Uncchtheit einmal daraus herrer, dass die- 
ser Amphisthenes genau dasselbe bezeugt, was schon von Glaukon 
« aus^es!^gt worden war, dass er (Amphisthenes) nämlicli den Pitta- 
laLoa aus der Skia? erei .bc(&eit liabej und dech kni die« nach 
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Aeschiaes^ eigener Darstellung §62. und 65. kein anderer, als 
nur Glaukon gethan; ferner wird zu dem iNamen des Atuptifsthcnes 
weder des Vaters noch des Demos ^iame huizugefügt, wie doch 
in den Zeugnissen Sitte war. — Wie e« sich mit den letzten 
Worten dieses zweiten Zeugnisses xal ta IJ^g verhält, hat zwar 
Ilr. Fr. richtig eingesehen, indem er zu denselben bemerkt: .,,8unt 
verba librarii reliquam partem testimonii describere uoieutis^^* 
Allein hierbei bleibt Ree vkhi ttehen, smidem fal der Ansicht 
da88 c« mit dem m6oi6%mg «i Bude de« mten ZennifoKi eine 
übniiche BewindtDisB habe. In der Verbiodtiog - nfnUch, in wel- 
cher deaselbe steht Kai dttXv9ij6€nf t&setvtmsj i>t es offeDbar 
ohne Sinn: „und sie versöhnten sich auf gleiche Weise^^ statt, 
dass es helssen sollte: ^und auf diese Weise versöhnten sie sich^^ 
Denn vorher sagt der Zen^e, dass Pittalakos lu ihm gdcommeo, 
und ihm den fintschluss mitgetheilt habe, sich mit Hegesandros 
enssas&hnen ; nnn sdüiesst er: und so söhnten sie eich wirklieh 
aus. Aus diesem Grunde hat Hr. Fr. die Lesart des Cod. p* 
(Heimst.) um ovto öisXvQijöav in den Noten gebilligt, Bekker 
will (asavrag nach kuI tä e^ijs setzen ; indessen tiabeu alle Mscr. 
cogat/rcög, und haben es nach öuXv^rjönv. Daher glaube ich, 
da&s es zu dem Fol^;enden zu ziehen ist luid gleichfalls von einem 
Abschreiber herrührt . welcher las: xal ditXv'&rjöav, fiSgat^roig 
^/^(uptOd^svrjg ^agtvQBu liieraus iässt sich auch die ganz 
unangemessene Uebereinstimmung des ersten und zweiten Zeug- 
nisses und das xcd rd f^rjg erklären. Nachdem nämlich ein Ab- 
schreiber angedeutet hatte, dass Ampbislljeiics auf gleiche Weise 
((ogavtag) ZQiiQQj so verstand dies ein anderer so, als zeuge er 
auf dieselbe Weise, wie Glaukon, und wiederholte den Anfang 
des ersten Zeugnisses unverändert; dann aber^ weil er nicht wei- 
ter abschreiben wollte, schloss er mit xal tu £$^g* 

§ 70« hat Baiter mit Wahrscheinlichkeit vermnthet, dass 
oUöfIt* statt oiöfi£&'' n ^schreiben sei, da vether und naefaher die 
Versammelteo angeredet werden. 

§ 76. Ifst unser Heransgeber nQogot^aUöxüvöi bdbehaltef^ 
wehrend die Züricher ans den Cedd. Imp 7CQ0it»aU6wv6i §HI^ 
ben haben; und dies ist das Richtige, weil diejenigen, die Einen 
Htr Wollust miethen , dass Geid niät obendrevt,^ sondern vorher 
beiahlen , so wie denn audk das Verbum st(foa»aUil%HV von der- 
selben Saclie schon § 41. gebraucht worden ist. 

In den Worten des § 79. ovt& m1 mt^l tov htitfjdsvt'tcerog ' 
tovtov IdifjöB öovvoi ^990t^ TinaQxov^ iXx tvoiog l6%iv dzB 
fi^ erklärt Hr. Fr. TlfiaQXOV für ein Glossem nnd schliesst es in 
Klammern ein, wie Ree, meint, mit Unrecht. Denn tjffjtpov 
dovvai, ist in der hier von Schoem. de com. p. 122. erörterten 
und schon weiter oben § 77. vorkommenden Bedeutung ge- 
braucht. 

§ ^3., wo Aeschines von der Aufregung der Versammlung 



Digitized by Google 



Aetdiiniii oMt. In Tuurdi« rtc* Winke. 137 



M R«de Areapngken Antolykot tpridil, Uett mm M 

Ilru. Fr. onid allen andern Herau§gebern xal jutlUv lal ty ^vxta 

yUmtog ^ogvßog^ tingeachtet nml^ welches luerai von Reiake 

aus dem Cod. q, (Mead.) aufgenommen worden war, in den bestell 
Hdscbr. abglopr Ter xdkiv fehlt. Und dies mit Recht; denn 
das Asyndeton Teranschaulicht den Eindruck, welchen ^die Worte 
,,l(leiiier Aufwand und einsame StiUe^^ »uf tUe Zuhörer gemacht ' 
hatten, mit grösserer Lebendigkeit: „wiederum erhob sich gros- 
ser Lärm und Gelächter als wenn die Copula hinzugefügt 
wird. Hierbei erwähne ich aber, dass man nicht etwa zum Beleg 
für dieses ohne Verbindungspartikei gesetzte jtäXiv vergleichen 
darf Aescliio. 1, § 157. und 2, 116. ; denn in diesen Stellen heisst 
nakiv nicht wieder^ von j\etiem^ wie hier, sondern: hinwiederum^ 
dann wieder ^ f erner , Aeschin. 1, § 8. (wo es dem ngcatov 
enti^pricht) , 37. 52. 87. Dem de pace § G., und in dieser Bedeu- 
tung steht es ebenso wie dra und iffcira, well der Begriff der 
Verbindung selbst achon in diesen Partikeln enthalten liegt ^ auch 
mitunter aayndetiaclk 

Auch § 84. hiltte aich Hr. Fr. genauer an die besten Hdachr. 
balten, und wie die neueaten Herauageber adirelben sollen: 
moQW^^S z^g ßovXtis t^s kv '^Qslcr^adyc) statt l£ *AQhUn> 
»dfWt was nur in wenigen und sehlechten Hdscbr. steht« Denn 
ebschon der Rath des Areopaga In unaerm Falle nicht auf dem 
Areshügel , sondern in der Pnyx war , so war doch rj iv 
Mayip ßovXi^ ein eben so stehender Ausdruck als ij *AQBiw 
^ityov ßovkrj , so dass nur die Codd. forden einen oder den an* 
dem Fall entscheiden können. 

§ 85. möchte auch Ree. mit dem Verf. vao tov Ö^ov r(Sv 
*A&rjvatmv^ ov aXc5vai i^ivdoftoiorvotSv ot* xaXwg txBi statt 
dkcüvat,^ wie in allen Codd. und Aufgaben steht; denn nicht 
die uttQxvQla^ sondern nur das V^oik kann des falschen Zeug- 
nisses bezuchtigt werden. Indessen kann dieser Fall unter die . 
Nachlässigkeiten gehören , welche auf Rechnung des Redners 
selbst kürnmen und über welche Reiske einmal (p. ''i28.) richtig 
bemerkt: „Sed sunt interdum in orationibus Aeschioia aalebrae» 
quas facere iioa possumus, quin relinquamus". 

§ 92. heisst es sroAAüi)^ yäg iiöij tyay tvayxog zi^eagtjxa 
ii %dvv slxovxas* Hier ist ivayxog nach ^Örj uberflfiasig, ja so- 
fur nnpossendy dmm nidrt blois neolldif sondeni immer mmsle 
AescUnes dies bemerkt ludien. Daher ist die VermuthongSanp|ie*8 
woU inbeocbten, daaa entweder iva^»^ m Icaenoder hay^og mit 
den Codd. üL gani tn tilgen sei. Der absolute Qebnueh von 
- --Ira^oß kann aidil befremden. & Aessik i, % 79. Anti^, 4 , 
§ 1« Hees welcber gleicbUls Anatoas an dem haviog genonunen 
hatte, vermuthete liaQvovg (§ 91. u. 113.) oder hayng. 

Ob in §96. dilft tov {jöii tvifiöJtovtog dmiMutQ 
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Hfllitif ist mä um jedwm Preis heissea fcinii, wage feh nicht sa 
entteheiilen. Da indeaaeii die mdaten und besten Hdschr. £v- 
^fUhtofnivov haben und das ^di; keinen paatenden Sinn ^iebt, lO 
iDOcbte ich ZQ lesen vorschlafen: aXXa foti tVQ^^no^ 
fiivov: „r^r den ersten besten Preis**'". 

Auch § 99. hat Fr. <lie Lesart iler beste» Cudd. ab Xftt rcov 
0LH8TCÖV ovdh'u xaTtXnzfi', cc/,?J anai xa Tr^^paxe tiubeachtet 
gelassen uini anavrag geschrieben. Allein das Nenfrum ist hier 
besonders recfit eigentlich an geiner Stelle, da die Sklaven für 
Sachen gelten. Ganz ähnlich hi Dem. de f. Le^r* § 1'^^). und 306., 
wo beide Male alxudXcata^ wozu nicht ö&piaxa zu ergänzen ^ wie 
Schäfer zu p. 884, 12. richtig bemerkt, indem er das unzählige 
Male gebrauchte vfttjfju vergleicht. Uebrigens steht nicht nur 
da, wo man Personen den Dingen gleichstellt, wie hier, sondern 
auch, wm man von Peraooen wie Ton Dingen nnd ZnatindcB 
qpricbl, indem Jene tia In gewiaaen La^en befindlich aufgeftna^ 
oder ala elwaa Begriffliches (eieht Individnellea) dergeatellk wer* 
deo, das Neetr. für das Maac., wie Dem. Fliil. 1. $. 8. ÜCav/jTf^a 
ftivtot tavta ndvta vvv^ ovx ^xovz d«oatQoq>ijr^ wosa Schie- 
fer p. 42, 21. Femer Dem, de Cheraon. % 41. Mdvta %ä 
f/vv övfißtßiaöftiva xal »ataq>8vi£tai ligdg Vftäg, De eor. 
$818. möHBQ taXXa nthna^ xovq noifftu^y toig xoQOvg^ tovg 
ifmvi6tag> C. Polycl. § 9. KataXaßiiv td filv fvirogt» — t& 
d ccTTogn. Die Dichter gehen hierin natürlich noch weiter. 

§. 107. wird Timarchos beacbnldigt , dass er als Loglstes Ge- 
schenite angenommen ?inhe ron denen, welche ihre Steilen nldil 
rechtschaffen verwaltet hätten: jtetQCc ttSv ov dixalcog UQ^avTcov. 
Die besten Codd. abtmor haben die Negation, welche der Sinn er« 
heischt, nicht. Hr. Sauppe wollte daher /u>} öiKm'wq, was dem 
Sprachgebrauche allerdings angemessen ist. Ree i^Iaiibt dagegen, 
dass die Lesart des Cod. p. dd ixa g das Richtige enthält ; denn da 
das tt vor dem ö ausgefallen war so entstand, da dixog kein 

Wort ist, hieraus dtxoiias ohne die Negation. 

§ 119. sact Aeschines im V oraus, was Demosthenes zur Ver- 
theidii^uijg Tiinarciis vorhi iiij^en wird , und iahtt l'ort: aTiodav- 
fiaC,tL yccg, bI fitj nävitg ^Li^V7ja&\ ort xao)"' fxaörov irtofurov ' 
^ ßovXt} nmXBi to noQvixov xiXog. So hat Hr. Fr. die Stelle 
geschrieben, idUirend die Codd. Ip fiefivtjut^a undagmor, welche 
elfeabarniehto ändert, als jene beiden Hdachr., wollten, kfiBfirjvi^' 
lit^a geben. Jenes (lefivijfis^a Ist mit Redit von den Ziricber 
Gelehrten hergeatelh, worden ; denn Aetchinea begreift aieh auch 
' mit anter den «doi) welche Demosthenea in seiner Vertheidigungs- 
rede ansprechen wird. 

In den Worten des § 127. nsgl ds zov tav dv^gcinav ßtov 
%ul to V Xoyov ual xdg jcga^Big difsvdiig rig dnb tautOfidtov . 
nXctv&ttit «p^ftiy HOtd tr/v noXiv glaube ich mit den neuesten 
Hemuageber», dtaa tmI xov Xoyov apiter clngeachoben iat$ denn 
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cod. 1 leM «1 ndi %Qdlßi% vnd Mi \mm to Aitikel im, m 
dkm es den Aneelieui hat, aia eei dieeer «uietie Zeanti ena dcM 
eine Zeile Torber ileheiideii X&yov sc^i^ct hervorgegangeii. 
CNhne dies musste es wenigstens mal toitg Xöyovg helssen. 

Auch § 134. müssen wir den Züriclier Gelelirten beistiiHneni 
^vi Iclie statt aronov yag bIvm 9oxh ccvtiOj was Hr. Fr. ans den 
Bekkei 'sehen Codd. auf^nonunen liat, lesen: aronov yaQ ilv(K$ 
donsty avtfp^ eine Vermutiifini^, auf welche auch Ree, gefallen 
war, und auf welche einige Ifdschr. fuhren , die ag Öoxuv 
sewtcn haften. Man sieht nnrnlich aus dem Folgenden, data ^jÜca 
Alles in orat. obliqiia au«>i;t spioclien \% erden soii. 

Zu § 135. üudet sich t ine kleine Nachlässigkeit in der An- 
gabe der Varianten. Der Veri. bemerkt nämlich zu aniöti^BQ^at 
weiter nichts, als: %,e eoni. Wolfii recepernnt R. Br. Bk. Di. 
Cfr. Tarr. 174^^ Daraus erkennt man nicht, was die Codd. 
haben; es hätte also hiuzugciü^t werden müssen: iibri: Int- 

§ iod. würde Ree. in den Satze oi ya-Q jtaiii^tg /yftcDV, o9 
vnlg T(äv imtrjöevfidtcDv xat zäv (pvöaag dvayxalov xax<5v 
xal dya&civ kvoiio^itow n* %• X. die Wörter hutcSv «oi 
iyalf^mvy welche in df fehlen nnd in q an dem Rande sich befin- 
den , wenigstens in Klammem^ eingeschlossen haben, da sie snr 
SrUBiruogt von 'top ^6i0g dvayxatop hinsngeschriehen n 
sein sehdnen. Am Bnde demelben § hat Baiter ohne Zweifel das 
Beehte getroffen, wenn er schreibt: dxdrs yaif o( voßO^hmi vd 
ual^p %6 in %&v yv^vatfiav »attdovttg dxitxov titig dovXoig (i^ 
luxix^^n T^ai^V9 1^ y 0 vvto^ m ixelvovg ixcSXvov^ tovg kXnf* 
&iQOvg ngoTQiiKBiv iisi sa yvtiva6i.a. statt amu v6 fico^ wie 
die gewöhnliche auch von Hrn. Fr. beibehaltene Lesart lautete» 
Denn statt dessen haben die besten Udaehr. tovtip avt^ X6y^ 
cod* p. statt ?.6yG> sogar kxtCvoig, 

Die Worte § 143. InayyeCXaödai yäg avzov tlg 'Onovvta 
6mv ana^siv tüv JlatQOyikov ^ 7^v yccg ^OnovvtLog ^ el öVfijiifA- 
ifBLBV avzov tlg zr^v Tgoiav xai, nagaxccra^uro avta — zei- 
gen recht deutlich, wie interpolirt Aesscliin- s ist. In df fehlt 
avToi\ Iii denselben Codd. zov JläiQoxkov (diese Notii ist auf- 
falk'hder Weise von Hrn. Fr. übersehen worden), endlich in dfhq 
die VV Oi te ?]v ydg 'Ojiovvziog. Hr. Fr. meint, dass, wenn etwas 
\on einem Interpolator herrühre , ihm z6v ndzgoxXov ungehörig 
erscheine , setzt aber hinzu : „ At nescio an Aesehlnes tcvtop 
wipseiit^^ Diesen Acensat. statt des Nominat. wird bcni nn Tago 
nalinrlich Nieniand ffir granmiatisch nnriefclfg haken; idi will nnt 
dafür anführen ; Xen. Hemer. L 4* 8. n. II. Ü. d5. ii. 38. SchaeCor 
sn Bco. BUips. p. 224. imd in BemosOu def» Leg. p. 348, 11. in* 
dessen siebt AHes daa» was jene Codd. hi Mein 8atse weglassen^ 
mussigen Erklimngcn der nachfolgenden homerischen Verse in 
' ahnlieh, ala dnss wir es nickt mit den iieoestcn Heravsgehcm als 
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frentetig Tenirtheikn Mien. WeiterhiB ttdil im den Hdtite« 

ü övpLxk^ifUwavtfß BLS ttjv Tgolauxal srapoxavadetro avnßi 
für das entc rndtä Ist linget tLVtov iiergestellt , und Hr. Fr. 
giebt als wahrscheinüchea Grund tod jeper fehlerhaften Lesart 
der Godd. mit Recht an: decepii, ut videior, verbo övinUftifHBv^K 
Dagegen kann Ree. sich niclit davon überzcng^eu , dass mit des 
Zürichern avtov oder avT(ß hier au tilgen uad oben lu iesen sei: 
imayyeUaö^at ydg avia. 

In den Versen aus dem Phönix des Kuripides § 152. iieat 
Hr. Er» mit den früheren Herausgebe rtj : 

€hoxc5v öiccLtav ijvxiv k^jioijtvtxoci,. 
Der Sinn muss dann sein: ^Jch ermesse die Wahrheit nach dem 
Naturell eines Menschen, imlem i« h die Lebensart betrachte, die 
er fülirt^S Das Xöyi^oßaL zl kommt bogar iu Proaa cintnal 
vor bei Lycurg. Leoer. § 67. scal ov roOco Koyisio^B — , ciAA tl^ 
tA TCQuyiia^ wo das { 2g freilich Tielfach angefochten, aber durch 
Btiter und Sauppe bhiliaglich in Schuti genommen worden ist 
In unserer von Aeidiinei angcükhrten Stelle det fiurip. dag;egen 
lesen die Züricher Gelehrten mit Bolssonade: 

loyltßiitti tdkifikgn üg ivdgou qtv^i» 
6uoMiäv ölaitttv d*' ifvtip* ifUtOQ^^itm^ 
indem sie hlg q>v6iv und diaizav mit öxonäv verbinden* AUeia 
dem widerspricht die § 153. folgende Brklining des Aeschlnea 
selbst: 7ta\ tttg xgCfSag ovk Ix %mv ptaQxvgiäv ^ dlk* kx xav 
huti^tVfidxfAtv xttl X€5v OfiiXtcov cpiq^i »otf iddav lacfUls ftso^li- ' 
, jKsn^, nwg %w Kitd' ij^epav ^iov ly 6 ngivofuvois. Denn in die- 
ser Erklärung entspricht der Gedanke: xglöug qnj0t uoiBic^tu 
Ix xcöv knLtrjd6V(idx(OV xa\ xc5v ofitkiäv dem Euripideischen : \ 
koyl^ouat tdkrj^lg dg dvdgog tpvöiv, und noch deutlicher ekelÖB 
d^toßliumv nag rov xad* TjßBgav ßlov f^rj 6 xgtvöfitvog dem 
Verse: dxojrcai/ diairav yjvtLv' h^moQBvtxaL. Ree. glaubt daher, 
dass Hr. Fr. die Vulgata mit Uecht beibehalten hat (nur hätte er 
die Vermnthung Boissonade^s angeben sollen), mu&s dagegen einen 
Zweifel hinsichtlich des Folgenden aussprechen. Wenn nämUch 
nach jtueu Versen Riiripides fortfahren ^oll: 

Otfrtg ö'ü^Lkäv r^Bzai xaKvl^ dviig^ 

ov n,cän.oz rjgaiTiöa^ ytyvaoxaVt oxi 

vo^ovxög höMtv olgxtg ^ÖBta^ Iwdv 
•o sieht man schon , dass dies nur lese mtt dem Vorhergehenden 
lussmmenhingt. Wenn man nun noch obenein erwigi, dsss der^ 
«eitethhi gegebenen Srfclinmc det Aesdünes lirsStfc dmoßUmm 
— nal 09t$va xQdnov dtotitft tijp iavtov olklap^ 
dg mtiQaMliiölwg avtov n^ulti t^g nilsütg dtotii^* 
^tovtet^ in den euripideischen Venen nidhts cntsprichl: so 
mdohte man auf den Gedanken konunen, dsss nach i(ixogBVBtai 
«ttd Tor o^tig d' o^mv ein oder efai pstr Vene auigelellen ibid. 
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% l&S. he!Mt et te «ikn MMsr., MMiM »d M Om. iV«s 

monitijg* ijörj dl xoXXav nQmyiiarcov cptjel ysyiv^^ag XQiviig 
X. T. A. Hier hat II. Sauppe mii Recht dl nach ^Öij gestrichen, 
Vell io dieeen Werten kein Gegensats oder eine Fortsetzung dee - 
Yoransgehenden , sondern die AusfUhrung des Ton dem Redner 
Angekundi^en oder eine Erklärung liegt (Funkhaenei quaestt 
DemostK. p. 37.), In welchem Falle mitunter yug steht, aber 
anch \veg[gelas§en vioileo kann. Das Letztere findet selbst nach 
der bekannten Formel ör^fxtiov de statt in Dem. Mid. § 35. u. 135. 
und nach a sötiv vnokoixa ibid. § 4. und 6 ovv dsivotarov § 79. 

§ 164. i»i mit den neuesten Herausgebern zu schreiben: 
XBylta nagsk^av 6 ootpog BdraXog vnlQ avtov statt ovrov. 
Denn in dem Folgenden wird Demosth. sich Tertheidigend einge- 
führt^ nachdem Aeschtnes vorher schon die mögliche Rede dessen 
angegeben , welcher den Timarchos gemiethet hatte. 

In § 169. scheinen die Worte: ^IXinnov Sl vvv filv 8ia 
viji; Tcjv Xoymv %vq>iniLav hiaivm * lav 6* 6 avxog Iv toig agog 

2' nag iQyoi^g yivrjtai, olog vvv i^tiv Iv toZg, lnayyiXfta0KV^ 
öqfaX^ xal g^dtov t^v tuw uAtaC iroi^tfes fhuuivov — dnlgar 
Berichtigung sa bedihrfeii. Denn die beeten Codd. abglm niid der 
HiTn idcderlioIeB tot iQyoig den Artikel. Diher gUollt Rec^ 
dm entweder xolg mgog ^fut£ •!• öherfltoig lo tlraicheo oder 
die Worte MQog ^ifL&g iwkefaen me vnd iMoyyiXitttßiv einra» 
•diieben seien, wenn eie wenigstens oesser peisen, ilo m Iv «o% 
^Oyois- Sauppe vermuthet ngog i^ftäg totg Igyoig. 

§ 179* hat Hr* Fr« ana Cod. p. (Heimst.) richtig slg Xij9ipß 
IfiTCBCovreg t^g HaxTjyogCtig atati des in allen übrigen Handschr« 
befindlichen ixntoovxfg hergestellt. Daher muaate aich Baiter 
darauf berufen und nicht sa^on: F. kfixtöovtfg. 

§ 189. giebt unser Herausgeber nur aus den Codd. glp : o 
yag kxl t<ov ftsylöziDV tovg vofiovg xal xrjv Ocsqppodtif j^v 
vnigidcjv x. r. X. statt nsgl tav (iByiötav^ was nach den bes* 
Sern Codd. beizubehalten war. Denn izfgl bedeutet hier, wie 
häufig, in Beireff. Dem. Olynth. I. (vulg.) § 11. u. 19. de f. 
Leg. § 18. Bremi und Schaefer zu p. 14, 18. und letzterer za 
p. 346, 1^5. u. a. Dass aegl und tnl oft mit einander verwechselt 
werden, ist bekannt. Bast ad Gregor. Cor. p. 783 f. Sehr zwei- 
felhaft übrigens ist, was Hr. Fr. annimmt, dass mgl xmr ntyL» 
öxav aus § 179. entstanden seL 

§ 193. mbaaen wir wiedmai den Zbricher Kritikern beiatfaiH 
men, welche in den Worten: (trj oiv ilg il^QOovg^ dXX ilg tSva • 
imoöXT^ecxs^ xal x^v »agaöxiv^v «4 tovg &wtjy6govg ai* 
TiSy magaxrjQaht daa mMv lir fwloiben erkliren; denn nicht 
fon deir gerichtHcheB B da tind en Mdurerer, aaadem von denen 
den cfanigai Thnarehen kl die Rede) Jene fcnnnthcn daher, 
dtat, wenn «Mir alcbl §um in tüfea toi, entweder tnko^ 
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oder avttS i^«M wirden mfiMe. Mir mMdI uit^ dii W«br- 
•ch«tiili€htte m tdo. 

Wir geben iiiiii wai die SMUmu lur Tlmardiea fiber. 

* Diese tind hdcbtt wehnebeiolieb aui alten Commeiilareii 
ausgescbriebeii und sum Thefl von grosser Wicbtigkeit, dle ior 
Cteiipbontea dagegen der Zahl und dem Itilialte nach unbedeu- 
tender (p. XXIL der Vorrede). Die iu der AJdina befindlichen 
Scbolien tt tmmen meist ans Handacbriften ber; einige aber sind 
neueren Ursprungs, wie diejenigen, welche Jos. Scaliger oder 
ein Anderer in der Aldina des Ed. Bernardus hier und da beige- 
achrieberi. Von diesen hatte Reiske 3 Abschriften: das apogra- 
pbiim Oxoniense (von Griesbach bcsor::l). da« apofrr. ültrajccti- 
nnni (vorher im IJcsitz Wesselings und von da m die Udeehter 
Bibl. ii bergegangen, wenn es anders seine volle llichti^kc it mit 
dieBCr Abschrift hat. V^l. p. XXlil, der Vorr.), und ciuiiich das 
apogr. Tayloraiiiiin, von Anton Askew zu London Reiske'n zum 
Geschenk gemacht. Askew schickte zwei Bande; in dem einen 
waren die Reden des Aeschines mit einigen Collationcn und dieje- 
nigen Scholien, welche sich in dem Ucrn. und UltraJ. finden; in 
dem zweiten befanden sich unter Andern auch die Varianten zu 
Aeschines und bessere Scholien aus dem Cod. Meadlanus. Bei der 
langen Vemachlissigung des Aescblnes blieben diejenigen, welebe 
rieh, wie es bicss, io andern Codd. Torfbnden, verborgen, bis 
* Job* Tbeod. Vömel nod der Io Vergleichung von Mser« unermftd- 
llcbe Imm. Bekker dieselben an*s Lieht zogen« Ydmel hatte sieh 
ans einem Cod. der kdnigl. Eibl, an Paris nr, 3003. (mit m bei 
Bekk. und Franke beaeichnel) eine gans genaue, nnserm Verl 
mitgetheilte und ron Ihm benutzte Abschrift anfertigen lassen, 
Bekker excerpirte nicht nur diese, sondern auc!) die Scholien des 
Cod« Coislinianus (f) su Paris mit eigener Hand. Diese letzteren 
Stimmen mit den von Tsylor ans dem Mead. entlehnten fast voll- 
ständig übcrein, so dass man vermuthen moss, die Scholien sind 
alle Ru«? einer und derselben Quelle geflossen (p. XXIV.). Diese 
Einsicht hat frtili(fi Imm. Bekker verleitet, die Scliolien des 
Coislin. nicht genau genug zu exccrpiren und den andern Cod. 
kaum viermal zu vergleichen, wie ihm unser Herausgeber unwi- 
derleglich p. XXV f. nachweist. 

Alle die^c Scliolien sind von TTrn. Franke zum ersten Male 
sorgfältig zusaiimieii^eordnet luid hier und da verbessert worden. 
Aber freilich sind noch eine Menge verdorbener Steilen von seiner 
Hand unberührt geblieben, von denen wir mehrere hier zu emen-. 
diren gedenken. 

p. 124. (Ree. citirt immer nach der Franke*S€lien Ausg.) sn 
Timarch. §3. erklirt ein Schol. fiij di^fiiy^^o^alv durch 
kkyuv kv ftovX^^ (iij kv dixaCttjQltp ^ ftrj dou^iaöla. Diese au- 
geaschelaiicb gans oarrupt^ Worte minasen nach des Bne. Mei* 
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MUtg M ^tdirleben werde«: fn^ Hyup hß ßwkj^ p^d' (oier ij) 

p. 128. (§ 14.) sa^en zu xal xäXXa »oiBlta vofufo^ 
ItBVtt die Scbol. önsvösiv (von Hrn. Fr. richtig öaivBuv emen- 
dirt), djtdgxtöifai^ tag ^fiigag kuttXüv. Die ietsten Worte 
geben keinen Sinn. Da der Aasdruck nomv rd vofutonsim^ 
welcher sich auf die Todtenbe^taUang bezieht, erklärt werden 
soll , so ist es mir wahrscheinlich ^ dnss die Scholiasten geschrie- 
ben haben: td ijgla ixiTtlslv. 8. Harpocr. unter T^'pj'fr. ^v- 
xovgyog Iv rrJ xftr ^^vroXvKOV* ^gia iioiv oi zä^oi^ w$ jutl 
avrög ö gtjzcoü örjkov noiu. 

p. 1-9. extr. und 130. in. 18.) steht: ixktj^rj dl rd Xrj^i- 
agxiHov dno rjjg Xtj^icsg^ o iöti z»}g ot;o/ag, tov xXtjgov, xa&o 
ngufg ^^ovöiav ^XäitßavB räv natgtpwv. Die Bekkersche Ab- 
•chrifit hat xa^cog statt xado'. WaJ^racheinlicli muai gelesen 
werden : x et d 6 nag ohne möitfQ* 

p. 130. (§ 18.) sind die Worte zu avzcp TLfidg^^p gans . 
•ionlos. Sje heissen : coöavti tkeytv ovofia tng döBXyelag noioif 
* ^Bvog Tifiagxov. Da der Schpl' den DatiT €tvt^ TindgxGy erklä- 
ren will, so Ist ohne Zweifel in acbreiben: Mo^ovnivq^ Ts- 
ndgxG): „wie wenn er (der Redner) sagte: dem Timnelios, 
welcher ticJi den Namen der döBlytla erworlien hat» 

p. 131. (§ 20.) wird zu %t]qvhsv6 dt a bemerkt: o|tov 
dnognv. to ydg tav KrjgvxGiv ykvog ngo^Bv Ugov. xal 
o{rm Uyovtai X^gvxtg negl td fiv6tt}gta r& tmv 9iSp Svtig» 
9»l öl Xfyuvn'fki «ffiJ tov fhovg dnayogsvBt utiQWU^Biv^ 
Sv tt «ad]/. Da du ieatimnite Geielüecht der Keryken Tentm- 
den werden eollf so lese man: tm ix tovtov tov yivovg» 
Uebrigena muM Ich brennen , aasf^ nfiov dxoifBiv mir ebenae 
unverstindfieh ertchefait, des p. 192. luent in tfvxo^owB^m 
Bemerkte. 

p. 134. (§ 24.) leien wir nur Erklirang Toa tSX^a unter 
Andenn: btud^ ös ol MQtößvrsgoi, dg ifuuigot ngay(idtmp 90- 
XaßovvTO ^ußovXtviiv^ fti} ^Korvxtccg ytvofiivfig ngU^möWf 
dtatouto uvtog 6 vofiog xaXil , i'i et ii dvdyxijg dvaötdvtss 
A^tiyoifij0m6w% aXla %al xovg äXloyg xuXbI^ 990^9. Iscc^ 
vovg fiBv ovv doglütcag^ Toi^fovg dh dgic^ivag. Hier mnia 
avro'dg 6 vofiog xuXbi gelesen werden , wie man nicht nur aus 
dem Gegensatze dXH nai tovg aXXovg xaXBl und aus dem folgen« 
den Schollen ü ydg 1} xöAtff uvtovs tii^aöa ngfStovg %aX»i, 



Di^ ist die'baste Tartliaidignig der Watte des Aescbiaes { 
M rf^y iftnugltaf tm9 it^ayftdiMff welcha Bdtkar hinter tn^ut^ovaiy 
g ias ta t, Q, Hamann gans liacansgaworfan wissan wolita. Die Eifidi* 
rang ist as, walalia alte Lante Tatsicbtigar nadrt und der allnib- 
lig antfraiidat. 
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Mndeni auch tut den Wortfla 4et Atmiiiam lelbit g 24» 4«i«lich 

mieht. 

p. 1^^. 30.) extr. wird gcgtgt: &6»sq ovv xa Inl xomm 
(tcSv rQicr/.ovTn) dv^^hccöta^ ovtcj xai xa i v «atSt n()ce- 
yj^svra Tt^dgxü} TtagitjUL^ (ptjöi. Die Ueink. Abgdir. setzen 
nach dvB^itaöta noch hinzu: -^al dveyxlTjrn ^yivero \\\n\ haben 
statt iv 7ic(i6\ . was spracliwidrin; igt, xai6i ovtt. ^rlieinen 
daher jene Worte hinzugefügt und dann weiter gelesen werden zu 
müssen: ovzco xal xa ixi TtaiÖi övti MQUX^^vxa Ti- 
li dg TTorp^iyc«, (pTjöL 

p. 140. (§ 45.) heigst es zu yiygatpa unter Anderm: uv (.ii^ 

O^at, d^UUi dgaxfittg %iXlas» Daa knio^ ytviöy^uL ist ein 
■dtmer Aoidnid^« weldiar allcnfallt erklärt werden kdaiii4 
dwcb: dfiiNMa bleilieii , sUt in die Vemflunlnng koMMn, mi 
SSeogniM «biulegen. Sollte sber nichl fielae^r iitmXii99g yB* 
«ritfda» Ten dem Scholfaetee gesciiriebea worden •eeie^ wie 
p;141. in der Erklamog ImU^evirmrai.- »ol tnnliitog i 
Mi}€tt$ i^k^p Uli lutQxifQ^öttl XI (eo conjicirt Hr. Fir. 

•tett fULgxvg^Cavxi), 

p. 149. (§ 69.) ateht bei o^ -qyvoow Folgendes: d|»« 
ovo^ fiiMSO&a« ^'qxogklv dymvt öwiiyoQmv fajlo- 
itigv xoirjdetiuvtp ^ diov ip huXoycp. Iiier mnas es 6vvtjyo~ 
Qifov hcissen, wie der Sinn and die eigenen weiterhin zn legen- 
den Worte des Schol. lehren : akXcDs xb (viell. Öh) ovÖafiov ndk- 
JUov bIx^v ixßaXslv avrov ttjv övvijyoglav ^ Iv fUffi 

p. f§ 108.) wird zu ci t t ^ bemerkt: oJov 7To?.füi6g 

Tig ayogd^ra aiirijv ßovkofisvog. ndvxcjg ycio uitiiv hvdvg 
ovTog Intokei. Der Sinn ist: „wenn sich ein Käufer gefunden 
hätte, 8o hätte er die lii^c) sogleich veikaiift.^' Eh miiss also 
geschrieben werden ndvicjs yag av nvT7]v tvdvg oviü<; Ltojäci. 

p. 1(>2. extr. und 163. in. (§ 111.) lesen wir zu BKcp vkko- 
(p 0 Q j; Od ü c( folgende Anmerkung eines Scholiastru : ßovXsv- 
Tal q)vkXotg f-xi^o^vio hv xaig dompiaölaL£. xal rag dgxag Ös 
li'tOi q)vkkoig ixktjgovvxo agougov xvißoig xkrigov^ivccg. 
Niebt ,,Einige^* oollen osch dem Schol. die Magistraturen durch 
Blatter unter sich verloosen, sondern dies konnte (wenn der 
Nachricht anders Glauben beisumesaen Ist, was uns hier gleich- 
giltig Sehl ksnn) nur dss ganse Volk, und muss auch nur bei eini- 
gen, nicht bei allen Stellen geschehen sein. Es muss also noth- 
wendig heissen: xal dgi^S dliviag tpvkXoig inhiQovvto^ 
ngoxf Qov xvdfioismXilQovßsvag. 

Ibid. lu ti($ijpuitog ($ 113.): dvxt xov nfgl tijg %axaBU^g 
Xoinov nagsKakti ^xxov Ma&HP xijg d^lag. Hier ist koiMov 
wahrscheinlicli verdorbeo. Da tor Timarchos, wie man aua der 
Vergieidiung des Aescbinelschen Teites siebt, getagt wird, daat 
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er seine Uuüiechung allein von den iibiigea i^etuörnig sogteitli 
eingestanden, iiad nur um Milderung seiner Strafe gebeten Jiabe, 
80 möchte es wohl fiövov ititi Aoi«6v geheiisen haben. 

|k'166. (§ 125.) Jlytildos] did 6h ti silijölop nvai vijs 
. ^AvBoM^v ülnlu^ «ihov ivoiii94^if: ien« HemieniiSiile wurde, 
Aeil sie in der Nike leinei Htutca sUipd, mwh ttiiii Smmmi, 
. who fit' s« ichreiben: mvofiae&fi^ 

p; 168. (§ 127.) wiN ta «»{fi^g die BntHehmiff einet Altera 
der Pheme luf folgende Art engegeben: ^A%i^6iv l^n (i(on6^ 
if'ifUfgm Ktftmvog h Uttf^^Ua vix^eam^ vayiktt%la» Ml «i{kH 

dl« yQa(A(jtdt{ov ti^v vIktjv ötj fArjvavtos^ o^evuQÖwov 
xal ßcüfiov rf] (pijfiu aviÖQVöttPto» Die Fehler dieser 

• Steile sind niciit schwer herausAierkennen ; tu fyvwöav fehlt die 
Angabe dessen , was die Athener beschlossen , und die Genitiv! 
absolut! cjg avtov öijurjvatfrog ^h\d ohne Sinn. Mir ist es daher 
wahrsclieiuiich , dass der Schoi. geschrieben habe: iyvn6an 
'A^Tjvaiot toig v 6t ov avtav Ö lä y o etu fii drcov rrjv 
vixyjv 07] ß fjv ai , o^^tv TtQCSTov (icai lässt die Vomelsche Ab» 
sclirilt rirfitig aus) /iiijftov zy (pi^^j] fog ^sa dvLdgvöavro. 

p. iuy« (§ 138.) , wird ^r]QC(Xot(pHv von einem Schol. so er- 
klärt: dvrl tov hlauö (so will Hr. Fr. riclili^^ statt elaiov schrei- 
ben) *) ttXtlffiiv TO ooma. ^r]goTntiititi^at> (so wiederum unser 
Herausgeber statt des sinnlosen ^/^pof-^i^ofi&i^ot»)^ (^xal töri, ' 
vvv y Iveö^ai taig x^pol tLvsg ilaiou iafißapov 
teg SV TOV mg t q l ß( ö^f a l ax>j aar C^ovr Eg r 6 0 oi it n 
yccvQü}^. Ganz verworren ist das Letzte« Zunächst vetinibst 
man. zu tLvlg kafißdvovrig das Verbuni finitnm. Fernem kann 
i:ijQ0XQißH6^ai nicht durch yivee^ai, ralg ;j^£^0( erklärt werdeu.- 
Dle AbsohrKlen^eber bieten in dieser Verwiming kefaie HSIfe; 
BOr ttitt des rerdorheneu cxw^^^^"^^^^ Bekker exTjpiarl^ 
{ledai.. Meinef Ansicht ntch het sich tntüvmg rgiße^^m atie 
- der vorigen Zelle In die folgende verirrt, und ans rglßs^^atitit 
dann ylvi^tu geworden ; femer ist axttc^atliai'tss in ^xrißnxl^ 
CovvM in verwindein vnd naeh tivkg die Part, di elnetnehleben. 
Die gnnie Stelle wird also so von dem Schol. gcachrieben und 
Interpungkrt worden sein: {i^porpc/lsre^m, o %(d ^6tt vwß^ «tr- 

ßiißOVTSg öxvf^ cct i^ovTai ro 6(0(ia yavgtog. 

p» 171. 159.) will zu ovxo i)v ff]} der Schol» hemerkHch 
machen, dass vorher die Antwort der von dem Redner um fhrn 
llehHing gefragten Mlchter aasgefaMcn su denken sei, indem er 

*) Auch in dem von dem Bernard. aufbewahrten unmittelbar vor- 
hergehenden S< hülion ist meiner Meinung nach statt ro tlcctov aXil- 

• qpuv TO Gwuu zu lesen: x6 hXai^ dXtitpHV* Das «1 ist au» dem folgen- 
den entstanden. 

Juhrb. f, Phii. K. Pufü. Qd, ürU, üibl, Di* Uß, X 10 . 
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rVOU0, ^itcug «^«ftfaw. lelitM Wwte «itacn «ffeuhtr 
•0 heiMeii: twig MMOQViviihovg git^g imiifviiaw, ^Bkh 
^ «er gelidrt su den jtBxogvivuhoig,*'^ 

IIM cxtr. (§ 162,) wird nur KrUirong t^v ijXiTtiMP 
liMflrkt: dvtl xov 6 ngiößiitigog» naX yag l%l noXv Imi- 
>or$ vifäxkgfov Igiaötv av^gamot. Was den SolöcUmuB ia jcni- 
f 04g betrifft, «0 weiss ich nicht /ob man denselben dem Scholfa- 
sten, welcher des Lateinisclien so sehr eingedenk war, dass er 
darüber die griechische Grammatik f ergasa, oder den Absclireif 
bern zur Last legen und eavrtSv lesen mus$«; aber auch unter 
dieser Voraussetxiiiig wäre die Wortateiiiiiig fti» vmti^^v fiau* 
%m' gr)C4;his€her. 

p. 172. (§ 163.) wird von einem ScfaoL laaäßUia erklärt: 
otovü to tAtov ykigoq t^g d/>f?;g, o idtdov |ui? dnodsl^ecg 6 
nmxjjyogog ftfgl %^tj(5efiig Ivaycov. 6 dl uai^avo^av xarrj^ 
yogddv fit] ccnodsrAvvg tag yj^iag noogocpXBi (Reiske: ngog^ 
CD9>A£). Dem nagavoiK^v AutrfyoQüjv ist der xarrjyogog Ttegl 
XQr^oiG}^ ivay(üv entgegengestellt. Ist aber xg'^öig der Gegen* 
stand einer Klage 1 und heisst Ivuyiiv eine Klage anbringen 1 
Keiaea van bei&a. D«r Sclioi. schrieb .liclndir : nsgl XQ^^S 
ilguyav. 

p. 174. (§ 173.) wird lu Kgitlav gesagt: KgitCag Sm^ 
.ff^nfijcds twß l\ iv^g ilg tmv MoXitav* tv eiaar 
der Bürger war, Tcratelit äeh wohi «elbat und wire v#ti kei- 
ften' Temviiftifeii Erklärer beaondera aiigemerkl werdeo, ioomI 
nach der Netis, daaa er einer der XXX. geweaen* Idi ijeobe 
daher, dasa, de Aeaeliinea aelbat § 182. gerade diese Worte 
dvijg Big tojv xokixcSv yon dem Hippomenea« welclier aeint 
Tochter dem Hungertode preisgab , ohne diegen zu nenotn, gey 
braucht, dieselben ans dem Scholien auf p. 176. zu Jener Stäle 
§ 182. Iiierher gekommen sind , und daaa dort geachriebcn wer- 
den müsse: dvriQ nq tcov hoXltcjv ] 'laito^ivt^g dni Kidgi^v 
uaxayo^tvog x. %. X. statt dvi^g ] 'licTtoulvrjg k. t. A. 

p. 176. lesen wir hei laXsnvl: ovz» (ptiolv iXvzaüvxQ slg 
TO ^iogelv xivag alöivvris d^ia x^g noXtag xgaxxoftivovg. 
Schwerlich konnte wohl Xvml^^ai fXg xi gesagt werden. Viel- 
leicht ist üg aus der> unrechten Stelle gerückt, und es war ur- 
sprünglich geschrieben: tKvttovvxo t(3 ^&&Qiip %Xg xivctg ßi'öjgi/- 
vr^g €^ia x^g noXsog nQfttto^ivovg^ oder es stand: ekvxovvxo 
ixl x& ^iagBiv tivag x. t* A. , der Genitiv aber xijg nols&s 
musa, wenn er ein^a Smn haben soll, von tdöxvviig abhäügig 
gedacht werden. 

p. 177. (§ 187.) steht bei oxav ol x^v Folgendea: oxav ot 
dtxsrtffttl ngoguBivxat toig xogv&ig Kai iv alö^ovy C<ötfftv« 
Man Terbeaaeres « ^ 0 s X 1 61 y T sri. 

Wr koDnten hier «oaere Beurtbeiliiiig icUieaaeDf da odl det 
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ScTioIien auch das beiirthcilte Buch endigt Der Vollständig^)! 
vscgen aber wollen wir noch eiueii Blick auf die Schreibung ^e- 
visser streitiger formen werfen, auf deren Correktlieit ein sorg- 
Hfhigcr Hirausgebef nicht minder seine Aufinerksamkeit und sei« 
Ben Fieiäs zu ricblen Uat, als auf die Berichtigung des Textes iai 
Ganzen. Das« Hr. Frenke dies gethau und die hierauf hezüg- 
liehen Unterbiichungen nicbt unbenutst gelassen hat, wird bidi 
HUB. der folgenden Zu«anMiiei|BteUuug ergeben , bei welcher Rec. 
einige wenige locoasequenfn ^ Hrn. Herausgebers mcbmwe^ 
ien und Ider ivmI,«!« eilifln Beitrug su geben gedenkt. 

Hr* Fr* e^weilii ngariv vaM dem » tubscr. $ 26. jaÜ Betuf 
Hilf Sehpef, ad Dem. P* 270, 22. (Hr« Fr. hätte passender Sehaef. 

113, :il. anfSjjhren kennen) und Fnnl^eeel in Qein. Andret 
S 14« Vir glauben mit RechU denn e^ V.wBam% Ten m^xi^ 
V^eifo hier und heisst ionisch HQiot'qv, Nichts dest«k weniger steht' 
fn swfl andern Stellen § 157. und 168. nQciijv ohne i subscr. — - 
Ferner tpiiQvi, whi xi^qv^ § 23. n. 79«, oirda|i^« nicht ov* 
, d«!*^ S 41., i/iijöafiy 176., und demgeniiss auch moptaxv § 176.» 
iqft^xB^ nicht dq>l^t9 § 36., tovtcal^ nicht tovtii §39«, 
JColvTcvg mil ei^ea^ % §41. (zu dem Angeführten vgl. man 
|Mikj(h Qaiter und Sauppe zu Lysias 82, § 14.), dv dXoösv § 57., 
Hr. Frauke möchte aber lieber- dvTjXcüösv aus den Oodd. df auf- 
nehmen, wie auch die Züricher Gelehrten ^ej^eben haben. Aliein 
wenn auch in allen Stellen bei Aeschines ausser au dieser und 
§ 170. die Forrn mit dem Augment vorkommt, so glaube ich doch, 
dass hier, wie überall, wo dieses \erl)iim in den augmeutirtea 
Temporibus gelesen wird, die Haadvchrirteii dea Ausschlag geben 
pirssen. Z\i dieser Ueberzeuguug geben mir besonders die besten 
Codd. des Demosthenes Veranlassung, welche allerdings meisten- 
theiU die augmentirie (de cor. § 9. 66. Mid. § 189. in Aphob. I. 
§ 38. 62« 63. u. a.) , aber nicht selten auch die augaientiose Furni 
darbieten (Olynth. I. § 11. in Aphob. I. § 25. 34. ö9. u. a.). Vgl. ' 
Benseier zu Isoer. Areopag. p. 133 ff. Auch im Lykurg § 46. 
stellt das Augn^nt nfcht lllaetsner p. 164.. — Weiterhin sehreibt 
Pr. Fr^ s^ ff a # T / ff ^acli Relilie'a Conj. § 57. , wogegen die 2iilr 
ileher die Leaart der Handadir. &im0ti9t beibehM^efl hat« (aieh« 
Bern, «d ^h. Aj. 1510« 4m ^^mßvXog $ 64. (r^ vb«r 
d^; Aeceoit aui^er dem dert Velgebnicfaten Scheel nn Qenifeth. 
314« 11« Jaeebik^ Lucian. Tea(. e* 19., wo AiiiUog, nnd 
de f. 1460. S 60l 1^ 175., wn 4hQ»vXogf und dazu Scbaefr 
«n p. 360, X. besondere aber über KQcaßvXog selbst Voeieei m 
llegeaippi er* de HM^WQef n p. 25. Anm. 17.) ; dßs Itt^gittg mm 
den besten Codd. itatt dßB3i,%BQia£ § 71. mit Ver^^cisung auf 
Schaef. ad D.cm. p. 373^ 13., wogegen die Züricher dßiX%6ifiet0 
l^ibehi^tea« In der citurten Stelle Schaefer aber findet n^aii, 
wie {läufig, nichts a|s Y^^'^e^sungen von einem Orte auf den 

Mvlm ywi «ipht ^ek iQ^hi; «4 it- (tüchtiger w4i« 
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Schaefcrs imil Hier. Wolfs Note zu p. 140, 10. citirt worden . wo 
die Form aßBlt^ijUi^ als von dem Adject dßfit^Qog abgekitct, 
, gebilii^ wird Und die8em CJrtheile stimmt auch Ree. bei, zumal 
da im Demosiii. die bebten Codd. mit Einschluss des Pariser £ 
di€!8e Schreibung haben. Ks musste also auch bei Aesciitnos trotz 
der besseru Handschr. die Form mit i in der dritten Sylbe hergc- 
ftleill werde». Ferner steht in der Fraokeschen Ausgabe überall 
cii$\ü und (ir^ÖBig^ euehdi^ m% «ini^^ wie §78.85. 105. 
loa. « «od selbst die beatetf Handselnifteu , wie § 151. and 188., 
die stir Zeit der Redner noch nldit (^ebrünehliclie Ffi^.fi9ü^ 
nnd ßfi^tig gehen. Dieselbe Vsrwnte findet sich nedi lä Aeichin. 
2, % 7. 98. § 44. 149. & Bremi p. 104. uad 139. SdMj^.^fta 
Isae« |i.369. Bei Pliitareh sbeV sind gewiss beide Sehreibungen 
■nlässjg. Sdiaef. zu Plut. vit. IV. p. 279. Schoem. ad Cleom. 
p. 186., und nicli Lobeck zu Phryn. p. 182. schon bei Aristoteles 
und Theophrast^ s. Göttling so Arist. Polit. p. 27^,, welehier ^ 
dies billigt, aber einen Untcrscliied xwi^chen ov^iv (aliqaod) 
tmd ovdtv (aliqnid) stalnirt. Ferner schreibt ilr. Fr. IluTivl Htm 
des handscliriftlicheii IIvvjil § 81. und 8i. (vgl. Schaef. zu Dem. 
p. 244, '2.)^ }} ö vvao^B mit den bessern Handschr. §84., wiR 
aber (Indi L)vva6d'B ^ well die Form mit dem Augm. tempor^Bitf 
noch zweimal hei Aesrhiii. o, § 125. und 2, J$ 125. vorkomme; der * 
Verf. hat aber noch eine dritte Stelle übersehen, nämlich '2, i 35.^ 
wo i^dvi'ri^)] in allen i^Ncr. steht. Die Stelle 1,^;). war nicht 
mit anzuiühren, denn iiier i&it nicht zu eriatlien^ oh liie Hand- 
schriften idvvt}^?! oder j/dui^/yt)// haben, da im bekkenschen 
Texte idvvt'jd}] und unter demselben gleichfalls BÖvvtjdt] ace 
steht, liii Deniosih. hat der Cod. ^'gewöhnlich die für weniger 
attisch geUeiuleu Formen mit dem Augm. syllab. , wie de f. Leg. 

149. iVlid. § 22. S. Buttmann zu dieser letzten Stelle , de88ea 
Ansicht Ree. beipflichtet, dass auch in diesem Falle die Auktoritat 
der Codd. dle elosfge Norm für die Aufnahme der einen oder der 
indem Form bildet. Vgl. auch Strange krlt Bemeilc. in beer, 
e. XXVII. Aneh bei JLykurg liest man ohne Varil^nte Idvvij^rj 
% 39. Dagegen In der besten Handschrift des Lysias 1, § 27* 
4^^ara Im Xenbphoii dasselbe Schwanken. S. Kühner zu Xen; 
Memor. 1, 4. 14. Üngeachtel wir also annehmen, dass die (Clodd. 
die Entscheidan^ ^eben, so wollen wir darum nieht lenken« dass 
das Augment ri öfter von Abschreibern herrikhrt. — Doch wir 
kehren zu iinserm Verf. surQck. Dieser schreibt weiterhin mit 
Recht *ji^ijvTjiSL ohne i subscr. § 89. (und will wahrscheinlich 
aus demselben Grunde in d'en Homerischen Versen § 149. 6^1S^p 
statt öyöiv), demgemäs.s aacb 'AlaxBK^Oi § 97. 99. 101. u. 105., 
In den Scholien hat er dagegen *A9ijviiai gelassen, wie p. 168., 
dann schreibt er id^ga^ nicht Jid^ga § 90. u. 91. , behält zwar ' 
tTv BTici hei § 93., glaubt aber, dass das in bf befindliche avsxtt 
den Vorzug verdienet welcher Meiaimg audi Ree. ist, ungeachtel 
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ttviita in manclien Stellen der Redner von den Codd. g^cgeben und 
Ton mehreren Gelehrten rerthei'di^t wird , Benseier zu Isocr. 
Areop. p. 852. ; denn eivsxa ist keine attische, sondern eine 
ionische Form; femer liest er mit den bessern Mscr. dna X(6 Xfi 
BiBit djcoXtoXfL § 95. und gleich darauf xat btcsxv ßsvro 
frleichfalls mit dem Superaii^ment (vgl. die reichhaltige Note 
hierzu), anoo^sv statt ctno^ev nur mit den Codd. bd und noch 
einmal §147. mit h, Mfrayf.vr]v aus gli slalt Mixayivti , 
§ 100., wo unser Verf. alle Stellen des Aescliines aufzählt, in 
welchen dieser heteroklitische Acciisativ vorkommt, und die von 
Demoatbenes Zeit ao iibliche Form auf alt dem Aetchinea 
ei^thikmlich vindicfrl; vgl. dagegen Maetiner xu Lykurg p.73f., 
fodmii htt iwaer ¥ctf ^i^tfogijöav § 101. unangetastet ge> 
Im t H %>t iiiM <<l>hiir mit data eintlgeD 0»d. 1 tvirdpi^av lesen, 
du Vliiiiiiw ilWBlII aooBt io dieaea Comp^süla diia A^gmen^tm^ 
' irii!fi^i(dl«i if» «idi , wie der Cod. £ lel^^|^l Iwi JliWgihfjjgliliii 
1^11 , de cor. $ ]L75., de t Leg. $ 128), deMiM^iollMäMH? 
daselbal JC^^itf^fftfff», «icht KxjifiAicU^^ ferner ^vhi^^jHi^ 
den besten Codd« ab statt dvoii» % 106. )<d.ocli ist die letiteMi 
Form mitunter in den Codd. vorgezogen , w^tMl |)M^.4lk4ß(|4a|Pk 
§20. 74. 151. 17(1. 188.200.270.), öv v«iA f ^ övf? %im 
{wtii. § 117. mit Verweisueg auf die Acta soc Gr. II. p. 2t>a^, 
ntvmfptvq lind scya^rfof aus den Codd. § 124. statt yvutpivci 
lind yvoL^i^lov^ was bei {jjftias gelesen wird, ^araAop, nicht 

' ßartttXog § 126. (vgl. ausser. den Citirten Dem. de cor. § 180.), 
olficiL in der Struktur statt oXofini ^ IMl (s. Kiigeihardt in annot. 
crit. in Dem. p. 22. Funkhaenel zu Dem. Audrot. p. 4S. i , naga- 
X axa\tfilTO nur aus b und corr. a., nicht naoanai artoiio ^ wie 
die übrigen Handschr. haben § 14«H., ovtlo dt statt ovrcoq öh 
^ 145. aus op, s. Mactzner zu Antiph. p. 192., ntikevxy'ixt- 
Oav aus ]p und pr. a statt des in den übrigen llaiidsrhr. betind- 
lichen T£TeA£i;7i^x£t0ai; § 170., rot o uro xtatt rotoi^ror ISl) , 
denn man kann es als ausgemacht betrachten, dass tom)?'>to imd 
Toöoüro, Formen, die man früherhin den Aiiikorn absprach, 
ebenso wie xoiovtov und rodovxov vor Vokalen und Konsonanten 
promiscue gebraucht werden; Bremi zieht überall die Form mit 

* • dem y vor, wo einige, gleichviel welche, Coidd. dieaelbe bieten. 
8. Brenrf In der Ausg. des Aeachin. p. 12a m J^wdiiMiilpi ^ 
alaa p. 23. Bndliali aebreibt Hr. Fr. €v>i;itf«M«f«MlllWb'tj»do«r 
' % 180. «nd iva%%ZQo (p6xa(;^ niciit ävaritgottpoxag § 

Bruetfifkhr Inden aick im Cbonen w^ige, «nd^die^fiMif 
San graae» Theil dtdorch vennliaal wordim|r4a4ii Aeeenleteai 
Bw liBl i ben. bei dem DrMk#^«bgeiipningai.aii|^o / 

'Mevatrelltsi '^^^* ' .•-i^i*»-^^ «-«irrt #p/W**#^««*»»* 
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D icae ar cht Messenii quae supersunt^ composi'ta, edit« 
et iUostrita a JUammHian» Fkbr^ doctore philoaopliiM. DaraitadSy 
sumptibus et t^is C G. Leakü. MDC'CC^Uil. gr» 8. VUI n. 526 8« 
2 Thir. 15 Ngr. 

Nachdem vor lan;2:er als zweihundert Jahren drei bekannte 
Philologen, Henricus SiephanuH^ Casaubonns und Höscheiius^ 
iHe fast verschollenen Bruchstücke f}cr c^ikliarchischen Schriften 
einer verdienten Anfmerksamkeit gewürdigt und sie dem ^elehr* 
ten Publictim zn^Ljänglich gemacht hatten, — unter weichen Mün- 
iicni bcsoüiiers Stcpliamis rijhmtich su nennen i^t, da er mit 
froüser Liebe ^as grössere Fragment des Diküarchos, das der 
Epitdmeies ßhg rijg'EkXdöo$^ ariiftlirlidi beaiMtele, verfhi-^ 
gen f MdiwoM rfele Jahre, dhive dM um ita btgMtm» Werk 
wMiHr icefgeiiMiiineii «Hd welter Ibrtgesettt bitte. Dekin gele- 
goHlhshe ^mefkungcn 4ee Viilettafos, Hoktenlui end Or»noiriu% 
wokn «fr nech.eliiige wenige det fiudwell, Hudsoto und Ptciaitdittt 
feehaed «Aaten^ köimen hierbei nMC in Betracht kemmen^ de 
aie eben nur die YerderbnisR einiger wenigen Stellen und swüT 
eflehne Erfolg besprechen. Der neneren Zeit war, wfe Vieleii 
m euch die bessere . wahre Würdigung und richtigere Verbetee- 
mng dieser leider höchst corrti|iten Fragmente, und der neneaten 
Zeit die follstättdige Sammiiing aller dlkiatcbt^chen Fragmente 
Yorbehalten. Denn nachdem A/<7rjr in Creiizers Meletemata sich 
grosse Verdienste um die drei grösaern, dem Dikäarchos sonst 
selbst bei^eleg^ten Fragmente erworben hatte^ erscliien zu gleicher 
Zeit zu Kom die Ansii^abe des Dikäarcltos ron Mami ^ nach den 
handschriftlicben . in der Barberiuisciien IJibliothck aufbewahrten 
liolstenischen tiemerkungen. Diese Ausgabe ward in Detitscliland 
erst später bekannt unrl namentlich erhielt man liier genauere 
Kenntnis» von ihr durch die im Jahre 182b von dem französischen 
Gelehrten Gail in seinem zweiten Bande der kleinen griechischen 
Geographen daraus gegebenen Auszüge. Wer jedoch selbst 
Manzi^s Ausgabe je gesehen und gebraucht hat, wird nns bei- 
Btimmeu ^ dass dieselbe keineswegs ein gotes Zeugnisa von dem 
damaligen Stand der ARerthoniBwiaaettadhAft In Italien nad «isbe- 
aondere von den Leistungen HannTa glebt. denn nicht aUein aind 
die Benerkungen des Hektenins ac£r oberfliekUdi^ eine aHea 
riditigen TAi abgeadirieben nnd Hast bmndera der AniiMig hei' 
atenineher, Noten bber einige andere klebie'grleehiacbe Geegra«- 
plien ganz imgewiaa^ waa nan eigenllidi erludten aeH und «rhilt, 
aondem ea w im m el t nneh der Teiil ron Brudtfdilem wa^ daaa man 
oft genug in Verlegenheit konMnt«, eb fitwas unter die rarietaa 
lectionis oder die Druckfehler gehöre. Zudem ist maji jehr in 
Zweifel, ob daa Gegebene wirklich Alles umfasst, was ron Hol- 
atenius vorhanden war, wenn es gleich in der Vorrede p. 5. bei 
Mauai (p. XVii. bei Gaii> heisat: ,,<{uod praeteret'U nobia prae- 
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stttmn iil , priamD tectores monffos ctipio , Dicaearchi üMlmn 
Holstenii exemplar nos edidisse, mcndibtis pnrgatum*, quibtis erat 
m Aug^istae et Oxonii editionibtis inqninatiim." — , da aii6 ander- 
weitigen Quellen eine grosae Zahl sehr ^^edie^ener Kmendationen 
der kleinen griechisclien Geo^aplien von der Hand des Holstenina 
aufbewahrt sind, die bei Manzi ^ar nicht beachtet werden, wo 
man ziemlich den Text dea Höseheliiia und ffudsi^nns abgedmclct 
und darunter die handschriftliGhen , zum grossem Theile erklä- 
renden Bemerkungen des Holstenhis findet. Dank verdient zwar 
imrnerhln Manzi , dass er uns diese so lange Tersehlossen gciege- 
oen Notizen zugänglich machte, nnd die Pietät., die ihn abhielt. 
Eigenes als holstenisch auasiigebcn; aber er hätte bei regerer 
eüf&Mgr ThitifkeU und auaföbrlicherer Daratellnng dea Bestandet 
oki der BeMllaiMMt to Holatenkchen Nachkaaea weit froa- 
Miii Bmk ▼en dleo FVtmdcn im AltefUnmis aioh ^ x m MktmM m* 
nen , gans heaaadera racb dnm\ wcna er des Hebtonlne Ivtetafo 
■elie Oefc er rtte ung dei Meiliitiioi Hcrekleete, die ? olliitliidig rfoh 
im der Bulieriiiiiclieii BibUeOwk Badet, «nd ron der MeMii nur 
di^ Aningawerte het «kdracken Immmy odtgetMlt bitte, weoacli 
IM hM sehen konnte, wie diea ItereSts in Betreff des wenigei» , 
Gegebenen der Feli ist , auf weldie Weise Heieteniiia den Teil 
hergestellt hatte oder wenigstens hergestellt wissen wollte, Jetil 
isidie Aesgabe, die dabei In Dentediiand unmassig theiier, warn 
grüesern Theile unbrauchbar, nnd mit Recht mnss man die 
schlechte Beschaffenheit der Citate nigen. ^Dech g^ug davon f 
Dem bereits erwähnten Gail danken wir aber ferner die erste 
Notiz von einer zweiten italienischen Bearbeitung der dikäarchi^ 
sehen Fragmente nnd zwar in sehr ausführlicher Weise. Im Jaiir 
1822 ^üb nämlich der gicilische Adrokat D. CelidonloErrante (de* 
Baroni di Vaneiia c C^iasia) zu Palermo hei Lorenzo Dato in zwei 
Banden (IV n. 169 und 136 S. 8.) heraus: T Framment? di Dice- 
arco da Messina raccoiti e illnstrali da Ii' avvocato etc. und 
schenkte im Jahre 1827 der französischen Akademie (Classe des 
inscriptions et belies lettre«) durch Raonl-Rochette ein Exemplar. 
Dies benutzte Gail bei Dikaearchos naclitrSgUch (demi seine Ans- 
galie war schon gedruckt) und gab auch die drei Abschnitte Hr* 
raale't iiher die sogenaiiate Anagraphe, des Bios Ana- 
graphe dei PeUon, In BenticiiieBd wer mid blielb diese AiisgelM 
«ad Senndmig «sgeinMit, wenigsteat het Nienmid dtrfther Btivee 
rerieslcli ktsen, ja aelM der Beveste HereMgeber der Dilecer«- 
e Msc ii ea Frtgmcnte, dessen Ldateage» whr eben betpreehee 
weliea, hnA sie AieM selbst ebgeKhen^ senderii kennt sie, wie 
n«i iftiner Vemde (p. Y.) erbelil, nur nsch Gaira Mittheiluugen. 
-dOliserdeHi Ist uns daiiber nur etwes ro« ün. Dr. Osann Geäus- 
sertes und sehr Wahret eu Gesicht gekommen. Diesar treffliche 
und biedere Gelehrte segt in der Beqetiaion des zweiten Bandes 
üm^imMmM. gricdi. Geographen (Hall. Lilmturaeit. 1831 
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Ulfs ErffiuzimgM. SL 19&)s jSmii mm» mh ion fia QtSL mH^ 
^Uieillen Prolic» dltM WMie« MMI^nm Icamiy müent €• 
ilterdliigt irats der Breite, la weldier m iibfeHinl iity Bcecli* - 
Inn«.'' IM SL 207.; ,«Vi»r iIIini Di^«« scheiBt et ndtUf n 
■ein , eine Tolialiadlg e Sammlung eller der Noticeo ensofertigea, 
welche diesen Sclirifuieller berohred, und die Fregmeate eefaier 
ebeufb zahlreichen als maMrfeiifaHlgen Scliriften maamroensii- 
stellen. Daa Werk des eben genannten Brcaeto wird hierbei ele 
Vorarbeit benutzt werden iuü»aen>^ — Alles dies und vor Alleoi 
einzig die Liebe zu diesen Ueberblei bsein iielbst und der jalirelaeg 
gehegte Wunsch und das eifrige Streben, adbstendlfdi, da Alle es 
. verabscheiitcn , eine >o!ls(äfKli?e Samrniim;? der Fragmente der 
dikHarchistheii Schritutii zu %erautilaUen^ hevvo|[r uns ^ die<;c An^- 
gal>e i!ii8 kommen zu lassen: ein und ein lialtics Jahr liafien vsir 
wacten müssen und Ireilich nicht du» ffei'uiidcu^ wag man sich ge. 
uöliiilich von Seltenem, Kifitferntem , LRnger«chntcm verapridit. 
Wir müsaten jedocli die Lu^aiiriitii reden ^ viemi wir nicht offen 
gestehen wollten« dasa Errante bei seinen ^cringtji lliilfsmitteln, 
bei lange nicht so weil vorgeachrittencn Studien Sicilicns im 
Fache der A liL-rthnmawissenschaft^ vorzüglich der Kritik . und 
bei jiirii»liäclic]i Siiidien« nicht alles Mö<rliche, allcH Denkbare 
geleistet habe, dasa überhaupt diese Aiugabe, das Product des 
FaCriotismua , voe einem Ad%^ekfttcii besorgt, eine höchst merk- 
würdige Efttdieinung Ist und^denUehtn J ti g i i ien nur Deeshinnmg 
distcliU De diete Auagebe der uAieele D e re ni ye lwr^ naeer ge- 
ehrter Hr« Dr. Führ, nieU gekenot ee wird er es vm na^ 
sehen, wenn wir in der Beetnsion seiner eigenen Ausgshe Suff 
' dieses firilliere Werk« und swsr Mir idfeiirend, fhr einige Ange«^ 
Idicke unten nurficfckeainiMi werden. IHa Uebe su Dikiarehos, 
die Hrn. Dr. Fuhr so spreclMnd imd gewiss sllseitig so belo h n en d 
beseelt, wird dies ihm seiioo ertrlgllch nnchen* Wir kehren, 
dem geschidittiehen tiange ganiisa, sn Gsll zurück Ihm tot* 
daukt rer Allem die neoenKaehta Deaclitun^; der dlklareldtirlictt 
Fragmente ilurea Ursprung, indem seine Arbeit vom Hm. Prof. 
Dr. Osann elaer genyucti Prüfung .gewärdigl ward, der zugleich 
eine sehr gediegene Ansiclit über die grösf ern , uns unter diküar- 
ehischer Atiktonlät hinterlassenen Fragmente aufstellte (in der 
Hall LfterattirzeiL 1831. Krpäuziui^Khl No. '24 ~ 2.^ ). Voii 
pleirbrni regea Streben für die Förderung der WissensrltHt't und 
iKiitH-iiillch der eiidlit }i( n atit^führlichern Sammlung und bearbei« 
tung der dikäarchiüciien Fragmente uareti zu gleicher Zeit der 
sclii'^c Prof. Maekc zu Uoitn und der damalige Adjunct zu Srhul- 
piorta, A. Ruttmanii^ bet^eelt^ von deueii Ersterer im ersten Hefte 
dea ersten Jalir^nn^s des Rheinischen Museums S. 40 fg. 

besonder«) itber den ßiog tfjiilü.kcLÖog und die dahin zu rechnen- 
den Fj :i^iitente mit grottöcr ünisiclit und tiefem Schaifi^ini) sprach^ 
Letzitter aber mit eben so grosser Liebe als tüditiger Uelehr- 
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Mteil i» ciMr waiiMiiiJi Uli dfaMMb dcK* mic» VeftlMh 
nachte, «lle Fri^cnte « die nadi aetaer Prüfang tahi ß(o$ tiJ(^ 
*flUrflog gelilhrteB« t» weit nraflidi in ihrer irrsi^gUchea Ver- 
WoduaiT und Znaanme^hange aufziiet eilen, fir wellte jedoeM* 
dieee diKgertatio nur als Vorlfiufer einer gössen, ausfuliiiicheB^^ 
aber bisher leider nicht erscliieneiien BearMtiing aller Frag^mente 
dea Dikäarchoa betraeht^l wkaeD, daher er denn die eieieloeiiv 
in den Schriften anderer Allen aufbewahrten und anm Blog 
'ElXdSog gehörigen Bruchstücke ohne fpeciellerc Bearhdtiing, 
nur nach seiner Ansicht geordnet^ zuaammenstelito. Ala vorsikg-^ 
Jich ci«:enthVimlich erscheint Hrn. Dr. Bnttmaiins Arbeit dadurch^ 
ilass er die veraltete Ansicht, die unter dem Namen des Dikäar- 
clios uns überlieferte dvtt'ygaq)jij ttjs 'EikäÖog ^ dercu IJcbtheit 
IVlarx, Osann und Naeke mit TolIem Recht stark angegriffen 
hatten, wieder zu KFiren lirin^en wollte, und in dieser Flinsicht 
alle iiH)pli( he Gcl< liisamkeit und Miihe aufbot. Kbeii diese An- 
sicht aber \\[\n\ aufs Neue verdientermaasscn vom Hrn. l)r. Osann 
in einer ausftilu li< lion KcrciiMon der Battmannschen Schrift in 
der Allgem. Schulzeit, isys No.lSSsffq.^ wo er zugleich die 
treffendsten Bemerkungen über die Veranstaltunff einer Gesammt- 
hearbcitung der diküarchiäciicn Fragmente ^iebt, angegriffen 
und als unhaltbar nachgewiesen. Allein Hr. Buttmaun, beseelt 
TOD dem gross ten Eifer ^ seine Idee nleht vernichten taaaen la 
wollet, M nlles Denkbare «if, o» den akiht eben geistreichen 
ete.Jiunelerlilinieo Poeten epttever MnlnnNlerte .seiner Bürde 
«I n^en l l meto » rnnd bemibte aleh mit faet heraklelaelier ICnfl lind 
. Bichl ohne Leideoadwfillehkeit, neehinweifen, daaa Nichts seiner 
Aneiebt entgegenstehe. Biostwdkai Iss man, wie Mher, in 
den' Lifteiirf|:esdilofalen «nd. geogr^ischen Handbnehern iioeh 
fertwährend, daaa die «Mi|rpa^ ttjg 'BlX^ilhg dem DlltisTcIlOB 
Migciiöre<, und nur wenige Männer, an denen nnter den neuesten 
der ruhmlichat bekannte Prof. Dr. Weatermann zu Leipzig gehört, ' 
in seiner Bearbeitung der Sclmft des Vossius de historicis gneeis 
p. 82., erhoben sich geistvoll zur wahren Ansicht. l>er neuesten 
trefflichen Ausgabe der Uikseerehea gingen noch voran Osanns 
geistreiche Untersuchungen über mehrere Schriften des Dikaear« 
chos im zweiten Bande seiner Beitriige zur griechisrlicn und romir 
sehen Literaturgeschichte (Leipzig und Cassel 1^^ JIO - 
dienstvolle , genaue Vergleichung des wichtigen l:*arii»er Codex, 
dea jetzTs;en Origiualcodex für die seit lange schon dem Dikaar- 
chos beigelegten Bruchstücke mit der Gailschen Atisgabe durch 
Hrn. E. Miller (in Periplc de Marcien d*Hdraclee. Epitome d'Ar- 
t^midore etc. Paris 1^09. gr. 8.) und eine specieile Bearbeitung 
der Ana^raphe (des Paeudodikaearchos) nach dem Pariser Codex 
durch Hl Ii. Ijctronne in den Fragmens des Poems Geographiques 
de Scymnus de Cliio et du Feux - Dicearque etc. Paris 1840. 
Gide. gr. 8..^ wo er uuch S. 134 — 164. ausführliche Ui^cr- 
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IHcs ist der Weg^ den die BcirMtmif der dikaarcbischeo 
Fragmente bither BurMgeleft hatte , alt Im Jalm 1841 die ohm 
dem Titel Mch veraeichnete /Itttgtlie erschien , nachdem sclm 
Jim V«nM auf Ihr Erscheinen in der Zeitschrift fnr die Alter- 
llionitiwisaenschaft 1840 ä. 856. aufmerksam gemacht worde» 
war. Und wahrlich diesmal hat die Ankündigung die besten Fol- 
gen gehabt! Schon der Name des Hrn. Dr. Fuhr aliein musste 
Jedem eine gute Bürgschaft geben ^ da dieser junge talentvolie 
Gelehrte seine Befäliigung zu einer derartigen Arbeit durch elae 
höchftt gediegene Forachnng über PNthea)? den Gelehrten gezeigt 
halte. Wir waren daher innigst erfreut, als die Schrift, Rtif die 
mm der würdige Dr. Osann schon einige Zeit Torlier aufmerksam 
gemaclit hatte, in unsere Hände kam; wir waren toH Freude, 
eudlicli einen Lieblingsgedankcn , der mit uns gewachsen war, 
Tcrwirkliclit zu sehen und, kennen wir gleich den braven Verf. 
dici»er aus^ezeichucten Arbeit nicht persönlich, so sind wir ihm 
durch gleiche Studien , beaondera aber dadnrcfa nahe befreundet, 
düt «r eine Schrift mi auf ete wMtm WcIm «ntwarf , nie aio 
merai Gcdate ▼•itcliwebfe Die «ieriicIlCB hteiniecheii IMiMi«k 
4ie «ich nach dem Titeiblatle fintai (et M 5fi Vme) , um! Im 
Jenen Dikiardm Schttltn mit 4m Yci€. cpridii, nifm ha 
Vomiii die ftvriga Uebev dia Hm» Dr. F«br bei selicr AvbeÜ 
bc«eeltc. UnJ wchiiMi lie bH ihii richtig geffthit. BliieUm, 
mhigt, ibetilohdidie AaordiiaBif, ebietlldiiig«, vitthMg« Be- 
arbeitung <ler eiiiseliieii 8lclieii^ «ine ungeMine Ufnaklil beim 
atmmeln des Materials ^ ein bhigM nnd verstihidlfeB Vermeiden 
Ton Ilasehen iiacfi Hypiitheaen, Ten Mittbeilnngen fiber seibat- 
erdachte, ans einigen wenigen Fragmenten zusammen gekiti^relte 
nnd dann als dem Autor ei<;cn dargestellte Philosophie und Pbtio- 
sopheme, eine klare, lichtvolle Vereinigung alles grossen chaoti- 
ichen !MateriaU in zierlicher, ziemlich reiner Latinität, tJas sind 
die Isip^c n Schäften , die m;in an Oiescr neuen Ausgabe rühmen 
muss. Das«; hei dem grossen Umfange des Gegebenen und zii 
Gebenden, bei dem nicht zu umgehenden, ja, wie die Sachen 
jetzt stehen, unvermeidlichen Schwanken an vielen Stellen sich 
wohl Manches her^orsuchen lässt, was man (adein kann, was man 
ganz anders gesagt wünschen dürfte, wird Jfeder wiasen, nnd 
dies hat der Verf. selbst um besten eingesehen , am tiefsten ge- 
fühlt, daher er denn im Vorworte p. VI sq. sagt: „Cctcrum cri- 
tica fragmcutoi lim istortim recensio non exi^uae fuit operac et 
tantum abest, ut lue ubique quid verum sit recto iudicio iodaga- 
fisse opiner, ut nemo me melius sentiat , quam procnl n Ane prf~ 
positn «bemverim.^ Vom Rceenaenlen verlnngi mnn nnn nNiiI, 
erwartet ea wchlgatena , dbac er ttber d*i Vcrfaaaer «n ntten tun 
mi^jflichcii Stellen herfilie und das «egenlheil ven dem CIcf ebenen 
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gteZcHl«! dann «lebt irm, wo dwt RMewent imh bete bette« 
' Willcii niebl indeiv terfebM taum und d«rf} b^ ttAriicgendem 
M ee «icbl oMf^, niehl tfamllipli, wiewohl wir iildit umM» k«»» 
UM werden, Aiudtelhui^ii ttt matben^-dle wir, mtbilteh nach . 
mmerer Individnelleil AMichk, für begHtedet htlteik Wir iiefleii 
ober dadurch keineswegs den Verftiier le nahe sii treten, der 
In etM Ja nicht einen Gegner yemiüthe , wie Manche an Igerji ee 
thun, und wie wir e« auch Hrn* I>r. Fuhr nicht zutrauen: reine 
liebe SU dem Gegenstände, der Wunsch, alle Geielirten auf diese 
neue Erscheinung verdientermaat^en aufmerksam m machen, und ^ ' 
längere eigene, fast susBchiiessHchc BeschSftignng mit demselben 
Gegenstande waren die Motive. wäre überhaupt z!i MÜnschen, 
dass cndlioli einmal tier Anfang; ^a'macht würde mit dem gewiss 
allein richtigen Verfahren, dass man bei Uecensionen Wissen- 
schaftliches und Pcrsünliclies nicht mehr für identisch halten 
und Tadel, sei er auch noch so heftig, der irgend welches ivnse- 
' rerG^isteRproducte traf, nicht dem entgelten lassen möchte, der 
ihn spendete. Doch dies sind jetzt noch pia vota! 

Nach den bereits erwShuten Distichen findet man in dic&er 
neuen Ausgabe auf vier Selten ein kurzes Vorwort, das etwas 
merkwürdig vom Jahre 1838 (December) nach der Unterschrift 
herrührt. Der Verf. erklärt sich darin über die Bex^eggrunde, 
über die befolgten Grundsätze und fuhrt, leider sdirliers, die 
IHttwrisn Ausgaben nnd die iMiden Cedicea an. Hier bitten wir * 
ei eiwaMeli; dasa^lne «aaMriidiere, detaiilirte WM%ung den 
frülieren Leiatungen raeben worden wSre, aowie ein MmMerig 
lia enf & VII. mit 18 Zetlen ^Beheben iet, ftber die Gedicee; 
Soltle freilieh dne gnnse Weit bereite 1838 in Deaember vollen« 
det geweaen aebi , ao war weder .die BhwiiAt den ttHleradicnf 
noch des LetrenneMien Werket (beide liaben wir oben genannl 
«nd aelbat benutat) möglich : allein emshienen lit es jedenfalls 
erst in diesem jTahre. Es wird also gut sein, wenn wir gleich 
hier in aller Kürze bemerken, dass der neulichst (1838) in Parle 
entdeckte Codex Pithoei der Originalcodex, der Codex ist, aus 
welchem der Codex Palatinus nnd Hermortl, aowie der als Cod^ 
Casauboni aufgeführte abgeschrieben sind, dass anchScaligcr eben- 
denselben theilweis abschrieb, und dass alle Abweichungen, die 
man im Codex Palatinus und HerMiorti, so y,cit wir sie nach Hö- 
scfaels Ausgabe kennen, findet^ nur Verbesserungen , oder Aus-^ 
lassungen, oder Flüchtigkeitsfehler der Abschreiber dieser Codi- 
ces sind, dass man Jetzt nur den Codex Parisimis Tor Allem zu 
beachten, jedoch da, wo dieser fehlerhafte Schreibiuig giebt, 
und dies ist oft genug der Fall , auch die Lesung der andeni Co- 
dices beachtet, als von gelehrten Schreibern Tcrfasst, und die 
Emeiidationen anderer Gelehrten zuläsKig findet. Das Ausfiihr- 
licheie in diesem Hinsichi h^ben wir selbst in unserer Abhandlung 
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über den togfenaiinteii Penplus des Skylax ^;e|;eben<, wo wir^ sa« 
!ireii mö^Hch, auch der andern Codices gedachten. Auch über 
Dodwells Abhandlung de Dfcaearcho ejnsque fragmentis, die Gail 
wieder abdrucken lioss , und deren Hr. 1 iitir p. VIII. ErwÄlinun^ 
thnt, vern'issen ^vir ein Urtheil: uns iiat sie eben so werjiir nh die 
andern Schritten dieses (Selehrten Viber dfc kleinen griech. Geo- 
^r»pl)en gefallen. ist in ihnen »ümmtiich ein breites Hin- 

iiiifi Herreden, ein Ueinonstriren und Argumentiren, das alles 
Haltes ciiiix }irt, eine fremdartige Masse rlironologischen Wustes, 
der ^ciiwer zu vcrarbeileu und nacli langem Gerede ein mit vielen' 
Hypothesen versehenes Ungefähr. Dies riigte auch Bnttmann 
S. K seiner Abhandlung, und in üeücli iW^ SkyhiK Letronne und 
^iiebuhrvund des Markiauos wir ^elb.«<t. Ebenso ist der Worte 
Bruckers in seiner Historla crit. philosoph. T. I. p. 854. sqq. iiber 
DIfclitrdios, und JMongitors in der BibUetliecn SiciiJ« T. 1. p. IdS. 
sqq im Verwerte le der belreffiendeo Stelle mll .keiner Silbe fe* 
didil. Zn nennen waren sie dech webl, wenn eueMbr ^Giegete? 
nes niebt insa|;te. Auf die pblleiteplilicben Sebriften nnhm*«nd-r 
lieh anch Bayle In feinem Dietieneire b. ▼« Dieeenrcho« Rückneht: 
Ihn Ubergebt Hf;. Dn Fabr hier wieb« wiewohl er ihn In Spetcren, 
In den die Teraehiedenen Schriften beh^endelnden Abeehniftteii 
erwUbnt. .n».' ■ -.i-iwi 

Nach der Verrede beginnt die Abbendlung tflbet, die in swöif 
Abachnitte einfetheilt iit, und der erste fdhrldie Ueberschriftt 
Dieaearchi imago adumbratiw philosophi et scriptoris. Es ist 
dieses C^pitel «ehr gediegen feerl^ltel und giebt die Resultate 
der ganzen Forschung im Voraus : ein rechtes Maass, ein rlchti« 
gcr Teet zeichnen dasselbe durchweg- ans. Mit Seite 9 folgt der 
zweite Abschnitt: Veterum de Dicaearcho judidfi überschrieben, 
wobei wir SNichts verrnisst haben, als etwa, dass Strabon (T, !• 
§ 2. pa^:^. l. extr. Cas.) ihn ebenfalls als L'hilosophen und zugkirli 
Geogriiplit n anfuhrt. Errante hat weder jenen ersten noch die- 
sen zvvciitii Abschnitt, nur vor dem Texte st*lb'<it oder der drei 
frübersclioii herausgegebenen Fragmente (bei Siephanus, Höschel,' 
Huiisoii, Marx, JVianzi, Gail und Bnttrnann) giebt er Klogi e 
testijiuiui di Dicearco Messinese, in denen er, ohne strenges Ver« 
lahren« Stellen aus Strabon, Suidas und Ciceru anführt. Der 
dritte Ab&cliuitt (8. 13.) hat die Uebersclnitl: Dieaearchi \ita, und 
hat uns vor Allen gefallen, da sich der Hr. Verf. von jener nur 
Stt beliebten Hjpotheseosucht streng liütet, und doch genug giebt, 
um ein einlgcrmit eaen beitomitea Retultet daraus ziehen mi ken- 
nen« Er neigt ana der Schrift «spl %^ i» *IU(^ ^vöiag^ die etat 
uaeb Alexandres -abgefMai tat, teo deaaea mu^^aari^ dniin 
die Aede war, aiia der Erwähnung dea letaterten «id wieder er- 
hnnten ThebK nnd der vom Demetriea Pellorketea erbänten 
Stadt- Demetrias (daa yen Andern angesogene nher die Stadt 
Oropea Haat er mit Hecht weg)^ ferner ena den ^ognlmen ande* 
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rer Alten (des Cicero, Atlienaco« und Suida^), die ilui alti einen 
Zeitgcuosscn des Aris(olelc§, TheophraHtos , Aristoxeuos und 
Herftitleiiles Ftnilikos nennen, das» das Wahrscheinlichste sei, l>i- 
tcaeantlios ad om die 10^. Olympiade geboren, diid habe, meam er 
hl den aedisi^er Jahren starb , nngelihr bis mr 123. und 124w 
Olympiade getebt. Daran IcMÜpfl der Verf. die Fra^ welche 
(legenden Dikeearehoa berefat habe, Und findet als Resnicat, diae 
«r TorsG^iieh HeHas bereiste nnd wohl aoeh die nnofliegenden' 
leichter mglnglichen Landersah. Ob er ein dffentUchcs Ankt ¥erf 
. waltet habe, könne nicht naehr bestimmt werden (finttmenn nahm 
ei sn voreilig an), wiewohl es gar nicht unwahrscheinlich seli 
Diesem €apltel wie allen folgenden sind jnhireiche Amnerkungen 
beigegeben , in denen die Beweisstellen gegeben und ausfinhrlich 
besproehen werden. In diesen Noten findet man eine grosse Zahl 
Stellen Terschiedener Schriftsteller oft sehr richtig und genial 
verbessert und ausserdem über manche Cregcnstände des Aiter- 
thums geistreiche Bernerklingen, die jedem Cielehrteri zu empfeh- 
len sind. Wir werden darauf nicht eingehen , da dies uns über 
die uns vorgezeichneten Grenzen führen müsste» Wie schonend 
und vorsichtig übrigens der Verf. beim Abfassen der Urtheile iiber 
Andere verl^hren, kann man deutlich aus dem ersehen, was er 
Seite 16. not. 4. über Dodwells Abhandlung sagt, das wir daher 
als Beweis rnittheilen wollen: ^«Doctissimum hunc virnm, clirono- 
losficis suin siudiis cetebcrrimum , in larga de Dicaeai clio ijnsque 
frugiuentis diäiiCi (.alione ctiamsi uonnulla cum alitjna \ei i üpecie 
conjecisse concessetim^ idco tamen poti»isimum peccare äaepissime 
debuissc perspicuiun est^ quod ueque de criiica fragmentorum 
Dicaearcheorum auctoritate Inqulaiverat et eonjectnris haiid raro 
temerariis alias conjecturas novasque sententlaa superatrüere 
band dedignatua est^S. — lieber die Lebensielt des Dikiaicho« 
spViclit aneh Errante (Tbl. I. S. 2. sqq.; etwaa weltlinfiger und 
bf merkt, dass er Im 2« Jahr der 106. Olympiade geboren «nd etwi 
75 Jahr alt geworden sei, seine Bewekfhhmng ist aber aomrei- 
chend. Wir halten es fttr das Geeignetste, hier die Anordnung 
seiner Ausgäbe zu notireii. Nach dem Utelblatte folgen zw^ 
Seiten, in denen Erraute dem Principe Vincenzo Griseo seine Ar* 
beit widmet, darnach von Seite die l^issertazione soll' eta, 

snlle opere, e sulle opinioni di Dicearco, in der er eben von 
Seite 2 — 12. über die Lebenszeit des Dikaarchos spricht, S. 13^ 
28. im Articolo 1. Saggio sulle operc di Dicearco, che trattano 
di mnsica, e su quelle, che sono di argomento retorico (und zwar 
capo 1. deir opera tttolata negi ^ovöLxijg ^ dclla mnsicfi; capo 
2. deilc opere titolate nitji ßovöiKäv dyoyvav^ de musici 
ccrtamini , n^gl ^lowcfiaxav dycjvcjv , de' Oionisiaci combalti- 
menti, Jinvn^^rjvaixos, il Panatcnaico; capo 3. deir opera titolatä 
ntgl t^g iv 'Ula ^valag del sagrifizio in Troja; capo 4. dell* 
opera titoiata ars^l 'AJimlovi capo 5. dell* opera titolata »£^1 
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*j4XKtiavog; capo 6. deli' opera titolata vTto^töEtg tc5v EvQintdov 
iia] ÜQffOKliQvg fiv^cov ^ ar^omenti delle Tragedie Euri- 
pidc e di Sofocie; capo 7. deli' opera addimandata OalÖgov m- 
^idött ie superfluita det Fedro, und capo 8. (p. 28.) des Mongitor 
Behauptung, Dikaearclios habe ein Werk dellaPoetica geachrieben, 
als haltlos darstellt). S. 29 — 47. fofgt der zweite Articolo eot« 
kältend: Saggio sulle opere di Diccarco storiche e geograHchc, 
und awar capo 1. deli' opera titolata nagi ßltov^ dellc vite; capo 
2. deir opera titolata ßiog (trjg) 'EkXaÖog , lo Stato di Greciaj 
• * capo .i. deil' opera titolata dvayQaq^ij xov ni}Uov ogovg^ de«»cri- 
aione del Monte Pelio; capo 4. deU* opera titolata dv^ygacpt} r^g 
'EXAdÖogj ngog ^ed^^atffov; eapot 5. dell* opm ÜtoUta xatafta- 
f^ijtfeiS tOv i» IMoatowjjaGy dgMvy ^ 4 lH|t Q«U bereUa 

•bdnicluMi hmmmX 8. 48—81. eaaUcli mtmt den 4ritteii »rtir 

itrar capo 1. 4M opm tttofete m^l i^xis ^^U' wte« e MI* 
•llra mqlk tifg Mrf^ Anw fiim<i»^9 4eU* itfdoirtmre no' M|(pii 
(8. 48—72); ctpo 8. 8e DImm ivlise fatU wi opm« ovo 
aidiaMOtnitm, ignorar IWonire ener meglio ebo saperlo; capo 
8. delP opm titoltto ut(fl c^g TQotpmd^v yata/3«tf iio; ; copo 
4« deU' opera titolata utifk tvö tciv dv^gokmv 9avdt9v; oapo 5. 
Mio piilolo od Afiotoiieno; capo 6. dell* opm titoloU moJUxBim 
2^fforpu<Kffi5y$ oapo 7. deil' opera titolata TginoXiriHog', capo 8. 
doHo opm titolate noXitucc^ n6lXijval<av^ /Coptvd/ov, '^^17* 
vaisav, capo 9. Se Dicearco diede Icggi ai Measlnesi [welche Bo- 
bauptung des Maurolico , Fazello und Arezio er mit Uccht ganx 
verwirf!!; capo 10. dell* opera titolata OAvuÄixdg; capo 11. degli 
Incerti Irarntnenli di Dicearro , e conclnsione di questo nostro 
ao^gio. Auf 8. 82 —84. findet sich: Tavoia di rclazione degli stadj 
alle tej&e, e alle leghc francesi di '2r)0() test^, e alle miglia romane 
di 1000 passi per t'intetltgenza dell opere di Dictarco. Hieran 
sch}ics>en sich an (S^. Sj — 91.) Klogj e testimoui di Dicearco 
Mesaine^ie, dereii wir schon gedachten^ ferner (S. 93 — 157.) der 
grleclrische Text nebst auf der andern Seite gegenüberstehender 
italienischer Uebersetaung (v^elche Letztere ludii auch bei deu 
testimoiiiis und der Fragmenten^ammlung im zweiten Theile fin- . 
det) des ßiog tijg 'EiXdÖog. Unter dem Text uud der Ueber- 
aetzuBg atohen dio AnmrkotigeQ , kiitiacbo ood orkllrende Tor- 
btindeo. Anf diom Fkigvool folgt (8. 15ft~i<i9.) de^ Toit 
DobtlltaL UebmeliBii^ &tawyi^a<pij top UtiXiov Sgovs, dar> 
ontor wfcdor die Aoinerlningeu ; biomit ooblimi dor eioto 
Bond. Bor iwollo beginnt mit dor ivaygafpi^ %ijg 'EXJidöo.q «^00 
0td^amy «if & 3— >35. ; die Bobtodluvg iai gano dieselbe, wie 
bei den beiden MbemSiMeo* Daran •cbüoaaen sich die Rottami 
(td äao4»m0ftdmm) di Dicearco da Metsina Seite 37 — 123, wo 
er Ihtt aUe auch bei Hrn. Dr. Fuhr sich befindlichen Fragmente 
gOMnuneU bal, 1^ den Bebim ^ttdel^ m Soggip ««i oollobo, 
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anlico giuoeio 8icilia«a, per illustrare i rottami di Diceiiiil, 
(Arli«oki 1. cap. IV. e V. auf Seite 124 - 133.) Aiifelifngt is( ein 
lBliiUi?eifele&iiis6 beider TheUe utd ein DnickfehlerTfmiycllQllI^^ 
4m «bar telir usroll^tändig imU IMcs ist die Einrichtung dieser 
Awfrabe. Im Tferten Capitcl spricK^l Ilr. Qr. Fu)ir über die phir 
klMfl^m Die. acrlpta (S. 18. s(|q.), das« Dik, zwei Schriften 

tugl ^v^i^S in dialogischer Form ) die eine Korinthiakos, die an«- 
fdcie Lesbiakos überschrieben, jede in-drei Bücher getheilt, ferner 
eine besondere) vielleicht mehr statistische als philosophische 
Schrift de iutcritu hominum {tcsqI xrjs xav dv^gcSnov (p^ogag^ 
wie Osann ricbtiir bemerkt, nicht «. tov t- aiOjj. davaxov^ wie 
sie Erranle T. 1. S. 73 und T. II. S. llÜ. sqq, anluhrt), dann ein 
Buch de diwnatioiie (mgl (tiavTiKijs; Errante T. 1, lei. 48. nennt 
es ntgt Ti]g x«i>' vnvov fAtavtmrjg^ vgl. T. U- S, 104 sq.) und ge- . 
wiss ausserdem noch mehrere andere von den Alien iiiciit näher 
bezeichnete philosopbische Werke, wohin einige Fragpaente si| 
gehören scheinen, geschrieben habe. Es herrscht in diesem Ab-? 
schnitte wie in den frühern dieselbe IK^Iarheit und Pricision , und 
w«s sich mit Verstand als diklarelifach bat dkifthim lassen, ist ff^r 
lawieU. Im folgenden fünften Ctpitel (S. S6. nqq.) bespricht def 
Yurt Dimtv^i scripta, quae i4 wUm ntittfea» ptvtiaiierual:, . 
«ad twtr «oDfiiilie ««JUvite £muiffun9iiß% w«Wif, 4ft«i^«ll> 
jQivlIioli fif 9pM(ii ▼orgeleMo wu^e, vto S11M99 bevMitet^ nklil 
m «(i^Mt^biliMg, «M^nvr ein kltStm Werir feweseii sein k«Bii» 
KRimiM» f«mM diese «oA. Iku^is. ia de« eidenreitig feneiiiilen 
TQix^UuMogf An dem noch ven Th^ mid den Plieiditiefi dü^ 
Rede gewesen sei« Das Ganze, wM ISmnte hier tagt« ist dtwchf 
aus unhaltbar und verdient keiner weiteren iSrpihnung. DasB 
gebt Hr. Dr. Fuhr auf den TginoX^uxog über und billigt sehr ' 
richtig Osaus wehihegründete Worte über diesen Gegenstand (in 
den Beiträgen zur griecli. und röm. Literaturgeschichte Bd. 2. . 
S. B« flgde.), theiit aber auch sehr übersichtlich die Ansichten 
früherer Gelehrten, wie Dalecampius, Dodwell, Scmler, Meursius, 
Presse!^ Korais, Passow und Buttmann mit. Auf Seite 40 beginnt 
das sechste Capitel: Dicaearchi qiiae literas et artes earuraque 
liistoriaai spectaverunt, wo den ersten Platz die Schrift nfgl ßiav 
• erhalten hat. Erhaltes, sehr gut, für wahrscheinlich , dass der 
eigentliche Titel bloss ßioi gewesen, verwirft, wie auch Errante 
TT. II. p. 29.) es gethan, des Bosius Behauptung, dass diese 
Silirift dieselbe sei, welche auch als ßiog xijg'Ekkdäog angeführt • 
\Nerde. Eben so wahr verweist er die Stelle des Diogenes Laert. 
(II, 4. und des Plutarchus negi xov tC xov iv ^iXtpoig ed. Keisk. 
T. VII, pag. 510. auf 43. gegen Menagius und Jonsius aus den vitis^ 
wenigstens der Philosophen, indem ea wahrscheinlich sei, dsas daa - 
Weric des DUc. niehl sUefai die Phiiesephen, sondecn sii^h dic^ 
IMditeip, Redner und sndere Gelehrte noifsssle und In nehfese 
Aiiillfetfietl^ wer. Jtlieipiif seigt er, wleman swsr verlell^l wef-; 
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iM könne, den V^rf« der ßt&v im Pj^lha^erfter Dikäarchos aus 
VitiB tu vermnthen, und nicht in nnserm MeMner, wie jedoch 
diese Aiinaliine alles triftigen Grundes crmangle. Da OikäarchM 
einigemal in Betreff IiomcHscher Eve^esc erwähnt werde, so 
könne man wohl aui die Vermuthung kommen, dass DIk, eine be- 
sondere Scliriii iibcr Ilomeros verftstit habe, wenn sicli gleich 
dies jetzt niclit mehr klar erweisen lasse. Wir haben dieser bis- 
her uns fremilen \ erninthiiii^ an&ern Beifall nicht versagen kön- 
nen. Die Eiächsle Jiierlier geliöri«:e und besprochene Schritt ist 
die neyl /lAxaiov, die einen kritischen und exe^relischen Comiueii- 
tar der Gedichte dieses lyrischen Dichters umiastite, nicht, wie 
Fahricins dachte, bloss literarische und ästhetische Bemerkungen 
über den Dichter. Lebrigens habe eine äiuiliehe Schrift srspl 

• '^Ax/iat o^- von unserm Dik. nicht existirt , und Casanbonus habe 
lingst sehr richtig die fragllehe Stelle des Mhenäus (XV . 0(18.) 
emendirt. Enaiite hat dlClfee Mrift noch (T. 1. S. 25.) und hat 
sich weder von DtlmmpiiiS' nodi OHuiaboiiitt , die er nennt, ab- 
halten Insen , eine unhaUbnre drollige Behauptung anlkustelleny 
hiden er bemerkt, du«, da Stddas a. 'Jhtiti» chien Lädier die- 
se! Nameoa ala firfinder del carme amatorlo nnd einen Mewtner ' ^ 
als Lyriker nenne, welchen letatem Busebies im CSiron. nm 
Olymp. 42 seine, imd da auch Flutarchos in der Schrift nBQl 

' fitovem^g vom Alkman besonders spreche und ihn Tom Aikioi aus- 
drMlich unterscheide, ,,Se in Ateneo non ti ha errore soi^etto, 
Dicearco , il quäle avea scritto di Alceo , avesse pure trattato del 

. suo concittadino Alcinane^^ Was die Schrift wto\^B6Big täp 
EvQimÖov xal £oq)OHk6ovg fiv&cov (die Brrante als besondere 
Abhandlung^ aufführt, und in Betreff derer er bemerkt, dass, ob- 
gleich man sie eigentlich dem Grammatiker Dik. ans Sparta, den 
er gelten lässt, zuschreiben könne, es doch jcfewiss sei, unser 
Dik Iiahe auch die beiden herühmteiiten Dichter, welche das 
helicuische Theater vervollkoinntnet hätten, in einer bcsonderu 
Schrift bedacht und Iiier über la struttura del drama gehandelt) 
anbelangt, so hatten diese iNiike «nd Biittmaun dem ßiog rijg 
"^Ekiädog einverleibt wissen wollen , waren aber schon \ou Osann 
desswe^en, wir sagen mit dem besten Rechte, getadelt worden. 
Hr. Dr. i'uiir lindet es möglich, und uns ist -dies gar nicht un- 
wahrscheinlich erschienen, dass Dik. eine grössere Schrift jrspl 
nuiiizQjv abijefasst und da\ou besagte Sclirifl einen Theil gebildet 

* habe, wie er denn in dieser Schrift wohl über Ilomeros, Hesio- 
dos, Alkaofl, Buripides und Sophokles überhaupt gesprochen 
habe. Denn sehr wahr iiigt Hr. Dr. Fuhr hbiin, dasa man das im 
Argument der Medea des EuHpides uns aus dem Blog r. *!£jU. 
Mitgetheilte g[ar nicht an den ifMo^i6$ts au befileiien, sondern ' 
es ahi irgendwo hn Bhg vorgebracht sich su denken habe. Uebri- 
gena sieht es Hr. Dr. Fuhr (p. 48.) ror, anaunehmenr „Dfcaear- 
chnm de poetis dramalicls et nniversa rc dramatioa ampiltm opus 
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conscripsisse., in quo «i Sitae hypotheses et^ q«aeciinf«e tM 
HIdIo libri siiperstites ßnutr didascallae Dlceaardii notitiae com* 
prehensae fucriiil^^ Uns gefiiiit jenea Krsiere mehr; d^li Ge- 
wissheit icaiin man für die Gegenwart weder dem Einen noch dem 
Andern Tindiciren. Hieran kniiptt Hr. Dr. Fuhr die Untejraiichnng 
dessen, was uns in Betreff der uoifdixfi von dikäarchischen. Schrif- 
ten genannt wird. Es werde eine Schrift TiFQt tiorföiKrjg und eine 
andere 7r5(jt (.wvßixuv a^'rjvöf angeführt; Manclie IiRtten, jedoch, 
irrig. Letztere tiir einen besondern Abschnitt der Ersteren gehal- 
ten ; er selbst glaube^ dass der von Cicero erwähnte Brief de» 
Dik. an Aristoxenos des b>8teren Gedanken und Ansichten, iu de- 
nen er von Letzterem abwich, über die uov^^ixj} enthalten, und 
es sei dieser Brief eine literan'a dis^ertatio in epistolae formamre- 
dacta gewesen. Das ist wohi inaglirh, aber auch nicht: und 
warum sollen \^ir jenen all^emeiiien Titel verwerfen, warum ihnaJa 
den eigentlichen jenes Briefes ansehen?. Wie wir jetzt gestelit 
aind, ist es jedenfalla rathsamer, eine besondere Schrift negi 
ItovCiu^g gelten xu laaaen uad 4inamteliinen , dass Dikäarchos in 
dem erwihnten Briefe ttditi Anderen allerdiagi ▼onfigileh lUber 
die fiovtfijci} gesprochen und vielMeht seine Ton denen dee Ari- 
. atoxenea abweichenden Anrichten darttber «nfipeatellt habe. Bra- 
nnte (T. I. p. 14«) sagt hierüber: IHcearco scriase delh Märien« 
Avrk efli notalo i primi inventeri^ i di lei vanteggi, ele legole^ e 
le draae della cornialone« Crede Jonaio (p. dti.), e depo loi Fietro 
Bayle (Dictien. artic. Dicearque. A.) quest* operm non aver tnrttato 
aolo de* coatomi, e de^ modi musicait^ ma pwre deUn Slerln^ de* 
mnsicali componimenti. Per lo che, soggiungono, le opere de^ 
musici certami, e de' Dionisiaci combat limenti, e*l Panatenaieo 
non furon trattati dalia Musica diversi Jo non approvo conjettnrc 
senza fondamento: poich^trattar deila Mustca, com'arte, e diverse di 
storiare della Musica : dovea l'nomo illustre nat;<ro i primi iiiventori, 
ma il suo scopo non la Stnria musicale, nia ia Musica era^\ Am 
Srfilu^sc dieses Capitels spriclit Hr. Dr. Fuhr noch über die Schrif- 
ten: 7ttQ\zJiOvv0iaxcjv dycovav^ Uava^tjvaixog und 'OXvßnixrg^ 
wobei er zugleich die sjewiss alle Anerkennung verdienende Be- 
merkung macht, das« dies Alles nur Tlieile einer nBol äycdvov 
iiberschricbeuen Schrift gewesen seien. Wenn sich dies gleich 
nicht erweisen lässt, so ist doch dieser Gedanke hikihst geist-^ 
reich und sehr wahrscheinlich^ diese vereinzelten Stücke erhalten 
dadurch erst ihren Haltpunct. Denn der auch noch von Hrn. Dr, 
Osann |[edaldete Sato, daas diese genannten Abhandlungen nur Ir-r 
gend welche Thrile des ßlog z^g 'EXXddog seien , hat twar be- 
Hlhmte Yertheldiger , berahi aber eigentUdh nur auf jenem jetnt 
wahrlich «inselig wirkend sn nennenden DIclura des Cicero von vkt^ 
len Toliminibna dea Dlcaearchos* Allein es konnte und musate» 
der ßio^ x^g *Ellddogp schon nach den jammervollen wenigen 
Bmchatjkken und Ueberblelbseln in der uns Ütellweis erhalteneu 
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Epitoüie, noch gar Vieles enthalten, bcsprcctkon, so dass der 
Autdruck des Cicero, der jedenfalls von der ganzen literarischen 
Thatigkeit des DikäarchoB zu \er?»(e!jen ist, imnierliin auch ohne 
diese hineingezwängten Abschniite nfgl ^lov. «y., nava^. und 
'Okvy^it.y seine Richtigkeit liabcn konnte und kann. Dass mau au 
'Oilvfuc^xog und Hava^tivaimi nictit koyog^ sondern dyoiv hinsu- 
ludenken habe, hatten schon Frühere bemerkt, auch ßrraate, 
und wird sehr schlagenil von Hrn. Dr Fuhr aufs ^eue S. 79. er- 
wiesen. Ucilauiig erwähnen wir noch, dusü es iu der not. 81. 
S. 75. lin. 6 u. 7« statt: „nunc ipsum mihi non praebto suot^S 
heissen sollte: dr. Bdtti|eri Script* Mio. T. I. p. 8. sqq. et p. 31. 
In sMeBtar Gapitd (8. 85—118.) beipridil Hr. Dr. Fulir Vita« 
OmsIm t Dicft€tr«bo contcriplaia und bemeikt for AU«ai« Atm 
di0 «olmMfi'^4h|Vatoy, Kof^kv9i»¥s UiXliivttlm» (die 
«it dm' Ti^soiUfUföc för gieich, Arnim f&rTheOe dei Bio« 
«fg'JSUffdo^ hielten; Behauftungen olwe richtigen Gnuid) viel- 
käiolit mit aedi mdureren eis beionderea Werk dea Bikiardioa ^ 
felidet, dis de dvitatiboa Graecis eanmqne formi^^ handeUcb . 
Dies war länflit nmefe fette Ueberzengung, und wir lialieaiiiii 
daher innig gefreut, dieser Uro. Dr. Fuhr beitreten zu sehen. 
Der Biog trjg 'EkkäÖog^ auf dessen nähere Betraditung der Verf. 
H« 80uelegelit9 lialie das Leben der Hellenen secundum diversls- 
■Idias ejus rationes dargestellt, sed brefi et conipacto modo, ut 
non solum Porphyrius ( ttf ol anox^S Tcor ^irl*vx(3V IV, 2.) disertis 
verbis monuit, ^ed eliaiu ex Suidne ioco, Biov c\ tribus tantum 
libris couKtitisse rei'erentis, mii^ria cum veri specie efficitur. 
Ueber die speciellc Anordnung , fugt Hr. Dr. Fuhr weish'ch bei« 
künno man jetzt nichts Bestimmtes mehr aufstellen. Kr gedenkt » 
dann noch der sententiarum Osanni, Naekii, Manul et Buttmaiini 
de dispositione et expositione ^^ot; secundum singulos libros in 
kurzer Darstellung und verzeichnet den Inhalt der einzelnen uns 
aus dem ßiog erhaltenen , und in den Anmerkungen (no. 20 — 33.) 
mitgelheilten Fragmente. Das achte Capiici fuhrt die Ueber- 
achrif t : Historica Dicaearchi scripta , und handeiti da wir andere 
Üerher gehörige Scliriftee des Dlk. bei den Alten nicht Terxelcb- 
■el fladen, wir Ten der iSchrlft «a^^l iv 'Http 9v6lag , wo er 
wm Behbuac die Vermethnng auiilellt: Gelenm plape neu liquet, 
«tfiwi qnee Meaionlar diatertatio MBgi tijg Ip '£U^ «nga* 
laris Uber esatHeril «anoe potlua perlen eperit de Alexandro vel 
ellaiii de tacrlleila rilibnaqae aeeti«. luif ertit effeeerit. Pro uln- 
que ratione slmillima aferrl powuttt exempla (cfr. nol. 5.)^ — 
Auf dieses folgt der neunte Abachnitts de feog rapldcia Dicaearchi 
libris (p. 116-^129.). Da Dikaearchoa fOQ StrabOK i»d Andern 
als in der Qengrephie wohl bewandert ind ib feographlscher 
Schriftsteller genannt wird« der ßCog ub^i ^^^^(fisMnherü^etteriMe^ 
atatisticus potiue ilque ardneolegicui^^ war; ao bleibt Nichts übrig, 
lia die Mffioöog tij$ yijgf wetehe Jedeeh nur laneiitiiie Lydna da 
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Agatherocros, noch Püdius, wo rie geographische Bemerkofigeft 
enA^Aasichteji des Dik. mitüieilen , eineii Tkel der Schrift uiei- 
gen; zu ihr müssen wir daher alle diese geogrspUMlien unter 
dikäarchischer Auctori^at angeführten StcUea rechnen. Ob Dfk., 
wie Viele noch neuerlich zu behaupten wagten, wirklich Laud- 
«hartcn rerfertigt habe, iit nicht zu entscheiden; dafor sprich! 
Nichts; nur VernnMhnn^ bleibt es. Denn in der Stelle des Cicere 
ad Attie VI, 2. ist das Ubulis entweder verdorben, und der Verf. 
schlägt fabutis (p. 119. ciito. 133.) Tor^ oder doch das tabiiHs 
ganz anders zu erklären. Ein zweites hierher zu rechnendes 
Werk wäre nun auch die vom Suidas als dikäarchisch erwähnten 
KcrtaftttQifiöBig %&p Utkonovi ijQov oqcdv^ die wohl, wie Hr Dr. 
Fuhr vermuthet, nur der specielie Titel eines Theiies der eigent» 
lieh KcitauETifT^öeig t.c5v ögav oder KuiajxBtQrjösig tav rij^ 
'EV.ddog voLJv^ oder endlich Katu^ttQ^öEig tcjv ^laltöta 
t7tLöf]u(üv o^iüv benannten Schrift gewesen seien. Dasg er eine 
solche Schrift wirklich verfasst, dalnr spreche Plinius in seiner 
Natorgeficbidite II, d5. vod dee Seidsv: yiofiitQijg, - Binen TheU 
dieser ietsten Schrift iiabe eadi die Ten luia eis Kmerf t erlitlteee 
dvaygaqirj xo/B UMov qgovg gemetlit« ween gleldi die Stelle, 
we die Messeng seilet eugegebee war, jetit, ierdf die Schuld dea 
EpitomteM, Terleten gegangen Ist Ihich IcoDoe man la Betrdf 
dicM Brochatilokes nach Tenontheii, dM es ser ssf(odog 
y^g geholt hahe. Wir haben bisher dieses Stiick (diese dvccfpn^ 
eov Utfd&ü S^avg) atcta eis ein Stfick dea ßlog r^g "BUiaöog be- 
trachtet, da, ausser andern Motives, schon die Aeusserllchkeit 
dafür spricht: beide Sticke schiiessen auf gleiche Weise mitje^ 
Ben dreimal vorkommenden , jedesmal aber , in den Codd. auf an* 
dere Weise verdorben geschriebenen Worten: tijv Öh *EA,ldda 
ätpoglöavtsg Fcjg Toiv 0Btta?.wv 6r(rii7tov x. r. I. Man bemerkt, 
wie der erbärmliche Epitoniator immer scliiiessen wollte . aber ■ 
doch noch Manches fand, was ihm zu notiren wichtig genug er- 
schien. V^r hatte die frühere Schlussformel zu streichen verges- 
sen und so blieb sie mit der zweiten stehen. — Den Schluss der 
Untersuchung über die Schriften der Dikäarcho8 rnachi Hr. Dr. 
Fuhr im zehnten Capltel mit der nsgl r^g {lg ToocpavLov »etta^ 
ßd6f(D£ (S. 130 — 135.) und, vas jedenialls das nichtigste ist, 
iäsgt diese i;^chrifl als eine bcäoudere erscheinen, nicht wieder als 
einen Theii einer grösseren. Bs kt mlier sehr wahrscheinlich, 
dass diese Schrift, die, nach Allem, wea wir deveo heben, eine 
'«dt phihMophisdier Dietta nnd Dedeetlon gefahrle Duetcatoiig 
dea Meatemiiliigs, d«r Leichtgläubigkeit ned der Baaohdienerel 
der SMer enthielt, elgentSch n^l t^g tgvq)rjg IhereieiniebeB 
trar. Shen dies aber, deai §ewkM der fane Gegenslaiid jiiile- 
a#pblHli behandelt wer, hatte nna stete bewogen, dleaeMilll 
den ^UaeooUMfaen Schrilltai dea DIkiaichoa onmlttelber n*i 
" 11* • 
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2\var als Schlusssteiii beizu^eselleji. Es hat uns daher gewundert, 
dass wir dies von Hni. Dr. Fuhr nicht ebenfalls gclhan ^ sondern 
gie am Ende der ccanzen Darßtellung betiprochcn ?aheu. Sie war 
mit im fünften Capitel zu behandeln. £iue ähnliche Umstellung 
müssen wir mit dem Abschnitt über den Biog (dem 7.) vorgt noin- 
inen wünschen: er suilte, wenn irgendeiner, den Schhis^ des 
Ganzen bilden, da in ihm, wenngleich in geringerem Maasse, doch 
gerade genug auf Geographisches Rücksicht genommen ist. Die 
Ordnung der andern Theile haben wir stets zweckmässig ge- 
funden. Das elfte Capitel führt die Ueberschrift : Eorum Dicae- 
arclii fragmentonim eonapectus, quae ad verba servata esse Tiden- 
ttir (S. 136 — ^139.)> wo die uhon frälier «osfSlirlicb besprochenen 
and emendirteo Stelien, was aacli Jedealnai «ngeseigt ist, abge- 
druckt ftindf d. h. aber nur das, was eben dem Dikaarchos anxuge- 
horcD scheint. Im swbiften Capitel geht dann der Verf. ^ Be- 
handlung des uns als dem ßiog sngehorig erhaltenen Stäckes einer 
Epitome über. Zuerst theilt Hr. Dr. Fuhr den griechischen Text 
mit , in dem jedesmal die Worte , in denen er noch die ursprüng- 
liche Sprache des Dik., nicht die dcsEpitomators erkannte, mit ge- 
sperrter Schrift gedruckt sind ; eine sehr gute Einrichtung, beson- 
ders da der Ur. Verf. hier einen sehr richtigen Takt und grossen 
Scharfsinn gezeigt und wirklich unr die sprechend dem Dikäarclios 
auch jetzt in dieser Gestalt noch angehörenden auf die genannte 
Weise ausgezeichnet hat. Die Erklärung dieses Bruchstiickes der 
Epitome des ßiog^ das :niF S. 140 — 14>^. abgedruckt ist, iimfasst 
(da sehr viele Vorarbeiten liicrüber schon da, und, indem sie meist 
.von dera falschen Gni[ul>atze ausgingen., hier nur Dikaarchos 
Worte selbst \orsich zu hiLbeii, also daruacli die Worte cmendirien 
und eine grosse Anzahl wohl sein ^eislreithcr und gediegener Ver- 
' besserangen, aber meist alle ohne iSoih und somit unrecht vor- 
brachten, — auch zu besprechen und meist zu widerlegen waren) 
. die. S. i4Ö — 400. In diesen zahlreichen, last jedes einzelne Worte 
besonders und sehr ausführlich erläuternden Anmerkungen hat der 
Vei^ wiikfieh dhs beste Zeugniss von seiner tiefen Gelehrsamkeit, 
Belesenheit und SchSrfe des ürtheils, vor Allem aber, was oieht 
genug geschiltst werden kann, dadurch gegeben, dass er stets 
beachtete, man habe in diesen drei von Steplianas und Hösi&el 
snerst herausgegebenen Stucken, nicht, wie man Jshrlwnderte 
hudurdi glaubte, die ächten' Worte des BlkSarchos, sondern nur 
seinen enorm skisairenden Epitomator. Utes sum Bewosstoein 
gebracht und bei der kritischen Behandlung vor Allem beachtend« 
musste das ganze Verfahren im Yerbäitniss zu den Arbeiten früherer 
über eben diese Wollte üodera. Das viele Gute, was wir in die- 
8» Anmerkungen wahrgenommen haben, die vielen anch auf 
andere alte Schriftwerke sich beaiehenden Bemerkungen , denen 
jeder Gelehrte, wenn er unbefangen urtheilt, seine Billigung geben 
musS) müssen wir hier ^verschweigen , da es erstens jeder Leser 
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' bleibst bald sehen wird , nnd zweitens; \?ir hier weit entfernt giud 
eine Lobrede zu schreiben. Wir halten die Wahrheit fiir die 
erste Pflicht des Recensenten, die, selbst wenn sie geäussert, 
Groll, Feindschaft und gemeine Anschiildiguiigen herrorrnfen 
sollte, doch um ihrer selbst willen frei und ruhig zu sagen und zu 
behaupten ist. Allein hier wollen wir das hervorheben, was uns 
übersehen schien oder worin wir dem Verf. nicht beistimmen koa- 
neo. Vor allem, glauben wir nimlich, war Ton Hrn» Dr. Fuhr zu 
bemerken, das« dieaea Stück dikiarchlacher Selirifl in allen drei 
Codidbaa, die wir ?on ihm liaben nnd die, wie iiemerkt, ana dem 
einen , dem iltesten , dem jetzigen sogenannten pariaer oder pi- 
tlioeiadien Codex gefloaaen aind , mitten in die ao^enannte und in 
den Codd. dem IMkiardioa , wenn glelcii gani geliaitloa nnd irrig, 
iM^etegte Aiiagraphe von Heliaa eingeschoben aind. Denn so Wfe| 
wir bei Hudson die .Fragmente des Dik. verzeic hnet findäli'^^j|l|? 
. das Stück ^^v^AvayQüLf^ bis zum Peloponnesos, dann dieaea nnaer'^ 
Bruchstück, endlich Kreta nnd die Kykiaden aus der Ana^phe,^ 
80 ist die Ordnung in dem Codex Parisinus, der übrigens weder 
eine Ueberschrift : r^g 'EXKa^o^^ noch ÜC^ii^i^« noch /TvxAadf^, 
noch in der Ueberschrift des Ganzen, die er auch am Ende 
wiederholt, die Worte ^rpog fe^ao'cjp^aöror anerkennt, nnd sie alle 
als Verbcs8ernn|2;en , eigenmächtiire Emendationen der Schreiber 
des Codex Palatinus und Codex Hcrvuorti herausstellt. Dass man 
freilich jetzt diese Ordnung nicht mehr beibehalten kann , ist na- 
türlich, da es lucc clarins ist, dass die *^vayQa<pt} xi^g ElKndog 
(s. oben) dem Dik. nicht angehört. Was Hr. Dr. Fuhr gleich in 
den ersten Worten über ^n%i.6iv äötv bemerkt, ist dasselbe, was 
wir stets für das einzig Richtige hielten. Er giebt folgende Jnter- 
punction: *EvtBv^ev üg to ^A^rjvaiüov Mntiöiv ä(5TV' 686q da 
X. T. L Aehnlich hatte Errante: ... äötv. Oödg öl k- t. A. ge- 
schrieben und übersetzt: Quindi segne la cilta di Ateue, der zu- 
dem, indem er der Bemerkung des Stephanus, dass die Stadien- 
beatimniung iehie, billigend gedacht hat, bemerkt: ,)TnitaTia 
ne ho figurata un altra corresione, togllendo ilg, e conservando la 
proprjia significaxione ä hui^tv: larft/zt propriaroente significa 
anccedd^S Unaere Ansicht iat , daaa dieae Worte all die dea Epi» 
tomatora nicht annutaaten aind, daaa die Stadienangatie von dem 
früher besprochenen Ort fehlen könne ^ jedoch hier auch nicht 
einsuachieben sei. Wenn man übrigens annahm, Dik. komme von 
Megara ananach Athenä, nnd danach die Stadienanga1>e einrich- 
tete, hatte man wohl falsch geurtheilt; denn wir wenigstens sind 
feat tiberxetigt, dass er unmittelbar vorher von den Häfen Athe- 
-Das sprach nnd höchst wahrscheinlich vom Peiräeus aua nach 
Athenä sich wandte. Am Geeignetsten erinnern wir hier nur an die 
Worte Leake s in seiner Beachreibnng Athena's, S. 173. der deut- 
schen Uebersetzung, wo er vom peiräischen Thore spricht , das 
er, wie aus dem darüber heftig geföhrteo Streit bekannt ist, 
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. iwlwlieii die T«o nun irrig L^Ubettea ftatt Nymphenbügel ^e- 
iMWite Anhih« und die Pdjz ttelH (noch passender wird die 
Stellung des Keilenden» wenn m»n Um durch das eigentliche 
Tber swiichen der ¥bjx und dem M ncdon keinmen liest) und 
sagt: ,,Sicher ist l^eui Ort In dein gaitieA Umfange der'Slanery 
wo ein Fremder, wenn er im Peirteeos gelandet war, und zimi 
erattn Male nach Athenä hinging, einen ao Impeaanten Anblick 
der öfFenilichcn Gebäude der Stadt haben konnte, als an dieser 
Stelle« Die Gebinde der Agora, sowie die auf dem Areiopagos 
traten unmittelbar vor sein Auge, nebst der praebtTollen Gro^e. 
der Propyläen und des Parthenons, die übei^ denselben sich in* 
aller Pracht erhoben^^ Dass man ferner die gleich auf odog fol- 
gende Partikel öl nicht mit Marx in tilv verändern dürfe, lehrt 
eben die stete Wiederkehr derselben Partikel, welcher sich der 
Epitomator aU Fiickwerk bediente: Hr. Dr. Fuhr sah diea eben- 
falls. Dasselbe gilt von dem balt! folgenden yBwgyovfiBvrj^ das ' 
zu oöog ziemlich ^rewaltsam gezogen ist; nur der Kürze des Epf- 
tomators haben wir dies nicht zu Aendernde, wenn gleich mit 
Recht Auffällige , zuzuschreiben. Ur. Dr. Fuhr betrat auch hier 
den richtigen Weg. ' 

Die Worte %oi;tfa ty oiI>h wiXavf^g&xop haben ebenlalla 
vielen Anstoss gegeben. Hr, Dr. Fuhr bemerkt, dasa er, wenn 
er einsehen könnte, man m&sse hier emendiren , g^Uoird^iomg 
so lesen vorschlagen wurde: uns gefiel, wie Andern früher, ein 
Tor tiQ eingeschobenes, durch Schuld der Absclireibcr ausgelasse- 
nes tI. Kruse, den Hr. Dr, Fuhr nicht nennt, übersetzt in seiner 
Hellas ThI. II. Abth. 1. S. 98 fg. diese Stelle: „Der Weg dabin 
Ist angenehm, überall mit Ackerland umgeben und freundlich.^^ 
Errante übersetzt: ,,La via ^ aniena, tiitta cultivata, la qual alle 
victa ridente (man sage ja auch prali ridenti, und in gtiXav^^gm- 
Ttov liege: che invita gli uomiui) invita ^(i uomiui.'' Auch Win- 
ckeliuann , in seiner Erlaulerunp^ der Gedanken iiliei die Nachah- 
mung der ^riechiiselien Werke (T. I, der S. Werke herausg. von 
Fernovv, S. raeint unsere Stelle, wenn er sagt: „Die atti- - 

sehe Landschaft giebt noch jetzt, wie \ürmal8, einen Blick von 
Menschenliebe. Alle Hirten und alle Arbeiter auf dem Felde 
hiessen die beiden Reisenden (Vojage de Spou et W hclcr. T. IF. 
p. 75 sq.) willkommen und kamen Ihnen mit ihren Grüssen und 
Wfinachen lovor.^^ In einer andern Begehung rühmt von Attika. 
die fp$Xav9Qaniap Arlstldes Im Panathen. Vol. L p. 155. Dindorf. 
Elm nal t^g (piXav^Qmxlag 6snBQsl ev^ßoXov ixtpegsi (sc. ij 

Marx schrieb bald dar. ml" avi^^ m den Worten ü avxrj Icniv 
ij nQQqayoQBifoa'cvri statt avzi)^ was Krrante noch hat, nnd Hr. 
Dr. Fuhr nahm uvzri sehr gut, wie Gail, auf, denn der Codex 
Pailis. hat es; vielleicht auch die Uebrigeu, die jedoch hiernach 
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Milte. 

Ad Mgmta in vm Hm. Dr. IVibr vmalnto wid f«ri 
Vateniw sdMii YorgeitMagMe ntcli $uM m ««e? a^Miv 
voMingt atifzonehmen, ton der Ooi. IMi. ImI oiiHiUldb« 

In den mm folgenden Worten : Sds tJv rcSv Iv r£ olinMi|il»9 «ittr 
Imöxov ^iatQOV , behllt Hr. Dr. Fuhr diM Volgvte bd und be- 

* merkt, dass das ijv entweder vom Epitomator eder TOm Dikaar- 
chos seibat, der daa lleferirle «I« In der Vergaofealieit gesdien 
darstellte, herrühre, je dem man es sogar mit Miix als for itff^ 
gesetzt annehmen könne: an die ron Hemsterhiisins , dann gemi 
eigenihiimlich von ßois^onade gemachte nnd von Andern, beson- 
ders Letronnc, irehilligte Emendation: mdnov ^ rmv iv fj olx* 
^aXKiotov ^^at^ov a^wkoyov x. t. A. (wo das Colon nach itdXX» 
Gail herstellte) sei nicht wohl zu denkeit, da, wie 0<«ann bemerkt, 
odea in Graecia praesertim antiquiori Dicaearchi aetate per|)aiica 
erant. Wir haben diese paläographisch richtig^e Emeiidation 
gleichwohl stets für richtig und sogar nothwendig gehalten: das 
Ganze ist hier sehr kurz skizzirt, gewiss Vieles ¥om Epimator 
weggelassen, das Urtheil, die Entscheidung sehr schwierige 
allein uns düukt, der f^jpitomator stelle hier jedesmal das Wort, 
welches eines der bedeatendercn Gebäude bezeichnet , Toran nnd 
fuge Ulm Worte des Lobes und der Bewunderung bei. Diea 
«efeen wir beim *A%fivä^ Uqov^ beini UuQ^wv^Vy bdm'OAv^< 
fMm gamr deiitUeh, und Mlltgt mm Gattt loterpunetion, to er- 
halten wir «Nil ein ^iioir fdaa dte Feriklea) and dta ^knqov 
(dei Belceliea) nebet iinren Epitheten. Dodi wer wili ider elk 
Didfttor erscfaeinenl Bmnte beliilt die ViilgaCa olme Bemer^ 
kong bei, und- wir adbat werden gleidi noeft einen tndem Weg 

. neigen* 

Das sinnlose ano^iov der Codd. und friiiern^ Ausgaben , den 
■ttdi Hr. Dr. Fuhr im Texte bat stehen laeeen , glaubt er, könne 
n»n entweder dnrdi dmo ßlmv emendiren, also: magnHicum ex 
reditflina Tel ex Ha , qnae ex fitae fulcris, facultatibus redundant, 
oder man dürfe ea als aus dem folgenden a^tov (in Uneialcn ge- 
schrieben) irrig vom Abschreiber heraus jredentet annehmen. 
Unsere Meinung ist, dass dji6ßXB7ttoi> mit Stephanus zu lesen 
sei, welches leicht, wenn es abgekürzt geschrieben war, in «;cd- 
ßiov übergehen konnte. Hr. Dr. F. erwähnt diese F/mendation,- 
indem er Ihr fiel Wahrscheinlichkeit zuschreibt. Da nun der 
Cod. Paris, im Folgenden vjcspxe/fiei/oi' deutlich giebt, während 
wir in den Ausgaben vXSQKslfiBVoq lesen , jene» aber nur auf 
UQov zu bezieben ist, so bin ich jetzt der Meinung, dass man 

• die ganzen Worte so zu lesen habe: ^Slds rjv tc5v kv tfj oIhov- 
^kvr] xdkkiötov ^scttQov , aJtoAoyoi;, ^Jya xai d^avfiaötov 
A%i]vdq hgov , 7tokvzil\q, dxoßXiXtov^ d^iov ^iag^ o x«Aow- 
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mXtl^v xoitltolg d£<D^f>t>0ff^5 d. ]i. : Flier igt dan gchoiistc Denk- 
mal (Schaiislüik) der Welt, das der Rede würdige, grosse und 
bewiindcrngwVirdipe lieilijrtbiiiii der Altieiie, mit vielen Kosten 
erbaut, \^ eiltiinscliaueud , wiirdi^ des Anblicks, der sogenannte 
Partlieitoii ; liegend uberhalb den Theaters (deüUakclMM) risiaat CS 
Jeden, der ei> Itetrachlet, zur Be^vuudrniii^ hin« 

In Betreli tles Folgenden sagt Hr. Dr. Fuhr: „Lcgendirm vi- 
detur: O^v^nivv tjuntktg fitv [ov'/] djv zt]^ olnodofilag vtio- 
yQag)ijV^ xatan^rj^LV d' fjo*'-^' tl*^" Accui»ativus rektioiiia. 

Uebri^ns ntfnnl er die von Fr. Jacob:» in der Amallhea gegebene 
Emendaliüu elegantissimam conjecturam. ilr. Dr. üuttiuann griff 
dieselbe stark an, gab aber selbst eine nicht haltbare Erklärung 
der Tulgata. Der wirdige Grei«, der durch' die heftigen Worta 
des Le^itam Hkhft ersürnl wird, wehl aber mli Rechi sich dir- 
ftber vermirfcrte, besprich. diese Stelle iieeh ehuaal sehr s«s- 
lihrUch In dm fMlea Theile seiner Vcrä. Schrift. S. 513., wo 
elf sieh mm snr Billigung des Csssebonischeu u§tumAiiutm^ be<- 
hemtc» Dl wir hier offenbsr die Worte des JBpItomiters hsben, 
isl eelweder dieses xataxkt^Htui^ oder Jene von Hra« Dr. Fahr 
.gemachte Umsteltung zu billiget^ Letztere ist wealgstcttii wenn 
man die Worte des Textes, wie sie die Mss. bieten, ils vom is- 
seiudeu Bpitomstor selbst herrührend nimml, eine nothwewUge 
Verbessemog ' derselben. Errante fuhrt jenes ntntoiXfjxtiKr^ 
swar an, folgt aber dem Stephanus und setzt eig vor trjv^ daher 
er übereetst: ,J'^''mpio, tutlo che impcrfetto, sorprende nel 
disegno delP edifizio.^' Hr. Dr. Fulir hat iiliri^rens issh» noch , 
einigemal die Emcndatioii^verMichc Früherer nicht genau uotirt 
sind, was wir jedoch nicht als ein Ve. brechen niisehen) die Knien» 
dation Grosskurds (Uebersetzung des Siralx». 'I\ II. VorblHtter 
S. 4.); 'xarnnlrj^iv ^70?' rfjg oixodouLag vjzoyoacpy lind 
yivo^iroT r' äv ftsktustüv (Fr. Jacobs: Ö' av cu'viTtvß/.}}Tov) . 
wird etcls au.sgczeichnet bleiben) — und hei den Bemerkungen 
über Oivmpieion (p 10.').) das darüber austühriich von Fr. Jarobn 
in s. Verin. Schrift. Thi. ü. S. 499 fg. und Bath^eber in der IlalK 
Encyclopadie (III. Serie. 3. Thl. S. 179 — 249.) Gesagte weuig- 
stens in dtlron rergessen. 

Vier Zeilen weiter siehe ich dvanavctig^ wie Marx schrieb, 
diram vor, w^il es entens ilem Gsnson ingemessener^ und nwei^ 
tens dieunsihllgcn Fdüer des Cod. Firls. in Folge des lUdsmus . 
dieses n stitt l hinreichend bekriftigen. Bmote hii «nch des 
gewöhnliche ipiauMiq. 

In dem mü iJJl «f twv ^vmv Udötois övvomovfikvtj beghi- 
uenden Sitie findet Ur. Dr. Fuhr die folgenden Worte tatg Ijm- 
^ivfilaig X' T. I. bis dv&Q(6jtüy dcdu^tuiliov sls wirkliche lieber- 
bleibsei der dikaarchischen Schrift, wss er daher durch gesperrte 
Sclirift p» 140 sqq. hat andeuten lassen. Die ersten Worte selbst, 
sowie diese finse SieUe hat su vif IfMheii JBrörteniagen Verm- 
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JasßUüg gegeben. So viel ist gev\i8&^ dass der Epitoroator durch • 
Dunkelheit, Verworrenheit^ angenscdeinliche ümstelliin^ und 
Ileraiisreitisen der einseinen Worte aus der ^hörigen Ordoiiiig 
Kein Möglichstes geüi» hat, an nM einen GordfeclKn Knoten 
m hinterlMM. 8« M daa mI hsga da ^ nohg ««iUtf fawt 
nbrnpi hingestellt , ilaa Vaiiier fd b tt iie nnil Naehfolfende faM: 
dalMT denn auch daa yag im Föleendctt ^aeine ganae Bedeuimig 
v^'loreii hat, gleichwohl nicht ala VerMndiingspartikel dea Bplt<K 
natora (denn dicae'lai dl) awmadMn iat Nach *Mij^imp tMp 
nmaa «an aicfa anfr Nene einn IMce d^lcen ; denn daa Folgende 
kann man nnr im Schlafe aiim VorhergeheiMksi In genane Verbin* 
dung bringen wollen. Hr. Dr. Fuhr hatte frfther, Skc ihm völlige 
Gewiaaheit ward, dasa wir nur die Epitome haben , melirere* Her- 
ateUungaverauche .gemacht , die er auf S« 177. mittheilt und von 
denen rnis der erate Tonröglich gefoUen hat. Man wird bei a Ue- 
dem eis sich zum Hauptziel machen mfissen, durch möglichst tref- 
fende Erklärimg diesem nun unvermeidlichen Uebelstande etwRs 
abzuhelfen. Hr. Dr. Fnhr Itat dies auch rcdlicfi ^etlian, und so 
llieiit er aucli die schon anderweiti;^^ bekannt gemaclite Ansticht, 
(Ias8 Dikäarchos hier über die ailcrdings drückende Lage, Inder 
Fremde, die sich länger in Athenä aufiiiehen^ iiberhaupt die 
Heisendeu befanden, gesprochen und bemerkt habe, dass ihre 
l.apc wohl nur wenig von der ^ovA^ia verschieden sei; dass ihr 
Aui'cuthalt, ihr Leben in Athenä nur dadurch Annehmlichkeit, 
Jjockcndes erhalte, dass jeder Fremde in AUienä Gegenstände 
finde, die seinen WVinschen angemessen^ ^«0 dü^^s er darüber seine 
unangenehme Lage vergesse. Dass das övvoiKovfikvrj ganz isolirt 
in dieser Coostructionaweise dastehe, leugnen wir 4icht, schrei- 
ben ea aber eben der Fed«r dea Epltomatora su« iSaa von Holate* 
nina gegebene inodt^^lag alatt dovKeia^ steht nicht in den Godd., 
wie Hr. Dr. Buttmann aagte, es lat dea Hobtenina Bmendntlon« • 
Emnte glebt in Teite die auch Tcn Hrn. Dr. Fnhr hdbehaltene 
Sahreihung der Worte, liberaetit aber, ala wenn geachrieben 
atapdc: äX i} i;jio t9v (Ivow 9woi»ovpiivii talg btd&tetv l«t- 
^fiLuig BVttQ(to0tog diaf^fjSij, wörtlich: Abitata Atene dagli 
Btranicri la dimora ^ acconcla al dealderi di ciascuoo. Und ini 
Folgenden übersetit Brrante, als wenn geadirieben wäre: Itfir»* 
de taig fitv Qieng »al öxo^aig roig ör^pLotLKoTs dv6n«l69ijxog 
Aifiog, A^di^v ^«oto^tfa ^ Mohg (dies erklärt Hr. Dr. Fuhr aelur 
gut) t^gtmv Cizfov xgogtpOQ&g^ also: „La gentucciä pegli spet- 
tacoH , e pe* trattenimenti & insensibile aUa lame, facendo ^- 
nenlicare questa cittä di pigliar cibo."- 

Ueber die durch den Epitomator zu ziemlicher Dunkelheit 
gebrachte Stelle p. 14L Fuhr, p. 120. Gaü, p. 9. Huds. 'Jya- 
n^oi Öl oi KatoiHOVVttg — ÖLÖaöKdlLov wagt Hr. Dr. Fuhr kein 
eigenes Urtheil, keinen neuen EmendationsTersuch , sondern be- 
guügt sich But klarer DarsteUuog der früheren Versuche. Erraate, 
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der die V«l§Ma in Teite hat, BfteiMiitt m^mIÜ, dM VmUtm», 
iNHMi Mno €on dfni «rtifis» % CMcillarla giia hmm prano cU- 
mique, etilieiido i^gai di gnmämikm cordMk, die k un' ammi* 
iwulo deciimento air uomo ; che si distingue dagli tnünatt priH 
di tenfimeiito.*« tiod beneriits ^Daiide U mie giudizio sti questo 
apiooso pasao, aenza pretcttdare dl inperne piü di Biiiiea 
SleÜMio, e di Giov. Hudaon, le^^, in rece di %§pfit^^ twjprir 
TM, e ^fprjutgffTQ in vece di srnj^Bglag* Nil capo nono 
quent' opera (Errantc thcilt nännlich dies Bruchstück in 13 Ca- 
pitel, und die hier anziitVilirende Stelle findet sich bei ihm am 
Ende des ü. Cap., bei Hiuls. 17 , bei Gail p. 130., bei Fuhr 
p. 145») il comico Laone dicc, che la donua di Beoaia e 
gog^ ch* Enrico Stephano legge kq}ifLeQog. cortese, compiacente. 
La correzione in t(pi^tgos "lon e tanlo iiccessaria, perche ^'jtte- 
gog significa mansueto, urbano: la voce tni accresce come in 
inuxyantitos ^ ctmmmo. I>cni08theiie (contr. Midiam): avd'g<o* 
not ovT&s fjfJiBgoL xal cpikav^gconoi tolg tpOTeoig. Ma come 
apiegare jikiv9lvG)v degli animaii fahbricati di niattoni. (^ui TtXiv- 
f^Cvtav k ualtato in aenao metafarico, e vale per insensibih*. Esi- 
diie (toc. nXivf^Bvermi): xXw^tvBtai^ il^xatdtat' ixl uvai- 
09^tm¥. '9«Me: nUv^Bmtm* ifflumtatm' axo t^g dvatadtj- 
4Utg Tov «9^oi» faiteipretvo Mai6xdAH» wm per merciiie, nm 
per dMiummU^s BMm (b. MaamiXiiiov): %ö ^jiflMam* M** 
üniUo9 b\ u&tb %o fiä^ijua,*^ — D« diese hMiel aehwicvige 
Sielle sn wdtllnfigeii BrMcmiigen Adata gegeben, und rer- 
«dMeae Krkflwr Ihre Krifite e» Ihr rerMcht hebe», ohne jedoeh 
die Weim lu treiren, wir aelbel diu der Kelelleii dieeer Ver* 
aiiche dmeh Hm. Dr. jp'iihra |;edie§eiie ZmeaMMetdleiif ober- 
iiobcn lehee, «e eiieuben vtk iina mr m bemeflien^ dasa wir una 
nicht ^genng haben wundern können, wie die gewi;«» allein auf 
den rirtit);;en Weg fiihrende EmendaiioB dee Paciandins (Monu« 
oieiit. .Peiepenn. T. H« p. 41 aq») , anf die luerat Hr. Dr. Oaeon 
wieder öffentlich aufrnerkaäm maelite, Ton allen Heranagebern, 
selbst Gail, bis auf Hrn. Dr. Fuhr ubcrselien werden konnte. 
Da», was an ihretwn noch auszusetzen war, hat bereits Hr. Dr. 
Osann in der Allg. Sciiulz. S. 1 110 ><f[, dnriielegt, und wir lesen 
daher die Stelle hoffentlich richtiger nun so: '/iya^ol dt — nspi- 
XOifjöni Öo^ai' iwycekrjv f ('fj} , tolg ivtvyx^^'^^^^^'-'^ i'Kßc':Kötne>; 

t^g fVf]U6Qiag ^aVUCH5T6v TtXiV^i'vCJV ^GW7V XOff «ri/ywTtwv 

(dies nothwendige xai nach i'aciaudiu« und äv0g6nuv nach Cod. 
Pari», und der fr&heren Emcndatlon des Pactaud ) didadytahov. 
Zu p 201. lin. 15. Fuhr hi zu bemerken, dass Hr. Dr. Fuhr 
hier irrt, wenn er bemerkt: Iloscheliuü verba: Ölu zag ötw- 
£X^^$t quum a libro mauuscripto abcssent, aeteriaco notavit/^ 
Diese« Zeichen hatte bereits H. Stephanus beigesetit , iedem er 
a«§t9 ,,Deest substaBUmaa, quod com Cwtxalg conjungitttr^^ ; 
IWedid MMtdti SMdtain bdt die Godieee haben einmflieii 
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(weafgateas der PaiMkiut) diese Worte. Was übri^enR die hald 
daranf tich findenden Wime des Lysippos betrifft, die mau jetzt 
« - als vollkommcu hergestellt betracbtcu kaua un<l über riic Hr. Dr. 
Fuhr Alles gesammelt und treffend dargelegt hat^ so habe» wir 
die Ueberieoguog^ daas die n^cli den eratea drd Versen foAf^n« 
den dbrigm cbenlMlfl, wie auch die IVohern glauben, diniem 
BfidiCer aegelidreii, kdaeswe^;! aber weder tm Bande, wo «ie 
nev netirt waren (»i welekcm Grande aiielif neeh eantt wohea* 
' eingefügt und , aondero aidi wiffciloh ift dem diltiaftliiaclieii 
Werice« nnr getrennt fon jene» drei eratea «nd dnaeh datf^iaebett 
gealellte Werte In daa gebftilge VeiMItniaa und ZnaamnMnhang 
gebracht, vorfand^. Der K^Uaaialar, tad Kurse bednaht, aah 
zweimal denselben^ Dicliter erwahot and achrieb dieae»gina'V6t» 
achiedenartigen Verse in Einem fert« waa abtai Üe gBaütiWft 
wirrnng Tenirsaeh t hat. ^ < .X * \ 

p. 142. Fahr, p. 122. Gafl, p. 11. Huda. findet man di» 
. ebenfalls sehr Terschiedenartig emendirte» Worte: d<a /lA^NL^ 
jdON^ won^ber Hr. Dr. Fuhr p. 221. die yerschiedeiien früherem 
Emendetionsversnche mittheiit, nur fergisst, dass de» Salmasios 
• Kmcndcitiou , als 0c((pidog, auch von Clavier zu Fausan. I, 34. 
Vol. VH. p. 51., die des Marx (ÖLa ^sX(pivlov) von O. Müller in 
der Hall. Kucyclop. s. v. Aitika S. 22ü. gebilligt wurden. Kbeoso 
ist hier die ebenso geistreiche als paläographisch und geogra- 
phisch richtige and wohl einsig wahre Emendation des Hrn. 
Wardworth (in den Transaet. of the Roy. Society of Lit, T. Iii. 
p. 407« Lond. 1839) di ^AtptBvSv nachzutragen , welche selbst 
Finlay, der sie be^itreitet ^ nicht ganz zurückweisen konnte^ und 
llr. Dr. Westermann (Zeitschriti f. d. AUerthumswissensch. 1840. 
S. 1094 sqq.) , wie auch Hr. Letronne (in den Fragmena ete. 
p. 161.) aarabweg gebilligt haben. Hrn. Dr. Fuhra Ansieht iai 
hierbd dieae: Bquidem denlque nihil ^nne natandom eaae er»- 
diderim, quuntHeri potoerit, oi egregina eefflfBator , siqaaDi* 
caearehua hnria In rla aot de karerum nemore prope aliqsad; ' 
forlaaae templum aito expeauiaaet, IIa nequiuimo mode abutereiatt,: 
Hr. Kruae In aeiner Hellaa Tbl. 2. Abth. 1. 8.282. dadite Sfaallch, 
Indm er ubersetst: ^duieii Lerbeergeboaebe^^ Errante laib 
Mkx^iov in der Ueberaetzung anfgenommefe , findet aber in den» 
Noten dea Voaaiiis dmtpvohi^mv fast noch vorzuglicher. Uebev 
Amphiaraos verdient auch .Uagerm aenen Paradexa Thebaoaa« 
mehreren Steilen cttirt zu werden. 

In Betreff der lunf Zeilen tiefer TorkemmendeD Worte: 
olttlft &rjßiiSv^ einer neuen cmx interprctum, gieM der Verf» 
ziier<«t nach Dodweü und Meier eine kurze Uebersicht der Ge- 
schichte von Oropog , bemerl<t aber am Schlüsse^ dass man nicht 
ändern dürfe. Oieichwohl haben wir, besonders seitdem wir die 
specieile CoHation des Cod. Paris, erhalten und die Fehler diesem 
Ikcod^x der beiden andern genau beacl^ habao, ^ie Ueberzeu- 
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guii^ erhalten , dass man nach den anderweitigen Versehen dieses. 
Codex besonders in Hinsicht des Ittcismns keinen Anstand zu 
nehmen braache, «n so tdireibeti olxBla &ijßcUav* Erwähnung 
Terdienl aodi hier des sdion gmafiiileii Hrn. Wardworth^s Emen- 
dttioii 6m& ßiißmv (1. d.), die Hr. Lelroiine in den Fra^. l d. 
MHigte. 

147. Ho. 17. Fahr, 123.ei. Gail, p. 13. md. Hndton 
bemüht eidi Hr. Dr. Fahr, der freliich daa aofort so Erwih* 
nende nicht wiaaen konnte, Tergebetiaf xAoteav von nlonog Im 
Homer« hymn. in Herm« ?b. 276. hersuleiten. Er sah jedoch rich> 
tif, daas man hier an ein Personen beieiclmendes Wort denken 
mOaae, und dies bewihrt sehr gut der Cod. Paris., der, mit Aus- 
nahme des Accents, wie HeoMterhosina conjicirte, »kmniäv hat 
Dies ist beizubehalten. 

Zu den Bemerkungen des Hm. Dr. Fuhr p« 249. lin. 10. und 
p. 250. lin. 20 sqq. fugen wir hinzu ^ dass das gewiss richtige 
iXBv^kgag eine sehr natVirlicfie Kmcndation des Schreibers des 
Cod. Palat. ist, wahrend der sich genauer an sein Original, den 
jetzigen Cod. Paris., anschliessende Cod. Hervuorti, wie dieser, 
iXsvdiQotg (nicht 'Ekev^ ) giebt. 

p. 25'H. lin, ^9 sqq. ist das aus dem Vorhergehenden gezo- 
gene Resultat, das sich für aJU0n entscheidet, nicht zu dulden: 
v%t6%i müssen wir, da es recht gut zu erklären ist^ wie auch 
Hr. Dr. Fuhr auf der folgenden Seite selbst zugiebt, beibehalten, 
denn der Cud. Taris. hat es, dem hier wie meist sehr treu der 
Cod. Hervuorti folgt; jenes äinQn erscheint nur als verunglückte, 
wenigstens unnöthige Aenderung oder gar \ erschreibung des 
Schreibers des Cod. Palat. Auch muss es im Texte selbst p. 142. 
lin. 7. von unten und in den Noten p. 250. lin. 22. avfiiyLaörog rs 
%a\ nuQWoeitiiOQ heiaaen; der Cod. Paria* und die beiden andern 
haben «ol nnd ao alle frnhern Anagaben: bei Hm. Dr. Fuhr 
ist es wohl nnr Schreibfehler. Ebenso hat der Cod. Paris, gans 
richtig «Sg InX rd %olv p. 142. ex Fuhr, p. 125. Gatl^ p. 13. 
Hndaon. 

Zu den eraten Worten Hb^r Pfatää p. 143. Fuhr, p. 125. 
Gail, p. 14. Hada. bemerken wir, daaa Errante hier in der Vulgr 
eine falsclie Interpnnction tadelt; man müsse nämlich sehreiben : 

'086g ri^vxy fiBv iQfjftog xal kt^dÖijg dvazBivovö» ös ngog tov 
Ki^aiQfSva, oi^ Mav iTCtCipaXrjg. Es ist dies unnöthig und sellist 
nicht zu dulden. Errante hatte freilich andere Principicn. 

Zu S. 277. lin. 22. tragen wir nach, da«s der Cod. Paris, h' 
fiiöy ftev t^g rtör BoiLOTc,h> xrA. ^ricbt, und dass Hr. K Miller 
dies billigte, weil bald darauf ^o^a folge. Dies geht aber nicht, 
denn es miisste darin durchaus Iv (iBöy fiiv xrj rcöv heissen, und 
fi80(j) ist eine richtige Verbeaaeruug der Schreiber des Cod. Palat. 
und Hervuorti. 

Auf S. 278. spricht Hr. Dr* Fuhr über die vielfach behau- 
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Mte Stelie &lier deo Umfrag Thcbli iiiid schwebt im IJa(pti. 
wiasen. Wir haben übrigens hier weder 0. Müllers Anfleht (te 
der Hall. Eiscyclop.. s. y. Boeotia S. 259.), noch Kruse*« (HellM 
II, 1. S 561.) erwähnt gefunden. Errante will hier geradesu (in 
den Noten) fiy statt o' geschrieben wissen, wiewohl er im Texte , 
und in der Uebersetzung noch die alte Schreibung beibehalten 
hat. Allein wie jetzt, zum Glüclc, der Stand der Unterstichnijlj^. 
Ist, wo Vernünftige wohl nicht mehr an die Echtheit der Ana- 
graphc glauben, muss diese Zahl des F'pitomators unangefochten 
bleiben, die sich auch ohne Aufialli^'keit erklären lägst, wenn 
mau bedenkt, dass Gärten und freie Plätze in ihr sich fanden, 
besonders wenn man die weiter unten sich findenden Worte: 
^^KtjKivixata ^x^vöa nXetöta %cdv ?v ry 'EXkdÖi noXimv'^ und 
p. 129. Gail, p. 17. Huds. : „(i} jtüAtg) titf, — xai xijaovg^^ hier- 
her bezieht, und nicht aui das ganze Thebaische Gebiet. Und 
schon Ilr. Kruse bemerkte , d»fi» in diesem Umfang auch die €1- 
datelle und Vorstüdte mit inaebegriffen waren. In der Ana- 
graphe haben wir einen, wir wissen nicht wie weit getreuen, 
kurzen Auszug aus der Darstellung des Athenäiscben Geographeu 
Phlleae. 

Zn 8. 283. Ihi. 13. über »alBhfdQos ht Bezug Thebte lit so - 
vergleichen Unger in e. Thebann Paradoxa p. 146. u. 242. 

Die Worte : ,,ztOYafiol ihvöi Öi avr^s dvo** p. 143. Fuhr, 
p. 126« Gail, p. 15. Huds. beiieht Hr. Dr. Fuhr p. 280. ex. et an., 
auf den Ismenos und Aaopoa ; dagegen ancht nemiich auafuhrild 
Hr. Dr. Unger in s. Parad. Theb. p. 146 aqq. besonders 152. sn 
' "beweisen, dass man füglich nur an den Ismenos und Dirke denken 
könne, während der Asopos nur durch die Parasopia fliessc, dai 
Gebiet der Thebäer und Platäenser trennend. Auch sei , sagt er 
S. III. , unter dem vÖioq dq>ttvig hxL nur das der Quelle Aretiaa 
zu verstehen, und emendirt, wie Hr* Dr. Fuhr, 

Das vTioxEt'usvov im Folgenden (p '288. lin 8. v. u. Fuhr) 
liat der Cod. l'aris. imd der ilmi strict folgende Cod. Hervuorti. 
- Und p. 289. I. 3. Fuhr luuss es doch wohl scribi voiuit statt edidit 
hcissen, da letzteres Wort für gewöhnlich wenigstens einen ' 
andern Sinn in den Noten hat. 

S. 294. 1. 11. 10. 9 sqq. (?. u.) ed. Fuhr wäre zwar das gegen 
« Hudsons Emendation (der einxal vor natavotiörcd eingeschoben 
wissen wüiUe) Gesagte sehr wahr, wenn es bios Hudsons Ver- 
besserung wäre; allein es muss aufgenommen werden, denn der 
Cod* Paris, hat es. Zum bald folgenden a/i^tO/^/^rovftei^a ver- 
niiaaen wir die Bemerkung, dasa bei Gail dfitpißTjzovntva irrig 
im Texte atdit . . s ; v 

.ai^ Waa Hr. Fuhr p. 298 sqq. fihr die ErUirung und Verbeaae^ 
mng' der die Athleten und gynudsehen WetlkSmpfe betreffenden 
Stelle geleiatet hat, verdient durdiweg Anerkennung, und wir 
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haben unsere frühere Co^eciur §&ak foa der des Hrn. Dr. Fuhr 
ähertroifen gesehen. 

Zu den Worten ndörjg äiwt q>iklag p. 144. Fuhr , p. 128. 
Gtil, p. 16. Iluds. erwähnt Ilr. Dr. Fuhr der ^anz unnöthigea 
und unhaltberen FJmendatiou des II. Stephaauä diko(pvUag und 
der nicht weuig^er erträglichen Schreibung Errantes deiqukiag. 
Eirrante bemerkt nämlich, dstcpiXla^ perpetuitä di amicizia., fiäde 
sich z.war in den \V uilcrlxichern iiicla, alieia man habe doch 
Beispiele, dass sich dal mit iSubätaiitiven verbinde, indem es die 
Dauer anzeige, z. B du(pvXlla; übrig^enä müsse mau die Worte 
etwas umstellen und lesen: öiazQBxovöL de ziveg aviolg y.tya* 
k6ifv%oi^ Kttl dikokoyoi. xdöris (XBifpiXlas, waa «r hberaetzt: mtt 
ve ne h« alcoat.e na^animi, e coou&ende toU di ogni perpetna 
amtdila (uomiai). Diese Tenmi^ildLte JBineiidatioo Bmnlei bat 
allein dea Gniad in de» bd Stephamta ka Ttatte ncii befadendea 
' im^piXUtg^' was aber aur elQ Venehen dct Schreiben der Oopie 
(des Steiihanui) aiia den daniab italf eirifelm » jeteC Fuiier CkuL^ 
yar (denn Maithaeus Badaeoa Uem f&r SlepfaaiHU in Itaileii diese 
Absehrlft madien [wenn er es nicht selbst gethan] und brachte 
sie von dort mit nach Pkris) , der Cod. Parisinus, wie Palaiinus 
nndHecvoorti haben hier ganz richtig ä^ioi^ und dies gab daher 
nach seinen Codd. Unschel und nach deoi Palatinus Lncss 
Holstenins. 

Ueber die Haltung und das Aeussere der Thebäischen Frauen 
hatten wir (p. 308. 1. 6. Fuhr) auch auf Bernhardy Chriech. Litte- 
ratur^esch. 1. Thl. S. 36 sqq. 100. und 102. verwiesen. In den 
unmittelbar hernach von Hm. Dr. Ftilir (p. M)^ sq ) besprochenen 
Worten aus Sophokles, die Dikaarclios antührtc, behält Errante 
im Texte zwar das richtige ai &vt^tai &bovs bei, übersetzt aber 
des Stephauus !rri;re Kmendation ol &vrjrol &eag: ove i mortali 
generano Dee, tadcU auch mit ebenso wenig Einsicht des Casau- 
bonus Bemerkung, dass mit diesen Worten auf Dionysos und lle^ 
rakles hingewiesen werde. Lebrigens ist dieser unserer Stelle 
auch Ton Welcker im Rhem. Mus. 1833 (1. Jahrg.) S. 434. und 
Yon Kruse Hellas ThL II. 1. S. 533., der es mit Orientalischem 
tn Verbindung bringt, in Hhislcht der Erklärung gedacht. Ueber 
SgnBQ MQO0m9idUp Ist fp« 309 sq«) aUes an Säende vorgebracht, 
viid wir Ingen nwt ein Ottat nach, indem FlsseUey in den T^vels 
In Grete VoL D. p. 183. auf diese Stelle sich beilebt Ebenso 
bitten wir bd tifixaßm noch anf Kruse I, 380 sq., bei Xaftimdimß 
auf Ebendenselben ThL 2. Abth. 1. & 533., bei MhQlöiu phß 
4 96Xig ar. «. 1. anf Rees Worte im MorgenMstte 1835 S. 640« 
verwiesen. 

Die von Vulcanius bereits gemachte Emendation otu te xsi- 
^(4wtl statt ota ;(M(^eTi7 , wie Hr. Dr. Fuhr mit Frbhern schreibt 
(p. 144. u» 319., p. 129. CUii, p. 17. Huds.)^ erweist sich durch 
den Ced* Fada» als veUlmmmca ricktig and b«grändet* Eben 
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4toM Gota iMl tach W AMlihcr gan de^^ 

yo$ , nicht das Terdrdbite ötoixoi. 

Za S. 321. L 11 »qq. Fuhr bemerke ich, dass der Cod. Her- 
▼iiorti (ftuch Meneensii giMsiuit) , über den ich In der Abhand- 
InDg über den «ogenannten Perfpliu ^e^ Skylax ein Mehrerfli 
gesprochen habe, auf folio 57. Tcrso auf der 24. and letztes 
Zeile dieser Seite mit den Worten di dyQOV wirklich abbricht: 
eine Notiz , die ich wie viele sehr wichtige der echten Humanität 
des Hrn. Bibliothekar Dr. Schmeller zu München verdanke^ und 
wofür i( ]k ihm auch hier nochmahi öffeotiidi metnea JiersikshfttiMi 
Dauk sage. 

Auf die Vieldeutigkeit der Worte: odog niayiay ccfia^T^Xa" 
zog dyguy %0Qila . die sich auch 9ebr verschieden interpun« 
firen lassen^, macht Hr. Dr. Fuhr mit lUtlit aufmerksam: Errante 
übersetzt: ,,La \ia e obliqua, il cammiuo pe' campi e da caicsso^ 
ohne weiter etwas dazu zu bemerken. Jedenfalls müssen wir 
' dieses Dunkel, das wir jetzt nicht mehr ganz entfernen kiinnen, 
dem genialen Epitomator und der von ihm bezweckten Kürze 
zuschreiben. In den bald folgenden Worten avtti d£ tvoivog 
X. L emendirt Hr. Dr. Fuhr Aehr richtig avtr^ and baMi 
CS auf das Gebiel der Andiedoiiier: daräii kft gur rieht sn awdU 
fehl, ja «8 war anforl in den T«it an stdlea. üaber ^iVo% 
ia dieaer Stelle tpriclU ttbrigena aoeh O« Mfillar kura in adann 
4agiacl. p. 28« not. Ic Spater war €lxtom anfounehmen , inde« 
anderweitige Felder dea CMex ftriainna in 6km» an Ter» 
iadern aogar lilldleh OMehen. Die irrige Erklanuf dea nv^goi 
'%m% Sif96i O. .Müllers hat auch Kruse in seiner Hcllae U 
der aogar eiaen aordliehea Ursprung des Volke« daraus folgert. 
Brrante fibersetat diese Stelle naeh seiner Vnigata : ,^GU abitanti 
•ano quasi tutti pescatari^ rieerendo il aastcgno della Tita dagii 
anii, dai pesci^ ilalie parp^, e dalie Apngne. laTecohiano nel 
Udo, aeir alga marina, e ne* tuguij. Di colore rossatri, tutti 
perö gracili. Hanno le estremita delle ugne corrose iiclle opere 
marittime : raolti sono affezionatissimi «i porti, e fabhricono navi.*'^— 

Bei der Erörterung der Worte Fkocvxov zov fiala^iöiov 
(p. 333. Fuhr) war vor Allem auf Hrn. Dr. Forchhammer^s Helle- 
nika Th. I. S. 205. 279. 232. 235. und 248. zu verweisen, auf 
ein sehr verdienstliche» ^ in geographischer Hinsicht nicht genug 
zu bchätzendesi, leider von vielen Alltagsköpfen, jn selbst neuer* 
^ liolist uut eine lächerliche und unverständige Weise von Hm. Dr« 
Ulrichs in den Reisen und Forschungen 55. 08. bekritteltes Werk, 
dessen Fortsetzung von jedem wahren Freunde der alten Geogta« 
phie sehnlichst gewünscht wird. 

Das von Hrn. Dr. Fuhr (S. 335.) vorgeschlagene dfioAoj'Ov- 
(iBvaq hat der Cod. Faiiiinnt, nnd itt somit liiafeiefaend>beglaa- 
bigt. Ana ebdi Aeaem Codex iat aber im Foigeaden nadi mUo^ 
t^dtm TOT Ijjytif i die Firti»! ftkv aaiinniilimnn, dar ina FalgePr 

s • » 

Digitized by Google 



m 



Gri«chiichtt Literatur. 



den alko ds entspricht; ubngens gefallt uns die von Hrn. Dr. 
Fuhr gegebene Erkliriuig und Emendatioa dieser dunkeln Stelle 
llB|^eniein. 

!ti Betreff der Worte tov nvQBvov kv ^Oyxtidziip (p. 14>. 
Fuhr, p. 132. Gail, p. 19. Huds.), über die Hr. Dr. Fuhr 
p. 342 sq. spricht, hätten wir noch auf Hawkins hei Walpole 
Mem. p. 13., Barthoidy S. 282. und Ukert a Gemälde S. 283. 
Terwie^en, die bänimtlich dies ab noch jetzt esLietireiiii aiifiilireti. 
Sehr richtig ist in den Worten öxa^ia o ' (ih.Q^ UaXyavetjag^ 
wie Hr. Dr. Buitmann schon andeutete, das ueiql durch Colon 
vom Vorhcr^^eheudeu getrennt: das t?) (xlv — rj/ 0^ geht auf die 
Seiten des Weges, — und liinreicheud beglaubigt halten wir 
auch äk60i statt des sinnlosen Xa6iov der Codd^ wat dther Hr. 
Dr. Fahr mit Fuf iind Recht aufnahm. In dem dann folgenden 
iftmölnv o\ fAsi^av halten wir daa o für verdorben nnd ?ermnthen 
ehie weil kldnereZahl lüa o\ nebal 6va^(otg {ötaB* bieten di« 
€odd. metatena). Uebrigena irrt Hr. Dr. Fnhr, wenn er p. 349. 
L 14. aagt, bei Gail atehe woiil ot; iabII&v im Texten« denn diea 
iat nicht wahr, er bietet wie die Andern ßtadl&v o\ |t0^(on^* 
Am Leichtesten wäre freilich die Emendation ot; fiei^a» atatt o' / 
fiei^cavy Viele durften sie für gewiss halten. S. 350. billigt Hr. 
Dr. Fuhr vzÖTiiaTV mit ?ollem Recht; schon im Jahre 1828 
adirieb Hr. Letronneim Journal des Sav. p. 547. und 1829 Fevr. 
p. 109.: ^^vnoTcXccw est la veritable le^ou. D'apres Casaubon 
Bur Ath^nee et les annotateurs d'Herodote est nkatv vdoip de 
Veau Saide ou aaumälre; vnojikaTV vöcdq est d(tnc de Veau un 
peu saumdtre (subsalsa). Dicearque veut dire quc feau de la 
foiitaine Arethuse, bien que legerement saum^tre eile-möme, 
nelaissait pas d'^tre s;une et fraiche.'''' — 

üeber die vielfach besprochene Stelle: Gvy,{U<kkciv xai xov 
EvQiTtov (p. 146. Fuhr, p. 133. Gail, p. 20. lluds.) stellt Hr. 
Dr. Fuhr eine neue Ansicht auf, indem er Kai t. Evq- als Glossem 
erkennt. Wir Iteiuilten xara, das Marx zuerst vorschlug, und 
durch mehreie ßeispieic neuerlichst auch Hr. Dr. UiJ::er in seinen 
Parad. Theb. p. 174. als richtig darzustellen i>uchtc, der übrigens 
auch tov hfLXOQOv oder rijv EftnoQOV zu lesen räth. 

Ueber xa&' o sprach in Bezug auf unsere Stelle auch Sie* 
beiia in Pauaau. I, 28, 5. p. 102,,. wo^ea heiaat: „xad' o eat 
apnd Dipaeardhum h. 1.^^ — waa Hr. Dr. Unger billigt* 

Die Worte of d' hfoixovpvtg — ygafifiatuioi (p. 146. Fuhr, 
p. 134. Gail, p. 20. Hude.) hat Hr. Dr. Fuhr gm^riehUg dnrcfa 
▼ernSnCUfe, biaher vermiaate Interponct. hergeatellt (S. 361 aq.). 
firrante hat die Vulgata im Text, liemerict aber in den Noten, 
dass er lese: 0£ ö' ipo$wrifPtBs''Blliivt£^ ov xco ykvH (idvov^ 
ttJUd JMcl qmv-^ tcSv (la&tindzcav ^Ktog tptka7tödii(U9if ygafi- 
paxu^i, und fügt hinan: Interpetro gtUaitdörifioi per eorteal 
vmo 1 for«8tiejrj| nade mm ho mica biaogao dt (fawportare ^liUe- 
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stöötiiiiOL dopo ygaßfiatixoL Interpetro ygafL^arrAol um in 
Benso di leiteratl o critici, o che so io, roa che la lingua de' Cal- 
ddesl m tanto bell«, e comllt, che potea tervlr di regola. In 
Fdge dfesce laetct iefne Ocbcradtmi^: ,,Gli abitenli aon Elleiii 
Bon aelo per cH^ne, ma oel pariere aenea che ffnaero featnifti 
nelle aciense eorfteit veno 1 Ibremieri, e modellf dl ilnpm* Toi- . 
kmo geDeroaameiite i caal avrerii della patrfa: perelocchd efc.*^ 
Hie qnmittelhar auf den Vera dea Philukoa fol|^endeii Worte: 
T^v (ihf aßv 'EMda duo nslowovwi^ov trjv df^x^ läßtiP' 
[iixQt Tov MayvfjT(dv d^popifiav fttifiMw (apinov Sleph. uml 
Errante) hat zwar diT neue Herausgeber amrahrlicb besprochen, 
iragt auch höchst glückliche Gedanken Tor, besonders p. 369., 
echeint uns aber nicht bestimmt genug aufzutreten. Die bereita 
genannten Worte finden sich noch zweimal in den Bruchstücken 
des Dik. In Prosa, jedesmal mit Abafidernn^en, jede«)mat aber 
aiicli vcrstVimrnelt. Es ist daraus sogleich xu »cliliessen, dass sie 
woli! auf Diköarcliis( licr Uasi» ruhen, nur die jetzige Gestalt zum 
grösstcn Theil dem ilüchti^en Epitomator zu danken haben. Der 
Grtmd dieser dreimaligen Wiederholung ist al)er sehr leicht zu 
erkennen, denn der Epitomator schloss bereits mit dem , nvas er 
in Betreif Boeotiens und Chalkis (das ist das Ganze, wbh wir aus 
der DarsteUung Euböas im dikäarchischen Werke uoclk liaben) 
BB|?te, seine Excerptc und füctc die Schlusswortc de» Ganzen aua 
Dtkäarchos besten» verhtüaiiuclt bei ; nachher kam ihm noch bei, 
dass das, was Dik. Qber die nordlichen Grenzen Griechenlands, 
ta Gegensats in Tiden Alten, aa^e« dea Bxcerpirena ehenfiida 
wardig sei, — und, ohne die bereICa attfgenomniene Schleaaformel 
m atieiehen, fugte er non dleaea nene Stftck bei, an deaaeii Ende 
erledoehwtedenini, nattlrllch, ala an Bode deaGattten» den fMher 
imii angewendeten Schluaa wiederholte, wenn gleich nun aoc 
3^ *ßkkada apoQl0avtBg eag tdh Bmalav oro^lov «ol 
« f Ot^ Mayvtjt^ *OftoXlov t^v di^yij6$v wsnotrjfihoi^ natanta^ih' 
tov Xoyov. Man aleht auf den ersten Blick das Vollständigere 
dieser ForueL SSam drittenmal finden wir diesen Schluss in deai 
als *JvayQitffiif tod TltjXiov Sgovg ausgepbenen StQcke, am 
Ende dea Ganzen. Hier heiaat ea: "Ott tj /jtsv "EXXag dito IIbXo- 
Mowi^öov tryv dQxijv Xttfißf^.vft fiixQ^ MccyvTjTCßv ^(poQi^cov 
ördfXTeov. Das Ört ist Hie ^iiclHM-.ste Probe des Epitoniatora. 
l>iescs letztere Stück iliulet sicli aber nicht im bt kannten Codet 
Paris., somit mich nicht im Cod. Palat. und iiervuorti: Fsbricins 
gehriob es bckRnntüch aua dem sogenannten Cod. Gudianus ab, 
der jetzt in Paris als* No. 571. sieh findet , wo dies Stuck sich auf 
fol. 430 recto sqq. findet. In dickem Codex , detsbeu neue Col- 
lation wir ebenfalls, nur für dies Stiick jedoch, dem Hrn. E. 
Mfller danken (I. d. S. 288sfjfi. ), fehlt zwar die Ueberschrift; * 
allein Fabrfcius bezog es ganz richtig auf Dik., denn es folgt, 
worauf wolii zu achten ist, unmittelbar auf diese sogenannte 
ir« /«Af«. A Aux» flb m oA M AK jm; ZIZV. 12 
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*Av9YQ* r. IMl Sq. das Stick Uber dieCfreosen toh Hellas (p.ü. 
Hiicls., p. 135. Gab« p. 146. ex. FUr), daa acboa fir&her hmua- 
gegeben war, und das im Codex eben mit Jenen Worten: "Ott 
likv ^ '^ElXag Um t. L beginnt. Hiernach nun ist das Stttdc ftber 

den Pdion, das unmittelbar Tor dem Stück nber die Grenzen von 
Hellas vorherginge eigentlich in die Milte an atellen und geliörl, 
wie das andere, dem ßioq an. Aus den Terschiedenartig gemo- 
delten Schlussworten folgerten wir, dass die eigentliche Schrei- 
bung derselben wohl folgende sei, die wir zu gütiger Bcurthei- 
lun^ hier mitthei!en: Tr]q (iev vvv'EkXdöog . djto ThkonoTvtj- 
6ov ttjv dQx^)v lafSovztg xcd tcog rc5r &cTTakcüv Teumöi' x«l 
TOI* M<xyv7]ru}v 'O^oUov acpoQiOavtigj ti^v Öi^y^Civ XSMOi^ 
ykivoL Hazanavoubv zöv loyov. 

Zu S. 371. ist zu verj;!eichen, was über Ilomoie xmd lloiuo- 
ioides portae sehr ausführlich Ünger Theb. Parad. p. 32.') sq. sagt. 

F. 374 sq. bespricht Hr. Dr. Fuhr Ii vlnv Stelle des Sky- 
ia^, giebt aber aui der zweiten gciiaiuileu Seile Eaieiidationsver- 
suche, die ganz und gar /u verwerfen sind, eben so sehr als die 
noch kühneren , aber auch durchweg zu tadelnden über die Insel 
Kreta dea aogenannten Periplua dea Skylax (p. 448 sqq. bei Fuhr). 
Wahrend wir über die jetzigen Veiliiltniaae dea Textea der drei 
nia dftiarcMaeh nmhergetngenen Stüeke bei Hrn. Dr. Ftalir 
durchweg die rlditigste und klarate. Meinung und Anaicht wabr- 
nebnien) hingt er uider mit ao Vielen bei dem unglScUichen 
Periploa dea Sfcyiax dem alten Irrwahn an* Wfar wundem nna bei 
Ihm «war nicht so sehr darüber, da er diesem Schriftdien noch 
" nicht die Anftnerkaamkeit gewidmet hat, die dazu gehört, um zo 
• fani andern Resultaten tu gelangen. Wir geatehen offen, daji^ 
eM uns fast anwidert, nochmals voti diesem Gegenstände lu apre-* 
eben, da wir ein Langes und Breites in der schon genannten, 
näclistens zn veröffentlichenden Abhandlung über die fragliche 
Srlirift «r^schrieben haben. Da aber Hr. Dr. Fulir auch noch 
£iuer derjenigen ist, die sich ein grossardges, wenigst lmis grösse- 
res Bild von den Leistungen des Verfassers dic^^es reriphis ma- 
chen^ indem nach diesem Zuschnitt die Kritik t)e:Iiiiiidelt ist so 
sei nochmals gesagt, dass der frägliclie Periplus weder dem Sky- 
la\ des llerodotos, noch dem des Strabon, noch einem Spätem 
aus Haiikarnassos, nach Polybios Herausgabe seiner GeschichtCi 
sondern irgend welch cni obsctn Ln Sc t iluMitcji spaier Jahrhunderte 
augehöre, der, zuni eigenen Gebrduch oder Vergnügen, oder 
zum Nutzen von Schulen (wie die famose Anagraphe von UeUaa 
des Pseudodikaearchos), einen höchst dürftigen , oberHiehltdieni 
mit manchen Unrichtigkeiten reraehenen Anaiug (Compüation) 
nna den Werken dea Epboros, Theopompos, Phiieaa« Skylu ton 
Kaiyande (dea Streben) und einem oder einigen andern alteii 
Qdurtftatellem, die mir nacfaiuweiaen nicht gelang, gemacht 
hat. An Interpolatfeneir, an den VerüMHMr all Schiffer) oder 
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sdlwt ReiBMdM, u den Mlier atatnirtMi Zwe* iliettr Schrift 
fvr Schlfier etc., knn an die derlei und cooit weiche Milirltiki 
lienweU%er aclirelbliiili|;er Mlnner früherer Zeit su Rauben, 
deinaeh eise Reeeaaic n m gebellt halten wir forden no^lMae- 
U^steu, Ji TcnrQeklesie» Qedcahen und chiDloMs Unterfangeii. 
Doch geling TCtt den: wk gehcfl wieder lo ancerer Biplleme dea 
Dihiarchüs, 

P. 383. I. 1. 2u Ende hätte Hr. Dr. Fuhr noch bemerken 
Böllen , dass im Texte Gails durch merkwürdiges Versehen , ohne 
dass in den Erratis und Addendis etwas erwähnt wird , t6 xal iafi- 
VAtf^ nach l%Xrj%ri und xiav Tor BtttaX^v nach xr^^ fehle. 

P. 147. I. 7. T. Tl. Fuhr, p. 137. Gail, p. 23. IIikis. ist mit 
dem Cod. Pfiris. xra vor t6 f^Afyi'f'^fetv nach a<p' ou, und sechs 
Zeilen tieler au"; eben dem Codex nach kkkqvHiw iy^ vor 99f«l 
noch tlvat, aufzunciimen. 

P. 398. 1. 27. finde ich einen Codex Vulcanii erwalint, der 
gewiss nie existirte^ es ist eine Emeudatiou iiic^es Mannes. Eben 
so wenfg kann je von einer Emendation des Hrn. Manzi die Rede 
*sciii: dieser hat gar nichts weiter für Dikäaichus ^i^than, als dass 
ci dc8 Ilolstenius Nachlass, ohne die niiiideätc Veiaiiiiet ung^ aber 
nicht sorgfältig genug herausgab. In dieser Hinsicht muss es i^i 
den Nelen des Hrn. Dr. Fuhr stets Holstenius und ediL Hol* 
•teniino-lliMlatta heitsen MA MaulaB nnd edltie Meusl. IJe- 
Mgem hat Im dritten Verae des Poseidippos auch nna stete des 
Holstenius avvox&ov' statt otJrov als das Blchtifste gegol- 
ten, wie dies eheufialls Hr. Dr. Fahr bekennt« 

Nun wendet sich Hr« Dr. Fohr auf S. 401. anr sf^enannten 
Anaf^phe des Berges Pelion. Wir haben bereits Uber' den Cod* 
und die diesem Stücke gebührende Stellung gesprochen und er- 
wähnen nur« dsss Hr« Dr. Fuhr p. 401. 1 13. irrt, wenn er sagt» 
dem Brachstücke sei zwar nicht der Name des Schriftstellers, 
aber avuyQa^tr^ xov Jh^U^ov 0^01;$ übergeschrieben, denn auch 
Letzteres ist nicht wahr, es erscheint gar keine Ueberschrlft, 
wie Hr. 31iller ausdrücklich erwähnt niid Hr. liCtronnc bekräftigt. 
Hrn. Dr. Osanns Yrrnnithni)^, die Hr. Kühr gut widerlegt, 
wird Jeder gcislreicli, aber luiiiöthig nennen mi'issen. Das Ex- 
cerptmässige zeigt sich auch hier durchweg, allein es sind die 
Worte der einzelnen Satze nicht so zerrissen, die einzelnen Sätze 
erscheinen überhaupt vollständiger, reiner und gediegener. Man 
kann aber auä diesem besser erhaltenen Stucke des ß/o$ deutlich 
wahrnehmen, wie eigentlich der ßtog beschaffen, und dass er 
keineswegs so gering an Umfang war: dies zeigt schon die Viel- 
seitigkeit des hier .Gegebenen. 

Richtig nahm Hr. Dr. Fuhr p. 407. (und 411.), p. 140. Gsfl, 
p. 28. Hnds. vAi^s statt auf; der Cod. Paris. (Gndknus) hat 
es wiriLllch. Errantev dar Richtige erkennend« witt JiCol ttcciitpo- 
Q€V 'Bl^^ d' iv avttp nav (pitxai, yivo^ schreiben, was er ober* 
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geAlls |,n monte tuito ^ di term moUt, e pieoo di riiki, W9t 
MMCono tiitti gli alberi, che dtono ogni sorU di fniUL^S — 

Zo S. 408. 1 3. ist lu bemerken, disi Hr. Dr. Fuhr fliug 
(wenn gleich in Pareolbese) richtig aufgenommen hat, wahrend 

Hr. E. Miller roTg — Ttoöt wollte; dann, data der Cod. Pam. 
(Giidiaiius) hier yiti)Qyovi.ibi'ovg xufiivovg agdBvmv bietet, wel- 
che beiden Accusatifc allerdings in einer soldicn Stellung nicht 
leiclii bei einem leidlichen Schriftsteller neben einander sich fin- 
den dürften und unserer Meiiuing nach nur durch AuKlaasung da- 
iwischenstehender Worte ziisaruineugerathen sind. Ilr. E. Miller 
zog xh^jtlvovq vor iirtd wollte ^/ecop}/. getilgt wiaseu; wir ateUee 
das Zeichen einer kleinen Lücke nach ytcoQyovnivovg. 

P. 408. 1. U. fehlt im Texte bei Hrn. Dr. Fuhr nach rov 
"yiücj , gewiss aus Verseilen: xai. zov MaKBÖovL^ov , und nach 
luakovfin'o-i'] noch ini}CiAk)jßavov xöXffov, weiche Worte jedoch 
ohne xal zov sich in den Noten p. 420. uebst einer Bemarkung 
fibar das lu streiehende naXovitBvw dos Cod. fiadett. Audi igl 
Zella 12 dmIi oQoug ij fiei^ iMch dne Ton Cod. Puls. (GiidiiB») 
bewihrte fila ■lä'iiuieliaieii. EbesM wir itett Bmulüs»^ vi« 
Aifiuigi« TO oclireibM. 

- Auf 8. betpridit dhr Verf. die Sdurdbuiiff det Ceta 
i9inftmu imd lieht« wie im Texte selbst, dts fon Fabrielns fo»- * 

gesclüagene oQovia mit Andern vor. Der Cod. Paris. (Godisiiiis) ' 
■ttber in WiriLÜchlceit d^oviov^ wis schon llr. G. Miller Mist 
dem wm Ihm ebenfalls als nöthi»; erachteten 6^ak^i(6vtG}v auf- * 
TOoebnien vorschlug« Wir würden übrigens« wie Ur« Dr. Fahr 
■Hell tbst, kein Coma» nch o^frdyioir stdlen, eeadeni erst asdi 
ft^ o^iv Tor t^v kjtiq>OQav. 

Zu erwähnen Ijahcri wfr kürzlich noch der letzten (in diesem 
~ Brurhatöckc) und zwar ^^aiiz verunglückten Emendatiou Krrantc'e. 
Die Worte erscheinen bei ihm im Texte so: ^MciQadlÖfoöi Öh ual 
dtlKWÖi, natij(f vi(ü xrä ovrcag ij Övva^ig qpi;AaaO£rai% — und^ 
dasu die Bemerkung: Leggo catog - - per udita - dcrlvandolo da 
ovg, ci)Tog> x6, auris, Fabrizio traüucc: ^«t^ß ditegenier cusio» 
diturJ''' Non so, se ne' manoscritti avrk letto ovz&q: ma qn\ la 
Tcra lezione pare che sia cirdg. Die Uebcrsetzun^ lautet daher: 
,,La da, e la mostra il padre al figlio, e la virtu fi conserra per 
lldita, in modo, che nessuu altro citladiuo U sappia'^ Es ist 
hierauf nur zu erwidern , dass der Cod. Paris. (Gudian.^ ovtmg 
lMt> wss Marxy Gaii und Bottmii», wie aaeh Fuhr, richtig bei» 
behielten. 

Bs bldbt ms Jetit Mr des letste aGofc» die segeasi^e 'Am* 
f^afpn t^s ^BAldÖQSt wa betrachteii ibrig, die Hr. Dr. Febr 
ersi a 425-^458w bi ihren Aemcrild^eilen betneblel, nnd. 
tenscii die Frafe In Betreff des «hrUichsn Verfssseis sn beenft« 
werten sucht. Sehl Urtheii findet sbsb sehen & 426 sq. bi den 
Werten: f^EoL Ute w^'EJJMog ßi^ et «seerptn litfsse snifieor« 
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i|Me pedestris oratiotiis fragneirtiiiii constitutint; cm Tero, qnae In 
versus redacta smt, GfiedaegeogniphianiTaldeeleiiieiiftiraBefific^ 
€Btia, crediderim exnsQiSdm Dicaearchi repetita eise. Repetita 

autem esse censeo a scriptore e\tremae aetatis et peasimae notae, 
qui sine iilla fcre consfderationc et sine «iio iudicio Dicaearchiani 
in versus niinirn in modiim pravos coarctaverit/'' Da dieses Ür* 
iheil., das mit der einen Ausnahme, dass wir in diesen poetischen 
Bruchstücken nicht Excerpte aus der Periodos des Diiiaarchos, 
sondern aus der Schrift des Philcas von Athenä sehen, auch das 
uiisrige ist, — im Gauzen mit dem ätiinnit, was bereits 1826 
Hr. Letronne im Journal des Bavans (Aviil, p. 204.) 8a^t, und 
diese Worte Ton Niemand bisher beachtet warden; so setzen wir 
sie, schon als iN achtrag zu Hrn. Dr. Fulirs Arbeit uud lie^tätig^ung 
manches auch Ton diesem Geäusserten, hierher. „Le fragment 
Ol Ten «Itrilmd k INcdaiqa« n'est probalilcnMt pat de oeC avteur, 
puisqa' im ne peul mire que le diadple de TJieephraste fit det 
ven ausai maaTaia; nais je sali eomibm qae eelai qui f a vcfw , 
iii^ ii*eii a pas pria lea malMAiz dana Scylax, coane le Teat le 
aamot Meier -Marx (aoch, wiewohl etwaa beadirinlKter, Hr. 
Fahr p. 413 sqq.). Imo le fragment eentlent de dtfteils qui ne 
mt polat dant le p^ple, cpmme on en peut juger par Tepdroit 
ntae qai nous occupe (Sejlax p, 12. sub fin. Huds.); 2do Tanteiiv 
eÜe, prddadment dana eepassage, Phii^s d* Äthanes, quiavatt 
compos^ dea pdriplea^ eomme le dit Marcien d'Härad^ew Si cV- 
tait Scylax que Tauteur du fragment ait copit!, ponrqnoi aarait-il 
cit<? Philf%s, Sans t?irc im mot de l'onvraj^e dont iL se serait servi? 
Ce fragment, dans ii^a forme actiielle, n'est pss de Dicdarqne; 
mais je ne vois pas, mal<^re une ou deux contradictions, ce qui 
nous crap^che de croirc qu il ait cte versifi^ pour i'usage des Coo- 
les , d*apres un morceau reeilement e'crit en prose par Dicearque 
et adressd k Theophraste, circonstance que le Tersificateur a 
m^me conserv^e. Je remarque que ei ce fragment a de grands 
rapports arec le pe'riple de Scylax, on en peut dire autant de 
Scymaus deChio, qui, pour la description delaGr^ce, ne cite 
qu'Ephore, et ne dit pas un mot de Scylax, ce aileaee est d^ji 
une iarte prdMmition que Ton ne eennafan^ paa alora de periple 
de la Gr^ aoua le noni de ce navlgateur. En nSrand, d'aprte 
l'f^poqiie dea faits le plua rdeena qu^offre la deactiption de la 
GrteCf dana le periple de Scylax, on peut regarder, conuae trte 
piehable qn'eUe a dA ^tre tirde d'fiphore et de Phildas, qol 
avaiant ^galemeot servi 4 Dicdarqne et a Suymniia de Chio«^^ 
Diesen Gegenstand besprach dann Hr. Letccww BOcbflMla und 
analMirlioher in den IrefBichen Fragmens des poems etc. p. 134., 
we er unter Anderm sagt, dass Niemand von einer Anagraphe, 
Alle nur vom Bios sprachen , dass man Iceine IVotiz finde, Dikäar- 
cho» habe je in Versen Ktwaa geschrieben, am wenigsten etwas 
Gaographisohes; daaa in dem prosakahen l^iragmeot 70 Stadien, 
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Im poclischcn 40 als Umfanp: l'hebäs gegeben wVirdcn, und ni der 
Auagraphe vs. 98. vom Orakel des Troplionios licisso: Ityoif^i 
ysyovBvmy ^voh kein Grieefie <«agen koimtc, als es noch bestand. 
Gleichwohl stand das Orakel noch zu des Pansaiiias Zeiten^ und 
zwar fast allein, in hohem Ansehen: und nur lange, naclidem es 
aufgehört^ konnte man ytyovfvat gebrauelien. Vgl. Fuhr p. «iiii. 
1. 17 — 27. Es ward diese Anagraphl?, heisst ea femer, fabri* 
zirt, um in Schulen zu dienen: iltr Najnc des Dikaearehos ward 
ihr in dem Codex Pariginus (die andern sind nicht zu rechnen) 
beigelegt, weji ihr Inhalt dem des ßlog u'EXk. ähnlich, und der 
IduieMlM {dvaygatptj) istanreto anderer, spätereri» lar ßlos»' 
inch traf die NcnauBg dci Theopbraalos im ersten Vene ihr 
MiftgUclistei dam M. Zu beachteu sei aber, dasa troti dem die 
Vene iflelchwehi ideiit ao atiilecht geaclirieben geweaeo sind, 
ala wir sie jetzt iiabea; dafor apricben Doch die apäteaten poUti- 
achen Verae der Byiantiaer und ferner^ data man in einer Scbole 
aoliAe acliiechte Verse, wie wir sie jetzt den die Vecae als Proaa 
schreibenden Abscbreihefn sn daniien haben, nicht gebranclMii 
konnte. 

Uebrigens i8t das Anhängsel in der bisher dieser Anagraphe 
Torgestellten Ueberschrift: ngog 0en(pQa6tov ein Supplement 
der Schreiber des Cod. Palat. und Iler^uortl, das sie ans den 
ersten Worten der Anagraplic selbst herauszogen, Fiir die Her- 
stellung dieser Vcrso hat Boi^sonade und Letronne sehr viel ge- 
than; in metrischer Hinsicht auch llr. Dr. i^ittnmiui in diesen 
Jahrbiichern. In Belang dienes :ir^ü^- Wfo'g^^aörov bringt 
auch Hr. Dr. Fuhr 428. das einzig i)eiikbare (I. 13 — 17. und 
ä. 430. 1. 19 sqq.) vor. Wir selbst lugen hier noch kurz hinzu, 
dase die bisherige Annahme, diese Anagraphe habe dem Dik. au- 
gehört, eben nur und ganz allein aul' dem Cod. Paris, beruht und 
darnach zu bcurtheilcn ist. Dieser Codex ist aber bekanntlich 
%on der Art, dass er eine Sammlung verschiedener kleinerer 
Sehrilten geographischen Inhalts umfasst. Hierbei ist es gar 
vielit unwabrsclieinllch, daas der Schreiber deaaelben eder ae£aii 
einea friUieren, ' aus denen die andern bis anff den Jetsigen Parisi- 
. nna abgeschrieben worden, jene den ßlo$ t^g *BMtdog betreffen- 
den wenigen Eieerpte Vorland, sie wegen GIdchheit des Gegen- 
atandea gerade da, wo ale in den Codidbua sich befinden, ein- 
schob nnd darüber die Besdireibnng des Peloponncso« aus der 
Anagraphe aufsunehmen vergasa* Ob nun der Marne des Dlkäar- 
dioa wirklich der Anagraphe vorgesetzt^ oder ob er nur diesen 
prosaischen Fragmenten ursprünglich beigeschrieben, Tom Ab- 
fichreiber aber an die Spitze des Ganzen gestellt ward, oder ob 
der Abschreiber selbst, wenn er einige gelehrte Kenntnisse f»esas8, 
in Folge der Frwähntm^ eines Thcoplirastos , den er mit dem 
heriVhmten Philosophen idcntificirte, den Zusatz ^Mai(rnyov zur 
'/draygatpf^ u|S EAXdöog machte, .ist für jetzt ükiLi mehr su 
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entscheiden, aber mö^icb und denkbar. Diesem fugen wir hier 
gleich die Bemerkung hinzu, dass Ilr. Leironne eine neue Receii- 
siou der Anagraphe in seinen Fragmens des Poems etc. p. 421 — 
435 ncbht uiitergeseUter iateini&cher emeudirter UeberseUuog 
\ gegeben hat. 

P. 441. I. 9. u. 10. Fuhr miTss ^efindert werden, indem nicht 
blofi der Cod. Palat. , sondern auch sein Original, der Cod. Paris., 
diese Besclireibun^ der Insel Kreta, der Kykladen und ^^poraden 
enthält: der Cod. Hervuorti natürlich nirlit, weil er sclioii frnJicr 
im prosaischen Fragment abbricht. Dann findet man noch bei 
Hrn. Dr. Fuhr p. 44rJ — 451. eine Vergleichnng des in der Ana- 
*^plic und im sogenannten Perijihis des Skyiax Gegebenen, wo- 
bei, in BctretF des Skylax , wie wir schon erwähnt, einige nicht 

' haltbare Eniendationen sich vorfinden, da das Princip deä firn. 
Dr. Fuhr bei Skylax ein irriges ist. Wfar wollen uns aber hier, 
bei der schon 8ber Erwarten groaser gewordenen Recension, mit 
diesen dem eigentlichen Zwecke ferner liegenden Sachen nicht 
noch ein Weiteres ^aufhalten , da unsere Ansicht nber diesen fa-, 
mosen Peripina bald öSendidi erscfadnen wird. Hr. Dr. Fahr 
weist xngleich an der genannten Stelle auch die lU^neren Diver-« 
f ensen beider Schriftehen nach. Sehr gediegen Ist endlich die^ 
Zusammenstellung alles dessen, waa^Frühcre über diese Anagra- 
ph c in Hinsicht ihres Urhebers geurtheilt haben , auf S. 452 — 
456., worin man vorzüglich ein scharfes und gerechtes Urthdl 
stets wahrnimmt. Nach diesen Vorbemerkungen findet man den 
theilweis gleich verbesserten Text der Anagraphe selbst, S. 459 
^463., worauf die grösstentheils kritisehen Anraerknn^en dazu 
bis S. 5:^2. folgen. Wir wollen hier in aller Kürze die Emendatio- 

' neu des Hrn. Letronne mit beachten, indem das von Errante 
hierüber Geäusserte höchst mittelmässig, meist der £rwähouDg 
ganz unwürdig ist« 

Vs« 2. behält Hr. Letronne das Suqov der Codices; Hr. Dr. 
Fuhr ninunt mit den Andern richtig ttigenf auf, was auch Errante 
in der Uebersetzung befolgte. Zu nsnoQtpc« In vs. 4., das Hr. 
Dr. Fuhr und'Hr. Letronne im Texte behalten , während Errante 
des Casaubonus nenopixa vorzog, bemerkt Hr. Letronne , es sei 
vom ungebräuchlichen nogica^ inf. xögtlv^ was man noch in ns- 
nOQtlv finde (richtiger Hr. Dr. Fnhr p. 465. von nvgco). cehildet: 
an mnolrjxK dürfe Niemand denken , und es sei jenes niJiogtjKtt 
ein von einem Crammattker nach Analogie gebildetes Porffct, das 
um so mehr beizubehalten, da das Schriftchen das Werk eines spä- 
tem Grammatikers sei. Vs. 10. liest Hr. Letronne Fraj^m p. 453. 
Adyo) statt XQÖ^^C)^ indem hierfür vs. 13. und 14. spreche und die 
in einem Papyrus des kÖnigl. Museum im Louvrc sich befindenden, 
einer Klcmentargeometrie in lamben angeiiürigen Verses 
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^ Vfuv nolov 0vvxctiiv Iv ßgaxH koyfp 

* 9ovg ztjgöi lixvris Mivm ötup^ 9ciQ^ 
< Das «nch toa Hm. Dr. Fuhr ftufgenMineiie ^itlv atatt 

(ts. 12.), wobei deraelbe achon, wiewohl nur nach den Jahaarhaa - 
Jabrhfichern, des Cod. F^rla. gedenkt, der ea wuklich bieteti 
•hat auch Hr. Letronne. Errante hat daa alte vitTv uoch, indem 
er nur in des Noten dea Casaubonus EmcndatioD iqfttv gedenkt. 
¥a. 16. befallt Hr. Letronne (wie Hr. Dr. Fuhr) Uyo^sva bei und 
bemerkt nur noch: Wenn man den Hiatus in öl, der aber diesem 
Schriftsteller nachauseheu ist, vermeiden will, kann man schrei- 
ben: ^6(i$V€c TS x(SnoQOVV^\ wie ts. 104.: diaxoCia da % iß- 
dofufxoi'TCf. Vs. 17. ziehen wir mit Cod. Paris, und Letronne 
(Casmibonus emciulirtc ebenso) Tva U7]8f tv dem Ton Hrn. Dr. 
Fuhr beibclialtLMicn fri'ilicrn ^r^dev unbedingt vor. Vs. 21. ist von . 
Hrn. Letronne Boissoaaclc's Emeudation (zu Theoph;^lact. Symo- 
cat. p. 229.) fiiv ßocc/v gewiss mit Reclit atifgenoramen worden. 
Va. 25. behalt Hr. Dr. Fahr tcüv bei, während es, seiner Ansicht 
des Ganzen folgend, Hr. Letronne mit Frühem streicht. Vs. 29. 
in. schreibt Hr. Letronne richti«^: IfQov 6* ^A^rjväg^ da die frü- 
here Stellung des dh In inicfavlg d' lsqov (welche Worte übrigens 
Hr. Dr. Fuhr uodi zu v«^. 28. irrig gestellt Iiat) aus dem Schrei- 
ben der Verse als Prosa hinreichend erklärt wird. Zu xleiötSs 
Xiifi^v^ worüber Hr. Dr. Fuhr p* 477. Eüiiges spricht, siehe noch - 
dfe ausführlichere Mittheilung Leakes darüber In seiner Beschrei- 
bung von Athen^ deutsche Uebersetz. S. 338. und.Leake's Travela 
in the Hlorea, Vol. IL p« 436 sq. nebst Pashley^s Traveb in 
Grete Vol. L p. 13. not, .28. Vs. 32. schreibt Hr. Dr. Fuhr: 
MaXuiva ^wbxj^ ti nigag* wStrj d' Ip^srcrt, Letronne aber mit 
Cod. Paris.: |ttfAiOra övvBx^g' neqas avt^ ^ fy^stai^ indem 
er hinzufügt, es sei dies der Dativ der Relation statt des Genitiv^ 
den Prosaiker und Dichter so gebrauchten , s. Boiss. ad Holsten. 
£pi8t p. 422. und Matth. § 389, 9. Errante schreibt: MdJUöta 
6vv. TO Tt^ong' avrri d^^Qx^rca^ und übersetzt: L'ElIade sem- 
hra da Ambracin comiociare, cli^ e vicinissima all' cxtremit4. 
Essa, come scrivc Füea, si accosta al fiume iVneo etc. Vs. 38. 
hätten wir gern (piXof^ia^tag aufgenommen gesehen statt des allcfi 
hergebrachten q>i,kofia&a(5u Zu vs. 42., wo Hr. Dr. Fuhr 'Jtat- 
96v im Texte hat stehen lassen und wozu er in den ^oten p. 481. 
die Versuche früherer Gelehrten darüber mittheiit^ bemerkt Hr. 
Letronne., dass hier "^gai^av xu schreiben sei , nach des Poly- 
bios Vi^ii^dr, des Livius Aretho und des Kalliraachos und L;)ko- 
phron /^()aido$. Gleich nachher sclireibl er auch öa^uziav und 
Im folgenden Verae^streicht er ^ wie Ilr. Dr. Fuhr, das Ton Man 
dea Metmma wegen aufgenommene V vor hfiK$nXniUvQV^ wo* 
durch wir emen TribrBchya im vierten Fnsa erhaUen — und 
dann achrelbt er noch 'h(fw statt der Andern« auch Fnhrs, f e^ov« 
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Vs. 40. schreibt Ilr. Letronne: tiz 'A^ifpikofoi 6 Ivzavyfa b^^Aq^ 
yog 5(Jrt TO, währead Hr. Dr. Fuhr die Viil^rata beibehält, und 
p. 439. eher noch Hrn. Dr. Buttmanns Ememlaiioii billigen würde. 
' Vs. 47. schreibt Hr. Letronne tovq d' 'Akuqv.^ wie auch Andere 
verbesserten, deren lir. Dr. Fuhr Erwähnung; thnt. Die Ithaka 
betrefFenUeu W orte (vg. 50&(|.), die Hr. Dr. Fuhr p. 4S;) sqq. 
ausführlich bespricht, liest Errante: 'I&axi^ ds ctaÖlmv d^Ooij- 
9iovza 6t 8v^^ "l?il;og Ö* EroviUz^ 9cal Xifiivas zgatg Irofiii/i^, una 
ubemtst: M le iMile CefoUene; rugntte« e alte ItM ük aftMÜ 
ottaDt che ha tre portL Va; 55. Die auch yon Hm« Dr. Fulir und ' 
Dr. Buttmann friUief gebilligte Emesdatioi» det CatanlHMHa: «o- 
xafidv ^ xio^ (f |K^i hat Hr. Letronne mit Recht sofort auf* 
genomm^. Va« 58. hat Hr. Dr. Fuhr i«i Texte das' yom Cod. 
Paria, und Hermorti, die beide vnoKUtM richtig haben, ver- 
Morfene dnoxsitaL der frühem Aiujgaben Bad des Cod. Palat. 
Sehr gut schreibt übrigens hier Letronne mit dem Cod. Paria. 
nXivgojv vMOKBitai. Vs. 60. schreibt' Hr. Letronne: "Exstta 
KaXvömv<t bItbv qX% ^EpvaöiQy wälurend bei Hrn. Dr. Fuhr iid 
Text die Tulgata dominirt, und vs. 61. schrdbt Hr. Letronne 6v% 
IlMov^ wie bei Skymnos vs. 226., und xotoftog d* hat der Cod. 
Paris. ., was Hr. E. Miller billigt. Vs. 67. mnsste TIr. Dr. Fuhr 
unbedingt iö^'^T^tu^og ^ wie TTr. Letrouuc und Frühere schrei- 
ben, aufnehmen; daran war nicht zu zweifeln. Vs. 72. treten 
wir bereitwilligst der Emendation des Hrn. Letronue bei: Im 
koyinav^ d. h. durch Orakel, was bisher niclu von den Phoken 
erkannt war, da mau mir wusste, dass Phokos iu iler Umgebung 
^ des Parnassos sich niedcriiess, s. Skymnos vs. 486. Paus. U, 29, 
3. IX, 17, 3. Jetzt vviäsen wir auch den Grund: wolier iha aber 
der Verfasser (beslimmt aus Phileas, der ohne Zweifel ein Meh- 
reren darüber gab) hat» können wir freHich nicht augeben. Mao 
lese also: 

"Eawga 0mtt^ (se. thtv) ht Xoftmv stglv (ps(^6(iwM oder 
auch: Mi d^oaraiiSt Ifc XoyCm» xglv ipsgofuimi. (Der Cod. 
Paria, liatte ix loyav,) Va. 77. , woriilier Hr. Dr. Fuhr gemuor 
qprteht und daa aueh vom Hm. Dr. Bottmann gebüügte l^trlan^« 
dea PklaMriua am Geeignetateo findet,' im Teite al^ die Tulgata 
beibehalten hat, liest Ilr. Letronne: Kmgv». avt. üittiv^dmmv^ 
sadA^. V. 81.« wobei Fuhr die Tolgata im Texte ersclieint, md in 
den Noiten pag. 501. die Buttnwnnache Emendation ' Torgczogen 
wird« wenn man anders in diesem elenden Veraemacher ätidem 
dürfe, schreibt Hr. Letronne jiopitfa, und verweist auf Boisa. 
Aneedot. Vol. V, pag. 420 sq., indem er hinzufugt, dass wir bei , 
Weitem jetzt nicht alle Orte Griechenlands mehr kennten. Früher 
billigte er Gaiis "A[.t(piö6a in Journal des Sarans 1829, p. 100. 
Vs. 82. behäJt auch Hr. Letronne wie Hr. Dr. Fuhr (xnoHtLza^ bei, 
wenn gleich Letztcrem wie E. Miller vnoxnzat mehr gefällt, was 
Gail und Andere wirklich aufnahmen. Vs. 85. emeadirt Hr. Le- 



Digitized by Google 



18^ Griechische Literatnn 

tronne: ^^Ex^qov öl KiO^aigcov* Bittv Sigcazos JröAtg and vs. 90. 
gehreibt er, wie nach eii^enem Dafürhalten Hr. Dr. Buttmnnn 
*AyayLtyLVüv\ da der Cod. Paris, Aya^k^ivova giebt nnd der Spot»- 
dcus dadurch Termiedcn wird: Ilr. Dr. Fuhr ist p. 440. und .)03. 
anderer Meinung, die wir Jedoch nicht billigen mögen. Ys. 90. 
idireilit Hr. Letroone im T)ex(e: tlta ßsz ov ssokv statt kiza 
ßnd 9vo<t aber kk den NaehtrSg^cn emendirt er: $lta [ist' äg övo. 
¥• 100. fehreibt man wohl tm riehti^aten weouBivTat Bacxaial^ 
«ach Hm. Dr. Fnhr p. 437. Ye. 104. sqq. ateUt Hr. LeUnone 
Mher: 

diawdtfME xftl ißdoiii^xovv* Itfvl v6 
nXdtog' «ozafiovs o ^x^i dvo^ tov fu» XiyÖlUVOV 
, 'Jtffiatröy 'ji0G)7t6v TC, «id» iwögd ta 

kptsv9Bv dgx^ «ijfi UeXonovv^öov • Ai^v^v 

TtoXtg • . . .* 

indem er zu Ivvdga bemerkt, dass dies auf die griinendeii Wie- 
sen, die den i\sopos umgeben, gehe, und Strah. IX. p. 408.2. 
vergleicht, Sclion IToracrs Ody«8. 4, 3. nenne ihn ßa^vöxoivog^ 
mit dem EpiÜiet also von KsySTCoiT^g {herbosus). Aucli passe 
Xcoötog ^anz gut auf die spätere Zeit, wo unser Verf. schrieb, 
und zu welclier Zeit dieses reclit wohl vom Lechaon auszuklagen 
war. Das von 0. Müller conjicirte Kvconov t 'Aöaxov ts, was 
llr. Dr. Fuhr mit Recht verwirft (S. 508 sq.), will gleichwohl auch 
Hr. Dr. ünger in seinen Paradox. Theban. p. 161. aufgenommen 
wissen, indem er auä den unglücklichen Scholien ziuu iNikander 
diesen Fluss herausfühlt und sogar aad^rwärts hergestellt wissen 
will: wir können dies nicht für wahrscheinlich halten. Auch Hr. 
Letroone (1. d* p, 149.) sagt, der Uflüie Baeh KvmMog kSmio 
hier nicht atehen. 

Vt. 110. bietet der Cod. Faria. 9mä Kv^i^ga und ts. III. 
sa^£i(AtF0vog, welehes Beldet aufknnehmen ist. Daa Eratere hat 
Hr. Dr. Fuhr, wie Gail im Texte. Ys. 112. liest Hr. Letronne,. 
wie Graeviua, Kreba und Buttmann: diöx^Uov Kai xivtaxotslcsv 
xov öx^^oVi was in metrischer Hinsicht Hr. Dr. Fahr üninreichend 
findet (p. 511 sqq.). Ys. 113. behält Hr. Letronne mit dem Cod. 
Paris, wie früliflr €teii nach der aelir richtigen Abachrift (des Co- 
dex Paris.)* von Casaubonus, iCBXayimdtr] ^ während Hr. Dr. 
Fuhr das irrige, auch als solches erkannte naXaLojtdty] im Texte 
hat. Erraiitc bcliält 'rtalaiüJTccttj bei, tadelt Hudson, der asXay* 
gebilligt habe, da duili keine Nothwendigkeit vorhanden sei, dieses 
aufzunehmen. Creta, fährt er fort, fu delle piu antichc abitata, 
ed ebbe Ue sagacissimi, che furon riputati per primi Legislator! de' 
> (Jrcci (das ist gut von Hrn. Dr. Fuhr abgewiesen p 512.). — 
Ma nou puh^o riferire a Creta -Ltii^// öt taXsag^ aiigusta di con- 
iiui. Cicta ^ uua graude iüola (aW schmal « liebster Ei rauie!). 
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IMmmi Mgg^erlscc iin' altra correzione, e leg^e ti^i^vfj tb Jioq, 
Ma come rcferire a Creta le (re colonie de' Greci, Lacedernoni, 
Ar^vi, Alenieiil (Ist auch nachgewiesen , s. z. B. Fuhr p. 513.) 
Esse convcn<rono a Citera , e oon a Creta. Imperiocch^ apptrliM 
da Tiicidide (VIT. p. r)37.), die gU abifanti di Citera si thiamavail 
coloni de' Lacedemoni ; da Erodoto (lib. I. p. 37.) che iitera era 
provincia degli Ar^ivi, c da Pausania (Attic. p. 41>.) e da Tuci- 
dide medesimo (Üb, IV. p. 286 sq.) , che gli Ateniesi sotto la 
condotta di Tolmide, e \m altra \oita sotto Nicia ^e nc impadro- 
iiiroiio , e iie cacciaroiio gli ahitanti. Le tre culonie adiinqiie ri- 
eordate da Dicearco con^eiigono a Citera, e noii a Creta, la quäl 
i'ii abitata dagli Eteocreti, e poi da' Peias^i^ e da' Dorj, e finaU 
mcntc dai Barbari. Vid. Diod. üb. V. p. ^-ki). Strab. lib. IV. p. 262. 
. Per io che lasciando xai Kv^ti^a (wie Errante bat) com' .uei 
teste, ho corretto cosi: 

Nijaog neQlxJLvtog' iöti d' aijt^g ro fiiyB^og 

1f dh xilkig mv^, h y tgUt Öh yivtj %* v. A. 
Ceti fiferiwcT le pirele %eti €0 e itaXnmxuxiq a Greta; e daUa. 
parela' if Sk ttkkng fin ad wM^^a yivn a tttonu'' — Vs. 122. 
ite«l Hr. LelTMBe, wie «clion TergeaeMafen ward, ddUtvrvav^ 
was auch Errante billigte, md nerkwurdi^r Weise Hr. Dr. Fuhr 
nicht aufnahm, eben so wenig als das feigende (von ihm in den 
Noten p. 515. gebilligte) ^AnxtQcdav statt des sichthar yerschrie* 
benen und leicht und sicher in Jenes in emendirenden '^^j^o- 
' Qttlav, Vs. 123. schreibt Hr. Letronne: hf ^tBöoyeicc xata 
Mrcaööov kxofisvrjv ic. x. X. Vs, 129, giebt Hr. Letronue nach 
Cod. Paris. IjLKzvvvaiov und vs. 132. ovoag |M8v Ev^oiag^ wäh- 
rend hier Ur. Dr. Fuhr die Vulgata beizubelialten räth und auf 
den weiten Bezeichnungsumfang des iv hindeutet. Vs. 135. 
emendirtc Hr. Letronne: lyy. K* ng. rerg.^ Äuriov 1 ävxiov 
vjioK» X. r. A. , während Hr. Dr. Fuhr iyy. K. ng. XBxg. , Z^ov- 
rt,ov I vri^oq^ vnoH. x. t. A. giebt, eine Insel Sunium, auch vom 
Solinus erwähnt, anführt, und p. 515 8q. die andern Versuche 
mittheilt. Wir selbst möchten gar nichts geändert wissen , wie- 
wohl wir offen gestehen , hier die Worte enorm herumgeworfen 
SU sdien; der Gedaaie ist woU: ^Nriie bei Simion liegt die 
ente Insel, dts YientSdtige Koos mit Hafen.«^ Vi. 138. stellt 
Hr. Letronne, wie Hr. Dr. Fnbr das von den Codd. bdtfiftigte, . 
▼OB Gail, Marli und Bottmam ansgesehledene Ki^mU^^ statt den 
Ton diesen aufgenommenen Jldgog wieder her, und findet es Mar 
ganz an seiner Stelle, während weiter unten ?s. 145. offenbar 
^«i|^og zu sehreiben sei , was er auch sofort aufnahm (s. Frag* 
mens p. 158 sq.). Hr. Dr. Fuhr findet die Ursache der doppelten 
Erwähnung (er behält beidemal KlfmXog im Texte) u der 
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grossten Nachlä^sfsrkcit des Verf. (p. 433.)« Nach vg. 138* tctit 
Hr. Lelronnc eine Lücke au und schreibt: 

ilf^Aog T£ 

Dvgog X8 aal Dagog^ und fiiirt niiu 

tprii'Exovöa Xifiivag dvo' fiBt ttVTrjv ö' Eottv jj x. r. 1. Den 
letiten Vers will Hr. Dr. Fuhr nicht corrtgtrt, sondern nur anders 
vorgetragen wissen, n. p. 438., daher er auch Hrn. Dr. Knttmanns 
Kmendation nicht hilligt. Dies scheint doch etwa^ /u \iel ver- 
langt zu sein, da das (i' in der Sleiluni^ den Ganzen Luiti Aende- 
. rung erheischt, die eben möglichst an die Schreibung der Cudd. 
•ich anflchliessend vorgenoiiinieu werden muss. Daas ehi Zahl- 
iddieo, das gar oiciit vonaCragen mogUch WW) ielktt tod dem 
crlbiraiHfJiitMi Venemadier otät angcwettfet w«ffd, lit Uar, 
Mrit aoflh) datt et wn eine Abbravtotiir der Sdmilier lat Wir 
treten gen Hrn. Letronne bei, deaeen Verbeaaerung aieh nMlur 
an die Gedd» hilt, ala die Hirn« BattmMina. Hen mebrftcb be- 
aprocbenen, von Hm. Dr. Kreba iwielaeb caicndlrten Vera 141«, 
van dem Hr. 0r. Fulkr p. 441. sagt: Nen carrigendaa qaanqoam 
fitn^erandns ^tt, emendirt Hr. Letronne redit gut folgender* 
maamens 99mg 'AxökXtovog t * iMUtw kgjitßivij' Zu dem p. 520« 
ftber Ta. 144 tg§^ bemerkten ist hinzuzufügen, dass Höachel von 
dietem Verse an bis ana Bude nur Prosa, keine Vaiae giebt, und 
darin nur den Codd», wenigstens dem Paiatinna, gefolgt sein 
wird. Die Verse 147 sind nicht so zu lassen, wie wir sie im 
Texte noch bei Hrn. Dr. Fuhr lesen , sondern wie sie zum Theil 
schon Hr. Gail ^ab, der mir das «ur?;?' vor gtio tavrrjg (vs. 149.) 
vergass, indem er es mit lieclit am Kndc des voriiren (14^ ) Ver- 
ses, we^eii Ueberzahl, strich, — und noch tiirlitiger Hr. Dr. 
Buttmann herstellte. Hr. Letronne behält Gails Schreibung", nur 
mit Auiuahme jenes weg^jelassenen avtijv vor vs. 148., bei: Hr. 
Dr. Fuhr billigt, wenn er die iVoth wendigkeit des Corrigirens ein« 
sähe, die aber hier wohl leicht wahrzunehmen sein dürfte, ebeO' 
falls die hier von lirn. Dr. Bultmann gegebene Schreib iiiig. — 
Blit S. 522. schliesst das trefflich u Werk, das wir eben bespra- 
chen. Angehängt ist 1) Index locoruiu criticc vel hermeneutice 
tractatorum; 2) Index refum; 3) Index verborüm (S. 523 — 526.) 
. nnd anderthalb Seiten T^pographica. Diese aind denn änch in 
Wahrheit die wichtigsten Venehen, ea linden deh nur noch ehdge 
Kleinigkeiten, meist Inrenionenf die Jeder anf den ernten Bliek 
. wahnrinunt. Her Dmek iat dentlieh nnd adiar^ daa Fbpier eben- 
lUla reblieh nnd hell, nnd aomlt aneh daa Aeniaere dleaea ann- - 
gercichneten Werkea beatena au empfehlen. 

Whr scheiden, firendig iber alles das Gute, Neue und Wahre, - 
daa der brave Verteaer dieses Werkes in ihm niedergelegt hat, 
von ihm, mit der aufrichtigen Bitte an ihn, daia er seine ferneren 
Studien ebenfalls den kleinen Geographen, oder überhaupt den 
geegraphiscben Schriften der Alten widmen möge, nnd iftbeneugt 
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Mi, 4a« ^« nir wj» «■ lOiMfe IMe UdbciMgHV, Ae «df 
iimklifliiieii €Miid^ ruht» willigte, ihiD widerapnciictt md» 
vie es die Natur der Receimioii Torbegt, nicht das fiele 0ete 
uadWahM^ iKiiiiUre nnr ITnlinieiihnnni odfif rnhlarlnftf« fffeamit 

Fabriciui* 



De ah pr aeposiiionis U8U Plaulino scripsit Dr. C« F* 
Kampmann, Breslau 1842. 

Diese Schrift geht den Schulaachrichten Toraus , mit denen 
der Rector des Elisabetanischen Gymnaslanis zu Breshn, Herr 
Bitter Dr. Reiche, zu einem Redeactus eioiud* Wem die Erör^ 
terung einer Sache, dergieiclieu der Gebranch einer einxigea 
Präposition bei einem einzigen Schriftsteller ist, etwas Kleinlidhes 
und der Mühe nicht Wertlies sclieinen sollte, der T?iirde Terra- 
then nicht bedacht scu haben ^ dass ein grosses Ganzes am Ende 
nur aus lauter l^leinen Theilen besteht und gründlich nicht erkannt 
werden kann , so lange diese Theile noch nicht gehörig erforscht 
Med« Daher wird aach ein Wditerlraeli, daa deo Namen eieea 
Theiauraa Terdieet, yon kefaier Sprache eher möglich acin, ala 
hia wir EinaelwMeflitteher, die veUatledig sind, Bher alle foty 
haadaae Scbrülatelier habeo werden« Hr. Pref« Kampmann hat 
daa Bwar aehr Bihaane, eher aecfa aahr var d l e nail i ch e Oeadtfft 
iUieiiraoinian, alle Stellen das Plaataa, hi dcM die Pripeailiaft 
«4 Torkttnuttt, su sammeln mid nach venchiedeaan GeskJita^ 
pnneten zu classifieiren. Und da Plautus nicht nur der alteate 
fatainiache Schriftsteller iat, von dem wir etwaa Ganaea besitzen^ 
aondem auch ab Komiker durch die Rede des gemeinen Lebeaa 
den mannigfaltigsten Sprachgebrauch aufbewahrt hat, ao erstreckt ' 
sich zugleich , wie Hr. K. mit Recht bemerkt , das , was bei ihm 
gefunden wird , auch auf die 2:e?ammte Latinit'at der naclifolgen- 
den Zeiten. Bei dem Zustande, in welchem sicli jetzt die Stücke 
des Plautus befinden, war es natürlich, dass Hr. K. auch yiele 
Stelleu berühren musste, deren Lesart unsicher oder auch offen- 
bar fehlerhaft war. Daher enthält seine Schritt auch zahlreiche 
kritische Anmerkungen, über deren mehrere in dieser Anzeige 
gesprochen werden wird, indem zugleicli die Rubriken, unter 
die er den Gebrauch der Präposition ab gebracht Init, angegeben 
^ werden sollen. 1. bezeichne sie die Bewegung von einem Orte zu 
einem entweder genannten oder hinzuzudeukcndcu Ort, und zwar 
1. wo Tom Kommen, Zurückkehren, Tragen, Schicken, Bringen, 
Yerktlndigen die Rede Iat; 2, nm iu von etwaa bla an etwas sich 
Eratrecken an hcaddinen; S« mn die Richtung Ton etwaa her 
aaaanaigen; 4^ nm die Realehnng aamdenten, hi der etwaa al» 
▼eil einer Qnadheabgeldtet gedacht whfd ^ieriier wMe der hei 
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XU lihlea sein, wotoü 
tekjyi cio Bebpid ichoa MtaPtetetwM nchweiseo lassen); 
& i«r 2dl<, VM icr etwas ■ugah^gw Iwt; 6. ron dem 
itts, IM wekiMM eCwM «af einen aodeni überseht; 7. fifcohw i p t 
VM tos Be<(i(ze, tus dea etwas herkMint; 8. tm tos« mwm 
fl« daeM tn fürchten oder zti hoffen ist ; 9, von Ilandhingeo, die 
iidb TM den Handelnden auf etwas en;trecken. IL Ohne Räck- 
ticfat auf den Orti, zu welchem oiier nacli welchem sich etwas 
bewege* . "nd zwar 1. um da»; *>icl» Kiitfernen . '2. um die Distanz, 
und um da« AblialtLU iiiul \ erhiiidcrn t-iiicr Ariiiabenmf zu 
hczci( liurn. Im (lanzcti ist ilif-e Kintheilnn^ cbeuso zw eck. massig 
al«^ { r-cliiipfend . ^^crJ^l aucli in liiizelneo Fallen bei der nahen 
Vcrwandlsthalt m iritlicr Gebraiich^'-artLH e« «ich nicht rölli? aus- 
flucheii la^^^l. ol) clMat» iuehr zu dicat-i* odcu jener Classe ^lehörL. 

Hsb die kritische Behandiuo|; aulaogt, ><j i>i llr. K. »iehr 
Wold mit den Eriurderiii>isen derselben bei dem l'iauius vertraut, 
eine Sache ^ die seilen^ uad daher sehr hoch zn ^^ichätzen ist. 
Freilich aber ist die Kritik im Plautus in Ermangelung einer 
festen Grundlage noch so unsicher, dass man nicht eher dieses 
Geschäft mit Uerxhaftigkcit wird uotemehmen können, als bis 
mit dardi Hra. Prat WtecU d«^ wis die tltea imd ^ten Hao^- 
•Artftcn geben, werte keBM» gelcnift Jiabea. Möge diter 
iduKcbe WuMdi Md ii BifilUong gelMa» Bis dikin kimi aicbts 
geadwbea, ak all Midwi Conjcctotea ätm Teite rataliellBii, 
wm deatB aicb weeiytena 9M$m iittt, den lie geiiea, wat Hin- 
tu« kdiwe gaduMoi haben. Diea liat Hr. K. in vielctt Steilea 
■rft ildiligeB Ufdiell gethan. Bei nandien Üaat dch nodi iwei* 
lein, oder, waa bei den lateinischen Konuicein iiberbanplliinli^ 
Fall ist, eine Steile auf raeiir als eine Art verbeaaem, wo ea 
darauf ankommt, dass man das Wahrscheinlichste und Auge- 
male wähle. In dem S. 1. aus MosteU«2, 1, 16. angefilutea 
manfeiiiafteii Verse felill vieUeiciil Umdem au Anfang; 

Tdiufess odett oMtmm, teatm TVdntb u portil rediL 

Die 8. 4. behandelte Stelle im Tniculentus 2, 1, 30., die in den 
üandBebriften luckenhafi nnd spiter schlecht ergänzt worden ist, 
llasi aidi mit Umstellung eines Versea so verbessern: 

A'cc iidlis uccußimus, hdlis ijuum quod äct jiön habet, 
Si nt-^ut höhere quüd dtt , soli cübiUo e$U 

S. 6« spricht Hr. K. Ton SUch. 1, 3, 21. 

Quia inde tarn ä pauxälo pütro riSetd^ f^ti, 

und meint, de er ea bedenklieh findet, mit Acidaiius puero zu 
atreiehen, die HirCe dea eraten Fnaaea lasse sich Joch vcrtheidi- 
gen , da quia als ein^lbtg vorkoouBe. Die awei Beispiele aber, 
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die er anfuhrt , dMIcn tu dem Veweiae Dicht aimicfteo. Dma 
Capt. 1, 1, 1* 

Eo quki inoaeaku $&ieo Ute m totuvimo 

Ist wohl nichi, ide Reis that, die erste S^lbe hi ifwocaiv» ala 
inn aozunehnieiif sondern eo wegsnlasaeD; und Moat. 5, 2, 67« 

l^empla edepol fdmam ^go in le. Tb. ^ia ploeeo, excmplum expetit 

ist qnia wohl zu streichen., und zu schreiben: pläceo: en ejrem- 
. pluni ejppeiis. Wie diese Stellen nichts beweisen, so lassen sich 
aoch mehrere Beispiele anführen, mit denen es jedoch gleiche 
Bewandtuiss haU Deuu Aul. 2^ 27. quia ab ^äomo ist so zu 
corrigiren : 

Discriicior animi, quia domo eAeundum öst mHu, 

Capt. 5, 2, 19. , wo guia et fugt steht^ 

Quia cgo ci fugt et tibi surripui füium et ettW vöndidi, 

Casina 2, 3, 44. hat Reiz durch Tilgung Ton entm hergestellt. 
Im Milcs 4, 6, (33. hat eben derselbe quia mit Recht ausgestri- 
chen , aber in den folgenden Worten Aendernngen gemacht, die 
sich nicht vertheidigen lassen. Die Verse sind so m schreiben: 

HI. ftttf emma 99egU vknm a «e. PY. quid? qm id poUgU? 

MI. acdcs » 

lhtdU9 hum» sAnU PY. 4km? MI. Ua pd2. PY. nOo eam 

doaiMai iro* 

Im Pseudolus 1, 2, 55. mnss entweder mir Reis piüt emm ge- 
stridien, oder in dem vorhergehenden Verse insciens weggdss- 
sen werden. Im Poenalos 5, 21. ist wolil su schnoben: 

AG. Quididm? Mf. qtd ineedant am dnnidalis mSHftiM. 

Im Persa j, 2, 8. kann niua nicht aostehen , mit Ueiz Quia ßdem 
ei statt Quia ei ßdem zu setzen. Im Rudens hat ebenderselbe 
qui au8U8 fuerim aus der Venetianer Ausgabe Ton 1518, die 
quia aU8U8 fuerim y obgleich, wie sehr Vieles, aus blosser Con- 
Mtur giebt^ mit Recht statt des corrupten qma mtderen\ gesetst 
Im l'rnculentus 2, 3, 22. ist sii schreiben : 

POit fäctum plecior , qui dnle partum pdrdidU 

In demselben Stücke sind zwei andere Stellen, 2, 2, 17. und 4, 
4, 25. , zu verdorben , als dass sich aas ihnen ein Beweis für ein 
efnsylbfges fff/ia nehmen Hesse: in der letzteren ist vielleicht, da 
die Handschlitten quuudo liir quia unde geben, zu schVeiben: . 

Aunc puero utere vi procura, quando unde ei eures habe». 
Demnach kann quia nicht als einsylbig gelten. 

Die S. 7. besproclienen Verse im Pseudolus 4, 6, 26. hat 
Reis, so wiederhergesteiit : 

42llMi nümquam abducet mülieretn tarn , nie pofeff . - 
CommMnittkte iM me dudum dieere? ^ 
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Ml 8* 8. angMkrten Verne m» dem Milei 4« If M. km ha 
te«h efai liieiitgetetilct 90€um beriditigeii : 

hibe M mmm offne ömametUa , ftuu SU hu t imH mi^Üeriy 
* IMm käbW9 mfikr€fm0 oft« U tMmm^ fMo liiiMfl 

EbeadttdM Ist litt pBendolvi 4» 7, IM. wa eehralM: 

jiüferetur pradmium amt , quöd pmmM fir hemm? 

Ebeoduelbst könnte zwar der unmetriBchc Vers im Prolog des 
Tnieuleiitiis 29. darch Umstelluni^ der Worte corrigiii werden: 

Ea prprrhKc pnrruin .^iinnlnt tniiiff. 

Qiif) c/llus nun ptih i^ruio fCBl ab €0 a^/erO^ 

aber leichter und paaseuder ist: 

Quo cilius rem ab eo amiät mum pulvisculo, 

S. 9. hat Hr. K. gewiss recht« wenn er im Prolog des Poraelns 
V. 86. Megaribui mki kanem a annUnnit: dech dürfte dariuü 
sieht petierunt ea admlbeii eclii, iMideni wahnehelBlMi iH 
IMee emgefaUee: 

, Cum nüiriee vna p&icrc Vlae: a MigatUm ^ 
Em qui turripwt , in Jmmt&rkm dMkU, 

Bbendaselbet gpfkht Hr. K. fUber die eehwieHge fiMle in 
Mdiw 3, 3, 75. 

LY. HoapÜiumUtättdquaSritmti^^ CO. quaerito. 

LY. Ita Uli dbaenmtj qui kinc a ww abierünt Mod%. 

7c qua&ilare a müacU, CO. mmime giinHam, 

LY. Quid üä? CO. quia a tnutciä H tm kfttfitmm fia^ewi^ 

Adv^niens irem in cdrcercm rccid via. 

jtTrrn Id qTiaero hospitiurn . tibi cf^o eurer mvüiutt 

Quam rcgi Aniioeho öcuU curat i solcnt. 
Dasa hospi/rr/m a musns nicht hedeuten könne Ub^rrtm a musris^ 
behauptet llr. K. mit Hecht und verbindet daher a niNsris mit 
dem Verbo, was allerdings in der Antwort des Colivhigcus ge- 
schehen must, aber in den Worten des Lyciis nicht ziiISsr?^ ist, 
da dieser, wofern muscne nicht auf eine passende Weise erklärt 
werden können , offenbar hospitium a 7nu8cis so verbindet, daaa 
a muscis statt Adjectivs btcht. Lieber den Sinn der Stelle be^ 
kennt Hr. K. nicht ins Klare kommen zu können. Und das diirfte 
auch wohl überhaupt, wenn u muscis gelesen wird, nicht mög- 
lich sein. Vielleicht lässt sich aber mit emer leichten Verandb- 
rnng ein passender Sinn herstellen, wenn man anninmit» dass 
Flantos hler^ wie weh die Krwihnung des Königs Aotiechiii leigt, 
des griediisfihe Original wiedergab. Sebieibt UMn bddeoMd 
o ÜMM, eo ist ko^Uium a Mmm Dich der bei deo Spiten fe- 
biioehlidieD Redenaert, wie eben bemerkt werde, «Iter a pedi- 
tw9 and dergleichen^ von der wir demnadi hier mUeldlt die 
ütette Spur bitten , eine Wohnnng^ in der sieh «B Inrtig leben 
Hast, wonit man Mest. 2, 40» rergldehen kennt 
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-~ taniMoe h^rde Matern dgUU, da 4# «it 
Dee^, vino et v^/^^^fimälu prp^ f ^Ut- 

tili vUam cölitis. 

Dies ist ganz, was Lycus, um den^CoIIjbiscus anzulocken, sagen 
mnss. Dieser aber verbindet in seiner Antwort ii Muais mit quae- 
ritare und meint, wenn er von den Musen ein Quartier tei lHug^te, 
Bo würde er geradezu in dea Schtildthurm wandern , weil die, die 
sich an die Musea wendeten, nichts mi leben hätten und Schulden 
machen müssten: womit der griechische Komiker die missliche 
Lage der Poeteu berührt hatte. Mach Antiocka it»t yermiiihJXcl^ 
plitn ausgefallen. 

! . 6. 10. kann allerdings der Vers im Stichus 1, 2, 23. so, wie 
Itr« K« Vorsehlägt , hergestellt werden. Doch iat vielleicht a pa- 
ire nvat ErUaning, und Her Yen ao gesehrieben gewesen: 

Grütiam si pctimus , spero nd» ab eo impctrös^icre. 
jpibendascibst im Pcrsa 1, 1, 40. ht wohl das Wahre: 

Qua cut^tntia rogare urgent U7n tanium a me aüdcs? 

S. 11. hat Hr. K. sehr schön im Trinummns 3, 3, 31. verum statt 
verbum hergestellt. Die Stelle im Rudens 4, 3, 39., von der 
S; 12. gesprochen wird, dürfte so heraustellen sein: 
*■ . Bünc k«mo feret ä me nemo, ni tu sperea pUmh Tu* cA, 

Piöfi f erat f §f d<i minus veniat/ Ga* ddminus, MfruMr4$k§f 

Nin ego , nemo huic ndiuat , hunc qui ct'pi in venatu meo. 

& 13. ist im fifMoift 1, 1« 66. die amürlichate WIedeiJierateUuDg 

fldgeode: ' 
Quin kodie mllata^ (o6ettac eünt ad eam a Stratippacley 
Svmpmse argentun^ imm^ßfmd Thsba» ^ danista fenore, 

wenn man niobl Afgmtum 9ump8e 4um Torsiehen will. S. 14 
bifiigt Hr. K»i :we8 man in der Asinaiia 4^ 1, 20. aus Ceiyedaf 
gesetatlMl« fW#4i6e Pe% wo die Codices und die alten Ausgaben 
quod es te nnd quo ex te geben. Das te scheint eine unrichtige 
Brkläruiig xu^seiu, so dasa in lesen sein dürfte: 

* vi rptatriduo 

Jibdlienarit j quo 4x argentum acc^erit* 

So hat der Cod. Ambr. Im Hudens 2, 6, 71. , wie Hr. R. S. 15. 

bemerkt, quo ab statt a quo^ ein ffir die Kritik wfchtig'er Wink. 
Ebendaselbst will Hr. K. imTrinummus 4,2,27. lieber schreiben: 

' ^dtf te aeeepkte ä mefatma, SfY, dH tt aecepkfH? CH. ita lofkior. 

fils Qudd te a nie accepißee fäsaua ^ damit aecepieee beidemal 
denselbeo Accent habe. Aber die Regel fonlert hier gerade 
Verändemng der Accente bei der Wiederholung, worüber in der , 
AMiandlang de i?. BeuiMo eiifSftte mikione Terentii p. 22 1: 
OipHse, IT. p. 284.) geaf^tecben Ist. Ebendaselbst kann in der ~ 
Mestellaria 4, 3, 20. sehwerlieh mit Hrn. K. sUtI pM o TrMtiM€ 
M^teo?, multo id minus geschrieben werden: 

iV. Jakrb, U PftU» ». m. od, KrU, Dibh Bd, XXXV. Hft,2, 13 
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TH. A Tränione aervo^ quid? SI. nmU9 id wumu, 

Miideni wmbndisiiilich schrieb PJauliw: 

TH. 9iw< «itt«« a Trmmim«? Bh awll« «fite wdmu, 

8. 16. im MilM B, S, 45. «cbrteb Rtiis 

jhtfint fahi mMMnmempn •mit , d U hmmd i mfm r äL 

Ebendaselhht kano nicht ziigegebeo werdeo, da«s im Pseudolut - 
2, 2, 22« die Lesart richtig «et: 

I^nne tu an non es ab ülo milite Mae^onio, 

nnd diese Prodiictioti sich durch aquam a pumice nunc pottulas 
im Persa 1, 1, 42. rcchirerti^e. Denn hier ist die Prodnction 
durch die anceps in der Cäsur des Asynarteten geschützt, ündem 

die Verse so zu lesen sind: 

Quin si e^omet totus vcneamf vix recipi possit, quöd tu 
'Rog-ds: nam tu etquam a pümice nunc pdscis, qui ipsus sittat. 

In dem Verse des Pseiidolus ist ohne Bedenken zu schreiben ab 
Ulo milite e Macedonia. Die andere aus demselben Stiicke äuge» 
fährte Stelle 4, 7, 66. bedarf nur def Uiozufägun|^ von ai: 

Pscüdolus tuus äUegiwU Aiino fluni ii a MaMonb 

Müite esset, 

8. 17. bat Reil Im Poeniilus 4, 2, 62. mit Recht paritem nmi 
pendeam angoiiammeo» EbendiMlbal itl im^Miict d,3| 58. m 
schreibeo^: 

ji <iia «ww more wfti d &tw m , «wifiwiglBt itpeHn » 

lAne Elision in der C^ar des Anjuivteteii. S. 17. lifti llr. K« 
Ciit 1, U 13 f. tehr ^ut emendirt 8. 19. ist Hr. K. feneift, 

die passiven Infloltlve auf ier nur am Ende der Verie mid , was 
' fleicbbedeiitend ist^ in der Cäsur der iambischen Ai^nartelea 
■usnlMBen. Anapästen worden doch auch diese Form gestattan« 
was aaDh doreh deo Vors lader Caslna 2, 3^ 4. aiab beatitigls 
Bo$ e6 eonTümento üno non uUer^ omtrito fitoä praiiiat, 

AUerdlngt finden sidi die allermeisten Beispiele dieser Form, 
deren viele, jedoch nicht alle, Pareua in der Maiti$a$a ieski 
FtmUini p.520f. anffpeaihll hat, nm Ende der Verse wohin 
auch aus den Bacchiscis in der Casint 5, 3, 11. gdidrt: 

^quis est qui homo munüa velit füngier, 

oder in der Cäsur, wie in der Asinaria 3, 3, 97. im Epidicus 1, 1, 
38. im Miles .i, 3, 6. im Rudens 2,3, 37. im Truculeotus 2, i, 13., 

wo zu iesen ist : 

Viuc\ilum et mist-yrrifr tioä rei höminum male j^er^nium. 

Der Grund davon lic^t aber darin, dass die mei^iten Infinitive 
dieser Form auf ciiun Dektylus ausgehen, nnd darum sieli nicht 
eignen, miüen im Verse gesetzt zu werden, wenn ein Vocal 
folgt. Ist jedoch die vierte S^lbe.vom Eode kura, so fälit dieser 
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AMtofi weg. Daher ttckl gm» ]Mt% fa den MMler ier Mc- 

oichmeii 5y 7» 17. 

I(Mtf ibr^rfer Iii vkr, 
•und Sa Trimeter dei Poennloe 3, 4, 32. 

Forih ffrreäier'Hdeo hfi6n€m ^iifcum. 

Aber allerdings ivird man auf einen Daktylus ausgehende Infinitive 
dieser Forra, auch wo der Daktylus durcli Position eiueu Creticus 
gäbe, uiclit leicht mitten im Verse finden,, und fanden sich ja 
Beispiele, so w&rde gewiss nicht das er in den ersten Ictus einer 
Dipodfe fallen. Bat roii dfllgen Bacch. 5, 1, 18. geseilte loftder 
missbflh'gt Hr. IL mit Recht Der Tcre acheint aber nicht, wie 
er ^11, ein trochliacber Oetonarina lu aein, sondern ein kata- . 
lektiaeher anapastlacherTetrameter, der .wohl ao in achrdben tat: 

Certe hic prope me mSd «fr»^ loqui «leadb ^nir. nd quem vMeo? 

Bei dieser Veranlassung hat Ilr. K. lieispiele der verschiedenen Ac- 
Centnation nesdo quis^ ne'scio quh^ nöaciö quis zusammengestellt. 

S. 21. ist im Amphltruo 1, d, 35. m achreiben cldnculum 
Mi ego ä tegion0. 8. 22. apfUt Hr. K tob dem IHachlleh an- 
genommenen akU0 mit kimem #• In- den cretlaehen Vefien Capt. 
2, 1, 10. aoheint geatanden in habens M tu itUm. S.-S2ff. 
wetden minche Inrthllmer der Kritiker nnfgededtt nnd mehiM 
Stellen kriliich behandelt; unter dieacn nach Trfainmmne 9^,% 
13., wo Hrn. K. die I^caari des Cod.-Ambr. bei Hm. Brix in dw 
Schrift «ber die Proaodle doa Plaatoa und Terens p. 41. ent- 
gangen' war* 

in einem Anhange spricht Hr. K. vm den Stellen, in welchen 
die Praeposition ab nicht ststthabe, entweder der Sache nach, 
oder dem Plautlnischen Sprachgebrauche zufolge. Docii lässt 
lieh in der Casina 3, 5, 49. zweifeln, ob nothwendisr exquir^^re 
. ex te statt esquirere a te gesetzt werden müsse, da das Letztere , 
doch weder an sich falsch ist, Tind auch bei andern Schriftstellern 
jrefunden wird- Ebenso möchte Mil. 3, 3, 6;"). datne ab se midier 
opcram'i und Rud. 2, 5, 21. ab se caniat cuia «tY, nach dem 
Griechischen dq> htvrrjg wohl ganz richtig sein und keiner Ver- 
änderung in eap8€ bediirfcn, so leicht dieselbe auch ist. 
möchte daher wohl auch in den Menächmen 1, 2, 66. ebenfalU' 
nicht mit Acidaüns eapse in den Worten aö se ecca exit zu setzen 
sein. Es folgt eine Zusammenstellung des Gebrauchs von fl, ab 
und abs nach den verschiedenen darauf folgenden CoBSonaoten, 
nnd zuletzt noch über den Gebrauch von ät9que^ wobei Hr. 
inber den lückeohafleD Vera In der Bfoatelliria 3, 2, 78. spricht, 
Hl weMiein er meint, die Nennung der Senne ergebe Bich offen- 
ber aua dem , wai ialgt ' Diee lat nicht ndtlyg, obgleidi der Slmr 
dter^aeln muaa, den Hr. angiebt, Aua den Sbrtg gebliebenen 
Spuren der Schrift llaat aioh icbfieaaen, daaa die VeraoM geleu*» 
t^ haben können: 

13* 
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* Suh f/n'o «6» t'SÄC }»ü«üi( jjcrpefuun» d»em. 

SI. inufjo ( depol veroy quum üsqut quaque umkra ^«iy tamtn 
Sol söm])tr hic est üsque a tnani ad v^sperum. 

Möge Hr. K, fortfahren, mit so sorgfältigen Erörteningcn, wie 
auch diese Abhaiidhing ist^ sich um den ho vernaclilässigten und 
•o gemfsshandelten Plautus verdient zu maclien. Denn mir auf 
diesem, weiiu auch mühsaipeii W^e lässt sich zu sieben Elr^eb- 
blsieo kommen. - 

GQtifried Hermann. 



.Augttsti Ferdinandi Naekii Opuscula Philolo' 
gica, Kdidii Fr. Th, JFdker. Volumen T. Bonnae, ijBj^entiA 
Bd, Weberi, 1Ö42. X und 364 S. & (Pr. 2 Tbir.) , 

Die 8«B«lQBf kieiaer SduUlkB elaiea akademischen Lehrai 
bt besooders fAr den Schulmann eine erfreuUcfae ErscheinuQf» 
dm dieser Mm betle« Willen sidi das Elnsebe nicht leiebl ?er* 
■filMflta knilD$ um bo erfreulicher und erwünschter aber wird 
diese Sammlung bei einem Mwei wie Naeke, der den treffliches 
Mieie seines lebendigen Wissens Torzugtich In diesen einzelneo 
- Monographien dem phiiologisclien Publieiim vorgelegt bat. Der 
berühmte Herausgeber hat daher den aufrichtigen Dank aller 
derer Terdient, denen diese Studien theuer sind. Die ge^enwär- 
lij:e Anzeige kaiui nicht voll dünkelhafter Anmassung sich licraus- 
nclimcn wollen, fiber den iiinern Werth der hier vorliegenden 
Forschungen ein Urtlieihzu fäileii (denn darüber ist längst ent> 
scliieden worden), sondern sie bezweckt blos eine einfache Hin- 
weisung auf iku Ueichtbum dessen, was der mit dem iuhalle des 
Buches noch tiirht bekannte Leser zu erwarten habe, und erlaubt 
«Ich an einzelnen Stellen einen Wunsch beizuiügen , den die Le- 
Gtüre dieses ersten Theiles gewiss bei Vielen hervorgerufen hat. 

Die Vorrede berichtet, ilass sämmtliche von Naeke hinter- 
lassene Pai^ieri: der UniverKilätsbibliothek zu Bonn übergeben 
worden seien, spricht dann über Naeke's literarische Plane ^ die 
nicht aur Ausführung gekommen, und erwühut, dass die gegen« 
wartige Sammlung alle bereits einzeln gedruckten und manche 
handschriftlich hinteriassenen Arbeiten enthalten soUe, lofl Ana« 
•ahme der Abhandlung: dm MiUrmiimm emueni» lallaf, welch« 
t^reipter Weberi Whliopolee ralloM«^^ Mite eiiaMQbloiifln wer» 
den ntoeii* Daa werden nnatreitlg eehf tiele Uiifer de« Baehi 
nil dem Ref. hedaueni, de die etele Ahtheilung det Bhelfl. Mii-^ 
wtmm^ we die fenaanUr Abhandiiuig voo Niäe gedrvekt li^ 
w Wenigen na^ngUch ht, and de, wie hier gemeldel wird« 
dieedbe „üuuimeffa eddiüunentii ah entom ed äbri avi n»rgfai0i 
nitide appSctIa eugeri petnlMeU^ Mächte doeh der hedif «dvte 



Digitized by Google 



NmUI O^Mh fMbkgk» «4. Wtlkir. }97 

HmoifcNr M» ImHgiim Ihm, mt Wm Hfimfügnii^ Jir 
lidKdmi AUundUmif, wdehö geirtM Viel« sdir MiiiMnlleli 
wftch rcn, tiein iwitleB nette bete<dit m edtt. Weiterhin 
wird Heebiklil gegebe» filrar ta ünftngt in wdeliefli eich Nee- 
keV V e y lee e a gea b e i wgl luileDf wnä Iber «las eifenthtaliehe 
Mi beientsftnie Wiitee Üem Bfeenei, dessen Aogemnerk be^ 
sondert «ef im i[rilitchc tind exegelirche Stiidiom der alte« 
IHebler gerklitet wer. Die bei Naeke in hebe» Grade votliaw- 
denen Bedingoiaae aiir glMücheo Erreichung de« vorgeatoeittei 
aielea Mi diesem FeJde werden von dem Heravageber atrit weni- 
gen, aber lebensvolles ZOges dargeatellt, we ea unter andern 
heisst: ipsatn antiquontm kmninum vMmn quasi oculis inlueri 
aaramque eorum Bpirare oportet^ artis eornm sensu atqtie um' 
imbutum psse et ins^enH/m habere ad ipsornm irr^cniinn forma^ 
tum^ si quis velit de cantoribus nnmine afßalis deqr/e sublinii" 
täte ^ simpftritate y inenarrabili pulchntudine ^ veritate eßato- 
rum ejeimie indicare Nidit iibergBngen i«t Naeke's Verehrung 
f&r Goethe*), deren Erwähuung den Leser iiiiwUlkiirlich an jenen 
Pilgergang nach Sesenheim, das auch in diesem liuche S. 800 f. 
In Beziehung auf Niebuhr gemeint ii»t, zu dem heiligen Grabe 
der Goetheschen Jugendliebe erinnert , was bekanntlich in belle- 
triatischen Schriften und Zeitnnggblättern zu vieliaclkcm , theil- 
weise gana unwürdigem Gerede VeranUssang gab. Zum Schluaa 
werden noch einige sehr interessante und charakteristische Punkte 
an» Naeke*e Leben' beftfarl, n^kh nli dem Bedeuten , daad 
der Hemageber asAMga eine anaMyltabere Cbirakteflatik dem 
Weit» beb» iFenetsen wollen, aber dnreh Knnkbeit und «ndera 
Mrnngen daian verhinderl weiden ael. Wer konnte diea ieaen, 
ebne den binigen Wnnecb so begc»« diae den, was den Leaer 
beint erat«« Tbieito Bit Bedaaem entaog«» weiden »naate, beim 
•welle» li^mde dnreh Hm. W. blMMboMineB niMilel Doch lllr 
Jetat wollen wir nna raÜ dem begnügen , as forUegt» Vera» 
al^e»diebiiifig gerühmten und acbOBneiüach zu Rathc gezogOt^ 
nen Schedaw VrHicae (S. 1 52. Tom J. 1812) über die Dichter 
der Piefar, welche Abhandlung bei diesem erneuten Abdrucke 
noch dadurch ein besonderes Interesse erhalten liat, dass viele 
Randbemerltnni^en ans ^faeke'« Exemplare hinzugefügt sind, die 
fheils Au8zii£;e ws einem an Naeke gerichteten Briefe G. Her- 
manng, thcils andere Citate enthalten auch von Stellen, in ilcnen 
diese Schedae beriirksichtigt worden sind. Dergteichcn Zusätze 
aus Naeke's Exeipptareji, imimi aich aucb i»ltefa in den Ifelgendeii 

' ' Dl« Art and Weis« der Erwäkioung ruft d«m Leser den Ausdruck 
einer gleichen Verehrung ins Gedächtnias zurück , wie dieselbe sich stets 
▼on den bedeutendsten Philologen gegen Goethe kund gegeben hat, von 
mnem Benaann (Dedicatitni der fiurip. TpMf. Aai^. Opu«c. V<. p. 211.)r 
Reisig (Aristeph. Wub,), Passow, Niebidir n. A. ' ' 
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W^OkuL IttBMiaMerlwldbitadina stMMrrfiliirt 

IMI« r0$iitui$m' 9t Callimachti» äMquotiea illuatratur^ .Men- 
d&iur^ 8U§qtlelyr (S* 6d-T-69. aus den Aoailen der Bonner Uiiiip 
▼ersitat Tora J. 1821). Den meisUa Umfang de» BodIio a^nett' 
die jetzt folgenden XXXi^i Proaemia et Frogrammata 8choli9 
festisque indicendis scripta ein (Sk 70 — 275. aus den J. 1821 
bis 1838). Wenn bei dergleichen Arbeiten nicht selten in todtea 
Citaten eine trockene niid abstrus«» Gelelnsarukeit vorliejrt, die^ 
wenn aucli höchst interessant für den Kenner, doch hier tür das ' 
allgemeine studirende Publicum nicht am ^ehöri^en Orte ge- 
braucht ist: so zeichnen 8ich dagegen die jNaeke sehen Aufsätze 
sowohl durch glänzenden Scharfsinn , als auch besonders durch 
geschmackvolle Darstellung au» und lassen sich in beiderlei Be- 
ziehung auf charakteristische Weise mit den Vermischten Schrift 
ten von F, A, iVolf vergleichen. Denn beide geben ein lebens- 
volles Beispiel für das Alte: vovg ogy xal vovQ a^ovHy täkka ' 
ucjqja Kai ivq>Xa* Wo in der Behandlung der Tenchiedensten 
MHriHtftellen dat Aetthetische berlUirl wird, iniofe» es dnrell 
Wdil und Verbindung der eiaielaea WSHer und Fermelfl, oder 
doreh iltn und RhyUumis der Sitae hervortritt, de ist rnlche 
Biörterung niemals in die BesehrUthelt der MsHen 8|inie]iCinii « 
gefesselt, sondern stets von dem sflgemolneii Geiste der Wisienr 
tehsft dsupchdnmgon, und konnte noch der gessmmte Gesiehto- 
kreis nidit 9berstt,ToQst8ndlg dsrgelegt weiden, so wird er doch 
wenigstens in den Grenzen leiser Andeutung dem Leser zum B»^ 
wosstsdn geführt. Daher kann msn nnt Sicherheit behaupten, ^ 
dsfs, wenn sneh in Zukunft der Inhalt zum Theilontiquirt, oder 
durch tiefere Forsohnng überboten selo wird, man doch diese 
Aufsätze noch immer wegen ihrer geschmackvollen Einkleidung 
mit Freuden in die Hand nehmen werde. Um nun das Materielle 
im Einzelnen zu erwähnen, so sind diese Prooemia theils rein 
paränetisch auf Empfehlung, besonders der klassischen Literatur 
gerichtet (INr. 10. I I, 12.), theils enthalten sie eine allgemeine 
Charaktetistik von ächriftsteltern , wie des jüngern Dicäarchos 
(Nr. 28.), des Jul. Pomponius Sabinus (8, S« 119—138. nebst 
einem Nachtrabe in 9. und 13.), des Theocrit (16.*)), theiis be- 
handeln sie ganze Abschnitte oder einzelne Stellen von Aeschylua 
(18. 24. 31.) , Atistophanes (-25.31.), Aristoteles (ü.), Calliraa- 
chus (1. (). 19.) , Catullus (6. 14 ) , Choerilus (15. 36. Nachträge 
zur Aübgabej^ Euripides (7.), Eu^cbiiiü praepar. KTang* (33. 
. Iiber die Insel Koluri , den alten und jetzigen Namen von Sdimis), 
Gregorius Naziauzeuus (32. ein WörterTorzeichnlss sus Stellen, 

. *) Dia unten atahendä Zahl 1827, welche auah Meuieke so Mosch. 
III, 93. erwähnt, ist DmckfsUer statt 1638, wie aus 8. 1^. Init. snd 
ans der Zahl der vorhoifabendeB Prooenden deutlich efhellt. 
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Itt iaMni .»ef ^ iikw i^ifligtiiiit Jitt), Hm* 

beHksk^ditifte Unechtheit der Sbophe III, 11. 17— 20.X 
ÜMchna (9ir. 16. S. 167* Iber die nach DI, 93. von Mutnnit da* 
^luftaD Mciii Yen«, Nenniit (30. alt Nndwhnwii 

imUator Namm» «fl^ fMM mmgnum dico^ guoiäam muUus eti 
in imüando non magnmm paetam ^ durch Aufzählung zahlreicher ^ 
Beispiele bewiesen), Oroftlos (27.), Pacuvius (4. 6,), Pindar (17« 
vom Verf. de« merst durch Galliergas herausgegebenen Epigram* « 
mcs auf die neun Lyriker), Plautuü (23. Vihcr gnatiis , ^riata, gna- 
tum), Sophocles (3. aus welcher Abhandlung kkunder zu Oed. ' 
R. 185. die Jahrzahl and die Worte nicht richtig citirt hat), 
Suidas (26. über das Sprichwort 'Ag^idöctg (xifiovfiavoi^ worüber 
auch die neuen Herausgeber der Paroemiographi Gr. zu Zenob. 
If, 59. die nöthigen iN ach Weisungen geben). Zu dem Augeliihrten 
koirnut lioch nnter Nr. 21. die grammalische Untersuchung de 
Latinorum ^enUivo in ai mit dem Resultate , non placuisse anti- 
quis poetis Istints, i lltteram eliderc in genitivo illo, was aaüerc 
grundliche Forscher (wie Jahn zu Virg. Aen. III, 354. ed. II. 
Haupt ia Ohsert« Cdt. p. 13 sqq. u. A.) bestätigt und weiter be^ 
grMsl bähen ; und Nr. 84* ^obl «ioe au dea Kdniga Gclwrtstaf 
in j* 1837 gehalteBC Bede, weldie aaf ToHreifli^he Weite die 

i > i *) In «ntM te bsüsn PraMdea (8. 318^333. Ton h 1634) 
iMsdni dia weasatüdistsa MIm 4s i^i «I parlMMlw mp^ fiMaa* 
tmm ibssn Tsrssbiadonsii dobnacha nacb aMSBUMBgssteU« , an dsdordi 
die Rkhtigkslt dar Lesiurt II. XXil» 46S>. m^rnwut, w^uvtpuXov %s ISl 
mJUHTrfv avuiia^ii» [wie jetzt anch bn l^|tmer gelesen wird] aa ba^ 
gründen. In dem zweiten (S. 26d — 273. vom J. 1838) wird das erste 
Bach der Uias in Hinsiebt auf .seine Composition bebandelt. Es wbcd 
dasselbe nach Aufdeckang vermeintlicher Widerspräche and Umsetzung 
von Yersea in eine M^vig and Tlfiriüii zerlegt. Alles ist natarlicb ^ 
mit zersetzendem Scharüsinn behandelt; Qb aber wahr nnd richtig und 
«0, das« die poetische Tdee durch die lof^ische Zergliederung nicht zu- 
rückgetreten sei, das \verden freilich nicht Alle bchaiiptm können, wie- 
wohl diejenigen, welche mit eben so glHiizendem Scharfsinn die Wol^ 
«chen Ideen verfolgen, auch dem Resultate dt r Naekeschen Äbhandlong - 
ihren Beifall nicht entziehen werden. So hat vielleicht auch der scharf- 
sinnige C. L. Kttyser de diversa Horn. carm. online. Heidelbergae 1835. 
durch Naeke si(^ veranlasst gefunden, die p. 20. gegebene Ansicht: 
„II. a — ß. 48-1. eiosdem scriptoris sunt" nicht mehr in dieser Allgemein- 
heit für v%ahr zu halten. Auch L. Färber durfte in seiner Abhandlung: 
Diäputatio Homerica. Brandenburg 1841. p. 22 sqq. bei der Kennlnias ^ 
der Naek eschen Grunde JBinSges anders gestaltet haben. Am Schlosse 
der gaaaea Abbandlang wird Toa Nisske die Tsdessaseige von C Fm 
SUSnrttk Uüzugefugt , oad disssr In HlBsiilil sdass duwakleis «af ssbr 
trsIlMiae Wslae adt i*. A. WatC saSMiBsa|;sst«lIt. 
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Simpticiias morum {mtiqfiomm «nseinaiid ersetzt. Zwei bei Jet- 
■elben Geie^cnheit gehaltene Hedeo eiilhaUeii aucli die beiden 
fölgeadeu Abschnitte fSr. 87. und 3S. Fraget maa nach dem Ge- 
sammteiudrucke, den diese drei iiedeu Im Grossen und Ganzen 
beim Leser ziurückla^seu , to kann dieser nur ^t^nut^äreich und be- 
friedigend genannt werden, iH^sonders airth durch die gesehmack- 
▼oUe und würdige Betiatidlttng dessen^ w«ji den eigentlichen Febt- 
tag betrifft. Denn wenn man bei dergleichen Gelegenheiten nicht 
selten eine pompastische Lobred nerei ohne innern Gehalt, ja 
selb&t tiliuc ülleu Adel eiaer kerubalten Gcsinnua^ verninimt : so 
findet maa dagegen in den Naeke'aehea Reden CreWi und. Ad«l 
der GfitiuuDg in eleganter oad }»hmli%ta fifMcbci vereinigt. 
Die erste (der swel snteM crvibote« Bi« S7. S. %U^Wk «ni 
dem J. 1821) sprldit ueh all^eaeiMr BuleHui« die Mtmim 
Idee In folfende» Worlett am; ^VenSeM in mmimt iidlrialtitis 
et wobiiiiiile hementfem tmwm cogitaüe; quam prc^e^ae^Mtat 
■eaonloniai ente aetemm ean «teeuo gnedeai' de ririffri ot qued 
illa« eonitari tolet^ reeordaüei. Ae de iliflnnitete qoidem rerum 
hamiMnini dleece longnm eat^ neqlie ea^fiiiplii epas eel in roi 
eniiia et ianancra exonpla lan^ t^k excmpiem prostat tam receMi ^ 
. laniinuDane, tam peiapicuum, queleomnes firopoaitnm habemtie ' 
Bnper a Libyeia ad nos oria alialo nundo [waluosihAinlicli An^ie« 
lung auf Napoleons TodJ. Coiisfstendum est in üs exemplis, quae 
bia terrfsv in quibiis condita est Aeadcmia nostra., propria sunt et 
ita comparala, ut iUo, quod dixhnn«;, desiderio di^iia habeantur.^^ ' 
Dann folgen historische Ennaertingen , welche in einen bestimm- 
ten Rahmen gefa^st und durch lebensvolle Schilderung der Anschau- 
ung näher gerückt worden sind ; Allen in der Absicht, ,,ut minuamua 
desiderium istud et uoBtris hitun^ tribiiamus honorem temporibus/^ 
Hierzu ist auch der alte Glaube an ein goldenes Zeitalter und der 
v,laudator temporis acti^^ psychologiseh behandelt worden , mit 
Hinsicht aul die Lehre der AUcii; ,,fUimiuiä ritu, nunc placidi, 
nunc baevientis, fluere lempora: non curandiun esse id quod rcUo; 
haeo seposita esse ac seponeuda; eiun laetmn potentemque suii 
ttt ait ille, degere, cui lioeat in diem dixisse: vixi; futurum ten* 
porls^eiititBi ctliginosa premere noeto Deun»^ Dieaft'BenslMlM 
Spatem giebt dem Redner nur Widerlegung der tSinwirfe gegen 
dieeeibe Veranlaaftiing «nd, ffilirt dann inr Brörtef nag dm Sinnet 
« von dUi wve/tf auf ae eiegante 9nd tirelEende^.WelHt^ daaaman 
• dabei uowiUkMicb an dieLeheneml^ht denkt, weiehelnGoetliee - 
BebnnMiiimett:einer adiinen Seele ilnr^ Heiiepnnkt-iiat Nach- 
dm der Redner lur Han^dee abter toa einem andnn Stand- 
fumkte zurückgekehrt ist, folgt «lederami eine über alle Be- - 
sehraaktbeit erhabene Anal^bi ift Worten^ die wir uaa nieht eutr 
halten können mieli lierawetsens «ySunt in omni komloe suae %^ 
^dUatcs^ auaram «mor opinionum; qnibus quum non benn re- 
epondfsre aua, quibn« vivuiit, teaipem^ent, en tempore mnUi 
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Titvperant^ despidont^ exMcnntur. Hi rero disctnt dfffHere 
ociilis Huis. Conrjueruntiiff^ egregia inuita uegligi ei po&tliaberi 
i)Q«lra aetate: at haec tarn egregia fortaase dcridebit sipientior 
aliquaado aetas* Clanaiit mvlta tnliise i« IMne aoatram aeta- 
^cm tbomisandas M hiM ipaa ptecdmnrfttkteMlcmiqDe iaiid« 
il%Mi imliM Micahit ponifiriiM, itaiiuilt «Edte imlni aeUte 
g»iiilfin» «t otBluigere fmm «Aiif»« ittino woü, pormdaMs al 
iMice otilMmi Mkae. ae Iwirtiwiim et «MiM Mmauia 
grata aafma aeri testabontur napoiaab.^ AirfiWonf aiaM 
hoohhantjen ond dea imdcnkaai wardigctt AnMpruclu dai 
nigas-^ai qaad atfitaa alifaa temmai, JncalarM^ et qaae alia 
sunt cifitaliuii adtomaiita at omameata externa« damnum fecerit, 
id Bopplenduin esse Dervomm eomm« quA sunt in civiam anlaiia 
positi, intentiooe et copianim« qiiae sunt in ingenii^«, amplifir 
catione** wird auf* die EJrwühmm!: der eigentlichen Festfekr über- 
gegangen. Die zweite Rede (S. 290— rW):?. aas dem J. 1H35) ent- 
hält eine schöne, mit begeisterter Liebe geschriebene Charnkte- 
ristik von Niebubr, die um so beachtenswerther ist, da der \ ctt 
aus eigener Erfahrung spricht; was er selbst angedeutet hat: 
^^conslätam totus in ea virtute, cuiiis ipse spectator Ali, et in doti- 
bu8 insrenii animiqile iis^ quas ipse praesens admiratus 8uni/* In 
dcmseiben Geiste, den diese Rede athmet, iist aiich oben Prnoe- 
roiuoi 22. S. 185., eine paranetisch gehaltene Anzeige von Nie- 
buhr^s Tode, geschrieben. Beide Schriften sind der kraftvolle « 
Ansdruek einer innigen üeberzeugnng , und haben sicherlich auf 

' Viele einen danerndeü Eindruck gemaclit. Denn in Zeiten, wo. 
man oft über die edelsten Charaktere ganz rücksichtslos ahurthellt, 
tiod das „Calomnfare audscteer* Iii starlceoi and sdiwachem Csübe^ 
atan Etkstseog der Darstellting wWt^' kann eine lieberoite Segef-f 
sternng f&r einen solchen Reroa ifer UfensclUlkeit irohl nfcht ohne 

* wohtthiti^en fiioflkiss anf diejenigen bleiben , die nicht gewohnt 
sind;» durch eine elnaige betrikbende Blgensckaft den Gtanz Jeder 

f rei^wftr^geo Tugend eines IKbttnes neb Terdunbeili au ikssen« 
Der geschmackfoile, Tielbeleiene und für die durdi die Ehr«' 
furcht und Sitte von Jahrhunderten bewahrten und geheiligten 
Güter begeisterte K, G, Wirde seinem trefflichen Bueiies 

Nie^hr» Brief an a«wia jungen Philologen bei einer neue» 
Auflage durch Auszüge ans diesen beiden Schriften gewiss einen 
MBOtt Varaiig Terteiban'^)»} fiiia Zaadorift aa Miebubr beginnt 

*-) S. 102. der genaanten Schrift, wo Niebobr's Urtheil aber 

Na^ke , ünd S. 123 f. , wo die Stimmeo der Tniner iiber Niebubr^s Tod, 
die aus der Nahe und Ferne ertönten , er\> älint sind . geben dazu dia 
nöthi^^e Verania««ung. Nebenbei erlauben wir uns die Bemerknnnj, das«. 
Hr. Jacob S. 161. Not. 16. über den dort behandelten Gegenstand zwei 
sehr l6«enav\erthe Abhandiungen übersehen 2u_ haben scheint, nämlich 
GtUke: \ertbeidiguogen des L«ateinscbreibens ond der ScbulüUuigeA 
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imik^^ a03 -^51SL mt ^w^cia. Mm ir^n ^28)^^ ^ 
«nlliilt eine Im Ntilien der U ifecifl ität vmhmt» ilfciiMiit^Oile: tiif 
^Principii Seremuiad Mriderici Wilhelmi , Boruuim regni km 
redis^ Uvr Mm^annin^^ rom J. 1833 iiod Nr. 41. eine dcfntwllt« 
Uebersetzuiig derselben in gkMu-rn MetroiB. *Jn diesen sechs* 
leba Strophen ist Torzügticb getalli^ oMd ^ii^veehead die gieich ' 
n Anto^tdem Uheinstrome |;«lieiieoe Spracliev «o^^'te «fai». 
Aolie omI livürdevolie Schluss: f . i>m , i^: 

- V ^ V j , ti\-, xii , wttän^ moi'reddiiiu ac Pätri, ' J ; . . > . 

. > ' Priiiccps, precämwr, «ic refena : -Tuam ' . : 

' " Regiquc RheuanaiD fidelem, ^ 
< " Cred« Pater, patriaeqae Tidi«, 

Nr. 42. Iii die kane Antwort an Amt» (reAeun«» Staainatk 
Niekthr auf ein Scbreiben dewelben nber das Alter des Liedi 
I^dia bella pnella (S. 3181) aus dem Rhein« Mus. (von 1829), 
voraus auch alle folgenden Aufsatse entleluit sind. So Nr. 43. 

die Recension Ton Valer ii Catonis poemata recensmi — C. Put- 
schius, Jenae 1828w (S. 319 -< 323. Tom J. 18:^9); Nr. 44.:. 
Dikäarchus^ negl (lovöinwv d'yfDv&v und ßlog 'EXJ.d' 
dos (S. 324—341.) und. dazu der Nachtrag S. 341^349.; 
beides ans dem ersten Jahrgange 1833 oder vielmehr 1832, eine 
Abhandlung, welche von Osann (Beiträge zur gr. und röm. Lite- 
raturgesch. IL) und von M. Fuhr (Dicaearchi Mps«:. qtiac super« 
sunt. Darmstadii 1841. praef. p. VIII.) mit gebührendem Lobe be- 
riicksichtigt wird. Unter Nr. 45. endlich stehen die Miscella 
critica (S. 350 — 364. aus tiem Jahrg. 1829) über einige Stellen 
der lateinischen Grammatiker, Hesychius v. hvzr}ov6i^ und eine 
Stelle aus der griechischen Lebensbeschreibung des Aeschylus. 

Das Aeusäere des Buches ist empfehlend., wie mati es bei 
der geehrten Verlagshandlung gewohnt ist. Auch der Druck ist 
sehr eorrect; denn Druckfehler kommen selten vor, wie p. 146. 
Z. 8. T. u. Oer statt per, p. ^0. Z. 5. esso st. esse^ 287. Z.15- 



darin. 1783. (in dessen: Gesammelte Schulschr. Berlin 17Ö9. S. 289 — 
317.), wo schon da^ Weseutüchste , waa Spätere von Neuem geltend 
gemacht haben, berührt ist; und Lindemann: de Latine loqucndi usu in 
ludis litterariis ininime toUendo (in dessen: Die wichtigsten Mängel des 
gelehrten Schulwesens etc. Zittau 183i. Beilage A. &. 50 — 58,). Die 
später erschienenen Abhandliiu^ien vom Probst D. Zerrenncr : Bemer- 
kungen über lateinische Styliibungen" (in dessen ,,Miilheilungen über Er- 
siehung uad Unterricht" 1. B. 2. U.), die besonders durch die Erinne> 
rnngon' aa Gorlitt [desaen Ansiebt und Methode in seinen Scbolsehriftan 
1.-B. & 242. 214 ff. la lasen i«t] lehr interessant sind , Gra^e, JIrw ilar , 
SMkaf o. A. werden gßmu W daer sweiUn Auflage die nitUfe Be- 
xiicicaieiitigiiiig fiaden. 
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foriitus st. sortilus^ p. 294. Z. 1. itentione st« inteniione. Iln- 
f^etn aber vermiast oHiii bei iHcftem Theile einen Index, da da« 
Etflieine so tdir lenrtml Iii, «elbil fulr den, der mit 4e« 
JblMlte det BucliM Maml ist, dt« Aiifsochen wenlptem mit 
Kdtverltttl ▼«rbonta ist' Doeli Tielidelil bringt auch la dieser 
Beddiunf der iweite TbeU oech, wie bei .diesem enteii imgeni 
vermint wird« Dieeer iwelte TbeU wird nech der Yerrede p. 
eimmtiicbe AbliaiidbiiigeM elier des CSaJIbneebut Hecale enthalten, 
und swar wie ee heiaet: ,«Integnun opna cttHe teeundis altemn 
Oputcidorum expiebit volnmeo. CSomnentariea in Valerium Ca- 
"tenem edendos non invitus anscepit Schopenus noster.^^ (Dan 
Letztere wahracheinHcb 99parmiim^ Wir seilen dem Erscheinen 
desselben mit Verlaufen entgegen. 

Mahlhansen. Am^lt» 



Bibliographische Berichte und Miscell^ 

■ 

Ohservationea criticae in Piatottis Cumin reliquias. Scripsil C. G. 
Co bet. [Auisterdam , Müller. iS-kO. IV u. 210 S. 8.] Eine sehr .sorg- 
fältige und verdienstliche Untersuchang nicht bbs über den Komiker 
Plate , scadem aber die griech« K«ni$dia Überhaupt , io welcher eich die 
belcanite h^fioiditehe GelehnafldLeit mit eineai eehr sebarfidonigen Ceu* 
biBatienftaleni paarti ao dasa fiber den tieiaBtenaehten Gegenstand noch 
maneherln aeae Resultate gewannen and treflfend begründet werden sind» 
Von den -n&r Capitdn der Schrift gjebt das erste one Uebersthht des EnU 
wicheinngsganges der aüen attiscbenKenSdiei mii Tomehailicher Beriickr 
siehtigang der Einflnase das effentlichen Staatslebeos aaf dieselbe ^ and 
Ist wabrsdieinfich der interessanteste Theil des Gänsen« Sowie Aescby* 
los der wahre Begründer der Tragödie war, so findet der Verl In Kra- 
ünes'den eigentllehen Schopfer der alten attischen Komödie, weldier ibv 
namentlich durch den beissenden Spott, womit er die einzelnen Männer 
Athens and aelbat den Perikles traf, ihre grosse Bedeatnng in der Demo* 
kratSe Atheas gegeben habe. Perikles, der darch das Heben der Demo- 
kratie diesen persönlichen Angriffen der Komiker den grossten Vorsthub 
geleistet hatte, wurde von Kratinos in den Sgaztat persönlich auf die 
Bubno gebracht (Plutarch. Per. 13.) und ertrug diese Verspottung bis 
nach dem Samischen Feldzuge, wo er unter dem Archon Morychides 
(Ol. 86, 1.) das W}]q)ioua tov ut] nwacodtiv vpranlasste , dessen Tendenz 
der Verf. aus Cic. Rep. iV, 10, (wo in den Worten Fericlmi . . . violari 
oersibus et eos in sccna etc. daa eos getilgt wird) dahin deutet, dass 
dadurch verboten worden sei, ne quem civem forma et habitu ad maxi- 
mam similitudineni artiäciose expressis quasi praesentem sie indncerent 
loqnentem et agentem, ut ridendua aut etiam odio habendus spectanti 
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iorbae proponeretur. Dieses Verbot nöthigte die Komiker^ sich wieder 
mehr zu den harialoiercn Spassen der aitea niegarischen Komödie hinzu* 
wenden, wenn iie es auch an einxeliien kecken Verspottungsversaciaeii, 
s. B. gegen die Aspasia, niclit fehlen Hessen,, und Kratiuos selbst schrieb 
in dieser Zeit seine 'O UjGGSLi als zicmlicli hannlose Parodie, Als aber 
OJ. 83, 4. der Arcbon EuLliymene« jenes Ii «-setz wieder aufhob, ja nach 
Ciccros laischer Deutung BOgair erlaubte , j^dernkann ungestraft auf der 
Bühne zu verfaöhnea, 4« bncb i«r Spott Konuker mn so heftiger 
ans, und KratinM fiMTdüto Iii ubm Jülffaxvss Zowbaner geradexa 
a«f , Ml Ton den ukmvm SpiiMii der ordiaarfn IMchlar (den der 
diel Jahre dea Dmckea) sn erholMi. Yen non an erhob aieb dircfa All* 
•tophaaef) EopoUs, Pberekratea, Phryntcbosi Plaloa dU alte attlacha 
Komedie an Ihrer hochaten Kraft aad veeapottate 9D Jahf# biadartti 4Sm 
aultreteadeB Damagagen mit scharfem Hohn, divak nidiU i^Underty 
iadem das aogabliche Geaets des Antimadios nach dea Vert BeweSalah- ' 
rang nur ans AriftopJu Ach» liSO ff» anoonan litt Biat Ol. 91. waasto 
muL daa Volk durch die B*nrcht an aoggtSgen , dass die Demokratie durch 
mandiMrlei Ereignisse und namentlich auch durch die Frechheit der Ko- 
miker gefährdet sei, und Hr. CX venantbet sehr sckarfiiifliugy dass Alki- 
biad' S durch den Umsturz der Hermen und die dadurch herbeigeführte 
Betaubttog des Volkes dazu sehr wesentlich aiitge%^ irkt habe. So brachta 
man daa ^cptauct des Syrakosios gegen das y.fouo}$Biv ovg hcB^vfiövv an 
Stande, welches zwar Phrynichos in dem Ol. 91, 2. aufgeführten Moro^ 
XQOnos verwünschte, das aber doch znr Folg?" hattf», dr?*« d>e Komiker 
ihren Spott wenig(^r otV* n an«?pr^r!if»n konnteti , sondern ihn hinter phan- 
tastischen Krtuuliuigen verstecken mussten , wi'^ dies z. B. in den Vögeln 
des Anj5top[ianes , in d^m Ol. 95, 2. attfgeführten Amphiaraos und der 
darin cntlialtmen ver.slecktea Verspottnn^r desNikias, in dem Moyoc^o- 
«Off des Phrynichos und d^-m rii^^iukyrg d.-s Piaton geschehen ist. Aosser- 
dem nahmen die Komiker nun ihre Zuflucht zu Parodicen der tragischen 
Stoffe ond brachten einen gefrässigeti Herakles, einen feigen Dionysos, 
einen ehebrecherischen Zeus auf die Böhne. Die nach der Niederlage in 
Sicilien eingesetzte Oligarchie erhob gegen die Komiker gerichtlicho 
Verfolgungen, md weim sie auch nach dem Sturz der 400 nöch einmal 
an heftigen Angriffen gegen die Demagogen ahsh etbaban, wie dies 
Piaton aiii dem Kleephon tbat; a»*w«rde dach direh den BlotoaB dat 
Agyrrbloa mid doreh die eingetretene llnansnoih der KomMia Ibra Kraft- - 
iladarcih eataogen, dasa man den ^M9^t «nsr iMf»m9mw Sibmilefley da» 
Anftvand lir die komlsdia Bahne beMrankte nnd daa WegftUen der P»- 
rabasa nnd die Beadmaldang der Chargasinge barbeüShrta. Uebeihanpi 
war mit der gebfochenen Valkskraft anch die Krift dar Kaaiedla gebra- 
aban, nnd selbst der alternde Aristophanea half sie snr mittlem Komadln 
Unfibaifiihreni, Die folgenden 8 CapHei des BaeBes bescfaiftigen Mk 
' speeieUar ndt Ptaton. Im awaiten Capflal wM äavaelbe geschickt und 
trelKnd gegan die Vonvfirfb «srtheidlgt, dass seine Sprache bisweileiv 
anattifsch sei , und dass er sl<Ai mit füferoden Federn geschmückt habe. 
Bier erale Verwarf stütat aiah nnv anf Ihlsahen OabrnHub ^ttMmm' 
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FciCBiente «der solcher Stellen, wo er Rbsicbtlich einzelne PenoneA 
▼crmogc . ihrer Stellnng und ihres Charakters plebejisch oder barbariich 
feden lasst; und für den »weiten ist das bcriihmte Kxcerpt Tifgl ^konrj^ 
bei Clemens 8tiom. VI. p. 737 ff. Hauptqueüc, das aber von Hrn. C. alt 
tuk laienhaftes Machwerk, de^ Jaden Aii.slobülus nachgewiesen wird, toh 
dem ec Clemens auf Treu und Glauben aunahm. Interessanter sind noch 
die UntersDchttngen über die Reibungen zwischen Fiatoa und Aristo^haf* 
■ea^ indem jener aus Neid den Aristophanes angriff, dieser dann in den 
Weapea und im Frieden mit witzigem Spotte antwortete und, als Platoil 
wieder höhnte, ihm dana in den Wolken Gedankenarmuth und Nachbc« 
terei vorwari , \\Ci)!iaIb sich Platon wiederum in der Parabuse IJuiSut^lov 
an Arlätopliane.» gerieben zu haben scheint. Scharfsinnig werden in- 
Axistoph. Pac 700. die Worte q&' ot Aotxmpts ivdßctXov auf die Koaiddie * 
sf^KMM« de^Plslon ge4a«tet und vom jdea Fra^entan d«rtalban anm 
AvfklilhMg ibet den Tod des Kratinee ^ewoimeii; und nucli die Woft« 
in Vflifb fi8 1 sind geicUckt w£ Pbtoni Za^ Asov^tm« «öfidcfeiBhfi* 
^ Jh» dritte Capilel Tecbanddt iber Wesen «nd fiicbtang der nitdeveft^ 
nttiadtcn KMiedie^ weil eben nebräre KemSdien dei Pttten dcMelben 
•nfeb&rea und Terbnitel sieb dem «HiBbriicb über denen drei MdEe 
JltÜ^d^pag /*^iqßoXüg und KXta^pmVf deren Fragmente kriCiadi Mnn* 
dett nnd in Besag auf die ZeitveriiilCniMe gedeatet sind. Deren rnbt v 
lieh Im «ieiten Clkpitel eine gleiebe Beapred^pig des fib^MSlyi]« nd eine 
k ii B eiie ItrSrierang der Fragmente ans der Svft^%l«, den ZnviMlwuk 
SoffimaC nnd aus ^EkXcii ^ v^aoi, Ueberall wird die Beziehung auf die 
nHgemeine Geschichte der grieeUicben Komödie im Auge beheiten» amd 
denun sind eben die Erörterungen niieb fiir denjenigen interessant, detf 
sich niebt ferede apedeU mit den ffngmenlen dee Fialen beschäftigen 



Nienlui Damasccni de plantis libri duo Jristoteli vulgo adscripti^ 
Receosiüt K. Meyer, [Leip?;i*T, Voss. 1841. XXVITI n. 138 8. 8] Diese 
sehi* unhedcutende pseudoaristotelische Püansenlehrc Ist durch Torlie« 
gende Ausgabe ganz unerwartet in recht sdiarfisinniger und gelehrter 
Weise zu Ehren gebracht worden. Bisher hat man sie wegen ihres ver- 
dorbenen Griechisch sehr weit zurückgestellt, zumal da die Vorrede zu 
der griechischen Handschrift berichtet, das Werk sei erst griechisch ge- 
ichritiben gewebeii , dann ins Lateinische und Arabische, und von da 
wieder zurück ins Lateinische und endlich ins Griechische überbietst 
worden. Anch batte schon 9caliger die Armseligkeit des Inhalts nnd die 
magern Beobsditmifea' iSMr die Pflanzen so bestimmt nachgewiesen, 
daat niemand dwaitf kommen konnte, die Schüft in Begebung zn Aristo- 
tafea n setaen* Hr. Megrer aiber Imt in ge geM w i i ti geg Ausgabe, m 
mlcber iSr die Yezbeaserong des Test» drei iMiber ongabrancbte Hand- 
aebrilten bennlat rnnd, docb einen Weg gefimden, IHe alten Botaniker 
▼en Tbeopbrast Us anf Albertw Magnus herab haben die Pflamen immer 
umr ans rein naftmrbüiterisehem Geslcbtsj^nnkte beschrieben, and nie an 
einer pbiloaophiacban Batmcbtnag der Pflauenkande sieh mMnm. 
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AiTiftoteles hat das Letstere vieUrfcht getlian; nor erhalten wir fiber 
•eine Schrift Ton den Pflanzen aus dem Werke des Theophrast blos eine « 
ungenügende Auskunft. Der Verfasser des obigen Biu h«-s nun ^eigt in 
■einer Pflanzenbeschrcibuug überall eine durchaas dürftige Kenntnis« 
derselben, bat auch die Pflanxen nicht selbst beobachtet, sondern nur 
die von Andern empfangenen Nachrichten ba— fet . Aber weil er überall 
den empiritcben BetrachUingaweg nil Vnnditang Ttrivirft md nberail 
aeiBe Noüiea in mat tyitcauÜMlM Y«rUliidiuig [firettieli In atbr iahir 
Weica] WM. taing«! mclit; mU er ilili cb eiiiaa Aaiiiiiftr te perip*> 
MSidien 8dMtn in «ricflnnen geben. Am iwi b iic h tn l^nattan befralfft * 
Br* Me^rer, dnis ^ Anber «inan gawiaMn Nkolani an« Laodicea idi 
Vefffcaawr dar MHft aogenhan baban« Wail abar die O ri aahan «faMi 
aaldhan fiafarifttteliar nlcbt kannon, aa aoabi dar Baranfgabar In dar äm^ 
faba dfi Üabnrlaaita aidan bribatt pnd «abalitairt ala VaHaMar -dar 
Mftt den Paripaftatfkar IMana Daanwaanna, dar nai GbfM MMt 
labto «ad ^lalAar in gagonwirtigar Sabiift «war-nichl daa liiHalalnt 
^BMh ibar dia^Pflaanan» waU abar den Tlwapbragtiia vd andara ili^ 
Udia SchrifWlaOar benotzt^baba* 0andtiit denn die Sebrift wieder in 
dl» olaMiaaba Ml gecfickfc aft walcbaai Raabto, daa »Sgen Andara 
lailan. ' W 



DimrM» meäkamMkguraUM de origtnibut meAB&nia JrmUme Mb 

Xhal^ahtj qnam ..... defendet Aloisius Sprenger. [Lngdani 
Batar. ap. 8. et L. Lncbtmana. 1840. 28 S. 8.J Eine kleine Schrift^ • 
welche einen eben so dunkeln als wichtigen Theü der Literatargeseluchte 
behandelt, freilich aber nur eine beschränkte Ausbeute gewährt, weil 
die Quellen dafür noch viel zn <5pHr!ich fliessen. Die Einl^Mtung bringt 
Einiges aus der ältesten Gesrhiclitc der Araber, um dnrzuthuii, dass sie, 
schon vor Muhammed me<licinis( !i<' Kennt nisse und soj^ar oino niedlclnische 
Schule zu San^ besassen. Dann fol^t eine Uatersiicliuii^ i'ibpr fllc medl- 
cinischen Werke, welche aiw dem Persischen und Iniiiöclien ins Arahl.srhe 
übersetzt worden sind, giebt aber nicht einmal <his Bekannte voll.^taadig, 
weil dem Verf. die Analecta medica ex li/>ri<> mss. primum cäitHt Pr, 
Reinh. Dietz, Fa&c. I. [Leipzig, Cnobioch. 1666' 8-] unbekunnt 
geblieben sind, wo aus dem Catalogus codd. mss. de re medica Sanscrit- 
tonim Londinensinm noch vieler Stoff zu >• ach trägen sich ündet und na- 
mentlich die Lebensbeschreibungen indischer Aerxte Ton Ihn Abn Oseibab 
den aiedem Zustand der indischen Medicin beweisen und dkranf hin» 
fibran, daaa db «Heb griaohiibhen Aante Mobta «an dan Indam galaral^ 
«nd «baibnapt dU Kannidaa d» indiaahan Msdidn acit dnreb db Ai^^ 
' TarbnHni waidan iaL Miefat «acbtigar iai dar latem Abaalitttt daa' 
Bncbaat Aa maiticfna CFraasn JnMem cMMa danntn» waü «r faa Oaman 
nnr dfo amblaBban Tita! dar fiberaatatan S a b r M ba n daa Bipi^alcfailaa^ 
Gnian, Dinakoridai, jUaiandar IMIanila, Fbilagifaa nnd Oribnab» 
Mdkiblt nnd Ralgaa dbar Haaein nad aaina fiaUUar baikbtaC« iialaba 
da dia basptaiabUchsten Üebersatnr nafliahrfnbar Wadca berfwicatai» 
BganllMiBliob ist blerbei tiaUaMbft dia BabM^tong, daaa, waU dia 
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~ FAinUie Honein nicht aus Syrien, sondern ans Hira stammte, wo rein 
Arabisch gcsproclien wurde, lind weil die Araber in den ^schulen ebea . 
sowohl Griedüsch als Syrisch lernten, die Honeinschc Uebersetzorschule 
ihre üebertra^^un^en der griechischen Aerxtc unmitteibar aua dem Grie> 
chischen, nicht aus dem Syrischen gemacht habe. Reichere Mittheilang 
ober die arabischen Uebersetzungen griechischer Aerzto hat Flügel in 
der DisaertaHo de AraLicis scriptorum Graecurum inicrpreiüius [n. NJbb. 
33, 100.] gegeben, weil er den Fihriat d- i. Catalogus de« Muhammed 
Ihn Abu Jacub cl Nedim [die älteste vaWobe Encydopadie Tom Jahre 
377 oder 987 n* Chr.] ganz benatsen konnte » wihrmid Sprenger imv 
ein IQ Leydcn befindUrbes Fragment daTon ala Qoelte batte» Uebtigens 

.^nd die BQttbeitnngen des Hrn. Sp. nur Beitrage xnr KenntnUi der am- 
bifdiea lind indiichen Medicin, nicbt Untersncfanngen aber den gesamnip 
im Zustand ^(lenelben, itia sie a. B* Franc; Hessler in der Diuer^ 
lirf^ ila ti^iidtürmiii H^donm medSema H «etenfn« fkgmei$f fitw m Smuh 
ierdti sjper^iis eximd [Wnnbnrg 1830. 8.] in ireiticb sebr nninlaagiicM 
nnd fibereilter Weise la geben gesncht. bat. Ueber den Zustand d^r 
iltesten arabiscbea Medidn batta der Ter£ Tielleicbt noch die Archato* 
lög&i wutiSca Alewant, medictnae hisioriae symbola Ton A. J. A« Des- 
b erger [Gotha, Hennings. 1831. 30 S. 8.] benotaen konnan, ivfirda 
aber fireiUoh daräns aach nioht viel gelernt haben. , , [!•] ; , 

Tn Padaa ist an der 1827 — 34 Ton Joseph Furlanetto besorg- 
ten 3. Ausgabe von ForcellinVs Thesaurns eine Appendix Lcxici totius lati- 
nitatis ab Aeg. ForcelUno elucuhraii et in tcrfia cdtdone Patavina nh Jos. 
Furlaneiio micti et cmcndati [{'atavii ex üflirlna sociorum titulo iMiner- 
Tae. 18fl. Fol.] erschienen, welche Zusätze und Berichtigungen zu dem 
grossen Werke bringt, d. h. Nachträge von Citaten, Sprachformeln und 
Wortformen zn einer sehr grossen Anzahl von einzelnen Artikeln enthält 
und das sprachliche Material wesentlich bereichert. Furlanetto hat sich 
diese Sammlung, wie es scheint, während des Druckes des Thesairms 
angelegt und fiir sie einige spätere lateinische Schriften, namentlich die 
Vulgata, den Bocthius und den Caelius Aurelianus, sorgfältig durchge- 
gangen. Aus dieser spätem Latinität enthält nun die Appendix etwa 
3000 alphabetisch geordnete Wörter und Wertformen , wel^a Im Werke 
selbst; fehlen, >voran sldi die ans denselben Sehrükstellenf gafronnenen 
Brwdteningea der schon Torhandenep Artikel anschUespsii« Je weniger 
diese Scbiiften bis jetzt für die Worterboeher benatit sbid« nn so «ddH 
ügar ist diese Brganzung, obgldeb sie nur in rober Bassnlnng def Stejffii 
besteht. Farlanet(o Boss den Anfiing dieiar ^Appendix schon Tor 1833^ 
drucken 9 aber fregen Hangel an Geldauttebi wurde der Druck oft unter* 
brocken. Die Vorrede 4aaa entkSlt bittere Anklagen gegen den Schnee^ 
. beiger Abdruck dto ForcelBniw^ Werkes (1831-^35.), weil er trete 
gKosssprecberisober Verbdssnngen doch nur ein Nachdruck der Boaibe»- 
tung von Farlanetto sei. Gegenwartig kann sieb übrigens der Verleger 
dieses Nachdrucks um die deatschen ICänfer desselben ein grosses Ver« 
dienst erwerben, wenn er auch die Appendix nachdrucken lasst« [J.] 
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^ Bibliogruphiscli« l^orieht« und MU««ii«A, 

Za Lund ia Schweden ist 184 1 unter dem Titel Pindari Cm-minu 
qume supcriunt eäcnda straphmque carminuvi in cola et iemicola $ecun- 
ilwm rhythmum dispartkndaa curavU J. P. J anEOu ein« Bearbeitung de« 
Pindar erschienen, welche bU jetrt mur ilie Olympischen Oden aU ersten 
Thell ded Ganiea bringt iiiid Text, Miiwedische Uebersetcang und An- 
merknogen eoHhilt, bt i ^a i kw «bit diMh «Im AbhuKMung fiber die Me> 
tat 49k Ptete titurwKt lü, woite dir Viii^MKr^ ^cher Ante^daht 

. Vnn der durch den Norwegischen Studentcnvercin in Chrlstiaiua 
heransgegebenen Z(»itscbnft: Nor. Tltlssl-rift for Vidensl-ttp og- Literatur, 
udgivct qf det norskc Studenters umfund vcd en vaigt Rcdaction ist 1841 
das erste Heft de« zweiten Bandes pV u, 166 S. gr. 8.] crschienea und 
enthält anter Anderem aach folgende zwei für Philologen beachtcnswcrtlie 
Aufsatze: 1) Om Pythcas fra Marseille og hans Reiser iÜ det nordlige 
Europa hi Cand. H. J. T h u e (S. 27 — 98.), eine Untersuchung über 
des Pytlieas Reise nach dem Norden, vrelcbe voi nehmllch auf den Unter- 
•Qchungen weiter baut, die Sren Nilsacn iu der PhysiogiapJdska 
SäUskapeU ttduikr^ [U HfU ImA 1837.] über Pytheas gegeben und 
weron SdiSmaan in der ZeHstkeifi t 4. Alierthumsvr. 1838 S. 
933. eine UeberMtnng geliefert bat« &) Om Laeren om Saetningsfw 
ftfodetteti itMdin^ de jüri>kjeUige Saettunguuier fwnmnmelig med 
Bensen paa det lolntifce Sprog-, af ^ro£.L. C M* Anbert [8. 99r* 
139.], eins Abhandlung ober die Lehre der SalsrerbinduDg und.fibar äa 
Haopt- ond Nebentatxa Tomebmlicli in dar lateini«chen Sprache» worio 
. die Satabebandlttiij|;8weua9 walcha Becker ^ Berling, Bdimitthaoner, 
Krager, Weitsenbom n. A« aasgebUdet haben'«. mit guter Klniiekt au 
lUe lateinische Sprache angewendet ist. [!•] 



Joh, Kmp. ArUibtt, Ein BeitTog sur Literatur geiohichfe Schlcsiena, 
von Jul. »Schmidt. [Breslau, Korn. 1841. 8. 4 Gr.] Eine le^eiiswcrtho 
Biographic dieses für seine Zeit berühmten und berüchtigten Rectort am 
Klisabetanum zu Breslau , welche ebenso dessen Sonderbarkeiten , na- 
mentlich seine numi-vinatischen und alchimistischcu Bestrebungen, seinen 
Aberglauben und seine \ orliebe für Mährchen und Gcspenstergeschiehten, 
wie seine pol^histori^che Gelehrsamkeit, seine reichen ^prachkenntnisse 
(in den clasisiüchcn , orientalischen und neuem Sprachen), seine grossMI 
Kenntnisse in der Kirchen- und Dogmengeschichte , und vomehüticii Itt 
der Schlesischen Landesgeschichte got charaktcriiirt and nameotlicll aMi 
über dessen tweinelige Andient bei PiMflob II. (1779 iMd 17fl8) dia 
riditige VentiadnisB mMUasal, md Itlar Maebt, daM ArlaUoi dmb 
« sein« UnieilialtnAg mit dem JCOoige Iber Cicero uad BtoiCitbCDCs wa« 
•eiitticb «nr Anregung nad BmpfBbhmg dür tkmIbAm 9Mkm »ad m 
Orgadisatiim det MmtwaiM beitrug mid dem ftddit« dia crKa Aava- 
gung data gaK ^ [J.] 
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»rd Ge«li&ril Atcg denx plancben. tir^ flM.Miiinfl^ de l*Actd^ 
«ria i^agnde dM JMMooei .da ßtrUn, [B«k1ui 1{H0. 4«]. Hr. <ß. gidit hioriii 
«ose ^AeiM Beiobnaibaiic und Peatvnc bertthmton Vaaef, wbIcIm 

gemacht, Winkelmann in 4* G«Bfhf 4-|ÜHiff^.]n»,4 36. t»eacbriabai| 
«kI VUcbati, Millin, Zocga, Bo.ttigef fiJ^cl^ erklärt habMU 
Hancarvilte hatte niialkh zwar die vier Gemälde, weiche di^ Vase eiifr* 
bält^ abbilden lassen, aber die NaiBCu, welche den eiiuselaea Personen 
beigeschrieben sind, nicht gelesen, ui;id daher der VermutbuBfi über die 
Bedeutung der bildlichen Darstellungen freies Feld gelassen'. Gerhard 
bat zuerst diese Namen entziffert, nnd dadurch nicht blos dea MESJIAS 
als Verfertiger der Vase heraustrefunden , sondern auch ganz andere my- 
tholofrischp Darstellungen in den üildern gesehen, \yadurcb zuerst die 
richtige Krkeiintnisg gewonnen ist. Das Hauptbild auf dem obcru Theüe 
4ler Vase zeigt nämlich die Enttiilirnng der Töchter des Leucippos durch 
Kastor und Potlüx, nnd lasst Pollux erblicken, der die Eiera bereits auf 
ieiiien* Wagen gehoben liat , wahrend Kastor die Eriphyle eben erst rau- 
ben will, und sei« Wagenlenker Chrysippos mit dem Viergespann dane- 
ben halt. Zeus und Aphrodite sind als heilende Gottheiten zugegen, und ^ 
die letztere umstehen die drei Charites , wie die Namen Agave, Chryseis 
und Peitho zeigen. , Von den drei Darbleilungen auf dein untern Theüe 
•giebt die. ersterer den llesperidengarten , wo die. drei Hesperiden A^icherr 
(tbre,'Chry8otbciBM «ad' Lipara dem Herakles, neben d|em IolJ^»s «teht^ 
■dben dis goldenen Acpfel reiebea, wabrend «nf der andern S.eite Hyglef _ 
«it dcif^ Soe^fi iteid Heben |br Klytioa iwel j^e^rep abgebildet ist. 
JIM 'swcife8':(Bild Beigt .die Medi^ fnit ei^fin. BcbiiiafilEkiitefaea ifT W 
jilH|d['iBiA. rofr kwei BfigleiteHmfM NräbeiOiid BleiE» ungeb^t. T^r 
«Adbtet.aliHb« PUMtelM! »wel B^Ofitm bi deir Handt i|r<, H. ba|« ei 
^ ^ib^'oine firMttbefvAQbM^e» In wpk)ber.,ii«r fdc^lbSnlid^ef. der 
•Müblde«^' ^tti:dM laeotti amlitr«^«. , Apf dem driinteii BMdef o$bfa^ aidi 
iMif iingMagB O^nelift. Dtyl- .DfliDophor)- derjan^affn Chryiify and drei • 
Bndei»£lplMben:0ipfp0kOQiii: AntieicbiVB iiivi;1Uyln4P^ stellen in der Nah«» 
Es soll' eine attische Brantscene sein. Die hier gegebenen Data stellen 
sieb eb«i durch di&beige&chrJdb.enen NAiDeiLalA,£iQber heraas; das Wei- 
tere miiss in der Äbhandlang selbst nacbgeles«! werden. £J«] 

. Ein franzosischer Gelehi-ter * M ?i d n Tt hat irf einerti an die frinzö- 
siieche Alcademie fiherrpirht'^n Mernnire -/n beweisen gp«nrfit, ilass die 
Helden de.« trojanischen Kri'^gas nach Homerts Beschreibung zwar die 
An^rifTHwafTen , wie I^frilspifzrn , Aexte, »Streilkolben, von Eisen gehabt 
•haben, dass aber afle \>m thcidigungswaffen aijbs. l^uploT odl^ einer 
schung von Kupfer und- Ei&eo gemacht waren. , j ; , i 

'■Ali- ' . r ' •• . • . ' , ■ ' 

Tn Paris ist der auf der kön. Bibliothek bojindlipbe Codex rescriptu» 
der FeschUo vom Ef^am dtm Syrer, dir an den ältesten Manuscripten 
des nenen Testamentes gehört und dem berübrnten .C9/4ax VatiAaniif 

i?. /«M f. «MI. K. IM, «Wt. XXXV. Mfi» f. 14 

* 
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[i, NJbbi H,"SI8;) in Altttr'nlfiMTftBChiielit, otinerdiiig» g«imn^iaMi«iiclil 
wordeo. 'Bt rdeht nacb fem«r Kntfllebmig mindiwteiM in da« $. Jnfadwn- 
dert hidaiif ttdd 'Mthilt ebfln bMticbtlkliMiTlieU dei iwatMtaMitfichM 
Textes in ÜncudbodiiCBlMn geichtiebfla« Bisher mtst «r inuHr ffir nn» 
entslfferbar gehalten woi'deh , aber disrcli chemische Reagentien Iii «n 
den jimgen aidinBcben Gelehrten Titchendorf, der seit 3 Jahren 
Unterstützung der sächsischen Regierung die vtichligeten Biblielhek«i 
Koropas bereist, gelungen, das merfcfiürdige Mannscriflt su lesen. Er 
besorgt eme Ausgabe davon, wetdie samml einem Facsiroile idnes im 
woUerhalieofCeii' Stocke noch in Lesern Jahre enoheinen soU, 
' • ■ ■ ■ i ■ 

1}e! Grr^nti in Sicilien hat man im April 1841 einen nicht unbe- 
deutenden Va^enfVind gemacht, über welchen der Antiquar RaffaelLe 
PoHti im sid!t«fhen Journal Concordia bcrirhtft hat. Namentlich sind 
fünf trefllich crli.ilt«*nf» Vssfn mit rofh^'n h'if^iimi dos schönsten Stils 
gefunden ^^^)rdpn, darunter einf, \i.rlrtip nwi der einen Sfito Triptolemos, 
Demeter, RcUus, P('rs('|ih?i"?sn imd eine priesterliclio !''igiir zeigt, auf 
der andeni Seite eine Darstrllmi mt«; dnr P^ychosUisie hat, nämüch 
Zeus in der Mirte thronend und umgeben wn der Kos und Tiieiis , wel- 
che sorgenvoll fiir ilire Sohne Memnon und Arhilles bitlon , die eben den 
verhängnissvolien Kampf mit einander besi^dirn. Zens entscheidet sich 
für die Bitten der Thetis. — Die Fabricaiion von Aiterthömern wird 
geg^nwarti{»: in Italien wieder recht ins Grosse getrieben. Im vorigen 
Jatirr; \vurde in London eine grosse Sammlung etruskischer Vaaen, 
ßchrtiuclcsachcii und anderer etruski>cher Alterlhumer , von au^ge^eicii- 
fletcr Schönheit, cum Verkauf aufgeboten, erwies sieb aber durchaus 
aU neues Fabrtcct. Vgl. Ausland 1841 Nr. 310. Die Gemmensaromluog 
des P&steo PeolateWak^r Von IS06 Stuck, weiche ein Englandor Tjrrei 
gejcaöft- bat, *aolUn Tor Kmm in AbbUdnsfen iMMosgegeben werde«, 
'md b«l tlieiker Oeietenbeii wurde von einem AkertbmnifHMher gefunden, 
Itasa dlMe t90D Gemmen, welobe «immtlich den Nmmhi elieo gHeeU> 
idien Konflien tragen , aui einer ÜaUeniichen PabtÜc ilMimen , omd » 
daiff ancb die Uterten'deTOn nicht Aber das 15. Jabib. binuinticbeB. 

♦ ^ 

Todesfälle. 



Den Jd. NoTember 18dl starb in Rostock der erdentl. Prof« ssor 
der Rechte Dr» Ferd« Kämmtrtry geboren in <siislrow am 9. Febr. 1784, 
alA gelehrter Jurist, Dichter und Uebersetzer Ton Homert Hjfmneoi fipi» 
grammen und Batracbomyomachie (1815) bekannt. 

Den 29. November 7m Warburg der goistUcbo Lehrer am Progjm» 
nairium I7a6r. llappe im 27. Jahre. 

Den 5. Jflnuar 1842 dnr Rector des Progymnatiiina MI Rheine^ ¥ii»> 
carios P, Emmendt^ im 42. Lebeo^jaiire* - " ' 



Digitized by Google 



12H 



' Den 27. Januar in Gothen der emeritirte Rector.^Ur daAtgeo'Hanpi- 
schule Ckrktum Friedrich Rudolph Fetterlinj geboren zu Wamisdorf im 
CotfaeMohen am 7. 8ept. 17^, seit 1781 Rector der.Cöthener Schule, 
wo er BU Oütei'n ll'd^ in den Ruhestand rersetzt wurde, als tüchti|;er 
Schulmann und durch eine Reihe von Schriften, besonders über deatsdhe 
Literatur bekannt, vgl. Schmidts Anhalt. Schriftstellerlexicon S. 43cl iL 
BUdAilgem. Anzeiger der Deutschen 1842 Nr. 121. S. 1613 — 15. 

• Den 30. Januar in Tübingen der ordentl. Prof. .der Y^M^* -* tbeol* 
BUoidlät Dr. Friedr. Hcinr. Ann, 52 Jahr alt. lU ,/» ■» • 

.• Im Februar zu Herl'ord der Gymnasiallehrer Dahlhoff. , 

Den 13. Februar in Paris der erste Conservateur der Mazarinschen 
Bibliothek Abb6 Atme Guillon de MontUon, geboren in Lyon am 24. 
März 1758, durch eine grosse Zahl verschiedenartiger Schriften bekann^, 

_yon denen die Nolicc nur Vedilion prinveps du r ecueil des oeuvres de Cic4- 
ron et «ur.^ Me^. Min^ti^nu8y Paris 1820., für unsere Leser .vielleicht 
4ie beacht^nswe^heste i^^. . . . . , 

" ' '.. Dm SUFelurnar ä är«flien dtjr ''G^h. Hofraitt ^d'Prof,,lD)r.^^«tf^. 

''pm. bm: iFOUin/^Aet Bctuiotinarzi kii N^iniiSJirr^ im 63.' Jjihre. " 
D.en 21*. Febniair .üi'.'Berfin der Gie'h. .0berregiening8rath Im Minl- 

' a^riiim der geistliclien , Unterrichts- ond Medionalai^elegenheiten iart 
Friedr, ßmSL Bdhmauer, geboren in Bndiasin im'7* Mal 1784 , ein höcb- 

Vardienteir 8taa)£ftfteamtery der aW Student BenMüngm-im üi ier Bit- 
iXumer €fegeiid g^^^dineH M^rAehin jtflf eittSlme^ hetr^jg^Bhä geriiläiriebäi 

'tod in dit Laodtser Monatndnrift 1808 benUM^geben Ihal« 

' Den' 6. Man tn Marlcg^Sningen in Würtenibtdrg dbr dortige IStadt- 

'pfarrer Dr. Ludw. Frieär, Hegd ^ durch seine Schriften über die v^urtem- 
beirgiflchö GescIiiGlitey namenüith dardi die ^Gesdiilchib Herzog UZricbs 

•Üdtannt. ' ' ' • ' ' 

Den 7. März in Leipzig der Cantor an der Themasscbole -tikid Musik- 

'director ChruHUm Theodor VTeinlich, geboren zu Dresden iara 25. Juli 
1780, v\elcher von 1797 an in Leipzig die Rechte studirte und bis 1804 

•die juristische Praxis in Dresden betrieb, dann aber zur Musik sich wen- 
dete , 1806 nach Italien ging und dort unter Stanisiao Mattei in Bologna 
den Contrapunkt studirte, 1814- — 1817 als Cantor an der Kreuzschule in 
Dresden und von 1823 an als Cantor an der Thomasschule in Leipzig wirkte. 

' Den 12. März in Mannheim der Prof. Maximüian Poxzij das letzte 
Mitglied der kurpfälzischen Akademie, im 72. Lebensjahre. 

Den 16. März in Paris der bekannte Componist Maria Ludw, Karl 

^Zenob» Salvador Chcrubini, Mitglied des Instituts und vormaliger Diredtor 
des Conservatoriums , geboren su Florenz am '8. 'Sept. 1760. ' '. . tu 

' ' ' Den 16. März in Rom dordi Morderhahd der Graf vom Min anft 
Schweden , als kantttnimRrdoiM^r Saiamler ▼to^AltelbSnlom^ nnd ddidi ' 

'««lirM SohiiifeA (ibm ' ' ."^ 

• Ben tßyUSxit wa Kön^b^rg in Hoviirngiitt <iUr.-nl»piriagoginA 
mid belletikciicbar^eiirillfttellar bekannte JH» €. JIMmii, 4ß h alt. 

' Den 17. Min in Raatäti 4er ▼eMkalig« iMfeisor am dorticen 
eenm Prieater ÄtefiMur. ' ■ ' 
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Den 20. MüM in Wien 4iBr .«rdailtL Professor der Med! ein an der 
jUniversität Dr. Jndr» Ign. ^au^ruch^ rott 1810—1819 Prof. in Frag, 
etwa 69 Jahr alt. Von mehreren Schrifteii und Aufsätzen detselben iit 
hier besondere die Abhandlung De priswnm Graadm Ol L0tU mBtlkorwm 
ttn4» renovando j 1808, zu erwähnen. 

Den 20. März in London durch Sotb.stmord in einer Art stillen 
Wahnsinns Georg FUzeUareiiee Graf mm Munäter, ältester Sohn des Kö* 
•nlgs Wilhelm IV., Peer, Generalmajor, Vicoprasident der Asiatic So- 
• ciety, Mitglied der franz. Akademie etc. , b*>kannt durch söine Studien 
des San."*krit. und dt r lniidn«-taTiisrhf»n und arabischen Sprache, ttod als 
'Stifter der Geseliächaft für üeberäctzung orientalischer Werke. 

Den 31* Marz za Preiburg der iSrzbischof der dasigen Diocese Dr. 
theo!« Ignaz jintdk Demeter j Grosskrenz des Zähringer Löwenorden« 
etc., geboren 7.n Augsburg am 1, Ang. 1773, durch einr» Rf'ihe pSdagO- 
l^cher Schriften für das kathol. Elementarschulwcisen bekannt. 

Den 21. März in München der königl. Centrairath und quiescirte 
Reichsarchivar Felix Joseph Upowsky^ früher eine Zeit, lang Pfofessor 
der Rechte und Geschichte an der Mllitairakademie, durch mehrere 
Schriften über deutsche und bayerische Geacbichte bekannt, geboren zu 
Wiesensteig am 25. Jan. 1764. 

Pen 22. Marz zu ZerVst der Ck)n8istorialrath und.Superinteodeat 
Dr. Johann Ernst Blühdorn, im 75. Leben.sjahre, welchem an seineni 
74. Geburtstage (am 26. Dec. 1841) die theulogische Facultät in Halle in 

Anerkcniuinii; seiner Verdienste als gelehrter Schulmann, als Kanzeircdner 
und Schriftsteller, die tbeolog. l>oetor\vürde honoris causa ertheilt hatte. 
Er war seit 1788 erst Prorector der 8aldernschen , dann Rector der neu- 
städtischen Schule in Brandenburg an der Havel, dann Prediger in Mag- 
deburg, zuletzt Superiiitendeat iu Zerbst, Verf. mehrerer tlieol. Schriften 
Qnd, einiger Schulprogramine, von denen das Progr. D,e naturi^ e^odorum 
vHeratii , 1795, hier besonders zu erwähnen ist. 

Den 23. März in Paris der Orientalist Nestor L/iöte^ .'^ Jahf alt» 
besonders durch .seine Korschun^en über die Hieroglyphen bekannt. * Er 
begleitete ChampoUion als Mit^li( d der wissenschaftl. Comraij<sion nach 
Aegypten, und reiste späterhin noch zweimal dahin, um das gesanimelte 
Material für das Werk über Aegyptens Uierogiypben und Altertüumer zu 
vervollständigen» ' .! ■ . ? V • 

D^n ' 6. Aflril in Ollenbach der ais musikalischer Qomponist und 
' Tbeordtiker beruhiAte Hofratjbi Jntan Andt^^ welcher in seiner grossen 
HrasUcaliM:lieii'iUbU*|b«k.4ie maiate» Maaiwaripte. Mozarts besass.t 

*'04n 7. A|irili in Bftslau djw aosserord. Praf. in der jui^iftiachen Fa- 
• ealfSt Dcü JEorl fVleiin FtAritku^ frober Advec^t ia StraUnnd« ' 

Den 8. April in Kaoigulteiis dar Seifiar, Kamdac und Diraator d(v 
Ulnvanitity Gtob.' Obetjaatiaiialh aad Piofv der Rach(a.]hr«ileidefi^a. 

Dell 191 A^l ■ft«I>fteallei»>der Ikupaetiir «p kau. Itftt§«i« dar Maog* 
^cbe« Giiiaai«ÜMa,'&iis^'llottl«^ MMt», WiMibter dM>»«ilofiachaa 
MaiaiiDUi und Prof» honorariua an der Univanit^ iH.iHcdm . <( 
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1>«ii April in AotlimBll.>te OnrMy/mt^u Rr^t JXMiMdV 
37 Jahr« all, . : . 

' Den 37. April in Wien id«r FrsfoiMr 4«r getioteUdien dürnuSfauA^. 
DVe^ Benil, fiber 70 J«.nk. . , . 

Den. 30. Aprtt in Wien der Cf^iklnr-PrieiteK 4et BenndieluiOT- 
etaftee. so den SehotUn r ^* ^«ol. .und geweemr Deea« der'tlieoL 
cnluit in Wien Pau{'Ai|niiimrt,iA9,Jabf alt» . / 

. . Den 3;' Mai; .i* Peterebwg der bekannte e^l. Htaterieoif Mnloi; iiinA) 
Bauende Sir BAtrt Ketn jP»rl^, «elibren» «t^Pnrbam. in Npcdeftglaliils 
178Qy dardii,et^e Aazabl %teruhatier Gemälde «nd dniiCb seine Rei a qjw eyfcn 
ober Rufsiiifid, ^Schweden, Persien , Babylonien>IQ(c* » sowie durch eine 
Deachreibaog der Feldaüge.in ^paaien^nnd .Fortagld ind daa FeldiCiefti«» 
JBtnaaiaad'Ton 181:2 bekannte. ^ . » ,/ 

Den 10. M^ii in Bamberg d(?r Domcnpittilar Dr. EUenmann, früher? 
Lycealdirecti^r in Miltenberg und daan Pcofeseer, der Geaicbidite aai ,4^. 
detisncorp.s \n München, 66 Jahr alt. 

Den 24. Mai in Frankfurt am Mnitt der in den liiihp^fand vn.seLZ^i 
vonoalige Conrector des di rti!^en Gymnasiums, Prof. Danil Srhajj'er, ■ ■ 

Den 27. Mai in Münciien der S^rrptnir hei der -ihm iladmini- 
MiMLion der kon. Po»-t'^n .4lfn^s J«is> ji/t /i«>>t7 , ein l("ucl)tlnU"<M' IM-Ucuisti- 
.selier Schrittsteiier , ^ebor.eu. üochftugejr .im fciaUburgigchen den, 
15. Mni '- ■ - ' ^ 

Den 29. Mai in INIiinchen der kön. Gohcijueialli luul vonucilic:« Chef 
der Ministerialsection für Strassen- und Wasserbau Kavi Viwär» von 
ff ii'bcLiitgj seit J8l7 in den Ruhestand verKctzt, im ßauxvesen besonders 
als Theoretiker hoclUjerühmt und als Lehrer und Schrift^^teller ausge- 
zeichnet, im 80« Lebenajabre*. 

Den 10. Jani vk Oxford der Professor der Geacbic^ie pod jnimMilige ^ 
kector am Gymnasium in Riigby Dr^.^rmQ^l,: ifl>^$2i I^^emjabr^ dajre)^ 
ebie. Ausgabe jd^. Tbucydide^ ond <ipie>nacbjNiebBW^€^>rlwi^M roaiiwli^ 
Geschiebte -bekaa'ht, aia ^cbnimann darc|i 4ie y^rberffvchj^iie Hi<<i>tiimB 
ansgezeicbnet, der Scln^le c^nein ohrifMicben Cb^C-aktcÜTjiWiigejben jind In. 
den Knaben ein wahrhaft tbStiges qn4 krafUges phj(iate9^^mai|B«aiMidaiH>j 
' Den 39. Joni In Kopenhagen in Felge eines ^inr?«». vom Plerde der ' 
Professer der Philologie und Ardiaolagie an der yj»iveriHaft»: Qall& 
gationsratb'JIrötidsted^. ■: r li :■ "m* 

Sdml- und Umvernt^itacfaEichtetty xB^fäfdeniBgeii 



'* und EhrenbezeigungöB..' ' * ' 



Altenburo. Nach dem r.n O.strrn IS4J orscliienenen Jahreshe« 
richte über das Gymnasium l-'ridcririaiuiiii [19 8. 4,] \^ar dst^selbe damals 
in seinen 5 ClH««pn von 195 S<-!ui[frii besucht^ welclio von dt-'in iJirr-ctor 

l>x*Jbmr^Mdp 4ee^fo|qs«pj:ep }>j:, Jpg^, ßutl^$ Ur^t-nj l^o^.cr^p^ 
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ZetMche nnd Hempel und dem CoKaboratoir Dr* Apel unterrichtet wordeo« 
▼gl. NJbb. 31) 319. Du Einladungsprogramm zur Einweihung des neuen 
8diafg(>bäudß8, welches unter dem Namen JoiiEephinum am 1. Nov. 1841 
cro liut ^^ur<Je [s. NJbb. 33, 214.], enthält eine sehr gelehrte un»l gründ- 
liche ( ommcntatio critica, qua probatur , Drrtnmatinnes duai^ Lrptint as 
a Inrobo Müroflo et ab An^clo Mnin rep<)(as e^se ah Arhiuic scriptas 
von dt III Director Dr. Foss [ Mtpulnii-^ I -k6 (42) iS. gr. 4.] und l>ruigt- 
die Beweisführung fiir die von dem Verf. schon 18*29 in der Hall. Lit, 
Zeit. In der Beurth<Mlinig von Grauert's Ausgabe dieser beiden Reden 
au^gesprocbenen Behauptung, dass dieselben nicht von Aristides her- 
rühren. ' Die Untersochnng beginnt S. 4 — 6. mit der Nachwebnngy 
da.^ä diese beiden Dc^lamaUenes Leptineae wahrscheinlich von Einem 
Verfasser herrühren, weil die spracliliche Darstellung im Wesentlichen 
dieselbe int und weil die zweite in so offenbarer und specieller Bezie- 
hung zur ersten steht, dass die Widerlegung der in der ersten für die' 
lex Leptioea TorgeUugenen Grunde öfters sogar in der Wahl der Werter 
und Blnkleidiiiif der SUaie 'ttH 'der Fem jener tfiiseauiMiliiiiait« Ptn» 
schliMrt fitib vii 00entwoitiiiig der Frag», ob die b6!d«r Dedamatbaai < 
von Aristides sind^ 8» 7— '41.^ eine sehr sorgfältige Erdrtermigder ]m beiden 
ab ÜesondoreMericmale lierTortretendeo Sputcbersdieiaungen und Spsaeb» 
fehler^ Terbunden mit der^Nftiiliweisnng, ifvi^ weit dieselben mit der 
Sprache des -Aristides in Widerstreit stehen, sowie die Aufzibknii einer 
Aniabl von IrrthfiinM 1b' der' imem' toglseben 'DarstellQngsfitrm und 
OodanJcenedtwIdroltiing, weldie dem Geiste and der BÜdong des Ari* 
stides eben sn wenig entspreehen. Diese firSrternng ist nm • so s«Utt» 
g«dder, Je 'm^br der Yerf« gerade solche Bpracberscheinangea md 
Stellen hervorgehoben hat» welche offenbare Nachbildungen von Stellen 
des Aristides oder auch des Demotthenes'sind,' und in denen Nachlässig.^ 
k^tea ond Fehler hervortreten, weldie Aristides gar nicht begehen' 
Iconnte. An diese Nachweisung schliesst sich endlich S. 41 f* die Ver- 
mnUinng, dass diese beiden Declamationen in einer iChetorenschule nm 
die Zeit de« Himerius , also gegen das Ende des vierten -oder nn Anfange 
des fünften Jahrhunderts, gemacht worden sind. ' {J.] 

Berlin. 8e. Majestät der Konig Friedrich Wilhchn IV. hat unter 
dem 31. Mai 1842 zu dem von Friedrich II. gestifteten Milltarorden 
pour le m^rite noch eine neue Classe von Rittern dieses Ordens, für 
Wissenschaft und Kunst, hinzugefügt und in der ansgesteütpii Urkunde 
verfugt, dass das "Ordenskreuz dieser V\ns<Q an 30 Mämier deutscher 
Nation, welche sich um Wi-^senschaftf^n und Künste grosse Verdiensie 
ervtorben haben, in der Weiae verliehen werden soll, dass die Aozahl 
der zu wählenden Gelehrten oder Künstler dem Willen des Königs über- 
lassen bleibt; dass mit AuMialnnp drr Theologie alle Zweige der Wissen- 
schaften und Künste ■luv Krtficilung des Ordens befähig.-n, und die 
RRtcr beider Kreise zusammen nicht über und nicht unter 30 sind; 
AlSd ans der Zahl dieser 30 Ritter ein Ordenskanzler und ein Vicekanzler 
omaniit werden ; dass bei jedesmaligem Abgange eines Ritters ein neuer 
ans den Qelahlimi 'und KSastleru Deutschlands gewählt wird und dam 
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jed«^,- ei0||elpe Ritter der erwihn|«ii 2ajl||. dem fikoiiife^ e^peo ausgezeich^^ 
nc^^Jjfüa yorsdiliet, worauf der Kioilfff w^|^re,fitatJ^|^«^a■^ 
dfifi aipMfiir dei| 30 «f^mlahfgeii Rittopi ..^so^olMK. J^^^tiiro. lao^ 

dl«;Jiifigiiieii des Ord^M.esfaalt«!! kWypb^e 4fUNi ne jene«- 9i^iiir9cbt' 
haliteii und phne das« fiei «in«ni Abgfing ; unter tdeiiMlI^ea einf» i^cifortig». 
WiadarlKss^Qfig dei;,fi(t^U6,.erfQr49i:IiQh Ist; dasa^dieOrdcyvfT^Iei^iiofMi^ 
J«|Biai^( aaiTage dos Rvgiwa^gMiitdttes oder.dcur Ge)MUpfc und des To-* 
das Frieddcjli UvaffolgeD soU^ii.. An $ti(|iingsUge «f|b8t (den 31. Mai)|i 
sind so- EUtterti dieser Ordcnsdasse ernaant %\orden : 1) aU stimii^Slqge, 
Ritter aus der deutfichea Nation, 1) aus dem Gebiete der TyL^enscbaflen: . 
de)C! Directur der Sternwarte in Königsberg und Mitglied der Akademie in 
Berlin W^^Bf^^ly der Akademiker und Professor J, /io'dk& in Begrün, dec^ 
Akademiker iMid Professor F. Bopp in Berlin , der Akademiker Ii. von. 
B^eh in Berlin , der Profet?sor F. Dkffcnbach in Berlin, der Geh. Staats-- 
roinifiter und Akademiker O. Eichhorn in Berlin, der Akademiker und 
Professor G, Ehrenberg in Berlin, der Director der Sternwarte und Aka- 
demiker F. Enke in Berlin, Her Director der Steriuvarte jn Göttingen 
und Mitglied der Akademie der Wissenschaften in Berlin F. Gauss, der, • 
Akademiker J, Grimm in Berlin, der «irkl. Geh. Rath und Akademiker 
Freiherr A, von Humboldt in Berlin, welcher zugleich zum Ordenskanzler 
ernannt ist, der Professor J. Jacobi in Königsberg, Mitglied der Akade- 
mie der Wissenschaften in Berlin, der Österreichische Staatsk unzier Fürst 
Cltmetiti von Metier uich- Winneburg in Wien, der Akademiker und Pro-. 
Ce^pr. Jditscherlich in Berlin, der Akad;emiker und, Professor J. MüUef^^ 
So Bertis i„^der Ak^dcodker ^n^d Professor C. Ait^er ii^ Berlin, der ^P^i 
fester Afieicert ; jui Berlin , der G§|i« St^attwinister fl«d A^^a^ ff i fl i ilEiir . 
C. v9»'Savigi\y in Berlin,, dejr G^h. Ratb Jy^wn^ sd^elUngt l^itgtie^ A«pr 
AM. der yihu* in Berlin, der PrefeMor IT» ufon Sdfifgti in Bonn« Mit; 
gli^ der Al»^ ^r Wia«, in Berlin« der Leibarzt nnd. Prof.., JU i^oM^tl^ 
in Bectto,. der Hofratfa l«. j^Mk.Jui Pretden^ i) aiia|.de|n 0eMele.de^, 
Kilnftet . jp. eon Cemd^u«« .lUi^ed. der Akndenle , des Kfn^te.in llei:^^» 
wel4ifr ^pgl^Gh znm Vicekenxler .^eaer Ordentdafu^ erpt^nt tat, 
ti^tniigif .Ifrofeaaor «d ,d«r Akpid^^ne der Kfii^ sn DSiMidorf» F. Afei»T 
dtHtiohH'-Bartholdy und J. Mcyer&eer ,. Mitglieder der Ak»d., der Künste 
zu Berlin, Prof. C, Rauch , Mitglied der Akad. der Ki^st«. *u Berlin, 
G. ^ciUxdou;^ pirector d. Akad* d. 1^ sii Berlin, J. Schnorr van Caro^^ . 
fdd Hpd M. Sehwanthaler, Professoren an der Akad. d^ Kf sa JMuncben; 
II) als ausländische Ritter 1) im Gebiete der Wissei^schaftcn : Aragßi 
perpetiiirl. Sccrctair der Akad. der Wiss. zu Par^s, Jvcllino , Mitglied ' 
der Herculan. Societät zn Neapel, J. von Berzelius, Secretair der Akad. 
der Wiss. zu Stockholm, Graf Borg^/icst in San Marino, Jiob. Braum^ 
Mitglied der kön. Societat zu London, Vicomte de Chateaubrißnd , Mit- 
glied des Instituts zu Paris, Faraday , Mitglied der kjSn. Societät zu 
London, Graf Fossombroni in Florenz, Gay Lussac , Mitglied d. Akad. 
d. Wiss. zu Paris, Sir Juhn Herschel zu Hawkhurst, Mitglied der kön. 
Societät zu London, Was. von Jukuffaki in St« Peter&burg, Kopitarf 
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Prof. der slavischrn SpracUen uiiii Cuatos an der kti». Biblioth. ZU Wien, 
Admirui Ii. tun Krusenstern, Mitglied der Akad. d. Wiss. zu Petersburg, 
Leti'onnc, Gencraldirector der Archive und Mitglied der Akäd^fiiie der 
Inschriften za Paris, Melhni^ Mitglied der Aklid. d«r Wiai. tu Neapel, 
TRom. Moore fn Grossliriiam^,! CPenfedt, S^cretalr de^ Afodeoi« itlir 
Wb». in Ko|»eilhagen ; 2) im Gebiete der Kfinstet Dtiguerrcj lüii^' 
sehilUiiMler ta Pirri«, Foniame, Architekt dei KSnigs iMd Mitglied dei' 
Insütiitt ta Pttis, Ingres, Mitglied de» Imfitete'iii Paiio, Fr. länt «tt' 
Parif, Roithn iti Bologna, Mitglied des Instituts» ThontakUe» in Kih 
penbagen, TäMd In Farow, Mitglied des Instltote» llsrM Femet, Mit- 
glied des Institüta ttt Paris. 

' BoiOiBii. \Nadi den nenesten statiAlseblm "Ifadirieliteii hat du 
KSüigreidr bei''^nem'Vlichenraaine ton 951 Qoadratiaellen ond f&xt&i 
Bevolkeroftg rcte 4,180,620 Seelen an Büdungsanstolten für ^n gelehrtao 
Uhterricht eine Uidrersltat in Prag mit 64 Professoreift, Ton denen 6 snr 
titeologischen , 8 zur juristisdien, 24 tnr medicinischen vnd 16 zur phi- 
losophischen Facultät gehören , und mehr als 3000 Studenten , 3 bischef- 
liche Seminarien in Budweis, Koniggrätt ond Leitmeritz mit 38 Frofe9> 
Soren und beinahe 200 Studirenden , 3 Lyceen für das Studium der Philo- 
sophie zu Budweis , Leutomischl and Piiaen mit 13 Profesi>oren und bei- 
nahe 400 Schulern, 3 Gymnasit^n in Prag und 19 in andern Städten mit 
152 Professoren und über 5000 Schülern, ungerechnet das Pian'^en- 
Convict in Pm^; mit 7 Lehrern und 100 Zöglingen ; für die Pfl- f^e der 
ReftlwissenschartpR dl(> ^on den Ständen begründete und unteilialtene 
höhere technische Lehranstalt in Praß mit 7 Professoren und 400 Zuho- 
rem, die 6 Kealschulen in Frag, Hakonitz und ileich( nberg mit 17 Pro- 
fessoren und Lehrern und über 500 i5chGlern, das fürstlich Schwarzen- 
bergische olconenii.sche Lchrinstut in Krumau mit 7 Lehrern; für dau 
Volksscliülwesen eine Mustcrhauplschnle und 4 flatiptschiilen mit 4 Olas- 
sen in Prag und 42 Hauptschnlen in den Landsiiui i < n , in welchen uberall 
auch Lehramtscandidaten gebildet werden , 3+00 Trivial- und Mödcheft- 
scliulen, von mehr als 500,000 Kindern besucht, und eben so viele Wie- 
derhol migflsdiiilbif mit etwa 240,000 Schülern, an welchen Volksschulen 
137^' Katedi«!^, 3*iQ4 Lehrer Und 2543 Gehiilfen unterrichten, die ins- 
gesdin&t' ^e^Jfifiirlidie BesoldUnff töM Yiöeli nicht ganz 500,000 'Fi. beiio- 
benV 'io^MtaU- AnrchsdiiiiCtlich dar einnslne Letirer jährlich noeb nidU 
• TiTi^tmiU AIs'PHTatTeie^e cor Beförderung der literaridcfaen , arti» 
stlSdieii''lirid liäostriellea Bildung bestehen die kon. Gesellscbalt der ' 
Wtes^scHkl^n 'ttAt 70 Mitgliedern, die patrioUscli-olEtfnomiscIie GeselU 
ifcbaft mit "STO, ponologlsebe Verein mit 152, der Scbaftfichtenrerdai 
iMEt 139, die GeseHscbaft patriotlscber Knnstirennde — im Beritk einer 
OemaldegaUerie ~ nit 102, der Verein sar BefBrderong derTontcoiist 
mit 87 Mitgliedern ond dem Mnsik- Consenratorinm, der Verein fSr Kir- 
chenmnsik mit 322, die Gesellschaft des Taterlandlschen Moseams ndt 290^ 
die Gewerbvereine zu Präg atad fttlcheoberg mit 419 Mitgtiedero. Disie 
siomtlidien Vereine bestehen ohUe .UnilerstotSttitg des iSUifetes ond hÄ^A, 
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oft Ausnahme ^•s Reichenberger Vwdlis, ünr«n Sitm m Ptti§i {il«f 

d»T Leips* polit. Zeitung.] 

BoNir. Der dasigen Universität hat der Konig einen neuen jihr*- 
UcfaeA Zaschüss von 9(KX) Fhirn., sowie dem archäologischen Institut fur 
j$icherang seines Forlbeslt Iiohh i-iue einmalige ausserordentliche Beihnlfe 
Ton 1000 Th Im. und ausserdem lilr die Jahre J84!2 — !847 i«tntt d^r bishe- 
rigen äOO Thir. einen jährlichen Zus* hups von ÖOÜ Thlrn. biäwiliii^t. t'ür 
die 558 St idcnteu im Winter 18^^ [worunter 115 Ansländer, 100 katho- 
lische und 61 protestantische Iheologen, 195 Juristen, 80 Modiciner und 
122 zur philosophischen Facultät Gehörige] Ovaren 76 akademische Leh- 
rer vorhanden, nSmlich in der katholisch- theologischen Pacultat dii^ or^ 
dentlichen Professoren und Orr. J. M. ^. Sthoh [Dbmcapitiilar zu Köln]) 
J. W. Achterfeld [Inspector des kathol. tiieoi. Conviotoriums] , J. H\ Jos. 
Jiraun und ff. J. Vegehang ^ der ausserordentl. Prof. Dr. Ii. J. IIUg^rM 
[Pfarrer an der lUnigifiikifdM] tMd der Piiviftttofii. Uoeat. X Hi FMI- 
Heb [b. NJbb. dl, 21^}$ i»'4er evan^ tMogiicMn F^colOU die oMwil^ 
liclien Prtffeasereii und 0rr. JT. ImwuNiiudh [CMiaiHdHalratli imd ieilfc 
KtsneiD Mitglied dM-CondstoiriaM io OeUent, UnHreniiitftprediger md 
enier *IMrec«or dei^ beiBileti««hx-k«tecliet* JSenimrs], Sa^ [seü 

Ter. Mr' stmi CendeUftialnitil efmnHt, Direetor der eltMemeatL'tSlMM- 
des eTAnjsel. •'theotog. und nweker Director dei heinilM;<^keMiet> 8«ini- 
aairs]', Fr. Bleefc [Direetor der nentestanentll detae de« evnngeL'^tiieol» 
SenlnarB] und der to eben an AugüM'Sti^ von M«üida« ^erafeMi 
Ptöf. Dr. C^rMifi FrMr. SUn^^ der auttererd» Ifnt Diu. ph» i»d 
tiieoL Fr. Hasse [in wor, Winter yon der IMv* ifk OlltanwAi,D hierher 
berufen] und die Docenten und Lioetniaten J. G. Sommer VUtii G, KUhAj 
USbrend dem Licetit. Bruno Bmier die Rechte eines Docenten entzogen 
worden sind, und der Prof. Dr. Rheimemld seines Verhältnisses zur Uni« 
t^endtät entbunden und zur Dispositfon gestellt ist; in der juristischen 
Fnctiftat die ordentl. Proff. und Drr. Ferd. fTalter, Aug, von Beihmoftn- 
HoUweg [Geh. Justi/rath], Erf. Böcking , Romeo Maurenhrccher nnd 
Karl ScU [gab '/.um Antritt seiner Professur im Ort. 1840 das Progranim 
De Homanoruin ncxo et mancipio. Braunschweig, Vieweg, VI und 97 S. 
gr. H. 12 Gr. !u raus"), dt« ausserordentl. ProtT. Dr. Alfr. Nicolnvius und 
Clem. Perthes und die Privatdocenten Drr. Jok. Frdr. Budde und Bern, 
ff" inäschcid; in der inedicin. Kacultät die ordenti. Proff. Drr. Chr. Fr, / 
Ttarless [Geh. Hoii atUJ, Frz. Jos. K. Mayer [Director des anatomi^( lien 
Tbeaterü und Museums], Frdr, Sause [Geh. Medic. Rath, Director des 
fliedicin. Stationariums und Polyklinikums], CAr. H. E. Bisekcff [Geh. 
Hofrath , Direetor des pharmakolog. Apparat^) Mor, E* A* fimtmamiy 
IT. IT. ITitfoer [Geb. Medtcw Rath, Meiler däe cbintrg. md aagemfaratL 
KRrikunifc^], H. rr4r.E9km tDIveelct dea gebmialniM. XIMkinBi, 
hat Tor Knneni einen fttif naeh 8t. Petetubnrg erhiltea] odd»- Jf*- /• 
[Preaecter am aBa«eiii.r Theater], der attsaeratd. 9r0f« 9r."iK:>F« 
II. Alken und dfe Prhratdoce. Uftr* Wfdr^ B, O. Bfirttfamm/ M, iMf^ 
iitid O. FMcAer; in der pbilebopli. PacuH&t die eirdentl. IMInaeren ' ^rr* 
Jt.'lMrd^. BftOmtim [€ich. Rtffl|kMeflNitti, liat vor Kamkä den reihen 
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Adlerorden 2. ClaMe mU S&cheolaub erhaliea], FWIf* 7%eoph* WeUker 
[Oberbibliothekar, Director des akadem. Kanstmnsetims und des philolog. . 
Seminars, gegenwärtig auf einer Rebe iti Griacheniand abwesend]. Lud« 
Cht» TremrmnuM [Director des botan. Gartens und Vorstebcir des natiur- 
wSlsenschafttichoB Seminars] , Aug. W, oon Sehlegel [Director des köa. 
Rhein. Muaenos vaterländ. Alterthümer] , E. M. Arndt, G, A. GoUy^tu$ 
[Geh. Regierungsrath, Director des natiirhist. Museums etc., erhielt in 
vorigem Jahre den Dnn^hrnf^ordf n] , J. F. F. Delbrück [Kegierunj^srath], 
(?. H^. Frnftnp [erhielt in vorigem Jahre das Ritterkreuz des ftichwod. 
Nordsternordeiiü] , Jac. IKöf^gcrath [Oherber^i at h , Mitdiroctor des mi- 
neralog, Museums und Vort»tel»er des iiaturwis.sensch. 8einiii(j r s] , Ch. A, 
Brandis, C. Gust, C. fiischof [Direciur des ehem. Laboraioi iums und 
Vorsteher des naturwiüs. Seminare], F. van Calker, F. ff. A. Arf^c- 
landcr [Director der Sternwarte], Fr. Diez j J. W. Löbell y J. Plucker 
[Directur des maüieiu. Apparats uml des iiaturwiss. Seminars], Fr, W. 
Aitscld [Director des philol. Seminars] , J. //. Fichte [.schrieb za adner 
nibilitatioa im Juni 1840 De principioram c^niradielionit ^ idemlUatiSf 
«BoliMt teriM tu logkis dignitmU et oriifi«, 31 S. gr. 8,] , iT* Bergeauam^ 
[Mhrieb snni Antritt a«ioeff Profeuitr im Juli De formatiun tuiH 
«•rftonteim corpor^ut nonmiUm ^rgmki», 16 & gr« 4*] md Ckr* Ltntn^ 
die Mflserard. Proff. Dfr. Th^ Bernd {Bibliothek -Sekreleir aod Vorate», 
her dea diploiiiat*«>apbragiat. und herald. ApjMirata], H. C BrpJ^ntien^^ 
[UniTeraitlta-llaaikdiiecter]» Fi\ Ckr*,von JÜem, Pet. Kmufaumn [pie^ 
iriior. Directojr de« leadvyirlhachaftl. Inatituta}, Vn* iHUer^ B* Mem^ 
4tU»olm «od .tmdmk.-^Mapetti die PrivaitdoceniHi Die. Xeiir. Jtendk, 
Heinr. DütUkt», Frdr, BeuAratt^ JTaiflg'flrfaii, roUcmwCft, K 
GüdemekteTf G. Radicke, H, C, L. V9fi J^el und C. L. Urlichs und 
6 Lcctoren und Exercitiennieister. Der PriYatdoceot dei" Botanik Dsj, 
Th. Vogel, welcher sich d<»r anglücklichen Nigerexpeditiao «ngeschlossea 
hatte, ist am X7. Dec. 1841 an der Küste Africas gestorben. Zu dam 
Verzoichniss der Sommervorlesungen 1841 hat der Professor Ritsehl ein 
Prooemium über den dem Plautiis beigelegten Nam^i Aäinius gegeben nnd 
denselben als ans einer Corruption des Namens Sarsinas entstanden nach- 
zuweisen \«irsncht und dazu mehrere Verdorbnisse d»»«^ Namens ans den 
Handschriften geschickt benntzt; in dpm Prooemium zum Verzeichniss 
der VVintervorlesungen das alte Argumentum des MUes gloriosus behan- 
delt und durch eine Reihe scharfsinniger Conif^rturen und Krlanterung 
aufgehellt; in dem Prooemium znm Verzelchniss der iSommervorlesungen 
1842 aber die sogenannte Porta Mctia Roms, welche durch zwei Stellen 
des Plautus eingesch\>iirzt worden war und nirgends hin passen wollte, 
.wieder fortgeschafft , indem er in der Ca». II, 6. init, i« den Worten 
ßle edtpol enfentefll te extra porlam MtUam nach d^^ Spuren der hand- 
^dijttlUohen Leearten «tefuani, menam, nictuam, mpfuixm dnrch Con* 
jectnr «rtm porfaei mortem yerbeaaeH, in Paead. I, 3, 97. die aUe 
hmdMchriftliche UeberUe&rung law Ue era^ verum ewira.fVttm mi 
Jttiam ewrrendumtt prwa wiederherateUt, and die Parmel emtra pprloai^ 
«er*« Thor edev «er dfni TAore eneh durch eine dritte 3teUe Mil. 11^4, <!• 
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belegt , wo er nadi Aen C^fL Aminro«, fisti: Cndo «go «rtM «9»eiii|ilo 
tibi etM perrnrnktm egetra portam. Daran «chKaast efcb das ▼eo Um cor 
GadiditniHD^er def TerstoriMM Königs an Aug. 1841 Itarausgege« 
bene JProgimmint Ha oefafe Bottfi caamenlalib [21 S. 4.], " Zttr Faiar 
daa Crdburtotags dM Koniga hat , dar Prof» Dr; JTori Hmir. Soalr daTali 
OftMnrdliiMiet Oit üse^ÜMW eeeleMOriiscnii rarte ladSeaiiiaa» [10U. Sa-.-S;. 
4«] alngaüdan nnd diil von dem Prof. Br. iTorl teaik NüsaeA fahaltana 
Paatred^ de amiiMi frineipk €t eMmm jnttofe, magno f^küMm pu^wl^. 
promovendm- fraedUo ist ebenfalls gedruckt £1841.- 16> fi» 4*] ersebidiafi» 
Zur .Eiiaogttiig der phiiosoph. Doctorwurde sind alt iDatganddiasentatia*» 
nen erschienen: Symbolae ad Erinacei Europaei anatomen Mortis 
Seubert [1841. 18 8. 4.]; De apodis cancriformk anatome ei Atttoris 
coolutionia von ErnH Gast, Za</dacA [1841. 72^ 3% 4>|; mmr 
Ijftica constructiojtis nvhersalis supcfßcierum seeundi ordims^ tjuae ana^ 
loga ext cmfstructioni cvrmc sf cunflf ordinis per directricem et fücum ilH 
rcspundentein von Fabian h'arl Ottokar v^on Feilitzsch [1841. 22 S. 4.]; 
De iiistitutione vcterum Graccvru in schal astica pars prior von Avion van 
der Bach [1841. 42 S. 8.], eine ErÖrLeruu^^ (\cs Gegenstandes, %velche 
über die Einleitung nicht weit hinaufkommt, und nur von der Sorgfalt 
, der Griechen iu der Kinderemehun^, von der ersten Erziehung im elter 
liehen Hause und von der ersten gjmnischen Erziehung in den Schulen 
handelt. [J.} 

CösuN. Nach dem im April 1841 erschienenen Jahresbericht des 
daäigen kon. uod Stadt- Gymnasiums war dasselbe vor Michaelis 1839 
^ 115, a* .Oatarn 1610 Yton 198« aait J^fet^alir 1841 von^ll MkSlani 
btenclit und 'aolliaas im. Jahr 1840 aiiaammaii-9i|SdiHler-«ilir.XTiiivaM|tSt» 
Am dism Iidiranollieginn [s. NJfbb. J9, 340.] mnsata Im Laufe daa Sehiii» 
Jahrai dar Oberiehrer l>r.:AciiiMfce krankhaitohiüb^r Ton' dam- MücHeA 
dai kon« Saiiünara fnr gel. Selmla« in ^Stettin Dr.:|Kwer Tettrateu wardfiiv 
und aossardeai hatte dar Gandidat' ITowenM» dito liaUimg dar Turalbiwsai^ 
übamommaa. Dam Obariehrär Dr. Bmuimmm wurde aia ScMna» de» 
ScholjahreBHas Pradkat altfea feoDigU^PrafesMürt. beigelegt» • AÜB'wiueBf 
echaftlicbe AMmodlmg iatr d#ra * JaJireibeiiabte Ton 1841 eine.dautifbo 
Rede: Friedrich WWtdm HL, ah- BetMiaer ^ evangeUtehtn' Glmh 
hmtftittAeki [18 (10) 6i* 4.} beigegeben, welche der Prorector Pjra« 
fesser Aug. Leop. Bucher an 3. August 1836 im Gymfia^um gehalten 
hatte und woiin auf die danlaU «atsleheiiden kii»iiU<^iaii..Wirrea 3eaag 
geadmmen ist. " . 

Frei?. T R o im Breisgan. T>ie dasige Universität war im vr-r^anfie 
nen Wintir von 278 Studenten bn:-ncbt, von denen 78 Au§iäiid<'r waren 
un<i 107 (Jen theologischen, 71 den juristischen und camefcalistischeu , Äi 
den medicinischen , phannaceuti sehen oitd chirm gischen , 2 den philoso- 
phischen Stndien sich widmeten. Für diesellH u lehren in der theologi- 
schen Facultät die ordentlichen Professoren Grii. Rath iiiul Domcapitular 
Hug*, Geistl. Rath Werh^ GeisÜ. Rath und Domcapitular von Hirscher, 
Geistl. Rath Frans y4. Staudenmaier [erhielt im vor. Jahre das Prädicat 
eines geistl. Ratbes und wurde vor Kurzem zum EhreomUglied deä Me- 
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9fiD' SehuLr und UniTer6itätsuAolirich.ten, . 

tröpQÜiancapiteU und Ebrendonbemi der Metropelitanicircfae ernanot and^ 
drit d«n Indgoien des grossen •«nd Uekiea CtpMkrenate geediBuoktJi' ^ 
jßiai» Vogel ^ Schleifer und jM^» Maier pm tot» Jahn kuiii-Mn«rord0iitp>' 
ifehen, In dimm- JalUre tab ordentBchen PraCsuer' ernannt]; in dev 
jaristisclien Pacnltftt dib ordenti« Proff. Hofrath JFelefter, Geh* Hofirath 
jUufw. J, WfxnMmg [erhiek im tot« Jahre da« RttteilEretts des fconl^jK: . 
Belgiaehea Leopeldordens]» Hofr« H^Ammm^ lAoU* Adam Fnta^ Ba»^ 
HM, BuM und ^nfen StiM [firaher Hof^riehttrath' In Manaheon and: 
aelt Kamm mit dem GhaMItei^ »dnea Hofratbs in die Lehnte 4ea fot^x 
storb^en Geh. Rathes Jhni^n'ger befafon . nnd von der Facultat zmtl 
I>octor der Rechte ernannt] und der Privatdoceat'nnd Hofgericht^advocat 
Dt. JMftlMler; in der mediciniadien Facultat die ordentl. Proff. Hofrath 
Baumgärtner y Hofr. Fromhefz ^ Friedr. Sig* Leuckarty MedicuiaiiiaAh • 
Jgn. Schworer, Arnold [s. NJbb. 28, 443.] und Werber, der ausserordJ 
Prof. Herker, der Prosector Dr. Ludw» Kobelt [an die ätelie des Dr. 
Alex. Ecker von Heidelberg hierher berufen], die Privatdocenten Dr. 
Fritschi, Dr. von floticck und Dr. Joh. lirotz [hat sich erst in diesem 
Jahre dtirch eine Einlcltnitrr in die Gchrhichie der Naturwissenschajlcn, 
Heidelberg 1842. 8., habilitirt], während die Professar der medlrin. Bo- - 
tanik durch den Tod das Prof. Dr. Leop. Friedr. Spenner [s. N.Il b. 32, 
212.] erledigt ist; in tltir philosophischen KacuItaL nach der vor Kurzem- 
erfolgten Pensionirung des Geh. Hofraths und Profe.<sürä der Physik Dr. 
Wucherer und bei noch bestehender P^rledigunp; der Profe.ssoren de« ver- 
storbenen Hofraths Dr. Karl von Uofirrk mul dt j> Prof. Dr. Phil. ReideV 
die ordentl. Proff. Hofiath JJcuber^ llofi. Jui. Perleb, Geist. Rath Heinr, 
Suthreiber , Heinr, Jos. Wetzer, Oettinger , Feuerback und Baumstarky 
die ansserordeiitl. Proff. Weick, Eisengrebt nnd^ Wörly der Privatdbcent 
Dr* Tteniowtki und 7 Lectoren und Süidkinmetster* Im vorigen Jahlei 
hat der Prof. Lenekar* als Proreetor eine Gedäditniatrede aitf Frau» Anr 
tan Buche gger, Ptofesser der Anatomie [i*reibttrg ,184l. 4.] und als JBIn^ 
ladongsschrift mir Gebartstagsioier des Grossherzogs OftArvatisnes mmpIo^ 
gieae de Zoo^jfii» «öroUüs-et ^ipeefafim de €9cfiere Faagia [mit 4 KpttSi 
18I!« 4.], und der Prof. der Mathematik Imduf^ Oettinger aar Ankfindi- 
dmig der Wintervorlesnngen die Hctten/olg« der Eiementa bm. den Waf^ 
eetaangen mit und ohne Wiederhthmgän am muer oder mehren. Kemmir 
fenrethen etc. fi84]. 4.] herlosgegehem Der geisCL Rath F. Y. Work 
hat in der Schrift: St^ungsurkanden akademischer S;ipendiem imd ande- 
rer milden Gaben an der Hochschule zu Freiburg im llreisgau von 1497 
— 1842 chronologieeh geordnet [1842. 8.] nachgewiesen, dass die Univer- 
sität ein Vermögen von beinahe einer halben Million Gulden in Stiftungen 
besitzt. Für die Universitätsbibliothek ist im verflossenen Stadienjahre 
von dein Orossherzoge ein bedeutender aussererdentUi^er Zuachuss zur 
Aoschallung neuer Werke bewilligt worden. 

Greitswald. Bei der dasigen üniversitcit haben im vori*;en 
Winter folgende 3.3 akademische Lehrer VorlesungtMi f^ehalten: in der 
theologischen Facultat : die ordentl. Proff. uml Drr. J. Gifr. hudw, Kose- 
garten, A, Th» F. Schirmer f J. C. F. Eimeüu» ood C. A. Th* Vogt^ die 
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•■iMnrd: Professoren Dr^ C» Si. MaUhk$ nitd soitaetn nhch Bom 
▼ersetzte Lic. F. R. fid4ie Privatdocenten oad LiMnUaten A. B. 

^Mmtr und C. J. lündemann ; in der Jurist. Faeultat, nach AbrMh-' 

■nong des kranken Pr«£. Dr. C. Schildener^ des im Herbst 1840 ausge- 
scbiedeneo Adjuncts Dr. M. F. Fcitffcher und des am 16, Dec. 1841 vej- 
•torbenen Pro£ Dr, G. Gestcrdin^ ^ die ordend. Froff. Orr, .4. F. 
Barkoiv und F. A, Aicrnft/rr und die ausgerord. ProPT. Orr. Fr. W. von 
Tirrcrsirüm und C. Theuä. Fütter, wozu aoch der Prof, Dr. Georg 

^seier von der Universität ia Rostock als ordeoti. Professor mit dem Titel 
eines Geb. Justizraths und als ordenUicher Lebrer au der Akademie in 
£ldena berui'en worden ist; in der medicin. Facnität die ordcntl. Proff. 
Drr. C. y4. Sigism. Schulze, Ft\ A, Gottlob Ueriidt und Fh. Scijerty d'kß 
ausserord. Proflf. Dr. Fr. Laurer und der seitdem veiiiLorbene Dr. C C 
J. Kneip [&. NJbh. 34, S44.] und d/$e. seit dem Seminer 1841 htbilitii^ 
Privatdoceot Dr. F. E* €k thmüi in 4er. philo«oph. raadtfttl cU« ordMik 

'PMfi: Dm S. im^Tß [MMh«D«lik Jod Pliysik], a ^. fl^rmeteift 
[ao44«€>o «ttd Boluuk] , €h»rg Fir.: StMb m mn [«iMiifdui PUbl^gie], 

kE* AMd^üMM. [PldlQMfbi#], M. Bdeteii (M«tdk uad.^AMMlU4> 
A ^iv. Gmiwr» (Mathemak und AilmMHü»]» J*. ^ BAi^il [BttiM- 

riiii^ tind Cli«aue], Fr. W. BmMä [GMitflrto] lad M BwmM 
(b«I| KMseqi lOA afdeotL Prof« d<r Steito« und CtMralwisiaittchailtt 
«nunit], die «aMeroffdentt« ProOi J>ir..J,.Mffe0d (iUIiiWMpUI<NMffa|a 
«nd UtenatttiiKMoliiclilie],. i. A. Pidag^giit}, A^BSf». [«ciMital. 

PbilolAgie} und ^«iiiiUt [a«it KnrM «toi «tea^roFd. Prof. IQr IW^ 
oologie und physikal. Wissenschaften ernannt] und der Privatdocent Dt* 
A. Crüiogino [für oriental. Sprachen]. An der mit der Univ. rerbwidcMll 
ftnatfl» und landwirthschaftUchen Akademie su EldeüA lehren ausser den 

«Diffoc^ J>r. fl. ff. Pab$l and den Universitatsprofessoren Beselery Püttery 
Chruner, BaumHark nad Schuhe die Leiircr Dr. Grebe, Dr. Haubner und 
Bauinspector C. A. Menzel» In den kur7en Abhandlungen vor den halh- 
jährif^en Verzeichnissen drr \ orie&ungen hat der Professor Dr. Scfiöinann 
vor dem index lectioimm hhbern. a. 18|J^ über die Art der Abstimmungen 
in den athenLschon G'prichten, mit besonderer Beziehung auf SeoU'n 
Schrift, The Athenian bailot änd $ecret si^ragßf Oxford 1838, verhan- 
delt; vdr dem Index lectionum aetstiv. a. 1840. Ansichten und Untersu- 
cbuDgcu über einzelne Punkte der o^kischen Sprache, uiit Bey.iitr anf 
Grotefend^ Hudimcnta linguae ü^eae^ namentlich über den meUtiix iuticusj 
d. i. carutor universitatis , mitgetheilt; vor dem Indtx lectiontm kibem, 
a. 18}} über den Erfolg der an die Stadirendea fiir das Jahr 1610 
' igestellten Prei«u%al>«a < bflriclM« ^f^M mgkiok» m ImwiMi .iil» 
4Mi die UnitenitBt «in AtM meglM^ jSber^ie'Pieiantifgab^ mi dli 
VftHWiiwg de» Prwn «nlmnfiHi bat, weldiM voiil.MinwtMcimBater 

•itei Not« 1839 >^tigi wonleB nod.JA dar Seitechr. L d« AJte«^ 
thoinswiai. 1840 Nr. 132. & JOOß^lOOBL nbgodffiMki kfe. - VcdC d«h.lb> 
tofif. tflMtf^ a«. 1841 'Teclbtidigt; Hr. Pkol nMomhi ««ns. iiiaicb«, 

rfais din c9|»4;ti9fi|iiMnNs4.d«i» Koogtste^lilHn» in aureii-<faw»lnnn. ThA' 
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welche das Buch l>«im Unterricht brauchten, T€rind«rt nnd erweitert 
wurtloii üei, (»egen den von Ln sch in ^>|>r(irilphilo80{>hie der Alteu Tlil. 2. 
erhobenen EiiuNaad uiui Ix'VNcist auff* Neue, da«ä die in dieser rtx^ 
Torgctragcne Lehre von detk i'ronumiulbus hieb wesentlich von der Lehre 
des alten Dionysius unterscheide, und im Index leetU hibem, a. 18^^ 
•«rörtert er eine Aioahl 8t«Uea »us Cicero*« 5. Buch dm fioibw, t#iw 
D^unlidi lokhe, mniolM Drtgmn i» aabier jüngst «tadiieMMii U <b<r- 
Minittg falich «i%aiaMt kmU Die tm fi* Dec 1839 begangeae Jab«l» 
laior der SiHfiihnnif der lOrefceoTer bew e r eDg ia Bcwineni hau der Pr»& 
■Dr« /e» G^org* LhAw« Mosegartm im Nanwo der theoiogiMhen Faaritifc 
•dnrah Progrann Da acmdmia Pamatnmn ak ^ §i in a Bam t ma mI 
EMmgOmtm Iraduaia [im. TOB. 4v] aii(eii6adic^, und dari» ober die 
'HeibuMtieoageieUchte Ponmems ' Bf CttheUnogeii fegeben , welche amdk 
-Meb AMaMi^ Oeaebkkto der fiiiiffilirtMig der evangeL liebre im Henuic- 
than "Pefluoeni, Grei&waldt 1637« 8., «veii froaaer Wiebfifkeii-aM« 
aar CMiahttaUifeier des «ii 7. Avg. 1840 ▼eratoHteacn Kdniga FriedrA* 
WitMm III., welche die Universität durch eine deutsche Rede des Pro- 
■feesoi-^ Uarihold beging, lud der Prof. SehSmann durch eine Dissertatto 
4a ManibuB, Larikua.at «eafis [Greifswald b. Kunike. 28 8. gr. 4.] 
ein, und in dem Programm zur Ankundigting der FreisanfgabeB iur doa 
Jahr 1813 bat deraelbe Gelehrte die Stelle aaa Gic de nat. deor. II, 3. 
ilaque maximae .... testamenta perierimt ^er ausführlichen Unter- 
suchung unterworfen. Am 20. Juli 1840 ^urde die aller aehn Jahre 
anzustellende Gedächtnissfpier der Herzogin Anna, des letzten GKede» 
dcü alten Pommrrs( hcii Ke^eiUenhauses , dtirch eine Rede des F*rofcssor8 
Schörnann iibr r (]ie bVa^f , qt/i sitntus fucrit Universität is J'onicranae sub 
i^omeranis principibus , begangen und in dem Kinladungspro <^ramtn daau 
[1 Bgn. b'ül.J »ind 5 lateinische Schreiben des Herzogs Phifipp II. (•f'iöiS) 
aus OHrieJu ^ymbb. hisc. dipi. ad Pumcr. bist. lit. (Berlin 1767) abge- 
druckt. Bei der theologischen Facultät hat der Caudidat Karl Schwarz 
von der Inael Rügen 2ur Erlangung der Ucentlaten^Aurde seine Inaugu- 
raldissertation J)e satigfacHone Chrihti uä Anaelmo Cantuariensi exposUa 
[lö41. 32 8. gr. 8.j drucken lassen. . • 

' Grbdpswald. 'Daa^da^e Gymnasiam war in seinen 6 Ciassen aar 
BerbstprifBag 1838 ▼an ld9 vad aliraerbstprufung 1810 von 137 8eb8» 
lim; beäkiebt. .Paa Prograaia dea ctratgenanoten Jahres ealbalt: Oam- 
MiMM» 4e ngn^Mana frmapaakiamtm in «arAw avmfaaäk Uagmma 
Maav parf. IL, . acriprilt Dr. J. Tkmm [1838. 15 (8) S. 4.], weria äbir 
^«Brlefak aUgemaiae Vorariaawiftigea gegebea riad^ wesa die ^gjeiiülabe 
IMteraaebanf erat aacbfolfen aolL La Programm vom Jabre 1840 stebts 
limipairfMaiaram iS et al ^'^f Homevico Toa dem lür; Sdmik 
[18 (IS) 8.. gr. 4*]» eiae Aieiasiga Zaiaameoatellaag and Brorteraag der 
bterber giehörigen Hemdrischea Stallen» Vor Karsem lit dem Subreetar 
H». Cmtzlar daa Piidieat PirofieMor bdgalegt wordea« 

Heidelbbro. Die UnTreriiCat war Im verigea IH^tar ^ea 691 
Stodeoten besucht , von denen 900 ans Baden , 388 ana andern deotscbea 
Mantaa» «96 NicbtdanAieba waren, 19 den tbaolo^en, 846 den Jnii;. 
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4oMpiiisclMii und pliilolDgiichen ScndiMi aich frUhieten« Dam fciwi 
'nadi'» ab nicht unDatrieiilirt« «Meniiabe Zah&ter dOChiraqjMi m^i^ 
•PlianuiaettleB. AkadaniMhe Lehrer sind ia der.thaokgiaehfln ITuoltlt 
'd!» ardentl. Profeesoren Geh. KIrahenraih. Awlii», Kircheniath IMfwk 

[hat vor Kurzem das Ritterkreuz des h^segl. Sachsen -ErnesUn^ahan 
Haatordens erhalten}, Kirchenrath UUmann [erhielt in Folge der Ablelk» 
nnng dines Rufes nach BoN>r an AuguMtVs Stelle das Ritfeeriireoz d^ 
Zähringer Löwenordens] , Lewald und Bich. Rothe {welahar. baraita in 
Jahr 1837 von Wittenberg hierher berufen, erat itt yadf ^ Ja)ire seine 
Professur durch die Commentatio de ttueiplinae arettniy quae dkitury in 
■eedtsia chrisiiana origine , 1841. 28 S, gr. 4., wirklich antrat], der 
aiisperord. Prof. Liceiit. IHticnbciß er und der Fri\ atdüccnl liic. Sektn.i 
in der juristischen Facultät die oideiitl. Profe:?Süreii (.eh. lliitli ('. SaL 
Zachariä . Geh. Rath Mittermuii r [erhielt im ^ ^>^. Jahre das Kitterkreuz 
des Ordens der Ehrenlegion] , Geh. Hofruth //o.s.-//«i, U aich^ ff üly uüd 
von f'cnifrerow [s. NJbb.'SO, 344.], die aussernidentl. Prdff, Morßtadt, 
Zopß und die vor Kurzem /a aui^serordentl. Pn il". enianiiLen Drr. ßf'ilh. 
Dcurer, C. Ed. 'Aacharid und K. Röder ^ die l*rivatducenteii SadOianij 
Brackenhöft ^ Frey [s. NJbb. 30, 344.J und von ffening - Ingenheim ; in 
de^ medidnischen Pacultat die ordentl. ProlT. Geli. Rath l ^dm m mitn, 
Gah. Rath Franm JTorl Nagtie [hat Vor Kvncam daa BMtaffcreas da» 
«abragoidana axlMken], Gab. Hofralfti .€!aialia) Gab. Ettlr illa*. -/aa. 
Qlefiiff [wnde im vor. Jabra vam Gah..Hofratli «ua Gah. Ratba i« Claaie 
«mannt. and arhialt daa Commandaaflarana dea Zihringer .I^awanordaaa 
ttid bald nnobhflir daa Rittatfcrans daa Danabrogardena] «nA Gab* Bote, 
IMalf, dsa anaiaraid. Pialll IKarloei, Vktod^Bheki^ nnd:#Va. /aa. 
NaSgiala [im tar* Jabra .sQnt^laaaaradd« "Ptot aniannt}r 'dia Privatdae«li|i 
. NM. «nd Aufelt J in dj»r pbildaopbiaabcB Faenitat' diär iMEdaiitl* PraA 
Gab^Oatli C^uaer» Geb» Hofir« üfiiMlire [hat rar Kttntam das Ritterkreuz 
daa* 'Zibtingar Lowanordena - eilialten] , Hofnth Schweins, Geh. Rath 
'fieiUasser, Geh. Rath von Leonhard , Geh. Hofr. Hau, Erbt Hofr. Bähr 
[OberbibUothekkir], Arami, GntUieh mih. Bitahoff, Hofr. Kapp [s. NJbh. 
28, 445.], Freiherr von Retehlin- Meldegg [s. NJbb. S8,44&.], KortOm 
[s. NJbb. 30, 344.] und Ludw, Spengel [vor Kurzem Tom alten 6ynui. .in 
MüTS'CHEN als ordentl. Prof. der Philologie und Alterthnmskunde hierher 
berufen], die ausserordentl. Proff. Leger, Hanno j Reinh. Blum und 
Jollg [s. NJbb. 28, 445.], die Privatdocenteu Jmeth, Fortlage j von 
BecntlieU y Ludw, Kayser ['Zii Ende vor. Jahres zum ausserordentl. Prof. 
ernannt]. Probst, Bibliothekar Jf^eil, Hagen, Delffs, Hahn, Roth und 
Häusser, Zur Krlan^un^ der philosophischen Doctorwürde erschient 
De Orantore Acadevnco dissertatio , quam .... scripsü Fried* Kotier 
{Heidelberg, iVlolir. löil. VI u. 64 S. gr. 8. 8 Gr.], eine neue Unter- 
suchung über Crantors Leben und sein Verhaltni«s eur platonischen PUit 
losophie, welche die Üatcrsuchungeii von Schneider und ü/eefc vUn 
Rysewyk [DisseTtB.ü.0 iileraria de Crantore Solen&i , Arnheim,l837.J Äehr- 
fiich fibaibietet, die dürftigen Naichrichten der Alten über ^CVanta«. ttBjl 



% 



Digitized by Google 



•SM .iA4|finl<- m&4 Uiilt«lrriUit««ft<lirif»Mafi, 



iia» all natons.TinNMS'mid 4at StbtUt «e^l » i w^ ^w^ angohorMi» in Aaii- 
I SwnBUiig «ntbaily . ffie voi» Mneider und BUek ' av« Ci««n»V 
THiHjitiiiiiii «öd PMttffobi Ooiiolat. ad Apoltoiinai vweillg daii Grwitvr 
■mwliiliihiaiia rrnflaiiiitiii iniinln aQsgeidiS#d«ii hat, dafür abav 41b 
' ilaoferes CVagBMBiaa« Seilaa finpiricus und ein paar xwcifeUiafte'pfali^ 
•üdle Fragmente neu darbietet, tad tedlkii mit einem Index loeafOity 
•qei Tel Pliitaitcho vel Ciceroni ccMkimaiiea sunt, Tel a viris doctis Craa- 
tori tribuuntur, und einem Index versuum Eurij^dia at Hameri a FlA* 
'tarcho in Conjsoi. ad Apoilon. citatorum schliesst. 

' . Krakau. Der Inder ftcholarum in Unwersitate studiorum Jct«-c//cj- 
niea inde a d. \. Ovt. a. l^Ai. usque ad medium mensem luliam a. 
kcihendarum enthalt auf XI 8. gr. 4. ein lateinisches Prooemium von dem 
.Pr(»i"( ssor und der7.eitigen Rector Joti. Crrjefan TrojansJäj worin derselbe 
«wei auf der (lasieren Universitätsbibliotlick l>efindliche und aus dem 13* 
und 14. J ahrtmndert stammende HandM-firiften döT iliätoria naturalis des 
-Piinius kurss bcsclirieben und al§ Probe ihres Werthes ans der altern den 
.Anfang des Briefes an Vespa&ian mit dem gegeiitibergestellteu Texte der 
Süiigschen Ausgabe mitgetheUt und die Varianten der andern HamJi,ci»ri(t 
darunter gesetzt hat. Beide Handschriften stimmen im Wesenilithen zu- 
'MONBen, haben überhaupt nur «inen rolttehnässigen Werth, und die ältere 
ioliaiii^ aH der lioiidner Pai^gamanthaadecbrift. äoa eiber Quelle geflossen 
.in- aeiM.' Variaamigdli aiid r&n 26 Profeaaaran angekündigt, doM.Nft- 
'Mi aahon inj «bahi VfSVtK d4» Ul t anfgaiahlt sind nnd «nt^v. iaMH 
nv der Prof. JMa na» dee philotapiliadM» FacolliA fehlte [J.}* 
1 ifsiMBPm* üv daaigal fiuratiidi HadwIgKbe OjrttMidtilii« mir 
4lMa-^onid0r>'liani>gin^iMn% T^n Ponnnern geatiftait nnd' ani«& O0L 

telttfMräibi'wäfdaar'iaty iiat ain-l&« Not. 1810, an 4eai< ^Nimonl- ^ 
•lafa aailiei"6iifta»in,: aein 'dwataa-ftaanlaHtiit «affÜBTt ' Ztt'.OMMnt £840 
4uttä dlli!Aoatalt IdS-Sohnlar, wakbe Van dam Birectar PMif) tAiOlm- 
4rec%e>,' ddn PitäMaoren Dr. £Iii<s:vnd Bayar, dem Soblreator 1lr..VoMfi» 
dem Oberlelirar Dr. Ktüde and dan MumnI AdUr^ XVoiiaa^ Dt^ B&ppe 
4MMl Witte unterrichtet wurden. Has Jahresprograiluni [lfil0« 'SB 

4.J eüÜiäh^Mifertarim tur latHniachen Gramma^ rok Th. AdUt^ 
Vorschläge 2lir ba^em Behandlung der lateinischen Gramilati& im Schul- 
untarvicht, aamahtlich über Mm etymologische Erörterung der syntaktl- 
«eben Formen', Walolia eigaiMS Forschen rerrathen, aber nicht klar 
ganug sind. Im Proigramm vom J. 1838 steht die Gratnlation«Bchrift, 
welche der Director Qiesebrecht im Namen d*V Schule dem Consistorial- 
nnd Sohulrath Dr. Koch zur F^^tor seines 50fnhr)gon Dienstjnbiläumg 
[s. NJbb. 26, 237.] gewidmet hatte, uiuj sie enthalt nach der Zncignungs*- 
epist' 1 eino sctiöne Abhandlung über die natürliche Qiunititiit der Fnrdle 
in den durch Position langen Sylben [18 S. gr. 4.], worin die Mittel, wie 
in der l itcin, Sjn ache die wahre Betonung dieser Vocaio' am leicbtestaa 
erkannt werden k;mn, recht gut nachgewiesen sind. 

PüTBUS. Das im J;thr ^eirriindete fürstliche Paedagogiuia 

s. NJbb. 17, 109.j, welches im Jahr iSü eine ausserordantliche Unter- 
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' •tatsong von 14000 Thlrn. aas Staatsfonds erhalten hat, war im Schul- 
jahr 1840 in seinen 5 Classen von 92, in den beiden Torhergehenden 
Schuljahren von 97 Schülern besucht, von denen 60 Alumnen sind, und 
%TeIc!ie von dem Director und Prof. \>r, Hasenbalg^ den Oberlehrern Prof. 
Frz, Biese und Dr. Brehmer , dem Reli^ionslehrer und Schlossprediger 
BresmOf den A4|uncten Dr. Gerih, Müller und Dr. Etfurdt, 2 Schnl- 
amtscandidaten and 4 Hülfslehrern unterrichtet wurden. Der Candidai 
Kleinsorge ging im J. iSiO als Oberlehrer an die Realschule in Berliu. 
Das Pada^^'ogiam ist nicht blus Lehranstalt zur Vorbereitung auf die Viur 
versität, sondern es bestehen auch von Quarta bis Prima besondere 
Nebeaclassen für ►Schiller, welche nicht i.tudiren wollen. Der allgemeine 
Unterricht^plan uatfahät die lateinische, griechische, hebräische, deut- 
sche und franzosische Sprache, Religion, philosophische rropädeutik, 
Mathematik nnd praktische« Rechneo, Physik und Naturgeschichte, G»> 
iddchta und Geographie , Scii9iuclur«ibeDy Zeidnen, Singen md Gym^ 
DMtik nadi der in Pfemien gewohnHcben Abitttfung und JBIntliaOang; 
die Nichtatodireiiden «ind ron GiiecUaclieii und einigen lateinifcheB 
Ldmtnndea, aowie natfirUcli von den mir für Icfuiftig» Theologen be> 
ttuomtaa hebniMdien natetricht dlapentirt und erhalten eben erweitavien 
Unterrieht im Frensesisehen und Zeichnen nnd beaendem Unterrieht im 
BSngliiehen, Chemie^ Mechanik nnd Feldmetaen» Daa Scbaljahr achKeaat 
ip Herbat, und daa Pragraimn tob Jahr 1838 enthilt «naaer deaa Jahree* 
berichc einen BeUrog mtr Pkäötopkit dea .«Mlelelet Ten den Prot Finam 
Biete [42 (26) S. gr. 4.], d. i. eine sorgßltige und klare Untertnchttig 
der aristotelischen Ansicht über das Wesen der besondern Wissenschaften 
und deren Eintheilung in theoretische und praktische, welche einen Ab« 
schnitt des zweiten Bandes seines Buchs : Die PkHatophie dei Ariatotelee 
[erster Band. Berlin 1835.] bilden soll, fm Programm des Jahres 1839, 
welchem die lithographirte Ansicht und der Grnndriss des Schulgebäudes 
beigegeben sind, hat der Oberlehrer Dr. ßrcÄmer einen Vermrh ^ den 
polynomischen Lehrsatz und die Bcstinimuv^ des Grossten und Kleintten 
dem Gymnasialuidcirir/it angemessen darzustellen^ [30 (17) S. gr. 4.] 
herausfjegeben , und diese Erörterung mit einer aligemeinen Apologie der 
Mathematik eingeleitet, worin er die Wichtigkeit dieser Wissenschaft 
für allgemeine Bildung daher beweist, dass sie ebenso in das Verstand- 
uiss der .Werke der Natur, wie die Grammatik in das Verstandniss der 
Schöpfungen des menschlichen Geistes einführe. Im Programm des Jah- 
ren 1Ö40 hat der Piedlger Uresina Andeutungen über das Ferhälhm» de« 
Religionninterriehts zur Kirche und Schule und über die Behandlung dee^ 
seiften mtf Gj/mnoMien [44 (28) S. 4.] gegeben, und darin sowohl die 
Bernhrongan deaaelben nit den Thitigkeiten der Kirche nnd den Bettie- 
bopgen 'der Schule» ala aneh die apecieile Behendlung dcaaelbeB anf 
<fl;iQnaaien wa beatimnen gesudit« 

fiy, BrmuKDm Daa daaige konigl. ond Gioningsche 8tadtg}mniaaiani 
war in aeinen 6 Claaaen am Scblnaa dea Sehnyahrea (d. i. in Herbei) 
1838 Ton 256, |839 Ton 839» 1840 Ton 230 und 1841 ren 193 Scdiilem 
beancht, welche Ton den Directer, kfln. Scbnirath nnd Prof. Qettk^ 
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' Samuel FaU>t, den ProfeMoreo Dr. Freetc und ffädcy den Oberlelwtni 

Dr. Teske, Dr. SchirlUz und Dr. Groke, deo Lehrern Reichhelm liod 
Schmidt und 3 Hült'slehrern unterrichtet wurden. Zur UmTersität urar^ 
zu Michaelis 1840 3 und löil 6 Prituaoer mit dem Zeugnis« der Reifo 
«Uliassen worden. Das Programm des Jahres 1838 enthält Tor den 
Schuinachricbtcn : Syntax den neuhochdeutschen Artikel» von dem Dr. 
ÄcAiWits [47 (35) S. gr. 4.], eine geluni^cne Abhandlung ut)er dns We- 
sen des bestimmten und des unbestimmten Artikel*, und die verscliiedenen 
Abstufungen ihres Gebrauchs, welcher letztere durch Stellen aiis neuem 
Ciabiikern belebt und durch Bezugnahme auf verwandte Sprachen erläu- 
tert ist. Im Programm des Jahres ]ä39 steht: Locorum obscuriorum 

excerptorum hrcvin iiluhtraiio von dem Dr, 
Graft« [58 {rl) 4.J , kritiiche und exegetische Erörterungen über 51 
Stollen dieser Bücher, für welch« d« Verf. freilich nur Hutteus Ausgabe 
litt beotttoen können , die aber tm tüchtiger Sprachkenntniss, Vertraat> 
lieit mit Plutarch nnd «orgfaltiger Beebtcbtong nogen , und eine Anzahl 
Y^ebea Ton Xylander, fteis und Hntten beriehtigcn md nrfickgeblie* 
bene l>'ehier durch mcUt leichte und anaprechende Cenfeetnen heilen. 
Pie Erorterangaform hat etwa« Monotonea, indem bei jeder Stelle «Mt 
der Text der Hattenacben Auafabe. gefcben, dann die Schwierigkeitaa 
bemerklich gemacht sind, woran aich dann der Verbeaaerongyrenchlag 
and eine lateinische Uebercctanng der Stelle «nraiht, ebne dasa der TeiC 
darauf ausgegangen ist, besondere spracbllehe Erortemngen rimaweben» 
Zu dem Programm des Jahres 1810 hat der Scholntb und Director Fflüt 
eine deutsche metrische Ueberselmng des ersten Aieib «on Imamt fftnr* 
aalia und des »ech$tem Gesanget am Homers Odyssee [69 (42) S. gr, 4.] 
geliefert, und in einer Einleitung dazu auch über die dabei beachteten 
Grundsätze der deutschen Prosodik verhandelt. Die Uebersetzungen 
•elbst zeichnen sich vornehmlich durch sorgfiiUige Genauigkeit in Beach- 
tunf: der Quantilätsverhältnisse der Sylben aus, und namentlich ist die 
gewohnliche Verkürzung langer Svlben mit vielem Fleiss vennicdciu 
Das Programm des Jahres 1841 bietet in der Abhandlung: Der Phäol9g^ 
eine Skizze, vom Prof. Dr. Karl Frese [50 (36) S. 4.] eine mit eben 80 
viel Geiil als Kinsicht geschriebene Erörterung über Wesen, Ziel und 
Zustand der ]Mii[ol,itrie , welche die Auigabe Und Praxis dieser Wissen- 
schaft im Eiuklan-i mit den gediegensten Forschungen darüber und in so 
'vielfach belehrender und geistig errej^onder Weise nachweist und be- 
stimmt, dass sie vorzügliche Beachtung verdient. Der Verf. versteht 
unter Philologie' nur die sogenannte elastische oder griechisch-römische, 
und bestimmt sie nicht als allgemeine Sprachkenntniss oder Kunde der 
nken and nenen Sprachen und der damit zusammenhängenden Wissen- 
•cbdften (Grammatik, Graphik, Hermeneutik, Kritik etc.), sondern als 
die Summe aller Kenntnisse, welche sich auf die Griechen und Römer 
beliehen, weist iht aber eine Anfgabe tn, wodnrch sie sich allerdings 
wieder su allgemeiner Sprachwissenschaft erbebt. Obgleich nämlich der 
Pbilolog nnr in ßesiti der auf die Griechen Qüd Rdmer sich beziehenden 
Kenntnisse sein, und also sein Wlaaen nnr In gananer AnMshaming samni- 
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V 

Hclmr £i^cnth8iiilicblc«it«]i dieiMr Vdlker, soweit lio den «ifbewthvlmi 
Nftchiicht«!! XQfolge mdglioh Ut, bestehen soll» so ist doch, wie der YuA 
treffend nachweist, die Aufsnchong der Ideen, Thaten, Kenntnisse und' 
Werke und die Aoffindung de« Charakters , der IndiTidualitaly derNn- 
tnr, des Wesens and der Eigeathnmlichketl dieser Voiker, was ebm dia 
Somme der UntefsoheidnngnBericinale bildet, ni^ nöglidiy ohne dass 
■aa die Verschiedenheit und Aehnlkhkdt anderer Volker, wenn aaek 
nicht ansdracklieb, doch Torsteckt, «i Hfilfii luamt. Aneh ist die voUp 
itandige Borchdringnng eines fremden Volkes , und nanentlich jener belU 
den wegen der zeitlichen und räumlichen Entfernung, der hohen Stufa 
ihrer Civilisation und Cultur , des langen Zeitraums ihres Wachsihmna, 
ihrer Ulütlie und ihres Verfeils und der vielfachen Verändemngen ond 
Verschiedenheiten ein so weites ond schwieriges Feld , dass man swar 
nuner naher zum Ziele kommen kann , aber auf ToUstandige Dardidria- 
gnng Tcrzicbten rouss. Soll nun aber die erlangte Anschauung des 
Thuns und Leidens dieser Volker und ihrer gesammten Kigentbumlich- 
keiten objectiv dargestellt werden, so gehört dazu eine immer grössere , 
Bekanntschaft mit den gleichzeitigen Nationen: und da die ( harakteristik 
eines Volkes darin besteht, dass man den He^^rifT dtr Nation, deren An- 
fangspunkt und Urgeschichte näher bestinnDt , ihre liii^enthümlichkeiten 
in Instituten , Sitten, Ideen und Kenntnissen nach allen Richtungen und 
Verzwci^un;;;en uud mit Ueriickiiichtigung des ümitaiidcs, ob sie ursprüng- 
liche, entlehnte oder veränderte sind, feststellt, Gruad und Ursache 
derselben entwickelt und die Wiikiuigcn davon im Kiüzelnen und Ganzea 
nachweist, dies Alles aber wieder nur durch allseitige Vergleichungea 
mit üüdeni Vöikern gefunden werden kann; so muss der Philolog das 
ganze Territorium der menschlichen Kenntnii^e fiberschaoen, moss Ge- 
schichtsforscher und Gescbichtschretber sein f wenn auch die praktisch« 

' Säte seiner Wklcsankeit nar den TbeO der Gesobicbte nmfiust, dass er 
Yon Griechen und ftomem ausgeht , sie dnrch VergMcbung aiit den fibi^ 
gen VSlkem beleuchtet, rückwärts den auf sie wirkenden, Torwarts dea 
ton ihnen Üerrorgerufenen Ersehebnngen nachspürt ond so die Bntfat 
tung des gnnsen nenscfallcfaen Ge!stes*sicb aar Aufgabe nacht. Weil 
jUbrigeas das angegebene Object der Philologie, die NationalitSt iweiar 

^Vdlker darsnetellen , immer 'noch Unfein blosses Aggregat Toa Kennt- 
nissen hinauslaufen kann, wekhe der £»rschende Piulolog' erweitert und 
berekhert, der sasuaelnde in beqneisere , siehhre «nd ToUstindlgere Uo» 
iMCsiclit bfngt, nnd weil diese beiden Richtuagen nur Vorarbeiten Inr 
das höhere Streben des philosophischen Gelehrten sind, der in seiner 
höchsten Gestaltung ein Beschaner der Weltordnung sein soll ; weil über- 
haupt die Würde des Gelehrten von der Tiefe oder auch von dem im 
geraden Verhältniss zu dieser stehenden Umfong seines Wissens abhän- 
gt ist und die Erweiterung der Kenntnisse bis zur Uebersicht der Go* 
sammtheit der Natar oder des menschlidie& Geistes oder doch einzelner 
philosophisch nachweisbarer Seiten dieser orspronglichen Wissenschafts- 
kreise fortschreiten moss, um zum Verständnis« des darin sich offenba- 
renden Weltgeistes an gehugeas so darf der PhiUdog, wenn er phihwo* 
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^hischcr Gelehrter leio will, sich ddit Um «of dat niedere Streben des 
Forschers und Sammlen einftduinkeUi eondecn WM MrecMlUetoriker 
•ein , der nicht blo« jene b^en Volker im ZneuMieiibnfe nH 
Wirkuügca and Ifaube« eKfancht, sondeni dnreb Vergleidianc ak 
Sbrifea Velken md dwdi Benditn der ^ielnriigen NntienHtiteB 
mm RkhCungen lieb na Allieietnen erbebt md die «nendttebe Yer- 
•dMeabett dee ■emirbHeben Cbenbtett neben edaen eeaetuten ES§m- 
Mbftften entulakelit dabei aber awb dSe Natbnen niebi nna Ohw aalir- 
Meben Verbiadanf lefaii, rfe alt gegen einander nnibilign IndlvMain 
baMdrtei» Ibva ateCan Verinderangan yemadiüadgt md weaentlidha 
JMm übanlebty aondam lia in ihrer eSgentbüinllchan Seltfiimi nnd in 
IhiM innera Zaeaananbangn liatt» wo aldi die VSIfcer Ten aelbnt 
Mbem Ideen nnlerndnan^ nnd 10 die Neobweiioflg der BnMMg dna 
MeMebengeichlnebta mr hoebeten Anfgebe edner WiMen^chnft a n ^ . 
Marbflnai nnn auf diese Weis« das boeiute Ideal der Philologie gewonnen 
i# geht der Verf. Ton S. 15. an auf die Beirachtiiiig dessen' Sher^ 
wnn ditselbe in der Wkiittebkeit ist und fuhrt die aannig&eben AiUm 
4er zu ihrer LSsang iren rerschiedeneo Seiten beitragenden , vorzogt 
weise aber die ihre Wissenschaft philosophisch behandeluden Philologem 
▼or. Nach vorausgeschickter allgemeiner Nacbweisung, in wie yiele 
Unterarten sich die Philologen je nach denn speciellen Object ihrer Por^ 
schung oder nach drr Bildungsstufe und den Terschiedenen Geiste , mit 
dem sie nrbrit'^n , eingeiheilt werden können , pobt er xnaachst wieder 
nuf die cIk i Absiufimgen der forschenden, sammelnden und philosophi- 
iclicn P/iiK)lü^('n zunirk und ^pigt, dass der forschende Philolop;, iiiso- 
feri» or l^iinklos aufhellt, l 'nljt-k aiinifs i»ntdprkt, neue llesultste durch 
Verbindun«; \v» iL zerstreuter .Nuf izeii i;<>\vinnt, und dlcye Porschun^' bald 
lind m<^'>lriitheii« mit Einzelheiii n , bald mit ganzen Wissenschaftszwei- 
gen vuiiüuimt, die uolhwendige Grundlage zum Fortschreiten der Wi»- 
senncbaft gewährt; dass der sammelnde Philulog die eigene Forschung 
als Nchennache nicht gaux entbehren kann, aber doch vorherrschend auf 
Zusaauncnsteliung des Stoff ausgebt^ und bald umfassend«' Sammlungen| 
bald Hand- und Lehrbucher an!ertigt, als Varianten- und Fragmenten« 
Sammler in das Gebiet der Forscher hiuubcrstreift; dass F^orscher und 
Sammler in Folge ihres ginalleben Versenkens in das Alterihum nicht 
•elten in bUndn Bawiaderang deaseiben nnd in Geringschäunng der Ge- 
Senwirt^el^ vetHeM md wemebarfieb in friberer Zdt nach einer phan. 
taitiaebea ReprodmÜM den grieddaeb -rWecben Lebens gestrebt bnbea^ 
weiebe Gefihi, Vaealand, GföebaeUgbaU md BraHbbaibelt beeebrioU 
md vnn wiaeneebniUite md CbatnlcUwe b w i ebn aeigti daa der pbl* 
liaap b l i fl b a Mibtleg, fiber di« piecbiBcb-rMbebm Chranam bbana- 
«abiaitflnd, banwr «Mb «ima Gaanen itrebt, die mtletieba VarUadmg 
te M der Pbilelaiin nbfaiiaenm Tbeila ait dm enbiftacbrndm ana- 
setbalb decaeibM wMafaaitelil, aeba Wiaanaobaft tm ibNr blai^ 
bmg bis auf die Gegenwart nneb ibren GesCaltang« miar dm IFInfliiiaH 
man Zeiten und Lander Tsrfolgt , oder In 
aifttebal baaiimnl befNanln W h ae mcbaft 
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Beobachtung der grössteii und kleinsten Acbnlichkeiten und Abweichiinf;eu 
gleichartiger Uegonstande kräftigt und verfeinert, nicht bei Einzelheiten 
verweilt, sondern nur das Bedeutmigsvollie seiner Aufmerk»an)keit wür* 
digt, und mit sicherem und vururtlieiisfreiem Urtheil und geübtem Sinn 
die Grosse der Alten erkennt und nachweist und höhere Ansichten aber 
iie aufstellt etc. iNach den verschiedenen Richtungen der Philologie cha" 
rakt*>risirt er sodann die Linguisten als Forscher über die Beiiandtheile 
der Sprachen im Binzelnen und Allgemeinen, lun zn einer genauem 
Gruppirungy 6«sdilchte, Cbarakteristik und Würdigung derselben m 
gelangen; als Foftchar fib« StMtarerhaltiilsM, TerblindMi mit Jarispni- 
diiii «ad CfMchiclitey nm sie dnvch Tietgjlakhiiiig mit iMiMfii phikMmpMidi 
m bearllieileii; all Forscher fiber die Kunst der Grieeheo nnd RfiiMi^ 
d« u iber ibre ikfinsCleriacbe Prosa, Poesie, Banknnoty Pltstik, Blaleiel 
md als Aesthetncer nnd KnnsCricbter, iivelclie anaem MltabMtssinn er«i 
weitem nnd die Classidtat der Alten immer genauer bestimmen wolle»; 
als Porscber iber den wisaenscbaftlidien Zustand des AltertbnaM nnd 
dessen Verbältniss lor Gegenwart nnd nber die anssers und innere Idto* 
ruturgesehicbtOk Alle diese Classen von Philologen vereinigen sich darin, 
die Gesammtanfgabe der Phitotogie durch YertoUkoonnnuig ihrer ^n«el- 
nen Theile im Kleinen und Grossen von innen und aussen ihrer Losung 
isuner naher zn fuhren; aber das höhere wissenschaftliche Streben, die 
wachsende Zahl der philosophischen Philologen und die tiefere Durdi« 
dringnng der philologischen Wissenschaften fuhrt immer mehr zur Treifr' 
nnng derselben und zur Ausscheidung einzelner Theile für andere wissen* 
schaftliche Forscher. Weil überhaupt in der Tendenz der Forschung 
nnd Sammlung Abschluss der Wissenschaft liegt, so ist des Philologen 
Streben Vernichtung seiner Wissenschaft , nnd die Auflösung der Philo- 
logie ist der Anfangspunkt ihrer schöneren Blütlie. Gelegenheit zu wei- 
terer Classifi( irung der Philologen bietet endlich dem Verf. noch dio 
praktische Uiclitüiig derselben in der Anwendung ihrer Wissenschaft, wo 
er von S. :22. an erst die Hermeneutik nnd Kritik als die formalen Grund- 
lagen der philologischen Praxis bespricht, nnd dann die Interpreten, oder 
Exegeten und Kritiker, nach ihrer Thaligkeit für Auslegung und Würdi- 
gung der Ciaasiker und für Ausübnng der sprachlichen und n'sthetischen 
Kritik, die Uebersetzer in ihrer künstlerischen Nachbildung der Alten 
durch Lieber tragung in die Muttersprache oder durch das Betreiben 
schriftlicher und mündlicher üebertragung aus der Muttersprache in daö 
Lateinische und Griechische zur Einübung des schriftlichen und münd- 
lichen Gebrauchs dieser Sprachen, diejenigen Forscher, weiche durch 
Reisen oder dnreh NachbUdnngen nnd Restanrationen alter Denkmaler 
Dienste losten, und die Betrfiger Und Verfilscber aller Denkmäler nn^ 
ftihlt nnd cfaarakterisirt. Daran scihliesst idch sodann die Charakteristik 
derjenigen ^aktiker, welche entweder als GyauMÜaitebrOr fSr dioaUg^ 
mdne geistige Entwidcolung der Jugend sorgen oder eis UidYersItits* 
Muter uns derselben sidi kfinfUge Blttarbeitef bildeu, und uulelut linden 
Uttdi nodi die Torschiedenen Teikelirten odor doch angefochtenen Bestna- 
bungsn der pbUologiscben Pjrazis ihre AbfSurtignng. Alle dieoe Briite- 
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nmgen find nicht nur im AUgemeinen scharf and klar gehalten , f ondem 
auch reich an allerlei treffuid^ und hokhreadea BeaMriumgen , weges | 
iveiditf R«l.iliaLMertBldiA3ci0lftadlMl¥«w«iMBMm. NwMtliab . 
wuSmm ^ AaicolMfaa Wbm W«rtb dur altott Spni«h«n ibct 
dk imthttdiifhn PAtndl— g dawdban auf Sahntoa nnd UaiTiwitilett hkr 
■»ifc.bi K p d efff btrrorgebabca m wafdMU IKe gediegene W in n ariwi f U 
BoUtiil der ganM Mrift Md die gröndÜdM iiwl tiefe AnffaMang and 
Behandlung dee SleOba ergiabi oeh Jedeafiüla eehe« ani dem aiiCcstlMilte 
iabaltaberielil. Baawidm aber tat aoeh lo erwihaev, dau dir VerL 
WMk dM fflaaUdMOchett Elirickelnnfinge der Phiteleg^e «ad lait 
dea iteemi ihid aeaaM Fefscbaagae Iber WeM and Ziel deraelbeft 
■llaiitig aad §mtM bekanai Die Ueiber geböifgen Abhaadbmge« 
«d JBvSrtera^« wflr. A. Wel( Boakb, Mager, MaUbüt Bernhardr, 
Mitai, Milbanaar, Hegel, Cream, acbelUag, G. Hermann , Schleie«^ 
Biacber tu A. iiad an Reibe geaegaa and deren Ansichten selbst mehrfacb 
bericbtigfc aad ergänzt. Von wesentlicheren Erörterungen über diesen 
Gegenstand hat ReC aar die Beaclitnng des Artikels tkUologie in imtk 
BredLhausischen Gearersationslexikon der Gegenwart nnd der Beneke- 
sehen ErziehiM^- aad Uaterrichtslehre Termisst, und bedaaert diese 
Kichtbeacbtnng am so mehr , da beide Schriften vielleicht am geeignet- 
sten waren, den Verf. auf einen Grandirrthum aufmerksam zn mnchen, 
der sich <3!Mrrh die ganze Abhandlung durcbzuzieben scheint, und 7A^-Rr 
den wissenschn ftlicben Werth der ITntersnchnng als solcher nicht ^chiiui- 
lert , wohl aber das Ki g 'ijiniss in seiner specielleu Anw^ndiin^ nuf die 
Philologie mehrfach eiiizusdiT i nkf^n frebietet. Soviel R* f. n iiiilich .'-ii'ht, 
hat Hr. F., wahrscheinlicli durch die seit Kr. A. Wolt herrscIn iK] ^(■v^o^- 
dene Ansicht verleitet, die Philologie zu sehr al."< eine NVi^^r UMliift ge- 
nommen, welche OS hauptsächlich mit Rrforschurig des in d r Sj rache 
und iltrei Literatur vorhandenen ÖloÜes und mit der Krkenntniss des aus 
der Beschaffenheit dieses Stoffes sich ergebenden Staiidpunktes der wis* 
senstliafiltrhen liildnufj des Volkes 7Ai thun habe, somit aber das Ziel 
und den Z\%<?ck dieser Wissenschaft zu sehr in die Sphäre der Geschichte, 
namentlich der Culturgeschichte hinübergestellt, überhaupt die reale 
Seite derselben su viel überwiegen lassen. Dies widerstreitet aber 
•ebe« d«Bi Graadbegriffe der Philologie, welche Sprachforschung wm 
B«9aeba ^ lad ▼etbrnaebiad etae formale Wissenschaft ist. In ihtev 
aSederaa aad e l e a i Mtar a a Bicbiamg bei ate ee soger awecbHenead atfi 
dm Wmmn Fena der Bptaebe a« tboa; dena ihre Aa^be lat aar» die 
C eaet a a der Bpiaebe bi Ibiea Tencbiedeaea Fenaateea aad Aaaprigaa- 
0» aa arleiaebea» aad deren üataraaahaag nad Begnbidaag aeweii aa 
^mMfßm^ daai ibi« BrkeMbrfü befiUglf die SprteU Ue aas Tellelaa* ' 
dlgai aad aHiaitige« Gabraacb aa eriefaea, aad aaeb der aadera Bdito 
bia daa bi Jeder AwplijpBg deiaeibeB ealbakeaea labalt tredeliadic aad 
gaaan m etbeaaea aadelebar aa wbaaa, was in dea BcbrUtwerfcea der- 
eelben aber iiyead «teea Bieff wlrklieb feeagt nnl alcbt getagt itL 
lavilefbm sie non aber ein > hauptsachKcbe Aaifandang in dem Verüben, 
Beitel BearbeÜea aad FrafiM der ia dv a^ca^ wbaadeMft «ebrifkr 
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monumcnto findet, und deren Behandlung auf rein formalem Wege nicht 
Tollstätidig erreicht worden kann, vielmehr dnzu neben der ricJitifj^^n Er- 
kenntniss des über den Stoff Aus^^esagten auch rin Bt'kanntsc i ii mit dorn 
Stoüe selbst gehört; insofern gehören als wesentliches HultHiniltt l zum 
richtigen Deuten und Behandeln der Schriftwerke auch. Forschungt n über 
den StofT selbst , und somit muss der Phiiolug auch mit Realuntersuchun« 
gen sich abgeben, ja dioseben oft. »ehr weit und allseitig verfüigen« 
Alles nämlich, was t-icli als histoi i^cher oder wissenschaftlicher Stoff ia 
der Literatur der von ihm behandelten Sprache tcm findet, kann Gcf^en- 
stand vielfacher Erörterung werden müssen, und dcirum hat z. I*. dia 
sogenannte classische Aiterthumskunde ein sehr weites Feld. Auch wird 
der Philolog in den meisten Fallen für dies« historischen Untersuchungen 
der geeignetite Fortcher uSm , «r «bw durch seine Spracbkeantnu« 
die Qa«lleB am ronataii imd genügendsten anMubeoten Terma^« Daraoi 
feibt iicb aocli dies« veale Foncbnng tebr einlkcb nnd natnrgemitt Mi 
PbUologie an und mau aofsr von den Philologen häufig ▼orgenomnon 
vordotty aobaid andm golohrto Fonoher irgend einen realen Gegenitand 
iMt genügend mitanneht haben, deiaen KennUdca er für die Pentling 
der Sehrifitwerke bianehtk Allein Philologie, d« h. Spmehforschung Irt 
de nicht mehr, aondem der Phitolog tritt Ton dem Augenblick an, wn 
er !ifend einen realen Gegenatand ilbcar die Grente der Spracherkeontniao 
hinnna nnd nm dqe Stoffea seihet ^rillen behandelt, aol das Feld dee Ht- 
stofikeri hinnber und macht «twas in einer Kaaptaofgabe , was für ihn 
als Sprachforscher nur Hfilfswissenschaft sein «oll« Die sogenannte realo 
Philolorric fährt also allerdings auf ein sehr grosses, reichcrgiebiges nnd 
fir die ^Wissenschaft im Allgemeinen höchst wichtiges Feld; aber nach 
rein theoretischer Betrachtung bleibt sie fiir die eigentliche Philologie 
Immerwährend ein blosses Beiwerk^ and ebendeshalb darf man auch in 
ihr das Ziel der Philologie nicht sncbep. Dasselbe steht vielmehr fort- 
während innerhalb der reinen Sprachforj^chting, wenn man auch zu seiner 
Krreichnnf^ die reale Philologie immer mehr braucht, je weiter man dia 
Sprachforschung zum idea'en Streben erlu'lit. Da nämlich die Sprache 
die Ausprägung und das Product der menschlichen Geistesthätigkeit ist 
und in ihr die Deschaffenlieit und der Entwickelungszustand , das Wirken 
und Schaffen der geiKtigen Kräfte sowohl in ihrer gesonderten, wie in 
ihrer vereinten Thäti^keit gewissermaassen verkörpert erscheint, und 
da diese Verls orperung das Mittel ist, wodurch die geistigen Kräfte zur 
äusseren Anschauung und Erkenntniss gebracht sind; so findet die Phi- 
lologie ilire eigentlichste und höchste Aulgabe darin ^ aus den S[>racher» 
scheinungen den Zustand und das Wirken der geistigen Kräfte zu erken- 
nen und zum- Bewosstsein zu bringen. Wie sie das anfangt und voll- 
bringt , das kann in der Gegenwart nicht mehr tweifelhaft sein. Wer 
nämlich mit Hülfe der Psychologie das allgemeine Wirken und StMUm 
der geistigen Krifte and die Art nnd Weise, wie sie dch insseni nnd' 
offenbaren, erkannt hat{ dem kann es nicht schwer fallen, die elnselneM 
BrscbehMingen der Sprache in solche Pndncte der geistigen Kräfte m 
neiüHon,- dass sin entweder Bneugnisse der gesonderten Thatigleli 
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einer, oder Erzeu^nLsse der vereinlen 'riiätif^keit mehrerer Kräfte sind. 
Kr \Kird i^ich diilier leicht klar machen, diiss z. B. die einfachen und 
concrcteii Begriffe und Urtheilc von der äussern Anschauung und 
dem oiederea Verstände, die ab.stracten und metaphorischen von der 
innem Anschauung und dem hühereu Verstände, die Ideen von der Ver- 
nunft, die bildlichen und tro{'ischen Redeweiacn Yon der Phantasie , die 
«aphoniijchen und figurirten Sprachausprägangcn Ton dem Kinfluss der 
Gefühle und des Bestrebungsverniogcns ausgehen; er wird in der Prosa 
das vorherrschende Wirken des Verstandes und der Vernunft, und z^^a^ 
in der erzählenden und beschreibenden das Wirken des \ erslaiidcs nach 
Aussen hin , in der refilcctirenden und entwickelnden die im Innern abge- 
schlossene höhere Verstandesthätigkeit , in der höheren philosophischen 
das Schaffen der Yernanft , in der Poesie den Einfluss der Phanteiie tunft 
In ihren rersehiedenen Gattungen das Hinsotreten der GefShIe vnd Ba^ 
0lrebungen, in der orateriiclien PfOM dai nichtige BSnwIffcen des Be- 
atrebiuigsyermogens erkennen, er ^rd dann durch ZmannnenfteUang, 
Siehtnng nnd Vergleichung jeder einielnen dieier RededaMen ans dea 
Tenehieden^urtigen 6ch$pfiingen der rinielnen Krifte die wesentlldieii' 
tnid anfälligen Merkmale aoaaondem nnd datana auf die rerscbiedenartign ^ 
Wiiksankeit der Kraft selbst schüessenf er wird darans WähnielH' 
mnngen nnd Gesetne heransfinden, die ihm ebenso ftber das Wesen dar 
Sprachform wie ilber die herTorbrIngende geistige ^Kraft Anftehhuw 
geben; knn er wird Ton der Sprache nur Brkenntniss der schaffenden ' 
Kraft aofateigen. Natürlich kommt hier Form* und Inhalt der Sprache' 
sogleich in Betracht ; . denn ans der Form erkennt -man die Art und Weise 
und die Eigenthumlichketten der Jedesmaligen Thatigkeit der Kraft, aus 
dem Inhalte den BUdongs- und Erregangszastand derselben. Augen- 
scheinlich bleibt aber immer das Pormelle die Hauptsache und die Erfor- 
schung der Richtigkeit und Angemessenheit des Inhalts, wenn sie auch 
sehr tiefe und schwierige Untersuchungen herbeiführen kann, kommt 
doch nur soweit in Betracht, als sie zur Erkenntniss des Eotwickelung8> 
xustandes dor Kraft dient. Es führt aber diese Betrachtungsweise der 
Sprache nicht nur zu der Erkenntniss und Offenbarung der geistigen 
Thatigkeit einzelner Individuen und einzelner Zeitabschnitte , sondern 
auch zu der des ganzen Volks in der ganzen Zeit seiner Dauer, nnd 
weil man jene Thatigkeit aus verschiedenen Zeitränmen , tinter verschie- 
denen Zuständen, in verschiedenen Erregungen und Bestrebungen und 
auf verschiedenen Kntwit kLdnn^^«s*ufen vor sich hat, so bringt sie die 
Erkenntniss des gesammten geistigen Lebens des Volks in ailcn seinen 
Verzweigungen und in seinera gesammten Bildungsganrre , woraus sich 
dann wieder die Erkenntniss eines allgemeinen Normalzustandes abstra- 
hiren lässt. Je mehr man dann diese Beobachtungen mit den gleichen 
Erkenntnissen aus den Sprachen anderer Völker vergleicht und die Ur- 
Stehen der Aehnlichkeit und Verschiedenheit und das Bleibende nnd 
Wechsdnde der Erscheinungen daraus abnimmt, um so weiter kommt 
man in der Ergrundong ond Feststellung der allgemeinen und absoloten 
Gesäte«, nach welchen die geistigen Kräfte des Menschen überhaupt 
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thltlg tM and ftra Wiikattafetlt la der anaMkRoliMi Rede kaadtlcni. 
Die hdcbste nnd fainterffe BrkeDBtoiM dietei leCstea Ponktei wMe jfrei* 
Ikk erat erfolgen, wenn die Philelogie im Stande wäre, alle Spraehea 
der Menecliheit nach ihrem Gesamnitaaifange in solcher Wei«e la erfbi^ 
a^en; da diet aber nicht möglich bt,' so hat sie wenigstens darnach la 
streben, dass sie mehrere Sprachen nach dem angegebenen Zwecke 
untersucht, und dazu vornehmlich solche wählt, in welchen die Tbatig- 
keit der Terschiedenen Kräfte des menschlichen Gei.^tes am reinsten and 
ToUkommensten, oder auch' in recht hervorstechenden Abweichungen and 
Eigenthümlichkelten, oder endlich in entschied nerem Vorherrschen nnd 
höherer Aiispra^ng des "Wirkens derjenigen Kräfte sich offenbart, durch 
deren Thätigkeit die 8[)iarlie und Rede hauptsächlich erzeugt wird. 
Mit grossem Rechte hat die Philnloi2,ic die gripchisrhe nnd römisch© ' 
Sprache zum Haupt n,egenstande ihrer Knr^ciumrr opmacht, weil in ihnen, 
abgerechnet mehrere andere Vorzüge der.'^clbon, Schaffen des Ver- 
standes und der Vernunft, im Griechischen auch das Schaffen der Phan- 
tasie und der auf das 8innenleben gerichteten Gefühle, und in beiden 
auch gewisse Richtungen des Bestrebungsveruiogens am lautersten und 
ungetrübtesten hervortreten. Mit gleichem Rechte hat sie mehrere neuere 
europäische Sprachen , vornehmlich die deutsche in Betracht gezogen, 
um dadurch nicht nur für die Regungen der angegebeilen Kräfte den Ge- 
gensatz der antiken und modernen Geistesthätigkeit und den allgemeinen 
Fortschritt der geistigen Bntwickelung zu erkennen, sondern auch das 
in den neuern Sprachen viel tiefer und allseitiger entwickelte Vernunft- 
and GemathalelMn «im Gegenstande der Brforschnng an maclien. End« 
lieh liat de ihre Forsehnng nach aäf mehrere orientalische Sprachen 
getiditet, In welken entweder dn ansschweifende« Schaffen der Phan- 
tasie , oder dne besondere Bne^^e dnsdner Gefiihle nnd Bestrebnngen 
berrortritt. Fortlage hat in seinen Forietangeti mütr die Getekkkie der 
Aietie darnher mehrlache Andeatnngen gegeben, wdche frdUch noch der 
tieferen Begründung und spedelleren Erdrternng bedfirfen* Pie Fhi- 
lologfe Icommt anf diesem Forschnngswege allerdings aa dem ResalCat, 
dass de die wissenschaftliche SteUnng, die Weltanschanang, den Cha- 
rakter nnd die NationalitSt der Volker ergrSndet; nur aber darf dieses 
reale Brgebniss , nn dessen Begrnndnng nd>M den rein sprachlichen Er- 
örterungen die umfassendsten Untersuchungen Gber hausliches und Sffent 
liches Leben, Staats- nnd CuUuranstand , Wissenschaften, Künste, Ge- 
sdiichte etc« nothig werden können , nicht als das Endresultat angesehen 
werden I sondern dieses ist überall in der möglichst reinen nnd möglichst 
vollkommenen Erkenntniss des geistigen Lebens der Volker zu suchen« 
Darum müssen auch alle deshalb geführten historischen nnd realen Unter- 
suchungen darauf gerichtet sein, aus dem behandelten historischen oder 
wissenschaftlichen Stoffe den geistipin Zustand und die pcistin^e Thätig- 
keit des Volkes zu erkennen. Die philologische Forsoliung im realen 
Stoff ist also nur Mittel zum Zweck, nicht nhor di>r Zweck selbst. 
Betrachtet man nun endlich die Philologie in ihrer praktischen Anwen- 
dong für den Unterricht der Jogend auf Scholen und UniTersitaten , so 
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•ie daselbst allerdings zanachst nur in niedt^rcr 
solange die Aof^^abe ist, die Jugend In einer Sprache 01 
iktblbm^ daat sie befalii^t wird, dieiifta für einen anderwalfeaa SSw< 
■I frivraacben. Dieser Zweck kann in einzelnen Fallen in dnem wiiic- 
lich praktischen Gebraoaha der Sprache bestehen , und man hat früberiiiA 
in den Gymnasien lange die Antriebt gehegt , das Lateinische werd« 
hanptsächlich an dem Gebranch &\a Gclehrtensp räche gelernt, \^ie man 
noch jetzt bei dorn Franzö^Jsrhfn nn(] Kiifjlisclien ineint, der Schüler 
mnsse es hauptsächlich dafür lernen. i\ds^ er es Im künftigen praktischen 
Leben «prcchon könne. Im Aligcnjciurii a[>er stellen sich die »Schulen 
b<^i dfm .Sprachunterricht (jenwärti^' ino^esammt dii' Aufgabe, durch 
ihn di'^ f;iMst!»xf*n Kräfie der Jh^imkI /ii entwickeln, ausiuUildiMi nnd zu 
selbststand iger ^«i»üger Thäti^keit zu befähigen. Das Wu« i?st hierbei 
In sehr versrliiedener Weise vcrsncht \vord«»n: indos^ kann der v\ahre 
We^r nach deui jeulgen Stande der »Spraciiforschung bei einiger Aiif- 
nterk>amkt'it nicht länger zweifelhaft sein. Vgl. Heg^eli erste Gjmna- 
nialrede in dessen Werken Bd. 16. S. 143 ff. Nach dem Grundsalze 
nämlicii, dass jedes Kriernen einer Kunst und Wissenschaft neben deia 
Herbeischaffen des dazn nothigen Stolfes in dem Aneignen der an Andern 
bei Behandlung dieses Stoffes bemerkten Fertigkeit und Geschicklichkeii 
bis ZQ dem Grade 4«r Mikttstindigen Fertigkeit and des Bewusstseins 
GfMe «od UmdMiy wmnm lle PWligkaii gemda m ^sahafff 
IH, h^alMA md «rlavgt wird, ^ Mdi «atait OimiMi hai il«r pWI*« 
logMM htkMt^ wma «r dia gaMgfii Krifle lefaiar Zöglinge wnrM^ 
tljgMi ood MMvMmdM T MMgk iiC MtivkJMo nd befittiigaR wÜl^ 
•albw alMtig «nd deotlldi w n wfii l H '— , wie 4h geistige Knill im 
Mmtdbm in tHen AwtnpdMtm dar BpiMba in Qwmm md Etiialaiwi 
wUt tmä Mhafll, Ihnaii dia Gfittda md Ursacto diftiaa WiritMi kln 
m nwdhaa md ale tun NaebainMii dMaalbaa m laage amhaltM» bii 
UatM BvwiHitaab vmä aalhatstMiga GcMlMlichkaU darifi 
pM fi ua »wa »Mb dar pUMafiadia Lthrar mchi bl«a mii dar 
Pmdkg ic , sondern ahm ao sehr mit da« bohafan'84aMl]iMkto Md 
Kiele danalbcn in möglichst hahaai Grade bekannt and Tortnot sein, 
damit er, sobald «i die arweibenen sprnchlichon Kemtnisse des Schulera 
erlauben I dieselben ImmUm, um das Wirken der geistigen lürifta In der 
Sprache zur Anschauung zu bringen tmr! dadurch eben die eigenen Kräfte 
des Schülers mit Rrfolg zo bilden. Die Praxi«; drf ir baaUbt darin, das« 
man den Schiller die Tecaahiedenen Wort> und Salalbrmen nach Geitalty 
Bedeutung und Anwendung möglichst klar erkennen und begreifen, sie 
fortwährend mit den gleichen und ahnlichen derselben oder anderer 
Sprachen 3£nsamnien<tp!!*»n nnd die Aebulichkciten und Verschiedenlifiten 
anfhuden läs>t. hioianf /nr l-jit u irl rli^ng der LVhachen anfsteijrt, sowie 
durch Vi^rgleichung des H nnu^i^enen in inr-hrerrn Sprachen die verschiede» 
nen Auffa««!nnj^«iwri.«f.n vorfilirt, «labci ühct ill das VVr>entlIche der 
Form und der Üedeutung nachweist, bis ein«' Wrtrautheit mit i\<-\\ iiiis- 
sern Krscheinungeo erzielt ist, welche das Gaiiüi} auf d ts SchalVen des 
Geistes xurück zufuhren nnd die Art und Waise seines Wirkens daran 
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zu erkennen erlaubt. In den untern Gymnasialcfassen und so lange der 
Sprachunterricht überhaupt in den Grenzen der niederen Grammatik 
bleibt, können dergleichen Erörterungen natürlich nur höchst sparsam 
Yorgcnoranien werden; jedoch bietet auch hier schon der deut«che 
Sprachunterricht, wenn man dabei die fremden Sjuachen, soweit sie 
dem Schiller bekannt sind, flcissig ia Vergleiclumg zieht, vielfache 
Gelegenheit, weutgstenf das Zusammenstimmende und Verschiedenartige 
d«r Wort- und Satzformen and Allerlei über conci^te, abstracte, bild- 
ticbe, metaphoriachei tmpisdie Begriffe etc. nw IlMiern AiMcbanung zu ^ * 
Migen and die Abnaog bo erwecken , dast die gdiüge Tbfitigkeit cidi 
ia geitiMcn Tbeileii oberidl gleichaiiwig, in andern Terscbiedeo offen* 
bart. In den obern Claasen aber iit darcb das aorgf altige BrUntera der 
Wertbegriffe nacb Bedentang, Weeen and Umfang and durcb das Ver> 
gicicbea der in glelcber Weise erUmCerten rerwandten Begriffs anderer 
Sprachen und noch mehr durch die Binffibmng in die höhere Grammatik 
und Stilistik nod durch das allseitigere tind tiefere ftrfessen der tot* 
sehiedenen Sats- und Urtheilsfermen nach ihrer AebnÜcbkeit nnd Vor- ' 
wandtschaft , sowie durch das Unterscheiden der Terschledenep Stilarten 
so vielfache ond erlbigreiobe Gelegenheit geboten , von der Betracbtnng 
der Spracherseheinungen und ihrer verschiedenartigen Vemweignng lOff 
Betrachtang des Wirkens der geistigen Kraft im Men^tchen aufzusteigen^ 
dass es niclit schwer hält, dem Schüler eine ziemlich albcitige Einsichl 
in das sprachliche Schaffen des Geistes zu bereiten und so den Sprach- 
nnterricht recht eigentlich zur' Vorbildung für künftige philosophische 
Studien zu machen. Es ist hier nicht der Platz, den Gegenstand weiter 
zu verfolgen und namentlich norh darauf hinzuweisen, dass der Sprach» 
Unterricht auf dif^s^m Wege tr.'^t Ffine rpchte Rildfingskraft für die 
Schule erhalten, zugleicli i\h<T ;uuh ein Ziel und eine Methodik «ich 
gesucht hat, welche von der früheren l'r,ivi,«i \vf»«jf>ntHcli abweicht i:nd 
den pröc^ten Theil der neuerdings |ie<:en diesen l iilerricht in den Schu- 
len erhobenen und auf die frühere Praxis bepriindetcn \nklagen Ton 
selbst zu nirhte macht} vielmehr ist der Zweck uns- rer A n<!ei!tunfr<»n 
erfüllt, wenn sich Hr. F. aas ihnen überzeugt, dass zwar da5 \on ihm 
der Philologie pesteckte Ziel ein wahrhaft grossartigcs und erhabenes, 
aber die Ton dem Ref. gesetzte Aufgabe derfe'bcn doch vielleicht eine 
mehr in dem Wesen dieser "Wissenschaft begründete ist. [J.] 

Stralsund. Das dasige Gj^nmasium war im Schuljahr 1840 von 
30S Schalem besncht nnd hatte na Michaelis 1839 4 Schaler, so Ostern 
nnd bßchaelis des folgenden Jahres lasannien 9 Schiler rar Unit ersilat 
entlassen. Das aas 9 oidentHcben nnd 3 aasserordentlichen Lehrern 
bestehende Lehrerpersonal [s« NJbb. S7, 841.] hatle sich nai einen vier* 
ten ansaerordentlichen Lehrer ^ermehrty indem der Scbalamticandidlft 
ImfM FresM ^daielbst sein Prebijabr bestand, hn Schuljahr 1841 
aber ging der ordentlieh* Lehrer Dr. flmannm JTtesr als Reder an dia 
Gelebrtenachale in FhBK&vmiQ nnd dar Scbalanitscandtdat Xp. fVssls 
ivorde nin erdeatiiebcr' Ldbrer angestellt; Das Programm d«s Jahrat 
18B8, weiahei w den friihem BmicMmi [s. NJbb. 17, 989. ik S7, m.} 
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mdwntng^ ist, giebt in der Abhandlang Ueher da» fFeten und die 
handlang der deuUehen hUeraturgetekichte auf Gymnamen und üb€r 
SddUen Mmia Stuart iMbesondere^ von dem Prof. Dr. Friedr, Cramer, 
(83 (34) S. gr. 4.] eine begeisterte Apologie der deotschea Sprache and 
Literatur als ünterrichtsgcgenstandef? in den Gymnasit^n, und fmdet in 
demselben nicht nnr den Vercinigungti , .sondern auch den Knd und 
Zielpunkt aller ünterrirht<?r:egenstäude , macht aber freilich nicht gehörig 
klar, wie und warum er dies werden soll. Im Programm de.-? Jahres 
1840 hnt der Dr. Emst Zober den sweiivn IhUrag zur Geschichte dee 
Strcdtunder Ciymnagmms [4'2 (34) S. gr. -k.] geliefert, welcher sich durch 
Gründlichkeit und AlUcitigkeit der Behandhing an den ersten Beitrag 
[i, NJbb, 26, 361.] auf wurdi^re Weise aiischiiesst und ifm durch Wich- 
tigkeit des Inhalts noch bedeutend übertrifft. Wahrend numiich dort 
nur die Entstehungs- und erste Entwicklungsgeschichte der grossen 
gelehrten Stadtachule voa 1560—1569 dargoästellt worden war, <o um- 
fasst der gegenwärtige Beitrag die Geschichte derselben von 1569 bia 
1616 und gelangt zu der Zeit, wo die Schule eigentlich erst ihre %vahro 
Stellung und Richtung als Gelehrtenschule erlangte und namentlich durch 
die Einfäbrung dar neoea groam ficbulordnung vom Jahr 1591 nicht nur 
dm Nanan Gymnasiaiii, aondm wiA «Ina Lebr- vnd Diadplinartw- 
humig «rhiett, waldie ftoa öea Uaterrlehta- md Ersiehongsannditaii 
dar grofsan Pädagogen Joh. Stürm, Nalh. CbytrSaa, IUtIiU) Fabiicii» 
ete. geaohSpft und in so eolii prakCiacb«» Gabt« abgefaait laiy data aie 
die bakanntan Sehvlotdnungen aadarer Scbvlen jener Zeit nabrfadi ibar- 
ragt «nd lelbit fftr die gegenwSrtiga Pädagogik maocbarlM Balahrung 
biaiat. Allardiiig» waicht diaaa Mialardnung im Labiplan nach dar Sitte 
Janor Zait «alur badaatand Toa dan mwrigan ab: dam tod UDtarricbt in 
dan NatanrÜManachaftan «od in naiiam Spraoban, aalbit Toni Untarricbt 
im HabrÜacban iat gar niebt dia Rada, Gaaohichta und Gaagnq^ia war? - 
dan a1»anbUa laat gans vanniaaty Griachtach «ad Mathamatä aind an 
gaatalky daaa aia aiganClidi nnr figniiian, far dia Mottarapracha iai nur 
anwait gaaargt, daaa na nabanbd an dan lat^niacban Uabaraalsonga- 
Urangan galemt werden soll , und der eigantliaha Angalpunkt aliaa Un- 
tarrichts i^t neben der reltgiö.<;en Bildung aor daa Latdinaabat daa 
Hauptziel der Schule ein ciceronischer Lateiner zu werden, und daneben 
aind noch Dialektik, Rhetorik und Musik reichlich bedacht; aber dar 
gebotene Lehrstoff ist sehr plannassig geordoat, für die einzelnen Classen 
bastimmt und scharf abgegrenzt und in Bezug auf saina Wirkaamkait mit 
echt praktischer Einsicht berechnet, und die strenge, genau garagalt« 
und für das sittliche wie für das intellectuelle Leben der Schüler wirk* 
same .Schulzucht und Stndienordnung so bestimmt, dass der hohe bildende 
Eintln.vs nicht verkannt werden l<nnn. Das Schulziel ist folgendes: Kennt- 
nis» der Grundlehren des Christonthnm.«; ; rein, verständlich nnd ^e* 
schmackvoli lateinisch zn sjjrechen und zu schreiben; ziemliche Kennt- 
niss des Griechbchen ; von ehrbaren Sitten sein; Dii^lektik und Rhetorik 
verstehen; Kenntnisu nnd Fertigkeit in der Ton- und Recbeukuost, 
aeviel Cars öffentliche und Privatleben erforderlich; dia Gmadsöga das 
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Mathematik. Hr. Z. hat auch über diesen Zeitraum der Stralsander 
Schufgeschichte einen ungewöhnlich reichen historischen Stoff zuaammeo» 
gebracht und denselben so verarbeitet, daas man nicht b!os über die 
äussere Geschichte, sondern voniehmiich anch über die innere Gestal- 
tung derselben reichen Aufschinss erhält. Er beginnt mit einer L eber - 
ficht der äussern und innern Geschichte der Schule in jener Zeit, in 
weicherer namentlich die genannte 'Schulordnung sehr sorgfältig benutzt 
hat, um nicht blos über ächuUokal und Lehrer und Schuler im Aiige- 
meinen , sondern namentlich Ton der Lehrrerfa^sung im Aligemeinen und 
Beüüiidern, von der Lehrweise und Schulzncht, den Schulgesetzen und 
Schulviältationen ausfiihrlich zu verhandeln, und daran noch einige Nach- 
richten über Schull^üinüdien, Singchöre, Schulfeste, Bibliothek und 
Schulstipendien mitzutheilen. Daran schliessen sich S. 18 — 28. ausführe 
lich«re biographische und literarhistoriache Nachrichten über die Tier 
Rectoren Jeaei Zatraam , Caspar JTentakow (Rector von 1669—1598!)^ 
tf, Lorens Rhodolhaii (1596 — 1601), M. Lotens Zfarcmann (1601— 
1606) und M. Joachim Drenckhan (1607—1616), woran a^eh dann kficw 
sere and gedrängtere Notiaeo 8ber die fibrigea Lehrer in jener Zeü^ 
die Conreetoree, Snbrectores, CanCoiee, Conceotoiea prini et eeemidii 
' fiiiceentores nnd Praeceptores Germeniel piiail et aecnndi anreiben. 
Soweit geht Avt Inhalt dea Programms ; ein besonderer fiir den Bacli- 
bandet gemachter Abdruck aber: Zwr GesdUdHe 4e9 Sirnluni^sr €^fmtuf' 
smma. Fon Dr. Smat Bemr, SUtUr* Zmektr BtSlrmgu [Stralsimd, Loff* 
lersche Bachh« 1841. 67 S. gr. 4. Beide Beitrage Ton lÖ Bogen mit & 
lithogr. Tff. kosten 1 Thlr. 6 gC»r.] enthält dacn nicht nur dicT lithogr, 
Bildnisse der Redoren Jentzkow und Rhodoman und ein Blatt fac - simi* 
le*8 , sondern namentlich noch reichhaltige urkundliche Beilagen in Toli- 
standigem nnd genauem Abdruck, nämlich die zweite Schulordnung vom 
J« 1591, die daraus entnommenen plattdeutschen Schulgesetze für die 
kleineren Schuler, die Visitations Ordnung von 1594, die Gesetze für die 
Chorschuler, einen Brief Jcntzkows, Auszüge aus einigen Urkunden- 
bücheni und mehrere criränzende Naehträge. Ffir die Geschichte der 
deutschen Gymnafien ist die Schrift, zu welcher der 6. Beitrag noch in 
diesem Jahre erscheinen und die Geschichte des Gymn^isiums bis gegen 
das Ende des 17. Jahrh. fortführen soll, durch ihr reiches historische» 
Material von besonderer Wichtigkeit und darum für G\ mnasialbibiiothe- 
ken gewiss eia wünschen» werthes Besitzthum. Beiläufig sei hier übri- 
gens noch von demselben Verfasser eine andere kleine Schrift: Vor zwan- 
zig Jahren. JagendcHnnerungen von Dr. Emst Zober in Stralsund. Aus 
der Sundine des Jahres 1841 besonders abgedruckt. 1841. 17 S. 8, Sie 
enthält einige Mitt^heilnngen ans dem Studenteoleben des Verf. während 
seines Aufenthalts in Tübingen 1821 , namÜdi die Beschreibiuig einer 
Reise von Aaraa nach Zürich mit eingewebter XM3liung über einen Be- 
such bei GÖrres, eine Schilderung d&t Raiaeii der Buf Hobemetieny 
und die Erzählung des AbscUedea Ton der Tibinger UnlvarMt« 
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MI BMm« 1» 41« lirfliilofn flohda^^ 

Einladung 

M äiß FäiMogm und 8 oh ui mät mer JDeuüokkmds. 

In Folge des in der vorjährigeu vierten Ver.^ammlung deutscher 
Philologen und ächuiuianner zu Bonn gefassten Oeticiiiusses , wo mach 
Ulm lür diese« Jahr als Ort der Zusiimmeakunft gewählt unrde, und 
der bereits erfolgten hölitüii Genehmigung werden tuenuii die Lehrer au 
dca Uiüverhitäten und Gymnasien Deuisdiiandü und der Nachbarländer, 
^witi alle für die 2Svrecke def VerMiia sich Interessirenden zur Theü> 
nähme an dieier Vdrianinlung ergebenst eingeladen, SäminUicho Herren 
VlMÜBduaar aind «midiAy alle aiwaigen Sdureiben« Anmeldiingea und 
ZftttdangTO an den dwigoiftoa Praiidenten Ractor Dr* Moaer oder an 
daa QflfeafMioluieCeo SteÜTertreter dea Vioepriiideatea Prof, Dr« Wais 
adroMifaii, naineatlidi aber alle Wonadie in Betreff too Privat- oder 
Gaatwobaiiiigea wo niSglieh bia AnfaiK Septenbera mUtheilen sa wolien^ 
danil deoaelben durch Ueberweianng an^ die dieafalla niedergeaetite 
•tidtiache CeouniMion genügt werden könne. Die Sitzungen werden 
atatthaben vom 2B, Septenber bia 1» October einschlieulich. Den Sta* 
tnteo gennaa ilnd «antttBehe- scbriftllch aoigearbeitete Vortrage, die in 
den offeatiicben Sitiasgen gehalten werden ^pUen« dam Vontande niin>; 
deatena 8 Tage vor Eröffanng der Versammlung einzusenden, Ton ffdi 
la haltenden Vortragen aber in deraelben Frist Thema nod Hauptaatse 
anxazeigen. Aach muss gebeten werden , die Vorträge so einzuridkteni 
daas sie im höchsten Falle den Eawn einar Stande nicht oberachreiten« 

Ulm, den 1. Juli 1842. 

ITnr den abwesenden Präsidenten Und Viceprasidenten 

Aector Dr. Moser Prof. Dr. iTois 

* aus Auftrag derselben 

Profewor Dr. üaasltr* 



Wütuche für dgn Verein deutscher Fhilalogm und 

Behuknännerw 



Wir sehen in wenigen Monaten der fünften Versaiamlun deutscher 
Philologen und Schulmänner entgegen, — Die Stiftung dieses Vereins, 
ZU guter Stunde in Begeisterung für die durch Wissenschaft zu fordernd©, 
im iiebea zu pflegende Humanität unternommen, tragt ihre Früchte, und 
WM Wir una den Mannern , die bisher an die Spitze des Vereins gestellt 
waren, ond deren sorgfältige, geistvolle und giucküchü Leitung das Be- 
ateben und Leben dea Yenins sicherte, einem Fr. Thi cvsch , Zell, ' 
NMiBy Jaeobs, Rost, RItaebi, zum aofiochtigstca Danke ver^ilichtet 



WiMihi ek 4m V^Mia imäuhm PMUhgm «t Mite, Iti 



fohUn , 10 blicken wir der Znkooft des Vereins und ■■■idnt ABoll dar 

bevorstehenden VMMnunlung mit der frohen Erwartung entgegen, dam 
sie daza beitragen werde , unter den Pflegern der gleichen Wissensdiafi^ 
den Genossen desselben Berufs freundliche , w ohithätlg auf 4mm liobm 
rackwirkcnde Verbind un^^en zu knüpfen und zu unlerhalten. 

Mit diesen Hottauiigeii und Wünschen für die Zukunft de« Vereins 
verbinden j»icb indessen mir, wie vitllt^Icht Manchem der biäherigoii 
Theiinclimer, noch besondere Wünsche , tlic icb mir, da sie nur aus dem 
lebeiidi^^sten Interesse für die Sache liorvoj ^^ehen, da ihre iirfullunf;j nach 
meiner besten Uebcrzeuguug nur dazu didiieu würde, die Zi\ecke des 
Vereins allseitiger zu fördern, oirentlich zu äussern erlaube, ob ^ie vici> 
leicht bei Andern Anklang finden und in der nächsten Versanuniung zur 
Ausführung kommen könnten. 

Schon zu iSuiiiberg ward ein Antrag auf Sectioiien ge^Leilt^ jedoch 
weil die Zahl der Theilnehmer daraahi eine Thtsilung weder nothweudig 
Doch rathsam zu machen schien, verworfeo; und die wissensckaftliche 
ThitigiceU dci Verein« hat sSeh dämm bisher, mSt wenigen Ansuahmen, 
aof die ^ffentfiehen Venammlungen beschränkt» Non geht «war »ein 
Wunsch Ic^neswegs dahin, diese öffentlichen VenafluidBngn und deM» 
Tbätigkcit irgend itt reskünen, aber Ich glanba^ dass anbeschadei dev* 
•elbeo neeh besondere Versnminlungen in Sectionen (in strengerer cdet 
ungebundenerer Form) stattfinden und dass durch eine etwas verindeno 
Bintheilung die Zelt nutsBcher und selbet aafeuebmer verwendet werden 
konnte^ ais dies theilweiae bisher («Mhehen ist. Wurden die offene 
lidhen Versammlnngen spätestens mit 8 Uhr (was gewits keine Schwie* 
figkeiten hat) beginnen, so konnten sie spätestens mit 1 Uhr schüessen« 
Rechnen wir dann zwei Stunden für das gemeinsame Mittagsmahl, das 
bisher viel sn lang danerte , und für geistiges Ausruhen; so konnten die 
Abendstunden su engeren Vereinen benutzt werden , In welchen sich die* 
jcnigcn ztisaminenlanden , die zunächst gleiche Studien oder den gleichem 
Berufskreitt haben , und sofern diese engeren Vereine ihre Versammlungen 
nicht SU gleicher Zeit hielten ^ wäre es, da doch keiner derselben din 
übrigen sechs Abendstunden ganz ausfällen wurde ^ mSglich gemacht^ 
•elbst an zwei Sectionen zogleich Theil zu nehmen. 

Das Zustandekommen solcher engeren Vereine, wie sie theilweise, 
freilich zu ganz specieHen Zwecken, auch zu Bonn unternommen wurden, 
durfton wohl mit mir Viele wünschen. Manche Mittheiluii n; , manche 
Frage, welche der Eine oder der Andere ^^erii zur Erörterung gebracht 
sähe, es sei im Gebiet der Wissenschaft, oder, und insbesondere, in dem 
der Praxis , eignet sich ihrer Natur nach weniger für die in öffentlichen 
Versammlungen festzuhaltende strengere Form des Vortrags und der Ge- 
genrede, als zur gesprächsweisen Erörterung; auch hält in olfentlichen 
Versammlungen wohl schon die Besorgnis«, dicjcnii^en , welclie sich für 
den vorgetragenen Gegenstand nicht bcöünders intercsbir ei», möchten 
gelangweilt werden, Manchen ab , in das Detail einzugeben, das doch 
oft zur Gründlichkeit der Erörterung durchaus nothwendig ist* Uebur- 
haupt aber wird sich wohl jede wissenichaftlidie Disonssion In den Vev- 
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WoBscbo Cur deu Yof ein ^ttwtithfir Piuloioigoii u* ^i btfiiii« 




Taft kiMttMl Mbai dlatcr 

Mibe» nnigMi oabe lafMy von dtm VieniB ak 
ab« aUbi aiiader wicbd««, tiaOflIefai aa«l 
MU la jäte W«iM befirdert zu werte« 

Igt OB aber die p«ateUcbe Belcanntfchafi TornehaUcliy 
4m Ttraia befördert werden soli , so durÜHi wir waU vaiaossetsen, das« 
Jeder vorTapifubiu dieje n igen naber kenoeo sd lernen wönscben wirdp 
mit Kvelchen ef, es sei aal «nweaschafUichem oder auf prakti<:rhrm 
bieta» 4ia awleliin Berührungspunkte hat, und wie in den öffentli^ 
Versammlungen und bei den gemeinsamen Mahlen der Verein als 
sich darslcilt und kennen lernt , so dürften kleinere Vereine mehr geeig- 
net sein, die Einzelnen, die sich für einnndcr interessiren , gegenseitig 
bekannt zu m«rhen. Wenigstens werden die bisher Abends stattfinden- 
den al!j!'»mciii<'ii ^e, •>!(.■ lügen Zu*>Bmmf nkunftp , je grösser die Zahl der 
Theiinehiner wild, Hin PO weniger ilircin /jw^rk entsprechen kounen. 
und ebenso muss es bei der wachsenden Zahl der Mitglieder immer 
schwierig werden , für deren £reie Bewegung ein geeignetes i'okai 
an finden. 

Im Mai 1842. 



hültdiss Icbondi^er gestalten , nls sich bei allen Äav\osrnden das gleiclie 
lulcrcs^^e und wenn auch nicht die gleiche, doch eine liiiiroichende Ver- 
trau tlu.it mit dein spedellen zur Erörterung gekonuneat^a Gegenstand 
▼orauss.rtzen lääst. Auclt kann, da bei diesen ▼ertranteren Vereinen die 
in den utY^'ntlichen Versammlungen nahe liegende Versuchung zu epiUcikü- 
sehen V oiträgen wegfäili, die .Sache helL>5C wuhi noch genauer im Al^e 
behalten und fruchtbarer erörtert werden. 

linruerhin werden und sollen die öffentlichen Versammlungen lait 
den hier zu haltenden wissenscbaftüchea Yorteifan die glänsendsle Seite ] 
des Vereins bleiben, nnd ea iü an daawillaB abao aa w lee e haa , daae ^ I 
nameaUiob llliaiiar, w a l e b i a daa Valarlaad den aarttfi Eang in der pbllo. 
legLsehan Wiaaeagabaft ähirtamt, in diaaaa VanaaMabaiiMi milk VortvifM 
aaftiatan, wall dia Badaatoaf daa Vacaba » 
gespracbea bat, daia ala 
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In VerbiDdung mft einem Vereine Fon Gelehrten 

iieraiuge^ebeo 
und 

Pirof • JlelfiAolii JKIMr. 




ZWÖIiFTSn JAHR« AH«. 

Fimfunddreissigster Band. Drittes Heit 



lieipzIiT» 

Druck und Verlag von B. G. Teubocr. 



Kritische Beurtheilungen. 



jßuripidea. BdiditE. W. Stifter, Dr, Yolamen primoni. Heeuba, 
Or€ti»9 Btoentitae, JHedea. Beroliol , F; Dammlen IMDCCCXLT. 

wir der RUftnng, welche die Kritik des Euripidct in 
deroeiieni Zeil genommeo hat, necbgelieii und die Grundsi^se^ 
weii4e die Henusgeber lUber die TextesrerbeweruDf dieses Didi- 
ters in den TendMeDen Aiugalieii «ufjgestelU haben, ?erfolge|i 
mid unter einander Terglelchen, so erf^ebt alch bei aller Veracbier 
deniieit der AnÜehten im Bioselaen doch so viel, daaa die Ufnd' 
echriften von allen als die vorzüglichste Quelle, aus der jede 
Textesreoension hergelellel werden juiisse, und als der zuF^ISa* 
sigste Grund und Boden erachtet werden, auf dco» boaoimeae 
KritUs allein einen sichern und festen Stand gewinaen Itönne. 
Sind auch die Urlheile über Werth und Güte der einzelnen Hand- 
schriften ^ über ihre Abstaniiiiiin^ und Ihr VerhältiiLss zu einander 
lind iibcr die Siclkerheit unti Zin erlässiigkeit der gemachten Col- 
lationen noch keinesweijs festgestellt; hat man sich auch über 
Brauchbarkeit und Zulässi^keit hand^^rfn iltliclior Lesarten noch 
nicht überfinstirnmend vereinifiren können^ indem Kinigc neben 
ihrer gewi^^eiiliaften Benulziiii,!^ auch noch die Anwendung der 
Conjecturalkritik für nothwetidig und förderlich halten, An- 
dere dag^egen Verbesserungen nach eigener Verrauthung kaum 
noch zulassen wollen und weit grössere Berücksichtigung und 
Geltung der Handschriften fordern: so ist mau doch wiederum 
der vollkommensten Ueberzeagüng , dass die Handschriften vqü 
höherem Werthe und' grösserer Bedeataanilceit aind, ala die Aldina 
und folgenden alten Auagaben, die lieicanntliGh nur mAr oder 
weniger lableriiafte Wiäeifaolangen von jener afaid, und von 
denen nur die Hervasiana Toni Jahr 1544 hier und da- euii^e Ver- 
baaBfli n n gen bal, d& liandaeiififtlichen Grund haben kenneor 
M dHaMM filMd der Dince, von deren Richti^eit achon einf 
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fliichtige Vergleichung der Ilandsclirifien mul der alten Ausgraben 
überzeugen kann, hat man es denn für zweckmässig und noth- 
\i endig gehalten, die Handschriften zur Textesgrundlage des Eu- 
ripides zu machen, und nach ihnen die Fehler und schlechteren 
Lesarten^ die sich in den alten Ausgaben finden fortgepflanzt 
und vermehrt haben, zu entfernen und nach und nach lesbarere 
Tragödien henustelleii, 80 weit dies ehen.mlt den dargebotenen 
mitteln erreichbar, ist Wenn dies nun bis jetzt noch nicht gani 
nach Wunsch erreicht worden ist, vielleicht auch nie ganz er- 
reicht werden kann, so liegt der Grund 'davon nicht etwa in fal- 
schen Mitteln y die man angewendet hStte, sondern in den leider 
nicht überall ausreichenden Mitteln ,* die nns bis jetit su Gebote 
stehen. Der Weg gelbst aber, den man eingeschlagen, ist und 
bleibt der richtige. 

Allein diesen Weg hat Hr. Dr. Silber in vorliegender Aus- 
gabe des Buripides, dessen erster Band so eben erschienen ist 
und die vier ersten Tragödien enthält^ gänzlich verlassen^ indem • 
er nicht die Handschriften, sondern die alten Ausgaben, d. h die * 
Aldina, seiner Textesrecension snm Grunde gelegt hat. Dieses 
Verfahren kann Recensent keineswegs billigen, besonders aber 
nicht in der Weise ffut hcissen , wie er es vom Herausgeber ans- 
geführt sieht. Doch wir wollen zuvörderst die Griinde hören^ 
die den Herausgeber zu diesem Verfahren bewogen haben , und 
die Art und Weise naher kennen lernen, in welcher er seineu 
Zweck zu erreichen sucht. ,,Mira est conditio eins", so beginnt 
Hr. S. seine Vorrede, „qui nullis instructus libris manu scriptis in 
recensendo vetere aiiquo scriptore elaborat. Totus est in a Ho- 
rum potestate. Exstrnit domum fundamento carentem. Sit enira 
in iiteris Graecis et Latlnis haiid mediocriter versatus, linguae 
utrfnsque cognitio inde cornparata compensare non poterit scripto- 
rum testimoniorum peiuiriam. At exstant collati tot Codices. Hoc 
ipsnm impedimcnto est, quominus uniiis cert»m imaginem cogi- 
^tlope tibi lingas. Fac periculum; collige lectiones nnius codi- 
^s; ipsmn reficere tenta: crede experto, molestis^nii laboris 
perexlguum habebis fractnm.^ Et quem eligeal Qaenr seqoeäs 
In tanta de eonim vfrtutibus .vitüsqne iodioiornm discrq^lal 
Contigat tibi fortasse diqoando^ nt unmn vel altenim tnts ocuBi 
^picias. Sed qnae erit deperditornm penes-te auclwitast De- 
nique non* est nimis suspiciosi, subdiffiderte thesamris criticis atqne 
Anteiligere, quam latus in legendis indicandisqne codicibiM et in 
Merenda (forum scriptum non modo erroris', teram.etiain'fmodls 
pateat campns. Constat fnlsse, qui totos cbdlces Snxerint, e^tt 
lecticÄiibns referendis non idera accidisse? Accidit, et qnod per 
sc verisimile est, ipsa rel exploratio confirmat. Miserum vero 
est, dura quid verum sit sincere quaeras, aut in tenebris iacerb 
aut errores et mendacia pröpsgarc.'^ Ree. ist weit entfernt, die 
Schwierigkeiten su verkennen, auf weLdi6 ein Hecausgebor ditt 
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Euripides bei Beuiitziiiig: des vorliaiideneu handschrifilichen Ma- 
terials stÖsst; allein sie sclieiiieii vom Herausgeber übertrieben 
und in einem zu un^'UiIsligcn Lichte dargestellt worden zu sein. 
Die Beurtbeilung, \^elclie unter den verglicheoen IlandschHften. 
die bessere sei, so das» man ihr folgen dürfe, ist allerdings an 
gar vielen Stellen scbr schwierig. Aber diese Schwierigkeil darf 
noch keineswegs einen Herausgeber abschrecken, wenigstens df9 
Mögliche SU vcraticheu. Und diese Vemehe sind auch nicht io 
nutslos und ohne allen guten Erfolg, wie Hr. S. glaubt* Dies 
beweisen zur Genüge die neuem Ausgaben, namentlieh die Her- 
mannschen, in denen gar viele Lesarten , dicjuan ganz bei Seite 
batte liegen lassen ^ in ihr gutes Recht wieder eingesetzt worden 
'8in4*. Sodann ist es ja eine anerkannte Sache « dasa sich unter 
den BIss. des Elnripides mehre finden ^ die siefi^iiih gut sind , 
den meisten Stellen auch nbereinatlmmen , und mit denen sic^ 
schon etwas anfangen lässt. Zwar enthalten diese Cod^^i*!!!^ 
alle Tragödien, sie umfassen nur die ersten sieben oder neiui 
Stucke^ aüeln da sie offenbar weit besser sind, als die alten Aus- 
gaben, ae dürfen wir ihnen w enigstens bei der Reccnsion derje- 
nigen Dramen folgen, die sie entlialten, und ihnen alle Beachtung 
schenken, die sie nur verdienen. Auch leujs^net Ree. nicht, dass 
Sit Ii gegen die Vollständigkeit, Treue und Zuverlässigkeit der in 
früher Zeit nach diesen und andern liündschriften gemachten 
Collationen mancherlei Zweifei und Bedenklichkeiten vorbringen 
und wahrscheinlich machen lassen, wie er selbst bei einer andern 
Gelegenheit in diesen Jahrbb. (Bd. 29. Hft. 2. S. 132 f.) gezeigt 
liat; aber auch diese Bcdenklichkeiteu geben uns noch gar nicht 
das Recht, den ganzen handschriftlichen Apparat als ein unnützes 
Material, das wenig oder keine Beachtung verdiene, bei Seite 
zu werfen und ziemlich unbenutzt liegen zu lassen« Warum hat 
Ilr. S. auf die Mängel und Unzulänglichkeit der handschriftlichen 
Büttel nicht denselben Grundsatz angewendet, mit welchem er 
sich gegen den Vorwurf, der sehr fehlerhaften Äldin« gefolgt su 
sein , SU schützen und zu rechtfertigen auehtl Er sagt nimlich 
8« V« ^iuiuria editori ea vitio verterentur, quorum culpa est In 
iniquitate fortunae*^^ Diese Worte hStte er mit weit mdir Becht 
schreiben konnejD, wenn er die Muhe nicht gescheut hStte, die 
haudschrifillicben Lesarten genauer zu untersuchen und mit ge- 
schickter und besonnener Auewahl aus denselben einen Text des 
Euripides herzustellen, so gut es eben möglich ist» Aliein diese 
liiihev glAttbt er, seien die Handschriften nun einmal nicht werth. 
„Consilii animo propositi hacfc cum specie Tcritatis dabatur via, 
nt textum Euripldis poetae, qualis hodie pieromque drcumfertur, 
emendatum ut perhibent, roultis sane locis, sed pluribus praeter 
necessitatem mutatura et vexalum, derelinquerera , veterem vero, 
qualis ex editionibus principibus sub nomine vulgatae traditus 
ef^ diligeuti^ore. aestimatione dignum censcrem, eumque^ qucoi 



24d 



Griechische Literatur» 



constat ev iibris manu srriptis aeeurate expreseum, tanquam fun- 
damLiitura liuic edittoiii supponcreni. Noli timere''^ fährt Hr. S. 
fort, ,,ne instam canlioiieiu in repeteiidis poctae verbiy^ quam for- 
tasse iioii iinprobaturu8 esses, ilü iiDuioderate coliicr iiu, ut ratioae 
iiüit habita eorum^ quac aiit res 8uadet aul tot taulique viti docu- 
cruiit, vcteres sordes reducere conatus sim.'^ la wiefern der 
Herausgeber dies Letzlere von seiner Ausgabe sa^ua konnte, 
wird sich besser weiter unten bei Besprechung euizelner Stellen 
ergeben, liier nur die 1 lage, ob die Ausgabe des Aidus au und 
für sich, ohuc nie jcUl mit den Handschriften zu lerglelchen, so 
beschaffcu sei, dass. sie eine gute sichere Grtiodlage für eine 
Textesrecension des Earipidet darbieteo könne. Br. S, hßi ea 
nicht tinleriasten, gegen die vorhandenen litnilicliriftliehcn €ol- 
JiBtienen nnd Ihre kritische Branehbarkeit mancherlei Zwdlel «hd 
Bedeidcllclikeiten an erhdto; wir dikrfen daher wohl auch die 
Sieherhell und Treue, mit wdchdhr die Aldina den Text ihrer 
Handadiifft wiedergiebt , jetzt etwas aiher untersnchen und fra- 
gen, ob sich nic^ auch an ihrer Zaveriissigkelt ein wenig awelfeia 
lasst. Sie ist zwar ein unmittelbarer Abdruck eines Oodex ; ab«r 
wie Tiele Verändeningcn kann dieser nicht erfaliren, wie viele 
Felller und Unrichtigkeiten können nicht durch den Druck in die- 
Ausgabe gdcommen seiul Wir wollen hier nicht von Correcturcn 
sprechen, die Aidus hier und da mit der Handschrifl, wo sie ihm 
Fehlerhaftes oder Unpassendes su enthalten schien, vorgenom- 
men haben mag , wiewohl sie an^ und für sich sehr wahrscheinlich 
sind nnd sich auch ziemlich bestimmt nachweisen lassen ; sondern 
nur der Druckfehler iredenken, die bei dem damaligen Zustande 
der liuchdruckerei tiocli weit mehr als jetzt vorkommen mussten. 
Hr. S. erkennt diese allerdings an. Allein die Mögiichkeit und 
Wahrscheinlichkeit solcher Feliler und Veränderungen mit dem 
Ms, ist weit grösser, als sie der Herausgeber anzunehmen scheint. 
Denn neben den eigentlichen und offenbaren Druckfehlern, die 
durch Unachtsamkeit des Setzers entstanden sind, können eine 
grosse Anzahl \ crjirHlerungen durch Unlescrlichkelt oder Ver- 
tlerbiiiss der ilaiidschrift veranlasst worden sein, indem man das, 
was man nicht lesen und crrathen konnte, nach eigener Vermn- 
thuug zu verbessern, zu ergänzen und herzusteilen suchte. Fer- 
ner wie viele Lesarten mögen sich nicht eingeschlichen haben, 
die «war einen guten und verständlichen Sinn enthalten und sich 
kls Druckfehler keineswegs kund geben, aber mit dem Mft Ter* 
glichen dedi als Fehler und Unrichtigkeiten gelten müssen. Ana 
diesen tJmst&ttden, die thells als Thataacfaen vorliegen, thdh ab 
Möglichkeiten wenigstens nicht geleugnet werden können, eraieht 
dran hinlänglich, dass es mit der diplomatisdien Treue und Zu« 
müssigkctt der Aldlna nicht eben vontigllch gut bestellt ist 

Erscheint nun scheu nach dem, was wir bli jelst gesagt 
haben, der Gebrauch, den Hr. 6. von der Aldhia för seine Ana- • 
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^abe ^m^cht fiat, als i^ehr bedeiikltch, so ist dies in noch weit 
höherm Grade der Fall^ wenn wir beachten, dass der Codex^ 
aug welchem sie henrorge^a{)g€n ist, nicht zu den bessern gehört. 
Der Heraus^, stellt dies auch nicht in Abrede. „Non ausim quidem 
affirmare^') sa^t er, „illos Codices^ qui originem dederunt cditio- 
mbns principibos, ex optimis fuisae; nam quamquani multa quae 
in ÜB contra lin^uam et sententiam peccata sunt ab imperfecto 
artin t^ podjraphicae statu repeti debent, aiia^ue ciusniodi himt, 
' ut spoutc a lectore attento corrigantiir, tarnen haud pauca ret^tant, 
qiiae ipsi fonti deberi oredibile ctt.^^ Und bald darauf heissl es: 
„Repeiiet qiideBi lecCor pasaiai Tcmit mimero laborantea aut 
' cmntes, reperiet iocos , .uM Tfolantttr legea granmalieftc, qualea 
Bimc «onatitatae «uit, repeiiel, quo^maiua eet, scnteatiaai la<^ 
totem atque «iea in lock comptls aulliiii.^* Sokk« Fehler, 
M aidi m aiclrt gcriafcr Aniihl rorfiDden, leiigeii'fBr die ilel- 
faehe Verderbaiaa der Handidurjiica, auf deoen die eisBelBfiii 
St&cke lierTorgeigaBgeii srad « ader irie bewdaen die groaae Nadi- 
HasiglLeil iiBd fJngeaaingkeit, mit weleher man bcini Abdrucke 
Teriären iat Keiaec foa Beiden -eaipfielilt* aber die Aof^gabe 
aar Orandla^e aber neuen Tc^Ktesreceosion. 

^ehen wir nun^ was der Herausgeber gethan hat, um den 
Uebclständen , die er zum*Theil wohl bemerkt hat, abzuhelfca 
und anf den Grund der aiemiich fehlerhaften Aldina hin dennoch 
eine brauchbare and zweckmäßige Ausgabe des Euripidea Zu 
liefern. Er sagt in Beziehung auf Emendation der Aidina: ut 
utar simiütiidfne , saepe de morbo constat, ambijjittir vero de me- 
dirina; nec protecto, si quid rcctc et eleganter aut ope codicum 
collaturum aiit ex ingetiio doctorum mufntiim aut omtn'uo in medir 
um prolatum est, id sero iector e commeniario depromat; additur 
sie certe notis nostris criticis band parvuin pondus, nec pussit 
über iia carere. Prseterea etiatu iiiud teneudum, uou Optimum 
qnodque ideo a poeta proicctum esse oportere^ et saepe aliquid 
nostro sensui magis placcre, quod secus visuia veteribus co^itari 
potest« Mit diesen Grundgatzen gesteht Ree. sich durchaus 
nicht befreunden zu können. Denn eri»tens können wir es nicht 
gut heissen, dass Hr. S. an offenbar verdorbenen Stellen, die er 
selbst ond- jeder Andere ala Q«ricbi% erkennt, die Leearien nicht 
nur der meiaten, sondera aaelider anerlnnnt beaten Handachrifften 
flMtf aufgenommen ».sondern nur in den unter dem Texte befind- 
iiahca kuisen Noten Infa und nnrallstladig erwihnt. Es Ist dies 
die €hawis8anhaAliglteH an weit getrieben; und wir erhalten. anC 
diese Weise Mncsnregs dnen tferbtutrten^ ssndeni einen AadUA 
fMerkaftm JBuripIdeit* Wann die ^ten Leatrlcn hn Ceonnen- 
tsre und die laischen im Texte) Warum soll sich der Leser e^l 
ans den Noten seinen Dichter rerbessernl Dies Geschüft hatte 
der Herausgeber, wie billig und nothwendig, selbst besorgen 
and . nicht dem vlelleiaht mit dam Tragiker weniger vertimulen 



Leser znmathen sollen, der sich Ilm. Silbers Ausgabe in der 
< frohen Erwartung gekauft liat^ in ikr, da es die neueste \s,t\ 
einen guten und lesbaren Tevt fioden. Daas der Herauageber ' 
die bessern handsclii ililielu ii Lesarten an Stelleu, die in seiner 
AUiua uiclit gerade verdorben >liid, natürlich nicht aufgenommen 
hat^ öfters gar nicht einmal der Erwähnung werth celialtcn hat, 
Mfird uach dem^ was wir so eben über Hrn. S."*« kikik ^esag^t ■ 
haben, nicht beiieiudeii. Beispiele davon soUeii weiter uuleii ^ 
folgeil. JeUt noch Einiges über die Einrichtung des Commentara 
und die kritischen Hulfimiittel^ die ei* «ms geboten, damit wir 
mii hubidi Mlber den Aidiniac|ieQ fittripides verbessern kdnneii. 
^Sobieei ergb textni^^S heisst e8, \,qtieni eolQm agnoscere potui, 
ielectua etnim leotionnm , . quae ex eodicttNM eellatis notatae 
•nnl, DomiMlie plerumque iis, qui printt hanc vel Olam IcotieBMn 
in teztiHtt introdttxcrunt. — ^nod codiece ne<{ee ennmertHri ei 
nro tantum notis, qntbns ^dengnariMent^ «sne aant, post ea, 
qoae snpra pretesus snni, nemtoi jniriun TideWInr. Nihil tristius, 
quam codicum netaa faae describere, qaorom .nuUnln videris; 
neeeditquod, quum diverabsiad pretii sint, numerns nilül diri- 
mere va1et>^ Aber eben darum, weil die IVIas; sehr verstiiiedcnea 
Werth haben, mnssten sie mit ihren Namen und den gewöhn« 
Uchen Bezeichnungen angeführt werden, damit man beiiwtfieilen 
kann, ob die erwähnte Lesart vielen oder w^nigeii, guten oder 
schlechten Handschriften angehört. Ueberhaiipt hat sich Hr. S. 
bei der Aiiführiin«^ von Lesarten sehr grosse ISachlässiirkcit zu 
Schulden kommcu lassen : man kann ihm bei seinen Angaben fast 
nirgends trauen. Denn es werden nicht blos viele Varianten, 
weiche der Erwähnung wölil werth waren , !ränzlich mit Still- 
schweigen iibergangen, sondern in den angegebenen herrscht, 
wie wir darthun werden, auch die grösste Unrichtigkeit. Die 
An^ben ,.quiilani codd.^ aliquot mss., alii codd.., ptiis cüc1(].'^ etc. 
sind Uli sehr uelen Httllcii iiii iit nur an sich sehr unbestimmt und 
unzureichend, sondt^rü geradezu gajiz falscli. Der kritische Ap- 
parat ist, wie ihn Hr. S. gegeben, in der lliat \öllig nutzlüs und 
unbrauchbar^ Matthias Ausgabe kann man dabei uichi aus der 
Hand fegen. 

Dies Urtheil enehefnt alKerdiags hart; dass es aber nicht 
«ngeieeht sei, werden aar -Genüge ^Beispiele Idiren^ die wfr 
nur BesUtigung unserer Behauptung ans der Hecuba und Medem 
nunmehr mfttheilen wollen. Wir folgen hierbei 4en Sticken 
selbst und wollen auch sugleich diejenigen Stellen knrs bespre* 
chea« in deren Erklärung wir von Hm. S« abweichen. 

Hecuba Va. 8. behielt Hr: S. die Vuli^afa og %^ aQL6ti^ 
. hei. Hermann'B VerbeMerung %^v(a\ die vns nAeh AUem, 
was anch immer dagegen getagt worden ist , immer noeh noth- 
wendig erscheint, verdiente wenigstens der Erwähnung in den 
Noten. Denn der Ueransgeber hat keineswegs die Absicht gel|abtt 
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fßie iDoiijeetaren ^ai» unerwähnt zu lassen. Er sagt S. VI. det 

"Vorrede: non omisi conjecturamm nocntionem iniicere cleiranHuiii^ 
iniprimis cariim, qiiae ad [ocos ^nsprrtos snnnndos visae nUii. — 
Vs. 13. l»at llr. S. das Prouorucn o richtig' \ li stiirulcn und erklärt, 
er konnte aber auf ilcrraann''s Anmrrkuii,!^ wenigstens verweisen, 
wo der Ursprung dieser Redeweise ge nauer angegeben wird. — 
Vs. 44. steht die Lesart der Aid, und iolgenden Ausjrabea: T?}t> 
Ififjv Tt/ö' TiiiBpa. In der Aninerkun- licisst es: Briiiu k. c mcra- 
branis iu)ö «^ujjv Iv ijfiazu Diese Lesart, wekhe in aiieu neuem 
Ausgaben steht, und die Handschr. Flor. A. 10. Par. A. Cant, ap. 
Porson. a pr. in. geben, verdiente vor der Vulgata den \ oj zug. — 
Vs. 60. lesen wir im Texte: äyiz oQ^vvoai Ty]v vit66ovlov vvv^ 
und in der Anmerkung: Deletnr ob metrum aut articulus aut vvv» 
Nach diesen Worten muss man glauben , dtss tAib Handschriften 
und alteo Aasgaben den Vera s« liaben^ wteiliii'IIlr. 8. gegeben 
Hai, und die Auslassung der Fkrt. oder des Art. nor mnüingiil»- 
licbe Verbesserung der Kritiker sei. Liest man aber Matthift's 
Note, so findet man, dsss swar In vielen Godd.- r^v und vvv 
ntgleich stellt, in mehren hingegen (Fiorr. 6« 9* 10. 17. 19. 21. 
25. da 34. L. Gtt. Aug. a. b« Vit.) vvv fehlt. Warum hat nun 
Hr. S. den offenbar verdorbenen Vers, den er selbst sis corrupt 
anerkennt, nicht nsch den Handschriften mit den neuern Heraus- 
gebern verbessert? — Vs. 62^64. sobrieb Hr. S. XdßitB^ <pE- 
'Qti€\ I fliixntz dugaxk fiov ösfiag^ | ysgaia^ %BLQ6g JtQogXa^v- 
pvwaif* l>a8s aber beinahe alle Codd. dtlgsre anstatt der Lesart 
der Aid. und alten Ausgaben aelgat» haben, dass ferner sehr 
Tielc und gute Handschriften ös^txg auslassen und deshalb die 
neuern Herausgeber edirt haben: XdßBtB^ (plgsTS^ TTsnnsz* del- 
QBtk ftov ' ystjatäg xfigog XQOgXa^vfifvca' (hnoii (^'iliilirt man 
2U dieser Stelle kein Wort. — Vs. H8. war nach Porson aus eini- 
gen Handschriften Kao&vÖgav auTzunehmen. — Vs. 103, und 
107. irt'beu die (Jodd. eiiistinimiir ditfXavttoiiBvr] und dQaui-ryj, 
Hr. S. giebt nach der /\id. die dorische Form , ohne der aiulerii 
nur zu gedenken. — In der Note zu Vs. 112. war Hermanns aus- 
führliche Erklärung des Gebiauclis der Purt. ore wenigstens zu 
erwUbneu und zu citiren. — Vs. 118. war die fehlerhafte Lesart 
Cvvimöt nach Musgravc's Vermuthung und drei Florent. Hand- 
schriften in ^vvBnaiöB zu verbessern. ^ Vs. 144. finden wir im 
Texte p&v dxo ^a^cor, und in der Annwrkung die Worte: Brntt- 
.ekius e membraii. (ttcifteiv^ landans Thomae Blagistri praeceptum: 
fiMütig lüi ypvaixog , tia^ög dl Inl avÖQos* Diese Note ist erst-' 
Udi nicht gaas richtig und genau. Denn wenn Bmnclc ?on seinen 
membranis redet, so meint er bekanntlich meistens nur den Cod. 
Par. A. Und sonach föchte man meinen^ nur diese Handschrift 
enthalte (utatmv , während, wie man aus Matthii's Note ersieht,' 
auch Ga. M. K. Flor. 2. (a m. sec ) 10. 21. 21b. 33. 34. Vict. 
Havn. (doch mitiibergescluh i) Vit. dieselbe Lesart geben, welche 
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Hr. & ebeafidys hätte aufnehiiieB tolleii. — Va. 148 A fldbi 

Br« & Mi: idjpt/d ^eot)$ tovg x ovQovldaß 

Ttaidög (iskiecg^ utL 
Ex8pect€8, heitsies zu V. , vno yalug. Hcdii iamen idem 
Ale. 91<). AiJTrnrt' %t (pikcjv räv vnö yaiav. llerod. II. 107. ovrf 
VKBßTt oiKrjiiuta vito yrjv. Diese üprachliche Aumcrkuiig ver- 
mag iihci yaiccv noch nicht ^eiiug ^e^eii Pornon, der des Metrums 
}iall)cr yulrtQ schreiben wollte, zu schützen. Richtiger rerthei- 
(li^LMi Miiltliiii und Ikrruaun die VuliJata , welche bemerken, dags 
yuiav liier in der Pause stehe. JLeUlerer theiite Bich Briiflck 
die Verse auch richtifrer so ab: 

xi^QvOöt ^tovg tovg % ovQaviÖag 

tovg vnu yaittV 

ij yag tfi Xiral ötaKakvöovo HtX- 
hn folf^enden Verse behielt der Herausgeber such das verderbte 
OQ^pavav bei, welches «regen das Metrum ist, und schrieb dazu: 
Scholiastes legit 6^(pavov, Dies ist wieder falsch. Denn nicht 
der Scholiast allein, sondern auch Flor. A. €. C. C. P. Flor. 6. 9. 
10« 18. 21. 25. geben ogcpavov^ was schon seit Baraea richtig 
ia die Ausgabea rafgaooMieB worden ist, 

Vs. 152« baint tvußov xgonn^ ^otviaao^av. Hlar kt£ 
Hr. & mienvihat galaaien, data Ia meliraraa Mai. ^$^§9 ilalitt 
mn um aa weaigar «bergangen wardea durfla, da aa rar dar 
Vulgata daa Varaug vardfeat. S. Herauma^t AnaMrkaag; Bb e aia 
it( uaerwihal nad aaberftcbiüaliligt geUMan, data dia aieiitaa 
oad haalaa Godd« ^oiaetftfofiiv^ habaii. — Va. 168 f. adirte 
Hr. S. aa: aro^ov, ijf ta6unf 17 %$(vtt¥ 

17 doiiioviov htaQäy6g ; 
Haan die unzuraichaada Note: ,,«ot d* fda» aa. ^avror. fwa ma 

vertami Ele^nntrr Hcisk. etMaagr. ex coniect. not ijöm ^oBa; 
tig ^Mv atc>'> Diese Verbeasening ist unvoIMändIgiottgetheilay 
dann sfe aratreclit ticii auch nocfi auf den folgenden vardorbeoen, 
fom Itcrausgeber abar ganz nnberiicksichttgten Ven und heisai 
valietiudig: 9for d* 1700 noÖn ; xIq 9emv ij dalftctiv rmv h' agat- 
fog; Ausserdem Tardicnten Brunck's und Hermann s Emendatioae« 
einer Erwähnung, von denen der er^te: ^ tig ömiinov fnagmfog^ 
der andere : itov tig ^söv 17 dalftav \ ^xagtafog; schrieb. 

V». '2iM. Rchrieb Hr. S. <fäg^ AitoXaifiorouov z */4tdn^ ohne 
Canter's VerhcstJerun^ öäq «tto, Xrtnif'rottfnf etio,^ welc he Xujr. 
a. b c. I^Iosq. A hesitätigoii, nur zu vr\\n\\nvu. -- Vs, 'l'l^. «teht 
im Texte: öoipdv ri %dv %anolg a (foomv. und in der An- 
merkung: ,.l'or8onns ex uno codtce öoqpo? roi. nmarc enim liaric 
particulain Graei o«, in ^^riomlcip^^ Nach dienen Worten mirss man 
aathweadig glauben, nur ein cod. baba 00^v* 8cbÜgt nan 
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^er MiUbfä na«h, to findet «ich, dase Flor. 10. 21. 88. 84^ 

Auf« b« und Eiimathhi» die en»'fihnte Le^^art liaben, — Vs. '240. 
ist tu den Worten ofAfidtov t* «tto, wie sie Hr. S. gegelK'iu die 
bessere Lesart einiger Haudschrilten 1 lor. 2. Mose, tl, Aug. b. 
unen*8hnt ireblfeben. — Zu Vs. 249 ü. ist die bessere Versord- 
nung, welche Codd. Viteb. Havn. und Guelf. geben , nicht nur 
nicht beriicki»ichtj^'t !ind aufgenommen worden, sondern auch 
iusoferu unricliiig angegeben, als sie nur in der Wittenberger, 
nicht aber in der Woiieubiiltler und Kopenha^ciier Il^ndschr. sich 
vorfinden soll. — Vs. 260. Ist dv^gcünoxtq^v^iv aus tki» alten 
Ausgaben beibehalten worden, wiilirend Far. A. P. K. Flor. 2. 10* 
21b. Vict. Mose. A. C. Havn. Aug. a, b. c. Vit. Eustathius und 
Thomas Mag. dvf^ganoöqjayeiv haben^ was Hr. S. mit kLiiiem 
Worte erwähnt hat. — Vs. 265. hoi»*st: 'Elivrjv viv aittiu i^t^ 
tdqxo ngodqxxy^aia. Zv\ei Hand(»i;h ritten cod. Viteb. und Flor. 
10. geben hier richtiger xg^v^ was seit Mattliiä die Herausgeber 
auch in den Text genommen haben. Hr. S. hat dieie Leaart 
weder dec Aufnahme, noch der Erwähnung' werth fehalten. 
Vs. 274. wir Brtmdt'a Bnendatton nal t^gde ygalag in den Teil 
lu nehmen atatl dca ofl^nbar verdorbenen %al xrlgöa yigaiäg. ^ 
Vi. 288. Obeelien hier Fter. 2. 6. 9. 17. 18. 21. 21b. 84. Gnelf. 
MoiB» C. Um Aug« t. hm e. Havn. Slobaen« mid derSchoL 9tgdtmv<^ 
der Ftor. 88. rngd^^up beben « ao hat tieh Hr. 8. doch nicht tnU 
ioUiceaen können , mit den neuem Herausgebern »qo^mv statt 
fl^9l^iel# hi den Text tu nehmen« sondern hat sich mit der Bemer« 
Irang begnfift: Miilti Codices WQmrtHv s. 9igdö0Btv, .Id praetotk 
Mattiilaenn. — Vs. 812. verdiente die^Leaart des cod. Par. A« 
Ifsatfci anstatt der gewölml« 6XmXB^ welche Hr. S. beibehalten^ 
an f genommen zu werden. — Vs. 840. steht Im IVxte: ag siHh' 
liai OOin und in der Anmerkung: Bmncklua e membranis ig ^im* 
i^ai yi. Wieder nicht richtig. Denn ausser dem Par. A., welchem 
Brunck gefolgt ist, haben auch Flor. 2. 10. 88. Vict. y$^ nnd die 
Lesarten anderer Mss., namentlich des Mose, und Havn., aefgen 
deutlich^ dass nicht 0o(, sondern yt das Aeltere und Urspriing- 
iiche ist, und dHnim aufgenommen werden musste. — Vs. 855« 
war die Cupula t£ nach nag^Bvoig ans dem Texte zu strefrhon, 
welche von mehreren ^uteri Codd. weggelassen seit Mnttliiä iti 
den Ausgaben "fehlt. Hr. S. hat diese Variante ebenfalls nicht 
erwähnt. Im folgenden Verse hat er wieder die schlechtere T.es- 
art der .^Idina lör} ^ttjoi. beibelialten und dazu bemerkt: Kingius 
c Mss. QiOi^i, Seciiti sunt recentiores; dicere enim > crljis l'ör] 0". 
Polyxenam non de puicritudlne sua, sed de heata Ueorum vita, 
eamque tliti d-forv ßiov. Diese Bemerkung ist nat h ihrer Abfas- 
sung niclit ganz deutlich. Ucbrigcns enthalten ^toioi K. Flor. A. 
Flor. 0. 9. 10. 18. 21. 25. 38. 34. Guelf. Mose. C. D. Havn. Aug. 
a. b. und ursprün^licb auch Aug. c. , in dem spater (u in ij corri- 
^irt worden üt. Aber uiclilti dc^to weniger ätehi die äthiechtere 
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henri sicher und rahi^ im Texte. — Vs. 359. konute die Va- 
ykote aUB Flor. '2. Viel. ötöTtötmv y dn^^v wcutgstens an^jcTuhrt 
werden. — Zu Vs. 377. heisst es: Abuiidat fia?,lov , ni Ilippol. 
400. ur<?J(U> dkyicov xkvtiv» Sopli 4n(i£r. i'liü^^LcdXov a60ov, 
Vod der Lnrichligkeit dieser Meinung kouiitc Hrn. 8. Hermanirs 
Aiimcrkuii«: zu dieser Stelle belehren. — Vs. 3Ö0 £. itfica wir 
dio verderbten Worte: — adxi (iHt,ov l'gx^rat 
tijg ivytvtta^ xovvoucc rototv dUotg» 
mit der kurzen Benu. i kmi:; : Ali! oi'oft«. — liier weiss man nun 
nicht rcclit, ob uji(ri dcit aiii liandscluiUea oder iit r im^geber^ 
die nach eigener VeimiUliung vvofia geschrieheii, zu \ erstehen 
sind. Srhlägt man Mattliiä'a Note nach , so limirt . (Iüvn 
falten Ausgaben und Nier Alss. tovvouu^ ful^cmlc CuiUl. Ua^c^eu 
C. C. C ( aiit. M. llurJ. L. MojiC. (J. I). Aii^. a. b. e t'iorr. 2. 6. 
9. 10. l^*. ii. 34 Gudf. Ilavn. vi'Ofia enthalten, wie auch 
schon in den neuern Ausgaben gelesen wird. — Vs. 392. war 
nach Por8on'ü Vorgange mit den neuem ilerausgebcru aaftM auf- 
zunehmen« — Vs. 894 f. sagt Od^sseus: 

Darauf «Dlworteillecuba: noKkijy' dvdyHij^ ^vyaxQl 4vw%mm» 
ilßi. So Hr. Silber« Dass yh aber ia der Antwort der Hemiba 
falsch ist, leidet itcuten Zweifel« Dieae Part* konnte 4atw atebeo^ 
wenn dieae Antwort eine Bt^Vkii§v^9g jnit einer firweilerMog oder 
filnachrioltong der* Worte des Odyssena enthielte. Allda aie 
enthalt nicht eine Bestätigung, sondern geradesn eine Entf ef 
tinng. Der'Cod. Flor. giebt hier das richtige 61 i was Hr. S, 
nach seiner Gewohnheit wieder nicht, der Erwähnung, geschweige 
der Beachtung für werth gehatten fmf — V^s. 404. steht im 
Texte: öv d\ o) Talaivu xtA.» obgleich Flor. 2. 6. 9. 10. 18, ^i, 
21b. 33. 34. Vict. Guelf. Aug. a. b. c. Ov z\ a zaX. haben, was 
Hm. S. so wenig bekümmert bat, dass er es nicht einmal anführt. 
— Vs. 413. war dix^i^ worauf die meisten und besten liand- 
schriften hinweisen, nach Porson und andern Kritikern unbedingt 
aufztinehmen anstatt dixQV% waa in den alten Ausgaben steht« ^ 
Vs. 421. heisst : 

Tjfieig dl Tm'Tijxoi'T* auoioni Ör^ rr/.rni'. 
Dazu die Annierkiiiiir : Mi:irii Iwüuh wisws sn i |>( nrani, quam ve- 
. raiu exHtHtimant ( l itic i recciitioi es . hervavit Kiistalhius ail Ii. ^. 
639, r>7. 7jfiti(; dt TtBvzfjiCovia y ('iianooL itKvtov, So rausslc 
der Vers geschrieben und anf^enoaitncn werden, wie ihn auch 
Flor. 2. 1(1. \ ict. bestimmt Rieben und viele andere M?»s«, welche 
dij NNC^lasseii, walirsclieinlicb gehabt liaben. llr. S. sa^t noch : 
Spondeus tainen in quinlo petie in hac quidein sentcntia apuai ♦ 
qnauUan) gra\itatem habet. I)a>on kattn sich Kec. nidil recht 
fiberzeuiieJi. Diese llemerkiin^ war ihm liier auch um so überra- 
schciider und befreuidlichur, je weniger sich Ih*. S. anderwärts 
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lim clas Metrum zu bekVimmcrn pflegt iiihI die gröbsten Verstösse 
gegen dwselbe Mbehitt^ wetm iie iMr iiider AMIim «teiieii. 

•¥•. 426. ist wieder naeh der Atdtim imd doo^ubrigeii «Iteii 
Ausgaben xcuqs KctotxvSga r ^fiij belbeliaitea. So habt! wick* 
Aug. a* Havn. In der AnmerlcnDg «fehl« die ungenaue Angäbet 
Alii %rap6 K. i^ l^o^ Matthiaena fioe, qitod jj^etpl ^uot , mom 
ifi^l dlcatnr. MatthiS sind amA die andern iieiiai»geb«r 
gefolgt. Die alH aber sind'der flch^iwat und Ihr.- A« Fler. f. 10. 
. 17. 4S. 21. 21b. 25. da. 34. Guelf. Mose. D. Aug. b. c. Und 
diese Ms8. bitten doeh wohl vor der Aldlna den Verzug verdiente 
Mm A crgl. noch Hermann's Anmerkung 2. d. St. — Vs. 427. war 
die Lesart : (.ir]TQi d' o^x ^6tiv r6öi^ wcieheCed. Leid. Hari. Flor. 
IG. 17. dd. Ham Schol. haben , auCxtiBehmen atatt der andenri^ 
jetzt verworfenen: (it^tgl ^ ovn iötiv xagci — Im folgeiides 
Verse musste Sgt]^) , nicht &Qa^l geschrieben werden. ^ — 
"Vs. 453. verdiente die T^csart einiger nandsclirif'trn yvag neben 
srsd^rf . was man fi'ir eine Glosse hält, wein* erstens der Erwähnung. 

— Im foliT. Verse 8(efit y vnöOT mit der Bemerkung: Scribitur 
vä6Q}V oh metrum, qui genitisns d^ix nrlere t'ertur ab frO'fr, qilod 
sequitur 457. Fiicruut quoquc, qui supplereut ttva vel n:o/. — 
Nach diesen Worten wird Jeder meinen . 7'c^6ajv sei eine Con- 
je^tur, des Metrums halber iiemaclit. Matüiiä sagt aber: Cod. 
P. N, Far. A a m. pr. supeiäcripto o. Florr. onuics praeter 17. 

^ o 

(Guclf. väöov) pro vccdov. — Vn. 451. und 4(ji. lieissen bei 
Ilm. S. : ij 0dircdog, h'%cc xov KnkU^onav kxX. und <Svv ^rj- 
Xiciötv T6 KOVQacöiv | . Zu Vs. 451. sagt er: ArClculum delcvit 
ob metram Personns. Tum in antist/ xovgaig, Daroii sind die 
letsiern Worte wieder unrichtig, wenigafena adir ungenau. Denn 
novgais ist nieht, wie der in der StrOplie geatriebene Artikel, 
blosse Gonj^ctnr)' wie man glauben Mehte, aendem es stellt ancli ^ 
sicher In Ms. Reg. Soc. ap. Pors. HarL-M^se. C, D. Flor. 2. 
21 b. 25. 34. Viel* Aug. a. b. e. — Vs. 4K8w ist nieht bemerkt, 
dass Flor« 2. Iv auslüsst^ wodurch das Metrum heirgestdlt wird. 

— ' Vs. 476. siehe ttf^ojuli'cr^ doQUT7ito$> • Das letzte Wortiat 
metrisch unrichtig. Cod* K. Airg. a geben das richtige: öogt- 
A>;7rro4;, auch der Havn.^ welcher dopvAijjrrog hat. Hr. S. hat 
diese geringfügigen Dinge natürlich nicht angeführt. Mit gleicher 
Nachlässigkeit ist zum folg. V. nicht angegeben, dass vnn in den 
meisten und besten Codd. fehlt, nämlich in K. Flor 2. 6. 9. 10. 
18. 21. 21 b. 34. Mose. C. D. Gnclf. Ilavn. Aug. a. b. c. S. Her- 
mann z. d. St. — - Vs. 5,'i3. verdiente die Variante nvi , welche 
Mnftliia ans einigen Handschriften aiiliilirt und von iieuL:rii Her- 
ausgehe) ri in den Text genommen worden ist, wenigstens einer 
Erwähnung, — Die Vertheidigung von Vs. 553 - - 5 1^ kann ilec. 
ni( ht billigen. Sie ist bei weitem nicht ausreichend und widerlegt 
keineswegs die gegen diese^ Verse gemachten Einwüsfe.. --r 
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Vs« 648. koonie die Variante noXiav^ welche mclirc Tlandsclir. 
fiU(t xoXiOV geben nnd von Hermann aufgenomtneii i§t, angemerkt 
werden. — Vs. 659. schrieb Hr. S. nach der Aldina und den 
meisten Mhh« äofKjJV anor ohne jedoch zu bemerken^ dass in 
mehren andern doptcov vtcbq^ wie Porsoa und Hermann lesen , in 
einem auch Ö» vno stellt , %va^ Matthiä auff cnommeo hat. — Zu 
den Worten V». 730. uXyog av ngog^^slfAsd^a heisst es in der 
JNotc: iNonnolIi codd. alyog äv Ji^o^y^etpud^' giv^ prout edidit 
PorsoauM. Aber., wie man aus Matthiä ersieht, nicht rmige, 
Modcru die meibleu und besten Mss. haben die erwäliute Le»arC 
*— \s. 746. heisst: xal tlv' ^($äg Big istägnBiccv naletSf 
Ob^eich Pmoii lud Aadare die Form IxdgxHa hier als richtig 
boiwctfda« da tSe bd den Tngfkm MiMt^nicht ▼•ikommt, und 
»Ohr« gute Codd. die oldicre imt^fmßi» geben , so Inft sidi Hr« 
S. deeb aech eiebi bewogeo geAhlt, dtege.Lenrl erwümeii, 
getehweige Mit den neuem KrUikcrn im Texte fierfuiteUen. — 
Ve. 815. let die LomvI einer Hendaehr. eod. Mooc. D* Kaudv- 
obgleieii aie« wie Hermann lelgl, vor der Vaigate KaMiv^ 
d^v den Vorzug Terdient» wieder ganz nnerwilmt geblieben. 
Ve. ^00. sind die im Texte stehenden Wertet muta d* mlMLw 
m^Ud* olxtQotdtcjL xijCQnöm idieh. Ei musste geschrieben wer- 
. den: i^Aid' üUttgotaTaVf wie auch in einigeB Mss. und in den 
neueren Ausgaben steht. — Vs. 929. war nach den bessern 
Handschr. Par» A. Flor. 10. 21 b. JiogKogotv anstatt der Vulgata 
^iognovQOiVy welche gegen das Metrum ist, heraoatellen. Allein 
diese Lesart wird wie gewöhnlich verschwiegen. — Die Vcr- 
theidigun^ der Viil^ata in Vs. 9"^4. töto (piXr^^slg, c6g Ov vvv 
ißol rpihy kann licc. niclit billigen. Die Schwierigkeiten, wel- 
che in der Stelie liegen, sind von Hrn. S. weder hinlänglich 
erkannt, noch geniigend entfernt worden. Nach Hermann hat 
diese Stelle neuerdin^« Sommer ausfiihrlicli behandelt in seinem 
Programm: De Euripitlis lleiuba cotiiuujit. P. II. S. 20. — - 
Vs. 99i. war nach Hoissonade so zu interpunglreu: xalmg fAs- 
iag ' tijdB xal öotpmiQOv. Bei Hrn. S. stehen die Worte ohue 
alle IjiterpuactioD. — \s, lOiO iL lauten so : 

TO ydg VTciyyvov 

jdlica xat deolg ov ^VfutLivai 

6li9QLov üU^giov TiaHov* 
Zu diesen Worten ist zuerst unbemerkt geblieben, dasa einige 
Handschriften 'deoiOi geben , wie' von den neoern Heratisgebern 
auch gesclirieben worden lat. Dann sagt Hr^S. ober den Sinn 
dieaer Stelle: Conatme: ed ygtg 6U9gtov noendv« vaeyyvo» 
^hta ncl 9tQi£^ oü £tiyNV«mi.* Peetf/Wmm »n^, Ii* e. faeinna 
cmenten Pdjjmeitorlt, o^nofltHn luHUIme et iH$$^ )ion enn- 
ne§cH^ L e. non obliteratnr. fpftmtvtU i^mp^tmi^ iMoUm«^ 
Sdiel. Die Erklänmg des Scboliaiten^ der Hr. S. gefolgt ist, 
liietaleh IpoI dieaon Verlinni nidit nnohweiaen nnd iie Tefdankl 
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jUn MfteVMdtfilillHftte Stelle iliM AM Mwi- 
Ms Iii atdi elm V affcCMM og ftn HoMleiiNili «■ Mlinital« 
ov ilMunmr, wu Bruock aad dfe Mg^rnim KrMkw ancb odiKI 
Mmb, Hr. 8. akw wMtr ladi wlner.WelM mM nkb* laben«- 
^worihMi StUkiAwelgMi &bergdrt. Hmmmi hat die Wmrtt m 
Itopelal: üb etiuttilfoe obnoxia in quma «fp«tnBt, y g rt l lmwi » 
pestiferum malum oit. — Vs. 1014. war Porson*« Verbesseruiif 
äerWoite: icj taXas in n tdlag^ wcMaaldiaiiciinnlhtndfchrift- 
' liehe Auctorität gründet , wenigkean anzuflklireD. — Vs. 1036t. 
«lelil.iBi Texte: &vinß ^iovtt S^f^i und wird erklilrt: i%raci 
•ira supmßumiti^ abundati. Da» Part« J^ovii ist gevisa falgcli 
«Dd diäfär mit den übrigen Heransgebeni ^i§mi iiermteiienr^ 
was auch zwei Mm. bieten iind die GloMe miovf » In iwei andern 
Cadd. andeutet. — 

Va. 1125 ff. schrieb Hr. S. im Texte: 

, XQWSOV» 

und in der Anmerkung: Alii koyu) et in sequenti versii Iv 'IXU^ , 
Schlagt maü über diese Varianten Matthiä's JVotcn nach, so findet 
man folgende Angaben: dolo) Aid. roll, quod etiam in mar^ pro 
▼ar. lect. habet Flor. 6. X6ym Par. A*. Ur. Lib. l'. Klon, oranes, 
VIct. Mosq. A. B. €. D. Aug. b. c. HaTn. — vji' 'IXlcj Aid. relL 
Iv iX^Gi Mosq. A. B. C. D. Flor. 6. 9. 10. 17. 18. 21. ^Ib. GtieU: 
Aof . b. e. — So pflegt aber Hr. 8. bei Angabe der Varlaatcft 
«u mMn&Bu — Sn V«. 1183. !•! Blimley*a Gonjeetnr crwibnt, 
^ «bar BeHnmdn leiehtere wid ^watuacheinllchere Yerbetteruug 
weggekiMB. Zq Vt. 1195. tumva f i^iifUM»' Ssw^moXb- 
uüv Ssto iit in der Note nicbl die Qeiingale Ton einer andern 
InndediiiClIMm Lesnt fenft, gleiebnm all ob AUea In beiter 
Ordnaagaei,iH9irend dedl anstatt hijumv Ub. P. Par. A. Mose. 

B. C. D. Aug. b. 2. Flor. 2. 6. 9. 17« 18. 21. 21b. 25. 34 
VkL Gnelf. h^ißf baboK) waa «eit Branck kt den Anagabca 
gelesen wird. 

Schon diese Beispiele nnd Belege, die wir bia Jetat ans der 
einen Heeuba beigebracht haben und durch mehrere andere aua 
demselben Stücke leicht hätten vermehrt nnd Tervollstandigt wer* 
den können, dürften zur Genüge zeigen, dass unser oben ausge- 
sprochenes ürthei! über den kritischen Apparat, den Hr. S. zn 
den beibehaltenen Lesarten der Aldina gegeben hat, nicht unge* 

, recht ist, nnd dass der Herau§geber mit gar wenigem Rechte m 
der Vorrede S. V. von sich und seiner Arbeit schreiben durfte : 
fixamlnatis omnibus ee tentiim recipienda diixi , qiiae aut exigeret 
noster textus aut quae ma^ni momenti essent ad constitiiendam 

^ eententtam omninoqne maiorcni minorem vc speciem veritatis prae 
&e fenrent« Doch wir woUen die Mähe nicht scheute, ein sweitea 
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Stück, die Medea, in gleicher Weise und fi'ir gleichen Zweck 
durchzugehen^ und sehen, in wi eiern an dieser Tragödie imsdr 
üribeii bestätigt und gerechtfertigt wird. 

"Vs. 21. behielt Hr. S. die Vulgata dvaHCiXsl öi de^idg^ tcL- ■ 
Ctlv ^eyiöTijv bei mit der Beraerktmg: öe^täg %i0Tiv. conieciu- 
ram lortiui, coufirmatam illam quatiior M^is., recepcrunt Porso- 
nus, b«imsieiu8, alü. Gewiss ist' diese Lesart, welche vier der 
bessern Hniilsdlrifleii geben, der Vulj^ata vorzuziehen. Dena 
*te Piiiral ihliäq würde dann hitt ptsiend Min ^enn von Vet^ 
«preebniifeii md Zvslcheraagen , die lasen, iind Bfedea aick^«^ 
' gtnuitig gegeben, die Rede wii«; aUeio Medea epricbt ja mir 
ml der gebmhenen Treue des Jaaon. Vtirgl« iMaelre Bemexiduiig 

«•d#,Ät*-;— ' ■ ■ i'.;-,, ff 

Va. 40 ff. lieber diese Tidbeaprochene uiid»«idir beiwei£ellfe ' 
Stelle leaen wir folgende Bemerkung: Aoibfgne lequitur nutrii^ 
Tercri tarnen eam maxlme, neJMedea ipsa aibi mortem consciacatt 
. monatrant aequentia; nulla esset ambiguitas^ si ca(?r;rat dixiaaet» 
Sequena veraua redit infre 384.« qnare alü hic^aiii infra eum de- 
lendum eenauemnt; ridetur tarnen utroqne' loco telerar^ poaae. 
Baaa diese wenigen Worte nicht hinreichen, die Stelle |fe|^n!die ' 
vorgebrachten Zweifel und BedenklichkeJten zu schützen, bäciaff 
nicht erst unserer bcsoiidern Nachwcisung. Auch lehrt das Fol- 
gende niclit. dass die Amme hier an den Tod , den Medeä sich 
selbst gebet) wolle, sondern an den Mord der Kinder denke. 
Ausführlicher ]iat llec. die Stelle behandelt iu der Vorrede an 
seiner An?:^rabc S. lö ff, womit zu vergleichen ist, was Jlermanli 
neuerdings in diesen Jahrbb. Bd. 33. Ili't. 2. S. 116. darüber, ge- 
,sa^t hat. — Vs. 55. ist die Form ititvovvza^ weichere Aldiila 
und Läse. B. haben, falsch ; Tntvouva^ wie iaiden besaeraHaadr 
achriften steht, war zw «chreibcn. - ' v 

Vs. 61. sagt der Pädagog zur Amme: w |uc5^og, tPV ^ß* 
öÄotßig elitslv Toöe. in der rsoLc steht: dsöjtorag Lascaris et 
pleri(|ue Codices. Diese Angabe ist wieder nicht richtig. Denn 
nicht plerique codd., aondera, wie loan aoa Matthiä ersiebt,, alle 
* Mss. haben dB9x6tag , der Dativ ateht nur in der Aldiita uud d^n 
folgenden alt^ Ausgaben. Und dieaer iat hier gaa? un«Mthaft ' 
jSr kennt«» nur dann stehen, wenn der Pädogog sui» Medea selbH 
redete.' :V«..80fl «agt derßellie; dfäg 6v y\ öv yug xat^og 
Mivttt f^la $i6$towav,t ^u^^ifiHnA clya loyovS' '^OM. iraflr 
auT^rderst alatt sffila an,;8cbretbiQnj«tfdf> denn lao saU^I' ibsiiq« 
besten Gedd. Rpm. A. B. B*K FJer» la l&. |I|a?ftf ^Hd l4wb^ 
Hr. 6*h^ dies unerwähnt gelassen. ' Dann hoyQVi, tado <^qiil. Keilk^ 
Par..A« Flor. ^10. 15. lUvn, lub^n. Bei Hm, S. steht iwr/giaMi 
Icura: Plerique codd. Aoyoi;. — . Ys. ('^aprieht die Arom^t 

wvgS' id^Hfi^txg ^j(,e. Da^s es Jbi^; ' richtiger aei^ 0«^ dß 
, aebreibeii:,. ^der ^ d«r 4«ii %imt«(rtir«|udi: ni4i^ dM i!Kt%^ 
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giker,>jMld«ni d«r 6ri€€lifii' ftberteopt kwHt» «ai «üb iMlo 
. diM iiiiih ikbue HaadicWlleii sofleicii littnltUra» & 'iliär 
bflgaftgt sieli nui* xti a Alteniftri «odkiiat «t^ - 0ie alten 
codd. sImI aber die besten, namUcli: Ptr. A. Flor, 10. Rooh & 
D. Läse; <fi; gebea AliL taU. Bm. a JTkffk 2. tttva. 

mit der Bemerkon^: AUi Codices ipvXtt66n\ alii ^vAadtfatfd^^ 

hoc primus rcposuit Ma^^raTius, quem seciiti »unt recetitioi?e^ 
Und zwar mit Hecht. Denn (pvkäööoiö^' steht nur in der Aldina 
und den i'ibrigen alten Ausgabt n, während die voo Musgrave her- 
, gestellte Lesart die meiste und beste Jiandschr. Auctorität haL."^ 
Vs. 100. ieseu wir wieder einen ^anz unrichtigen Vecs:: 

öi^kov (3' (^QX^ßt ^icit^QÖfitvov htX. 
und dazu die AnriK ikung: Praepositionem ut tnclro norentem 
cum parte cudicum dele^it Rrunckius; sensu quidcrai iion itiutatiK 
Die Präposition stellt nur in der Aid. Uoiii. C. l^lor. iÜ. Ilavn* 
Hingegen Tar. A. Ii. l). E. Koin. A. Ii. D. E. Flor, 2. 15. Laüc. 
lassen sie weg. Wie der Vers ursprünglich geheissen ^ iiat Her* 
BMmn in diesm JalirUi. a. a, O. gezeigt. — 

' V«k 114 'arUirt Heraaagabev azvysf^ag /uxt^os. wH deii 
Warten: l|»aac liM atio «at. ftdb liUI firlOimg: favliaa 
aatria aa»^ laaahi al Cfaantl, hiar lur i^aMandar. — Va. 1^. «ac 
aicfat %if§aBotg^ saadani ftv^toig au achretbaa, wie'aach in den 
maiaten und betten Codd* ataht« — In Va. 141. 6 }i6v yäg ^xß$ ' 
BmifLa^tv^mttthf bM wieder die verdorbenen Worte 6 lihp tMA ' 
nur uDTerbessert, aandevn aP^ich ohne aile Bemerkung galaaaeni 
nur zu d(5pia wird angegeben: libri magno consensu A^xt^^k. — 
, Va. 174 sieht ein gleich verdorbener anapästischer Vers: oirK 
Ihw Snag Iw uif^ mii.der uariahiifen Bemerkung: . 

ItixQ^ pvioMia Brnnckina ob metruni. Hier piuss man nöthwcndif 
glauben, fttuga sei eine blosse Conjectur, des Metrums halber 
gemacht, zumal kurz vorher eine Conjeetur von Brunck zu Vs. 
162. mit folgenden Worten erwähnt wird: Scribitur ÖvgoßSva oh 
metriitn , iiide a iirunckio. IVlalthiä 8Rgt uns aber, dass fiLxgcj 
zuerst von Brunck aus dem Par. A. und Läse. herge^itclU sei, und 
dasselbe finde sich auch in Uom. A. B. D. E. Mag. — Eine eben 
80 uuriclitige Bemerkung lesen wir zu Vs. 181 f., die nach der 
Aldina der Amme wieder zu^retheilt sind. Hr. S. sagt: E Tyr- 
whitti sententia Imec qtuxpie choro continnuutur, maximc oh ratio- 
nem antislrophicam. A[)cr iiieht allein die Gleichheil der Stro« 
pheu, suudern auch der cod. Par. A. zeigt und bestätigt es, dass 
diese beiden Verse noch dem Chore gehören« Diese Handschrift 
kt gerade in dieser Beaiebung genauer und riebtiger, als die . 
' Unrigeu , wie sieh an mehren Stellen mt Bestimmtheit naebwel« 
Mii liMt Sa giabi aie im HippaU Va. 660 ff. allafn der Phidra, 

JV; ^aAr6. f. PMt, «. Päd, oA, Krit, ßibU Bd. XUV. Stft S. 17 ' 
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wibrcnd die fihrli^en Mgi, diese Antwtrophc zwistln n »lern Chore 
und der Pbädra thcilcn, — V«?. 217. war Ileaüi s Conjectiir «jr«- 
Qavrot^ statt dusQUVTOV kaum zu erwäJinon. S. unsere Bemer- 
kung 2. d. St. — Vs. 219« hatte die Lesart fast aller Codt!. ßEfi- 
cpyjö^' aufgenommen werden sollen, zumal da Hr. S. ihren Vor- 
zug vor der Aldinischen ^iiti^ijö^' selbst anerkenat. — Vs. 250. 
ij ngog q)Umv %iv rj «"oog i]XiKa tgantlg findet sich ein doppel- 
ter Fehler. EJrstlich war nacli den bessern Mss. Läse. Par. A. 

icL wl^ov zu schreiben. Diese Varifinle hat 
der Herausgeber unerwähnt gelassen. Ferner rjicica^ nach l'or- 
son's Verbeaserang , die zwar in der Note ang^eföhrt<| dabei aber 
Tersehwiegen wM, dm der Vkm. diese EmendatloD beMdgi,^ — 
Vt. 261. mr •tett ovds 6vyy9v^ wa idvetben ov%l 4vyf. Hr.' & 
Nft «war: pro o^dl Brnnckk» com aliquot eodd. Skcall 
•not r^eentiores. Diete Bemeilniiif fal «Ib« wieder nicht miMi. 
Denn oMk h^D onr Aid; relL X 17. 756. Ron. wArend 
d^l ia Lese. Schoi. Psr. A. Horn. A. B. D« Flor. 10. 1& Hsvo. 
sieh findet. «— - Zu Vs« S91. »Ai^e» d* flbrsUsSV^ elg anayyiXlovöl 
ftoi lesen .wir: MaogrsTins e Tyrwhittl eooiecturä anaiXBiv a\ 
rede. Dass aber diese Bmendstfon avch zwei Codd. Flor.*S» 
Vict. bestätigen, davon erfahren wir wieder kein Wort — > 
Vs. 300. sagt Hr. S. über dis Adject äXXrjgt das in diesem Verse 
nuf eine niclit giT seltene^ aber doch eigenthümtiobe Weise 
gebraucht ist: ^^aXir^s abundat, ot epud Platonem Sj^mpos. p. 191. 
xaii^vtiöKOv vno tov Xipiov uccl Tfjg aXXi^g dgylag, Gorg. § 64. 
Äro T(öv «oXitäv xal tc5v aXXcov Jivov/^ Diese "Krkläning ist, 
wie Jeder leicht einsieht, franz unstatthaft, deim sie erklärt 
eigentlich niclits. S. unsere Anmerkung zu dieser Stelle. — 
Vs. 303. gab Hr. S. die Worte nach der Ordnung, wie sie in der 
Aid. lind Rom. C. Flor. 2. stehen: x^tiOöcjv i'0^ii6^^)g kv noXu 
^XvTCQog q>avy^ obgleich, wie er auch selbst bemerkt^ die meisten 
Codd., die auch zugleich die besten sind, Läse. Par. A. Ootton. 
Rom. A. B. Ü. K. Flor. 10. 15. Ha\ n. ?,v7rü6g Iv «dü^t haben. 
Und diese Wortstellung empfiehlt bich auch durch den Gedanken 
and Sinn, indem der Begriff Xvagog so mehr Nachdruck erhalt,- 
Vs. 309. war statt xolg d' ovv ngo^di^ziig , was nur in der 
Aid* nnd Ron. C. sich findet, zu schreiben: tolg d' av ng*^ qnod 
legendon eeosebat Porsonus, wie der Herausgeber sagt, cnni 
bona parte eodieun reeepemnt reeentiores* Der gnte 'Aeil der 
HandsdirifleD sind ninBeb: Läse. Flor. A. Par. A. B. D. Ub. F. 
Ron. A. B. D. B. Flor. tret. Viet Hayn. — In folgenden Totm 

g»bcii üti statt eh wieder die neisten nnd besten Mas. Lue;, 
om. A. B. D. E. Flor. 10. 15. Havn., was Hr. S. weidgsteni 
bStte benerken sollen. — Dass Vs. 308. tolq (t ^^ida^ xoX^ 
6b ^atsQov tQWiov den meisten Kritikern als mecht gilt, hat 
der Herausgeber zu sagen für unndthig gefnnden , gletebsan als 
ob alle Zweifel an der £ehtheit dieses Veraea voUkonncn beieitigft 



üiira. #i«iKr'¥m Iii dMr^ woin fagM daerift tarlMat^. 
gefpiM «nMgcMiiobeii. S^Hennaiin's Bem€<fcBBg.ilier.d€ielbo 
Uä dlfiM» J^rbb. a. a. O.. — Vs. 313. feben Läse Rom« A. B« 
0. E. Flor« 10. 15. Havn. die Worte so: tl yd^ öv (i 'qd. DU» 
ist ebenfalls unbemerkt gebUeben» — Vs» 317* Zu des Worten 
ti^vös ;(ddra käti fi oixelv sagt der Herausgeber: Brnnckiiis 
tijvds ÖS x^ova. sie aliquot codd. Obsecuti sunt reiiqui. Allein ' 
^i; steht nur in der Aldina und im |loni. C. Die übrigen Codd« , 
lasf^en aber 8^ entweder weg oder haben, wie Läse. Par. A. Rom. 
A. B. D., deutlich Tijv^B de x^ovce. örj ist, wie Jetler auch ohne 
Handschriften sieht, liier falsch, aber deraohngeacljtet ist es 
rulüg und sicher i(u 1 exte geblieben. — Eben so unrichtig ist 
Vs. 322. die Partikel ya in den Worten roöipÖi y ^ööov acvA. 
Falsch ist auch die Note za diesen Worten : MiisgniTitis to0^d8 
d*, quod confirmant nounulli Mss. et Scholiasta. Denn nicht ,,non- 
nulii*'S sondern alle Mss. bis auf Rom. C. Flor. 2. ^ die mit Aldus ■ 
ys geben, haben dh — Ebenso unrichtig ist folgende Bemer- 
kung zu fiBVEig Ys. 327. Läse, et pars codd. fiii^j/^. (ilciclisain 
aiti ob ein anderer Theil der Handschriften (uvelg darböte. Mat- 
. thiä sagt: fiivyg Läse. Par. A. Flor. A* Rom. A. B. D. E. Flor. 10. 
15. ^Mfn» In Rom. A. supra Mfiptom yg, nal (iBVBtg^ in B. ^ 

HierwMdi uitbeüe ein Mer selbst, ob dar HenUisgaber bd 
Aofölinuig vui Au&ililaDf der Vniiantea mit der nSttUlgcii €Nh 
nanigkell uqd Gewtoeahsf^gkeit vdhrfahren Isl» -~ , ' 

¥e. 343. litttel so: %i V oSv (Uaig leovji ämaVia^ari 
vig; Dass liier Lssc Rom. A. B. D. £. Flor. A. 2. 10. 15. VIcL 
Hayn, av statt ovv enthalten, wird mit Stillschweigen übergan- 
gefl* — ' Unerwähnt bleibt aueb Vs. 367. , daäs hier am Schlüsse 
des ana|»istischen Systems Flor. 2. 10. 15. Vict. Iso^sv^sv statt 
knoQhviSB geben« Solche Dinge scheinen dem Hennsgeber nicht 
der Rede werth wci sein» ^ Vs. 389. steht %tavuv im Texte, 
obschon pro utavBiv plerique Mss. bXbIv haben. Ktavslv ist 
aber nur in der Aid. und im Rom* C. — Vs. 418. erklärt Hr. S. 
die Worte: rav ö' ^udv ivtikiiav h'x^iv ßtotav 6TQBq)ov6L (pä^iak 
mit Matthiä so : Ordo: g öTpgqoa'^öt (intransitive) /V//«o m?/- 
tata esl ^ räv iaciv ßiotav iVKkhLav bx^lv üa^ ul tarn nunc rnea 
vita laudibua ed lollatur. Ree. hält es für natürlicher und rich- 
tiger, die Worte so zu Terbinden: (päfiai ötQscpoväL xdv k(täv 
ßiotccv (üJöia) ^xBtv Bvxltiap. So ist es unnüihig, 6tg^cpov6i 
hier in intransitiver Bedeutung zu nehmen. — Vs. 43i, liat Hr. 
S. nicht angemerkt, dass Rom. A. B. C D. Ilavn. Öi^ÖvfjLag haben. 
Ebenso steht im vorhergehenden Vs. Tcatgiav^ was nur die Aldina 
hat, unangefochten im. Texte, und keine Anmerkung sagt 'uns^ 
dass Liac. Par. A. omnes Rom. Msg. im Florr. Viet Haivm «cs^ 
tQt^p darbieten, obgleich dies schon seit Bninck in den Aosgo« 
ben ffileaen wird. — Vs. 437. lesen wir ßißmi^ ognav xdgtg 
inil der.BemaribBttg: MoiinTitia fii$aM$ d* cum paneis Msa. Die 
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pauci Msf. iM tfcer Flor. A. üb. P, Bm. A. B. B. ira ftar. 

Vict. Uavii. Läse, ßißaxfv dagegen hat nnr Aid. reli. Rm» CL 
bii fotgenieii Verse hätte das fehlerhftfte ßlpvH mü fUm, wt« 
•ndi iMHidtadir. Auctorilät hat, nach Porson's Vorf;tiige vertamiM 
werden (urfleii. Warum hit dena Hr. S. Im TorhergehendM ¥emf 
Mch MiiigraTe's Verbeasertm^ ovd' h\in den l'ext gnaaUBKn^ 
da doch Aid. und Läse. ovÖk t geben? — Ueber Va. 465. nod 
dessen Echtheit vergleich« UomwMi'a Bemerkung Viher denaelbdi 
io diesen Jahrbb. a. a. O. — Vs. 478. ist M^ti der Tom Heraus- 
geber beibehaltenen Vulgata dgaxovTa 0 In sscr die Lesart det 
HaDtlRchrirteti Rom, A. B. €. D. dgaxorta d\ welche wwch Kfms- 
ley billigte, von Hrn. S. ulii r mit Stilischweigcn ibergaugen wiriL 
— Vs. 490 ff. hat Hr. S. so c -lirt : ^ r t .^«^ 

^ d'Bovg vo}iiL,eLg Tovg tot ovk kqxuv fr» i*-,dl 
i} xoftr« 'üiiö^ai ^tüai dv^ganotq tavvv xrA. '«J^^ 
Unten steht die INote: ij* — uirum — an eplcorum niaxime eti« 
Horn. Od. y. 214. 11. ß, 300. Attici soient dtecrc ü vel jrow* ' 
(^ov — ij. quare Mus^avius hic (|ii(»(]iie acripsit ü ^tovg^ (fuod 
probeffiiat plerique. codem aiütlo c(»rrexit Turnebtis in Soph. 
Oed. Cef. 80., ubi omnes Mas. habent: olÖb yäg agtvü'OGi j f, 
^ XQ^i ftl^99lV ^ noQtVBa9ai ndXiv. An dieser Bemerkung 

In» Bec M Dinflfe «i taddd. Brtt«M kean er es niehl g ui 
heiieea, daw der Verf. ia derseflbea «elbatMaaMelnuiig 
aosgetprodien bat. VTaa Mlft dem Leaer «oMe BenMrkung und 
waa aoU er mll deraalbea jnaeheol Naeh dca Wertea «ad ihm 
Abbiaung mScbte man aber glaaben« daaa Hr. 8. ^ — ^ la'rer* 
thai iigca Mcht» Jedeafalla bitte er aber HenaaiHi*a Aaalcb« aati 
Bemerkaag bber dieaen Gebnach ia den Obaettatt» ad Bhaalatt 
Bf edeam wenfgatena dlirea aoltea. Dcittoa«^ aiad endBab die 
^quare MusgraTiua hic queqoe aerfpait bI ^iotff^ wieder 
ungenau. Denn Jeder denkt hier aa eiae Ceajaetar. MclÜdl 
aagt aber: tl &s&v$ e Lib. P. ediderunt Muagr. Brunck. Por^oo. 
Die Lesart tj ^sovg voßlfoy welche Scbol. Aesch. p. 768. ed. 
Reisk. hat, ist hier eben so wenig angegeben, als V». 48Ö. fcdvvm 
d ij. , was Rom. A. ü. D. E. Schol. Flor. 10. 15. Havo. kaaa. 
statt der vom Herausgeber behaltenen Vulgata nuPtet t Ig. ent- 
halten. Und Vs. 4>*n. ist zu den Worten övyyvaOt äv i}v <fo* 
die Variante Gvyyvoidtüv r^v öot, rlre io den meisten und bestaa 
Codd. ilch üiidet, uiilx mrrU ijcbÜLben. — Vs. 507. laatctao: 

Dazu m^i Hr. S. : Lascaris dv 'EXXddcc. id recepit Porsonua. 
Die&c Augabe ist wieder uiiffennu, oder vielmehr falsch. Dona 
nicht die Ausgabe des Lascari« alh iiK srondern auch Flor. A. Par. 
^ B. D. Cott. Rom. D. E. Flor. U). haben bestimmt die erwähnte 
Itfiart, worauf auch die andern Haudachriiicu iuaweisea. Baoa 
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der ATD. Im« iietHtlfC dv'EXXdda und Hinilo «ad' 'EkXccöce^ 
wie eoch im Par. A. Rom; A. B. Flor. 15. stellt. Matthiä urtheilt 
jieell nneerer Ansicht hier fftni riditjg» wem er sagt: Quam pro 
;fM««#fov Ekkadm Bcri(4ii|ii esset fianaQCav 'EXXaöa, dv' 
proptcr preeeedentem versoim (syllabam wollte er schreiben) 
jDiHiWO aüiis yersaoi supplere conatus est scribeiido EkXr^vldayif^ 
ßiiUB Kcid^ 'Ekkdda. — Vs. 524. war anstatt rycjy\ was nur in ' 
der Aid. steht, die Losart der Ed. princ. und aiier Handschriften 
lyco de auf zu nehmen. — V». 5*29. lesen wir %6vmv dtpvxzoiv 
mit der Anmerliung: „Läse, cum parte ( odicum vö^otg dq)VKZOLg. 
Ltramque lectionem commeraorat,SchoI,^^ Die letzte Lesart fin- 
det sich in Flor. A. Par. A Rom. A. B. D. E. Mag. Vict. Havn., 
also in vielen und den bebten Handsehriften. Die andere vom 
Herausgeber beibehaltene hat Aid. rcll. Rom. C. et pro t. icct. A. 
Flor. 2. Man urtheile seih^t^ ob diese Varianten genügeud m 
Hrn. S.'s Worten angegeben, und bestimmt worden sind. — ' -0« 
folgende Vers lautet: dXX' ovk dngißdag avtd dr^do/io» lUtw» Is 
den Noten findet sich nicht« Ulicr ihn hemetkt. wk« steht iber 
nur in Aid. rell. Rem. C. Fior. 10. 15. Hingegen Lmc. Flor. A. 
Par. A. B. D. I4tp. P. Bflm. A.-B. E. Flor. % Her«, haben wko. 

Ys; 548. «Mit toMwtu iM 6ot^ swar nicbl «inriclitig, in 
dea bessern Ikiw. finiel «en ober fi^rt«»* wenigetens hätte 
angemerkt winriAB eotten. £benflO beben weiter nnten Vs. 548. 
die bessern Bttebtir n^vxmg fnr i^tfü^o^. — Vs. 575. findet sieb 
jiifder>€Jn|^uigkelU Im Twte steht nagä yv^i^u^Uyeny 
und nnten die Worte: I<ascaris cum aliqimt Mss. Iq(B^ quod pri- 
mns ediditlBrundcins. Die aliquot Mss. sind aber: Flor. A. Par.D. 
Lib. P. Rom. A. B. E. Flor. lü. 15. Havn. Uya hat Aid. Rom. G. 
Flor. 2. — Vs. 582. ist ohne alle Interpuiiction so gegeben: g>s 
tud 6v (11] (lg l/i* ivöxijfteiv ysvr] | ?Jynv rs dfivog- Unten 
eteht die Erklärung: 6$ aal 6v. ut s. quofhodo tu quoque. Nach 
dieser Erklärung sollte aber naeh fft; eine Interpnnction , ein Co- 
[on stehen. In den gieicli daraut folgenden Worten: ?r ydg ovv 
KtBVBL ö' tJTog' hätte für ovv axsvu das, was in den meisten und 
besten Bücliern sich findet^ iitttvei geschrieben werden soUen. 
O^i; siebt nur in der Aldina — Vs. 591 f. sagt lason: i .;%öij4, 
.. . (y vvv %6ö* fiifj yvvaiKog ovvsKa • -^r>l ^V* 

yrjual fis XsxvQa ßauiktto^ a vvv txLj Ktk. <Hh^ 
Mmgcc ßaöUiojg^ wie alle Handschriften und Ausgab«! «UthsUeo, 
ist gewiss unrichtig, und kann nicht beissen regimn teniro. Ebne* 
hty bat richtig verbessert ßaüdkav^ was Hr. 8. nkht einmal 
firwähnnag werth gehalten hat -r- Vs. 595.- wvr statt ^«1, 
waa nur in der Aid. steht, das handsebriftUiche opvtfsr» ante- 
nehmen. Unrichtig ist die Note; denn niehl Lssc. et pleri- 
aofi codd. heben (pv6»^ simderii Lese, ei omnes codd. Am 
Ende desselben Verses wsr-nach Fler. 2. 10. Vict. dafUtOiv so 
«ehrelben.— V8«a57ft lantenso: 
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# 

n%aQi6xog &loi#', ittp naghttti 

tt Hknda f^tvmv * 
Dazu die PemerKiing: naQfötL Bninckiufi cum pnucls M88. Dfe 
panci M8§. sfiid Wer wieder Hie besten: Par. A. Horn. A. B. Flor. 

A. 10. lo. Jfavn. Dann hätte rcvofhcvra .iTifiicriommcn werden 
gotlen, worüber Hr. S. e!»enfnl[s iiugcnau berichtet, iudem 
sa^t: Primus Brunckius dvoitctvta^ sed alterum aeque bomirn. 
Man ist hier wieder versucht, dies für eine Conjectur Hrtiiick's au 
halten, aliein Par. A Korn. A. B. D. E. Flor. A. 15. Havu. gebeo 
diese Lesart, die sich srhon durch sich selbst aln das Richtigere 
ankündigt, und deshalb iai das andere nicht aeque bonum. — 
Vs. 674. sollte anstatt 9((itg 5* äv geschrieben sein ^tfug ^£1% 
wie niclit ,,multi libri*^, sondern alle Handschriften ^ben. d' av 
steht nur iu der Aldina. Und en kann hier weiter nicht die Frage 
sein, üb äv erklärt und vertheidigt werden könne. — Vs. 085. 
ateht nach Aid. Rom. C. Flor. 2. 1j. xa/iot d£ im Texte, wSlirend 
%a(AOiye stehen sollte, was sich in Par. A. B. D. Lib. P/Rom. A. 

B. p. B. Flor. 10. Hava. vorfindet ^ To. MS. fragt Aegeito: 

Hier Mite weoigatoM ^ «ov gedraokt tdn. Dleae FMiMn find 
obor awichtig, wie aooh Hr. S. ansuerkemeo aehefcil, 4mm m 
■agts FoKios Interrocal, qood.ex EimaloB et Amaiuii acnceelie 
fceepit Dtedorfios: ^ ycig. Ncin^ k&t er ürirHiek. Ree. hat fai 
•efaier Aeigabe oö nav geicbriebeD und Mt dies tncli jetit noeh 
ftr da« RIehtige. w Va. 704. aagt Medea: 

Daae Hr. 8. : Bninckiua cum parte codicnm <pvydda yijg Kogtw» 
9lag. Oer Theli^der Handachriflen sind aber alle Codd. trjgV 
i|o> %9ov6s findet sich nur In der Aldina. Auf gleiche Weiaa 
'lagt Hr. S. Vs. 726. lu den Worten: xov 0i (tij fAs9a ttmi' noo 
male Bninckius^ cum parte codicnm xov tfe ^17 fis^to tivi. Hier 
hat wieder nur die Aid. die im Texte beibehaltene Lcaart , wih- 
rend in allen Handschriften die andere steht. lieber die 
sch wieri^c Stelle Vs. 783 f. vergleiche man Hermann^s Bemer'* 
kung in diescrj Jahrbb. «. n. O. — Zu Vs. 741. Ifiot rs yag 
xdö* icx\v d0(pakE6Tfoci fiiulet sirli clienfalh eine AnmcrknTi^, 
welche wir als unridili:: bezeichnen müs§eii. d;) sie den Leser 
irre leiten kann. Der Herausiicber sagt nämlich: Ali! libri snper- 
lativum exhibent ftor^aAeörar«. iMatthiä gicbt uns aber diese 
Notiz: döqakiöTH^ya Aid. rell. Pseudogregor. 781. Rom. C. 
döcpttliözata Läse. Flor. A. Par. A. B. 1). Lib. P. Rom. A. H 1>. 
K. tres Flor. HaTn. Sonach hätte Hr. S. nicht .schreiben sollen 
alli libri, sondern plurimi libri. — Vs. 8'^ 2 IV. licissen: 

xakXLvdov T Inl Kfjtptöov ^oal^ 

riirr Kvwqlv xAj;(;ou(Jti' u(fv- 

Öafiivav xf^Quv Hazanvivöai xtk» 

* « 
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Daxu die BemerkuDg^en : Additur articulus ob mclrum, tov xak* 
Xivdov, — Bruiickius dno Krjq>i(Sov ^odg ctita paaci» codd. 
Secuti sunt reliqui. — dq)v06a^£vav ^ daplicato 0^ Porsonus. 
Darin sind zwei Unrichtigkeiten. Denn man meint, dass der Art. 
tov, namentlich aber d(pv6öafiavav mit doppeltem a nur Con- 
jecturen der Kritiker seien. Allein den Art. haben Par. A. Rom. 
A. B. C. Flor. 10. 15. Hsth. Schol. und dfpvC6ankva¥ steht 
lidi Id Rom. A. B. C. Flor. 10. 15. Und darauf fikhri nlp 
Apv^oidvtiv im tUm» D. ^ Va. 878. findet man hfPoi^Btif 
mit der BemeBkuiig: Nlnonlli codd. Iwoi^iHitf', qood praetoltt 
BnuMdcioa. Mao iat naoli dieaen Worten wieder f erandit in 

flanben, in andern codd. finde alch iwoifiü^ beatätigt. Aber 
fattlüft föhrt es nur aua der Aldüia und ant X>I7; iü805. uß, 
Dagegen steht in.FloiC/A. Par. A. ^Lib. P. Oottori. AoniJA* Bl 
Hayn. lvvotjdao\ womnf anch h voijöat in Flor. 15.;ihttd ixvoij'* 
6az in Flor. 10. fuhren. — Vs. 901. hat der Heransgeber die 
fehlerhafte Form tSQf Cvijv im Texte geUssen. — Va* 911. ateht 
nach Aid. und Rom. C. (SatijQiav^ mit der nicht genauen Angabe b 
Plures Mss. ngo^ri^iav. Beinahe alle, wenigstens die besten 
Handschriften geben dieae Lesart. — Zu Vs. 906., wo nach der 
Aldina nagt^noXavti y dXXoiovo, sicli findet, ist ganz unbemerkt 
gelassen, dass Parr. omnes, Rom. A. a. m. scc. B. C. D. trea 
Florr. Vict. Havn. Läse. «apgjiAÄoAcjrrog aAAotWg darbieten. — 
Vs. 925. sagt lason: xl dijta Xiav rotgd' eTtiOvivfig tixvoig; 
Dazu Hr. S.: Multi Mss. xl Öiy, takaiva. Nur Aid. und Rom. C. 
haben tl drjta Uav^ alle andern Codd. tl öjJ, tdkaivcc» — V8.903. 
steht nacli der Aid. im Texte djioövBkXsiv nnd unten: LaScaris 
dnoOtBiXaL , qiiod admisit Brunckius, servarunt recentiores. Und 
zwar mit vollem Rechte^ denn nicht Lascaris allein, sondern auch 
Flor. A. Par. A. Rom. A. B. D. Mag. tres Florr. Vict. Havn. gc* 
ben diese LesiUrt. • — Vs. 949. verdiente die handschriftlich 
beaaer gesicherte Leaart dvÖQos t dglctov den Vorzug vor dtu 
dgog y d^., waaLaacnndAld. Inben. <7- Va. 965. sagt Medea ra 
den* Kindern: €iXK\ ä xMy Ml^M6vt6 Mkiffilqvq donovg, Pasn 
beneiltt Hr. 8.: «JLi^tf^g. ai^ficanfter, qnnm liberia pnedpiat, 
qa»dona ferant» Fand codicea dlovölovsy quod epithetdn öM^ 
anoi eat, qnnm dofiov^ per ae patatinn deaignet. Legvnt taMon 
Ita omnes post MuagraTbun« Der Codd. , welche nXovölovg ha- 
ben, sind nicht 80 wenige, als man nacli Hrn. S.'s Wortey glauben - 
sollte. Es sind Flor. A. RonL A. B. Lib. F. Cotton. Flor. 2. 10. 
15. Vict. Mag. Havn. Die vom Herausgeber beibehaltene Lesart - 
•steht in La^ Aid. Rom. GL Debrigens kann Ree. der Ansicht^ 
4a8S Ttlovölovg hier otiosum sei, keineswegs beitreten. Medea 
^ebt lason's Palaste dieses Epitheton nicht ohne Bitterkeit^ indem 
sie auf ihren und ihrer Kinder liiilflosen und verlassenen Zustand 
blickt. Es steht gerade in einem recht bedeutungsvollen Gegcn- 
«atie lur verbannten Medea und ibrea Kindecn. Va. 967. 



GriiSühiiiciid Lijtexatur. 

BolHc im Texte q)BVfeiv staU (pvyelv und in der Note pliirimi 
iique opiimi codd. statt alii Codices (pEvyuv stehen. Khcnso 
Va. 909. UBLVTjv für kxslvijg, und in der Note sollte cü nicht 
heissen: Pars codicum kHtivrfv. Deim so gebea Uom. A. a pr 
m. B. D. Flor. A. Läse. Par. B. I). Lib. F. Flor. lü. Ij. Der 
Hava*'hat kxilvfi^ was uidir auf txtivrjv^ als auf ixa/ti^g hia- 
w«Ui. 0kt findet sieb uur in dtr Aldina , im llooi. A. a €Oix. 
C. Flor. S« 

lieber die notergcsdiobeiien Verse 1003 f. ^agt der Heraus- 
gAet Folgendes': Male repetSti putantor commuui editorum indi- 
elo, quiHD Bue lece leg^aotur 919.20. Moauit ea du rc primus 
Valckenarit» epad Pienou. VeHabiL p. 59,, eccmtiu» Llmsleiits, 
9finBi9 boG sento Mit did^ üt^kpm nelre adfersan. Elmsley's 
Grund, aar den Hr. S« besonderes Gewicht m legen scheint, ist 
bier ^nde ungbltig und beweist am wenigsten die Unecblheit . 
dieser Vene, wie Ree. in der Vorrede n seiner Ausgabe naeb- 
gewiesen bat Man rgk nocb Firnbaber: die Veidaditijraofien 
finrfpideiacher Verse u. s. w» S« J68. 

Vs. 1051 ff. 

XfOQBtu^ xMsg, Big dofoovg- ot^ As 

erkürt Hl. S ho: IntroUe^ liberi; cetcrMüim ai qris nnere 

vult, maneto; cui vero non fag est adesäe fuerißcio m^e, 
fitlrjöBi, tpsi cordi esto sc. «t abeat; ^slpee d* ov diMteiJ[ 
manum vero eins non rorrumpam, h. e. parliceps facinorts mt 
Sit, ipsa ego mca raami rem perfit iarn. Ree. hält dieae Erklirunc ' 
nicht für richtig. Medea hnt bei den Worten: oza 6$ fi^ ^8>2 
nagiivai zoig ifioiöc ^vtiaöiVj avra ^ai]6si nicht den Chor ins 
Sinne oder eine andere Bühnenpersoa, sondern den lason, datier 
auch die eigenthumliche Art des Ausdrucks. S. IIcrm«nn's Be- 
merkung z. d. St. bei EIni>loy UiKci ynoa i^t auch nicht die 
Baisd eines Andern, aondein ihre eigene /u ^erateli(Jl. yfeine 
SSL ! ^'^"'f^^''' trerden, sagt hie, wie auch ein 

^ ^'^^ y^OTiii verstanden hat , d^-r dm- ^ 
dttri»b tuüaxiöu erklart. Der Ge danke mHnum 
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•JJJJ kann ninimcrraelir in diesen Wortfu lic-e«. 
Udirigena llilte Hr. S. noch bemi i ken können, dass statt i/vu«** 
Was nur Aid. und Cod. Rom. C. geben, iu den besten Bai 
meisten ]lf ss. Mfcwfiir stebt. — o ^ . «»fM» «■« 

^ Vs. 1069. steht '^avasov U ßoi ozofia mit der Not&i 
tffDIMk If^ns isaip«, quod ndmlsit Fbrsonus. Dieses ist wieder 
^fstw unrichtig. Denn ench Gotlon. Kom. A. B. Flor. lo. 15 

f^J^'i^ f T "»«h «Wen lla.Hlsd.riften 

S wttn Atiagaben riobtig 9^^^«»^ umä unten die A 

f,"'"'*''"' ^'fr?' «•'«S«*» «tf nult r«Uqdi, mone» 

HonmMiiM ««i^» nM «bm« dunudnn. Ifan «i^uMt «t 
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Uifp094i diTersa teiii|Mn ipeclaiit. "Diese Betaetkim^ iH Mr 
wdün*^ und dViiftelNnmi ausreidieo, die Valgata zu arfcliM utfA 
g«gen Anf«elitM0aD s« aebutccn. Hr. S. kitte woitplens angs^- 
JbfiB MAlMi^ WO Hermann Über diese Stelle gesprochen hat, nili 
«emdir, da Jedermann glauben wird, dic9 sei in den Anmerkm^ 
gen zu Elrosley's Ausgabe geschehen. Allein nicht dort^ sondctfft 
de part. äv (Opnscui. voL iV. |p« 128.) wird die S4düe «JDUärC ^ 
V«. 1117. sagt Metlea: ^ ' ' 

jcai tot de^opxff tovöt tmv 'idcovog 

tittL%ovt üitaÖmv xtA. 
und dazu der Herausgeber: Lascaris et alii pauci xai 6ij, plactilt 
recentioribus. Abgesehen, dass %ai xoi hier gegen den Sprach- 
gebrauch der Tragiker ist, so steht nai öij auch nicht in aliis 
paucis y sonderit in den meisten und besten Codd. Denn so 
haben l.asc. Flor. A. 2. 10. Par. A. Rom. A. B. Vict. llavn. In 
Flor. ir>. %al vvv» ^ur in der Aid. Rom. Pseudugr. v. 1-3- 
findet feicli jiai xot. — Ys, II32. erklärt Hr. S. 67iiQx^<i^^oti, 
durch succensere. Es bedeutet aber nndi hier properare, S. 
unsere Anmerkung. — In der AniMiibng »t« («igeAden Verse, 
Hr. S. AI|ov dh xeig älovn edkt het, tollte wenigsteai^ 
• Breadkin evm meUmi parte codieiMi JU|dv d' oam gesebrieben 
sein statt: enm parte codlsmii^etc. Bemu sa gabea : Läse. Flor. 
Pir» A. Colton. Rom. A. B* Flor. 10. 15« Ha? n. Das Andere Hb^^ 
det sich nur In der Aid. im Rom. 0. Flor. % VIct. — Za Vs. 
1172., wo die Vnigata semr« atopta beibehalten ist, hfitte bemerkt 
werden sollen, dass Flor. A. Cotton. Rom. A. B. Flor. 10. 15. 
Havn. Läse, dut Cto^a darbieten. — Vs. 1194. helsst es von . 
der Glauce: xixvhl d' I« OfvSag öv^fpf^a vixrjfievij. Dazu Hc 
8.: Alii kg ojd«s« quod reeepit Brnnckias.' Sollte wieder heissen: 
Plurimi üqne optimi kg ovdtt^« Ks steht in Par. A. B. E. Rom. 
A. B. Flor. 10. 15. Havn, Läse. — Zu Vs. 1200. yve^p^op adi^ 
kotg (pit0u(xxoig duiQQeov sagt die Mote: Musgravius e paneki 
codd. edidit yva^fxoTq aÖyjXoig {paoudxmv* Dies ist unrichtig. 
Denn Flor \, Par. A B. 1) I.ib. P. Rom. A. B. Flor. 10. 15. 
Havn. «.irul nicht ..paiici codd.*-, znrna! da die im Texte beihehHl- 
tene Lesart nur itj (iet \!d. und im Kom. C. steht. I.n<«'e. Tai ß. 
Cott« geben yva'&uoig adrjkmv qyaounxcov , ohustreitig eine Cor- 
rectnr von yva\)aoig dÖtjkoig^ und Mair hat yvd^itcroig ddtjXoig, 
— So sollte es auch zu Vs. 1233., wo die Vulgata dg^/fidov 
öopLOvg gelaj»sen ist, nicht heissen: „Pauci codd. ilg .rhdov Ttv- 
Aas^S souticrn ineiinres codd. Lasc. Par. A. Rom. A. B. Flor. 
10. 15. Ha?n. dg"ALÖüV nvkag. — Vs. 1374. schrieb Hr. S. : 
gddioL y dnaXXuyal mit der Bemerkung: Alii QaÖLoi Ö\ quod 
reeepit i^lusgravius. Matthiii sagt dagegen: goldioC y Aid. rell. 

$\ Pkr. A. B. D. B* Rom. B. 0. Flor. A. 2. 10. 15. Havn. 
Läse. fd$io¥ snpra scripto oi, Ron* A. — ' 8o ist ««eh 
V«. 1361. ^^Ban oodicöin TtQogdilfonn^ nisbt genau. Eb soMe 



Grieebiicka LUerAlvr. 

•vielmehr hcf ssen : Optf m! codd. XQOsiifOfiBV^ Endlich hiUe Uf . 
8. nfeht Vs. 1397. 1408. 1412. ganz fehlerhaft im Texte lassea 
#olle&, sondern die beiden ersten nach den YlniHlschriften ^ deren 
Ijesarten er nach tseiner bplfehten nnzu\ erliis8rgen Weise anftilirt^ 
und den letzten nach Bentlcy's Vorschlafe verbessern sollen. 
Solche kritisclie Unterlassiit)^ ssiiiulen «^ind ^anz unverzeihlich. 
Denn wenn dergleichen ofrenhare Fehler nicht ans dem Texte 
entfernt \v( i iU'i) sollen^ ao weiss man wahrhaf(ifr nic^lt, wig dea 
Kritiker eigentlich i»och zu %erbe8?!ern filn ii: bleibt. 

Durch diese >iiilheihiug;en glaubt Ree. sein ausgesprochenes 
Drtheil iiber Hrn. Silber s Arbeit hinlÜnglicli gerechtfertigt nnd 
nachgewiesen zu haben ^ dass der Text des Euripides in dieser 
An^gnlx' ein eben so fehlerhafter untl unbrauchbarer ist, als die 
in den iNoten dargebotenen kritischen Htilfsmittel zu seiner Ver- 
besserung nicht ausreichend sind. Ilr. Silber hätte weit bcääer 
•^ethan, die Aidina, wenn er einmal glaubte^ derselben grosse 
Bedeutsamkeit für die Kritik des Euripides beilegen su mutseo, 

Sm unTerinderi ood ohne alle Znal^ abdrnd^ea no lasMii. 
n toldier geniver Ahdraefc wftrde wenigatean «ipecinniiitgur 
, auA nitelicher geweaen tein« tli die ?ob ihm gelieferte AugÄeii 
Hit dieser enafuhrlldiereii Beurtheflang 'verlrfiidet Ueter- 
■dchneter noch eine knne Antdge rini 

Muripidia tragoediae. Heccnsnk et cumincutHrlis instruxit 
/iuf^. JuL Edm. Pßugkf gymnaHÜ GcdaiuMisis- prüfcs.xor. Vol. II. 
sect. III. cüutiiiciis Ilerculcm furnilcm. (i'iaefatiis est Hcinhold» 

^ Klotz.) tJollmo, »umptibu.s FriUerir.ar Hcniiiii;:?s. IMDCCCXLU 
Loiidiiti apud Ulack et Armstrong. XXlil und HO S. 8. 

In dieser Ausgabe des Hercules furena besitien wir die ietxta 
Arbeit dea för die Wissenschaft zu früh veraterbenen Prof. PAngk. 
Sie Ist von dem Verf. aelbat follatindig mgearbeitct . aber erst 
nach seinem Tode herausgegeben forden, begleitet vom Hm. 
Prof. Kloti, der die Bearbeitinig und Fortaetsimg des Euripides 
für die Gotlraischc Bibliotheca Graeca itbcrnommeo hat^ mit einer 
eben so gehaltreichen als ftehön geschriebenen Vorrede. Was 
die Ausgabe selbst betrifft., so ist sie nach demselben Plane gear- 
", bcitct, wie die friiliern, sclion vor mrhrcji .hihrcu heraii^scf'^^'be- 
nen Stucke, von dcucMi das letzte, UieAlccstis, schon im Jahre 
18 H er8chienen ist« Doch unterscheidet sich der Uercukb lurens 
von den früher bearbcilLtcii Tragödie« dadiircli, dass der kriti- 
sclie Theil der Ausgabe eine um fangsreichere und freiere Uehand- 
lung erfahren hat. Denn die zwischen dem Texte und dem erklä- 
renden Commcntare stehenden kritischen Noten sind im Ganzen 
^hi reicher und vollständiger^ und im Einielnen auch gröi>ser und 
ausgedehnter. Der verstorbene Pflngk hat nicht nur die vorzüg- 
lichsten und wichtigsten Lesarten der Handschriften in denselben 
mUgetheilt und berücksichtigt, sondern auch di^ Coojecturea 
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MpMb tHHHBi^ Vflagk. 267 
^OMiOPeff Kl flUfnF QMI IlUlH^iSIU «■f||IIRigir vMtllMt^ iMnlHF . 

Hdwr besprodieo und, wo es Ihm odStif idiicii, tnch olne B«^ 
denken In den Teit swetit« und dftcra, tlt ia m Mbefa An«* 
gabeo« iiidi eigene VcrbeMenmgei^TiHrgeidilageo «nd Üieiiwtite 
aufgenommen. Zn dfeier Befatndkmgtweise scheinen Ihn iMtt 
-nllein die vielen, gm» unTerkenninnren Vcrderhnlflie des mit 
• I m ndgdM if l ilehcm MateiMe nicht gar reichlich Tcnehenen Sto» 

. ^es bewogen zu haben, sondern such die eigenen Ansichten 
Uber die kritische Beliandlung des Buripides, welche in den 
teilten Jahren seines Lebens sich wesentlich verändert haben. 
Hr. Dr. Marquardt sagt in seinor Mittheilun^ über Pflugk's litera- 
rischen Nachtass (Gymnasialzoitütür n. »^4. S. 279.): „Die Fort- 

* Setzung dieser Arheit (nämlich der Heraussähe des Eur.) war in 
der letzten Zeit sehr unterbrochen. Die zunehmende Kränklich- 
keit Pflugk's, sowie die ihn etwas einengenden Grenzen des für 
die Schule bestimmten Commentars , auf den er sich besdiränken 
rousate, endlich die durch lange Beschäftigung mit den Tragikern ^ 
dch festsetzende Ueberzeugiing von der Nothwendigkeit einer 
viel freieren Behandlung des Textes, als er sie bisher gewagt 
hatte , hinderten auf mancherlei Weise den schnclleu Fortgang 
des Unternehmens/^ Diese Worte erhalten in vorliegender Aus- 
gabe ihre vollkommene Bestätigung. Pflugk war bei der Texten- , 
recenslon In «einen frnhern Auagaben zu gewissenhaft, oder Tiel- 
m^r so ängstlich und befengen zu Werke gegangen. Bür hntte - 
nnf dleGite nnd Trene der Handachrlften ftberiMinpt sn Tiel, nad 
In eilen Stftd^en gleich viel gegeben. Dieses alfani grosse Ve»- 
tmnen hatte er aber ntch nnd ne(h angegeben , und Ref. nwint 
nur Bom Yortheil f&r Euripides. Denn mnss er In dieser Ausgabe 
ench den Ansichten des Hrn. Prof. Klotz, dessen erwähnte Vor- 
rede eine Anzahl Stellen^ die der Herausgeber gegen die Hand« 
Schriften geändert hatte, vertheidigt, grösstentheils beitreten 
und offen bekennen, dass Pflugk öfters ganz ohne zureichenden 
Grund von der handschrilUlchen Lesart im Texte abweicht oder 
In den Noten unnöthige Besorgnisse über Verderbtheit der Worte 
Sasscrt: <?o mnsp er doch auf der andern Seite anerkennen und 
gestehen, dass die ganze Arbeit ihm als eine recht rute, ti'iclitige 
und lebensfrische erschienen ist, die zwar manchen Irrthum ent- 
halten mag, aber demohngcachtet gesunde Knjft, ncbarfcn Blick 
und riclitiires Urtlieii beurkundet, und um so mehr den schmerz- 
lichenVerlust bedauern iasst, den die Wissenschaft durch Pflugk^s 
Dahinscheiden erlitten hat. Schöne Hotfnuogeu und £rwartuug(M> 
sind mit ihm ins Grab gesunken. 

.Eine grössere und auBführliche Beurlhcilung dicker Ausgabe 
■ibg weder in der Absicht de» Ref., noch erschien ^»ie Uim nöthig, 
-te die Vorrede des Hm. Prof. Klotz sie wenigstens für den kritt- 
«Bhen ThdMer Arbelt fast gans obmflnssig gennachihat. Nur 
wenige Stdicn ihid nns übrig, bd deren Kritik oder Afcllmtg 



2fid OrUeliiseh« LUef«i«r. 

Ref. mit der Meinuog; des Hci aiis,s^e!)ers nicht übereiiisitimmt uud 
anderer Ansicht ist . Eiiu^e andere Sleiicn , deren \ ( rbeKsenio^ 
uns noch nicht zugageii will, mtisscn wir für jetzt übersehen, da 
wir etwas Besseres voniubriHgen jetzt nicht im Stande sind. Iiier 
tuid da rcrmit«i«t man auch nocii eine F>kiarung ; Kinigea halte 
wohl In anderer Weise gegeben werden können. Denn da daa 
Buch doch Jiaupthai blich i'tir Schulen bestiiiiinl ist iirxl den Leh- 
rern und Schülern die nötliigen Hüifsmittei mw Erklärung und 
zum \ erMtäiidnisN de» Stückes darbieten soli^ ho eracheiacQ die 
gelehrten Citate und Verweisungen aui Hi'icher und Schriften, 
die den Schülern gar nichts seltaii auch jeduiu Lehrer zur Hand 
Bind, häuüg ganz überflüssi;; und mitsloe, sehr bic auch die 
IxelebrsamkeiC und Beleseoheit des V'erf. beweisen; bisweilen 
«Qfiii gans uaauJangUdi , wo die Anmerkung entweder gtnx oder 
«tatallieilB ans wMktm Giuteti beslebU Der Herauigeber 
iitte iD dlcMii' Fallen aelbst eine kerae Oirlegung der Stdie 
T T am d d cte« teile«, der dein Verweimingen auf die BfidMr 
Mgen keanten , im denea der Gegemteed ewruhrlwliep ^wüiiiWi 
tu* ^ Ueker die Fakel des Sluckes , wie sie vci« Bfi^^ 
MMBddi wtcdee Jil, nad iber dfo Albwcicliiingea und VerMbie- 
doiheiCee, die «ieh iwiMtoi der BehtadlnBg wmm INIqlileai 
«nd den Bnihinngcb der Mjthoefe^beD «nd eederer Sfcbrifl- 
eleller In einigen Punkten finden, iMt PAngk in einem beMadpm 
Proeemiiim S. 3 — i5« gehandelt und die Sache dem ZweeLe eal* 
;aprediend dargestellt. Dieter AUhandlung folgt dami dat filiuaic 
•■äbst. Zu diesi ni lassen wir jetzt wenige Bemerkungen folgen, 
^ndeliB lieb dem üef. bei der Leclire dewelben dtrgebolen hihf>n 

Vt. 4 ff. geben ane Bttcher: ' * 

OS tagoB kijxtif, tn^ o yiiy^vij^ 

löOJö' dgL\^^6v uXi'ynv, oi Kuöaov nokiv ^.^ 
tsxvovöi jraLoul' naiöiv. 

Zu Vs. 7. macht PL die Henicrknn":: Vcrfumi rtKi'n'w Tson videtur 
in hanc partem accipi possc, ut sit cniloribus J'tef/uf Nlcni rrd- 
dett. Itaquc suspicor Kitripidem scripsiiise: dl K('i{)'.niv -nökiv 
OLxov6i naiÖGiv naicni'^ id est, tov naida; naidcav Kaöfiov 
nokiv olKoiöt. Diese Conjcctur scheint dem Ref. nuffriechfach 
tn sein. Der Grieche möchte wohl kaum den Gedanken: icclche 
in thttfu hindetikiiidern des Kadmut Stadl bewohnen so aus- 
'4r6cken, daiss er oixuv mit einem blossen Dativ constmirte. 
Wenigstens halte der Verf., um die Worte als griechisch gedacht 
tu rechtfertigen^ ein anderes fieis^cl beibringen Köllen, als das 
aus Thncydides I, 90. angeführte: yfaxBÖai}i6vL0L Öi f/töUua^i'üi 
to fi pAAüi/ tjl^ov 7iQfG{Uia pro \ulgari AambuL^ointüv »/Ada 
ngtoßtitt. Dieses bewdltt für aoX^v oUeCv it(u(ll nichts. Hr* 
PreT. Klotn encfal in der Venrede die baadtchfüUtdM Lesart rs»- 
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yovtfft in Tertlieidi^* Und tUomUBfi Iim «an aeiner Vct^ 
Ihflidigun^ eher zustimmeB alt Pfln^^k^s GMi}eolnr. 
Va. di.ff. tagt Ami^liitryes veni Lykaa: 

JTttdftcio^ üv» oli^) «AA* «jr Bv^oicc^ /uoAoi% 
ntilvsi Kgiovta^ xal ntavm ccqxbl x^oi'oV. * 
Zum zwcitca Verse hätte bemerkt werden können, das» dftMt 
Worte, In denen Amphitryon des Lyons Ursprung und frfiberU 
Wohnsitz erwähnt, Geringschätzung und Spott auadi^ücken, da die 
tnaelbewohher bei den eigentllehen Griechen .verachtet waren. 
Eurfpidea l&st seine Persöncn mehrmaTa Ihren Unwillen nnd ttM 
Verachtung gegen die Insulaner zu erkennen liehen. So antwor- 
tet J'oiabs Heraclid.86. dem Chorer auf die Frage, ob er von Enbon 
gekommen ael, also: 

OV vaCicStriv ^ © JaVot, tglßG) ßiov^ 
dJjC ix MvxrjViSv Ciqv «(fLynt'da x'^ova. 
Gewiss hat Eur. nicht ohne Absicht dem Chore die Fraf e und 
dem Joiaus diese Antwort In den Mund gelegt, ündmaaehn aagf 
In dem gleichnamigen Stücke Va. 12, ff^ um ihr Ünglnck w adi^ 
dnan, nnter andern ton alch: 

IL dodaida Alias TQmnijg^ iCat/^azov. 

Bfusgrare bemerkt hier aehr riehtig, data Neoptolemna nMil 
ohne Ftriehtllehe Nebenbedeutung ein loaelbewolmer gcmwiil 
werde. Pflngk widerapneht zwar und behauptet, daaa dieae An» 
aieht weder zur Abaieht dca IHcbtera pasae, noch der Andromacilin 
und ihrer Rede angemeaaen sei. Letztere Behauptung ist aklitv 
iklaeh. Detfn es erhöhete allerdinga das Unglück der AndrooMidMi 
düa de cin^ berühmte« Lande angebärig uM ans denM^^hea 
ntammend einem weniger geachteten und angeaiAenen Inaelbewol»* 
ner Sklavin mgefalicn war. Und waa aoUte auch sonst dai 
Pradicat Vfj6n6tr]g hier bedeuten vnd bezwecken *f £ine besie- 
hungglose Angabe des Vateriandosi Diess kann Ref. am wenig» 
sten bei Euripides »rlauben, (?cr hckanntlich gar zu gern die Anr 
sichten und Urtheile seiner Zeit aut eine frühere, die t r zu schil- 
dern hat, überträft. — - Zu Vs. 3."5. unserer Stelle iieis^t es dann: 
Yim partlcipii scrilias vertendo: jieque occidii soLmn ^ sed etiam 
regnum hr/jus civitatis i/ivasil. INicht um den Begriff vom Ver- 
bum ägxBi zu steigern und narhdrürklicher hervorzuheben i^t das 
Part, xra^oit^ hinzugesetzt^ sondern nur um die Zeitfolge der 
Hand4nngcn l^e^timmter uud genauer darzustellen. Wir möchten 
den Vers lieber so übersetzen: oecidit Creontem et ubi cum 
occidit, i. e. post ejus martem, reguum occupavit. 

Vs. 120. Ü. bagt der Chor: . . 
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TO Tcdgog Iv fjXlxav wovoig 
^ ivvoxXa ÖoifWM via vwp 

lüvjjv nox . i 
Svvonla riuitandum videtar in ^vvoxcc , quo vocabnio itÜtitr 
Kuripide8 in Helena v. 171.: xaxotg toig luolfft 6vvox(^ Ödxgva» 
Baccli. 163.: itgd naly^ata <$vvo%a tpoLtccöLv. Von dieser Coa- 

iectur gieixt man durchaus ktüiion Grund uitd keine Nothwendig- 
Leit ein« Der Sinn ^er Worte hl : Der einst als Jünglmff Jitng- 
lings-Speere unter neinen f Waffen {i^vrüJiXu) halle. Iiier ifli 
Qach uuserm Dafürhaiien nicht» Austössigeg« — 
Va. 160. f. sagt Lykus Tom Herkules : 

Um Pingkr ]>e ettttampln m^iKijg legendot LöbciDkiiit li 
'Bdjpli. Afac 1120. p» 444^ ed. te«. Hier wira et «oU iweek- 
nW^er gpewetee« die Shcihe ielM kon n i n g ebett wd n be» 
Mikai, daet die BoMnecMtien ■llcrdhigi «nr SMidee Dtahtan 
ia Vemi ci i t i u iy getteMen , die -aber ent nadi den Perserkriegeo • 
entstanden md allfemelner wurde, der he r e i i eli en Zeit Jedoch 
■och nicht angehört. Euripides hat auch hier Ae AMlelMeB Mfc» 
BM Zeitalters dem Ljkus in den BInnd gelegt. 

Vt. 168. acfarieb Piiigk nach teiaer Conjeeter: 
ovxovv tga^pivtvv zwvdB rifiagdp 460iwg 

und verbindet nfiopov öLw^ su eioem Begriff titujmnv. Die 
Bücher sreben ti^csQovg ^tiovg. Mit Kecht v^clst llr. K. diese 
Coiijcchir in seiner Vorrede S. VI. als »rarsE unnöthi^ ziirücis. Nur 
in der Erklärung' der Stelle weichen wir ein weni^ ^on Hrn. K. 
ab. Er f^nzt: duhitari noii potest^ qneiti ail iiioduni ZL^CHQOvg 
Ifia-S ilieatiir. Id e>t eiiiiu ultore8 nteoa . et ei> mhius poterit 
ho(L-^iendere, quod GrJieci *Jaepe numero iiornina ndjectix.i pro 
substantivis ponunt, ^eluli ol vfiBiBgot tvvot> ei quae 8Uiii biiuilia. 
Dags TLfLG)g6g hier als SubstantiTum gebraucht sei, leidet keiueo 
Zweifel. Diesen Gebrauch beweist auch, um andere zu iiber* 
gehen, die vou llru. K. aueefiUirte Sieiie aa:i der lleeuba 
Y«. 772. 

ÖL) fLüi yevov 
Tifi&gdg dvögog, avoöiotatov iivo9h 
äkht Ißovg HMlai wir bMiI dnnli BMei, i w d e m ffolMhr 
tedi Md oder aiU ttmelMik IMeeeMBMeo adjucttfas §•! 
Mer so gebMcbt, iue ei niil ipov eder Iß^i gWebbedcntead M 
mm heitfw Hl M|rif e tuwi Ci«^ Mtr ttbenehea i aa^ detnoi weil^ 
Um lie dUcte Cuue Ten utm* pen* 'bei^fiteillt Mi^üen. Se eteht 
Im Wfifol 969. Mtak. H Öv^fiwia td tplktaz äUöw, An* 
tee Beispiele dieser Redeweise ^ebeii F/Uigk a. Androm. Vs. 
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bhiueheo die Laletaw du AdJ«tt mettt dben m, dodi hitie Hh 
X. mf diMen Gebraiieh, deMcn NldttbeidiUiiig liier alle Coojec* 
taren ▼ennknst hat, kutecfkiani mdieD könneo. 

Ys. a05. schrieb Pflugk nach Malliifil'a VerbeHcroo; : 

mg rä ^ivav KQogaona ^v&yovöhv tpUoig 

Die Bücher ^dben aber: iptvyovöiv ^püiai^ "iv ^ftag xtX. 
Hr. K. sucht di^e Leaarl gegen Pilugk aa Tertheidigen.- Rei^ 
glaobl mit Unrecht Denn wenn Hr. K. wott BfalUiia't Cenjector 
sagt: Ac primum quidetn oratio parum cxpedita per seae est, iO 
können wir ihm durchaus in diesem Urtheile nicht beistlmmeo. 
Die Coüstruction der Worte geht zwar durch beide Verse liin- 
durch, aber es ist in der Rede und dem Au.^drtick nichts Undeut-^ 
liches nnd Uo\er8täudiiche8. Sinn und Wortverbindung ist ein- 
fach und klar. Die folgende Argumentation aber: deinde 
etiam fortiiis debcbat Me«:ara senteiitiaiu snam dcclarare in ejus 
niodi causa ^ ubi intcr mortem et exsiliura diiudicatur, iieque so- 
lum de vuiiu hospitum conjectuta iaciunda erat, sed aperte r^ 
deciaranda, ab amicis hospites^ qui auxilium petereut, fugi^ ent- 
balten eine pctitio principü, und können niclits beweisen. Alieiu 
' der Hauptgrund , weslialb wir Matthiä's Conjectur vorzielieu , ist 
der, dass wir iu der Vuigala keinen guten und passenden Sinn Gn- 
den. Megara betrachtet und iiberblickt in den zunächst vorher- . 

• gehenden Versen die Hoffnungen , welche sie in ihrem unglück- 
lichen Zustande ffir sich selbst und die Kinder etwa noch hegen 
dürfte. Sie gedenkt der Möglichkeit, dass Hercules ans dem 

.Hades lurftckkehren könnte; doch 'eben so schnell verwlribde 
diesen Gedanken. Vielleicht, denkt sie weiter, lisiat sich Lykna 
nodi durch Worte und Bittim beranftigen* Diess scheint ihr ' 
aber hoch unwahrsclieinlichcr und unstatlhafler. Dann tagt sie: 

tpijyocg xkKVfov ttovö\ dkXa xal toö' adAiofS > < 

nsvla övv olxtga jtBQißaXtlv 0(otijQUaf' 
Sie will also für ihre Kinder die Briaubniss zur Flacht und 
zum Exil erbitten. Diesen Gedanken verwirft sie aber, da es ihr 

als ein trostloses und unglückseliges Loos erscheint, dem Tode 
zwar entrissen zu sein, aber von trauriger Armuth umgeben leben 
zu müssen. Fügen wir nun diesen Versen die beiden folgenden 
hinzu I wie sie in den Büchern stehen, 

wg xa ngogtona cpivy ovöiv (plXoi^ 

?v ^fJiccQ ßlSfifA ej[«di' (paölv aovov, 
so erhalten wir den Gedanken: Demi die Freunde fliehen das 
Angesicht der Gaslfi eu/uh^ oder der Fremden^ nur einen Tag^ 
sa^lmnn^ zeigen sie ein Jreu/idlkhes Gesicht, Dieser ist aber 
darum unpassend, weil die Freunde nicht überhaupt die Gast* 
freunde fliehen und ihnen bald ein verdricsslich Gcsichi zeigen, 
sondern nur die armen ^ flitiht^udcu und hülTäbediirftigen sobald 



272 ^ .Grie^iBch« Litecfti«r« 

aig inogUch isioder lo8 zu werden •ochen imd sich ihrer nicht 
ftir die Uauor aiiachmen. Und diesen Gedanken , Aash Flucht' 
Uitge^ llulfsbedärfiige ^ Gaaifreund« von ihren \eniK intlichen 
Freunden übel aufgenommen werden, ninsste Megura iiier deut- 
lich und bestimmt aussprechen^ da er allein itiren Unwländen an^e- 
me^sun wuj, und zu den vorhergehenden Versen einen passenden 
Griiüü enthielt. Diesen erhalten wir« wenn wir mit MatUui, wie 
PAugk gethan hat, scbreiben: 

' ?v jjjuap 7]Öv ßXf^fi i^itiv (fcailv ^6vov. 

Pazn kommt, da&ü die Worte ijdij iMiufi ^iBiv weit besser 
al8 Prädikat zu rct ^evav ngogOTttt^ als zu qp/Aot passer« , sowie 
die tpivyovreg q>{koL dann den Worten u naQaltrjöala^d'a q^vyccg 
tixvav ttovÖB angemessen entsprechen. Auch l^anii Uei\ (l;irin 
'Hrn. K. nicht beislimmcn , wewn er das Asyndeton hier nirlit nur 
nicht anstössi«:, sondern so^ar schön und gut tlndet, indem es 
dem letzten Verse besondere INacluiruel< cebc; vielmehr ist er ' 
der Ueberzeugung, das» E«r., wenn er so geschrieben , wie dfo 
Bücher geben, den letzten Vera nicht ohne Verbind ungs wort dem 
Torhergehenden hinzugefügt hätte.' 

Vs. 475. schrieb Pflu«!k uiya q^gorc^v ivavdgla nach Elms- 
ley's Conjectur lur in dvögia. Wir können diese in den Text 
genommene Veränderung danuu uiiht hilli!rcn, weil noch gar 
nicfit ^^ewiss ist, da^b die Attiker nicht ai d^/a, sondern stets 
uvöytLu ^o>d^i haben. 

^Vs. 494. ff. ruft Megara den in der Unterwelt weilenden Her- 
cules um Hülfe an und aagt : 

aktg yag i/^'-Jw [y.avvg av yivoio öv 
'AUAOiydQtg oi y\ vi itxnc -ATitrovoi oa. 

Zum letzten Verse bemeikt Pflugk: inti i prclamur tecum 

compui uti^ sivc ad pugnatn la um ineuudaiii ^ utroque sensu usi- 
tatius erat ngog Ob. Uef. meint, der Vers sei so zu erklären: 
J[}enn (df ge^etiiiber^ oilcr vor dii sind die Mörder deiner Kinder 
feig. Was den GebiauLh dir I'i iii)()>iti()ti liq betrÜll^ ho lässt sieh 
mit unscrm Verse recht gut vergleichen Oiest v. IUI. wo Electra 
die Helena fragt : 

ald(üg ö\ öij xig ö' ig Mvniivaiovg Ixti;, 
Admlieh ist aneli ISoph« Ai. 79. : ovkovv yiXfog F^diatog üg hx^Qoi^g 
ftlop i Man Tergl. aoch Jfatlli. Gr. $ 578. c. 1346. So limt sich 
4lete Prilpotition hier-woU erfcliren and fentehen. Zu einw 
Coojedur möchten wir. wenigstene luleisi unsere Znfluclit neli- 
Ben. Fflnglc fulirt eine Center ven Fierson an« der nsciv der 
Aid., weiche 0k y hei, mM y emendlrte. Alier was soll 
Wer vi ? Es wire dann venigstcna m soiucibca naml ydg 
0l %kam «f i^MMPtf« 
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Vt. 551. hSMe Pf. Hemum'i VcrlietBening qUXmv y hgr^^oi, 
rafiMhineii sollen« 

Ts. 585. Pfliigk's VerbesBerttng tols ipUotg %* dvai iplXop stolt 
toig qtlXoie ilvm 9. Ist hier aebr wahracheiiillch und verdient alle 
Bernckucbtignng. Denn hätte Eur. die* Part, niclit naeh ^Üioig 
geaetat, 80 wurde er im folg. Verae kaum td z i^^i^d fMöÜV^ 
BOndern Tielmehr zu ö* ^x^9^ P* f^hrlelien haben. 

Zu Vs. 588 — 592. war zu bemerken , dass sie Bezug haben 
auf die damalig:en Zeit- und Staataverhältaieae. Vergl. Zirndorfer, 
Chronoh fab. Eurip. S. 5?^. f. 

Va. 599. f. achrieb Pflugk : 

ludog' tcqoc,bX&<ov vvv ngogems iötlav, 
xofl Sog TTttTgaoLQ öcj(iaOtv öoi' oufi Idsiv. 
In den llandscliriltcn stellen die Worte xaXcög ngogsl^cov 
XtA. ohne Iiitenniiu tion. Das von Pf. gesetzte Colon iiiisbilli^t 
aurh Hr. K. und bemerkt sehr richtige dass xakcDg weit besser mit 
dem Part, verbunden werde. Oer Sinn der. Worte sei: Qiiando 
quidem rccte accessisti, jam dcos penates patrios consnluta etc. 
Wenn er aber sa^t, dass man nach PUugk's Interputiction nicht 
einsehe, quid sibi velit participiura ngogel^cov ^ so möchten wir 
aus diesem Umstände kein Argument gegen Pflugk Jicrnehmen. 
Das Part, wäre dann wie gar häufig der Vollständigkeit und Aus- 
führlichkeit der Rede halber hinzugesetzt, obschon es an und für 
sich leicht zu entbehren wäre. Solche Particlpia kommen ja häu- 
fig vor. Wir möchten ▼lejmehr sagen, daaa Eur., wenn er naXt^ 
auf daa Yfirhergeheiifdie ala Antwort bezogen und nicht mit 
stQogikMv verbanden wiaaen w:olite, ^ewlaa die folgenden Worte 
nkfat ao ioee und ohne Verbindung hiningefügt, aoudern gtmim 
die Partikel öb gebraucht haben würde. 

Va. 604. hätte Pflugk L. Dindorfs Verbeaaerong jtoXiv 6s 
^^v fii| tOQcifiS anstatt der Vulgata nohv ta ö^v aufnehmen 
aollen, snmal da er ihr in der Note aeibat seinen Beifall nidU 
▼enagen kann. 

Vs. 649. sagt der Chor: 

TO ÖS XvyQOV ipoviov t$ y^- 
gas fiLöcj ' 

Dazu Pflugk: fpoviov ob propinquitatem mortis. Vide Cice- 
ronem de Senect. cap. 19. lief, kann sich aber noch nicht iiber- 
zeugen, dass rpoviov hier einen guten und passenden Sinn gebe, 
er ist vielmehr der Ansicht, dass noXiov zu emendiren sei. 
riiQag Ttoktov findet sich Bacch. v. 258. Suppl. 170. Jon. 700. 
Erechth. frag. Xlll, 3. 

Vs. 781. if. stehen so im Texte: ^ 

Jförat ixzanvXov «oXicog 

Der erste Vera ist nach lyrwhitt'a Conjectur, imtmuXov e 
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IBM. 8teph. gegeben. Die B&cher freben eber M^oi^op^r 
oder ^ti(pcLrfiq>ogiav, Diess hätte Pf. wohl beibetialteo eoHe«, 
Denn «ach Bacch. 482. findet eich ava%OQ%vH vad* o^ia, and 
Fhoen. 1769 ed. Herrn, iiqov ^laöov dvBxogtvöa, fSbeneo 
inxdnvXoi » wie In den Urkunden steht, intanvkov ist wohl nur 
Conjectiir Ton Stephsnns, wnc denn dberbaupt die Leeirten dnr 
»86. Stepli. 8ehr Terdächti^ 8ind. 

Vt* B.i3. sagt Iris zur Lyssa : 

aAA* h\ athynroT 6uXlaßovöce ^agbiav xrA. 
,,5vAAof/5ot>öa turtius quam Xi\^(\v(5a. Soph. Phil. 576.: aAA' 
oGov Tdyng"ExnXtL öeavtov ^vAkaiiuv tK trj^Öe yjjc". Diesei 
Beispii l i^l hit'i nie Iit pns!?end. Das Verbum övXkafjßdvHV ent- 
fpricht an dieser Stelle unserm zusammennehmen. Der Sinn der 
Stelle ist: nimm drin Herz z\isainmen und ioss es unerbiUlioh 
■ein; Ovklaßovöa Kagbiav, cJore ävriyxtov ilvat. — 

Zu V«. 846. war es nicht überfliissi^ Dobree's ronjectur: od6' 
'ijdoßtxi tpotxaO* in av%Q(ü7t(ov (povovg weiiigsteiiR zu erwäh- 
iRM. — V. 849. war llermann 's Verbesserung ävijff 66' für äp^Q 
od' aufzunehmen. 

Vs. 936. sagt Herliules: 

xaddgöiov nvg^ Kai nöt'ovg ÖLnkovg t^cj^ 

l{ov ^läg ftoi XBiQvg tv ^B69ai tdÖe; 
Zum letilen Vene hat Pf* eine lange Anmerkung geschrie» 
ben, in der er alch Tergeblldi berauht den Gen. fitng xf^Qös >« 
erklären. Er telbat traut auch weder aeloer eigenen Brklirung, 
noch der anderer Gelehrten. Denn er sagt am Schluaae: ridei 
neEnripIdea tolnm locnm ale acripserit; ndttg^ tl mqIv 
xxavBlv EuQVö^iay Ku^dgötov «vp, xal irovovg disAovg Ixmi 
"B^yov (iiäg (iot xsiQO^ iv diod«» td6$» Dieaer Conjectvr be* 
dürfen wir hier gar nicht. Der. Gen. lat abhängig von xttd§ oder 
«renn man will, Ton einem ausgelassenen Worte wie jvdvov, daa 
man aua dem vorhergehenden Verse von selbst erginit. Biaa 
constrnfre: l|ov |i0i iii dio&at tddB'fiUtg ^Hpo« ac. norov, 
Vs. 1139. sagt Amphitryon: fnag ajtavta ^gya ö^g vada. 

T))c^pr Vera wird die ftichtigkelt unaerer Erklärung Tollkommen 
darthun. 

Vs. 945. schrieb Pflugk mit andern Heraufgebern e mas. 
Steph. ovvrQLccivoi6co. In den Urkunden steht aber der Inf. 
Oüvrßtftii c>öf^^^ i\Iit dieser Lesart stim?nt Mat(hia> CoiijertHr 

evvTQittiv(60g9v besser übereio, die wir darum hier Toraiehen 

möchten. 

Vs. 951. cab Pf. x(u rig Ttu)' tintv. So iiabcn auch die 
Handschrr. und alten Ausgaben, h'lrasley « Conjeclur, die in den 
kritischen iNolen aucli angeführt wird , xdi tig tot' lintv liat hier 
viel Walir.>c!jeinlit hkeit uiui ^\ir inorhtLii sie der Vulgata vorxie- 
hen. Auch billigt sie llcrmaua zur Helena V«. 1G08. 
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Vi. 1016. ff« «chrieb Pfiagk oadh Rddce*i ood MntgimTe't 
^ Conjector; 

6 q>6vog ^v, ov ^jiQfoklg ^xn natf^a^ 

Inden Büchern steht aber fi()f öro£? statt ajtLözog. Hr. K. sucht diese 
Lesart zu schützen. Er sagt: Mihi atgtöufiotatos Hai ägLöroQ ille 
q)6vo£ dici videtiir, qui quum clarissimiis tum in siiogeiiere maxinnis 
ac praestaiitissimiis esse viileretur. l>iescr Gedanke scheint aber 
dem Ziisamraeiiliaii^e der Stelle keineswegs angemessen zu sein. 
Der Mord der Danaiden, den sie an ihren Verlobten ausübten, er- 
schien wohl kaum jemals als ein (p6v(fg suo genere praestantissinuis. 
Denn weshdlb bolUe man ihn fiir eine ao vorzügliche und ausge- 
zeichiicle Tliat halten Vielmehr als ein höchst verwerflicher, 
als ein unglaublicher Mord konnte er erscheinen. LiiU dieses 
Prädikat passt hierher, wo er mil dem Kindermorde des Ilerkuleü 
saeamniengestellt nnd von ihm ^esa^ wlrdt dm er ehemals als 
hdchel merkw&rdii; und unglaublich dagestanden, Jetst aber durch 
die Tlial des Hericules ibertroffen nnd gleiehstm Tevdunitelt wer* 
den sei. — 

Vi. 1160 ff. Mgt Herkules: 

jihxvvofuu yäg xolg dsdooyiivot; »cMots^ 
%id r^ds TiQostQOTiaiov a[(^a nQogßaXmv 
ovöiv Ttaxcjöai, xovg ^vanlovs QbXg}. 
PAugk erklärt tade richtig durch mihi, Hr. K. hat sich hier 
verseheo und widerspricht sich selbst, wenn er sa^t: non probO| 
q[Ood Tipds mihi interpretatas est. Ii eoim, qui scripserunt XQogßa^ 
imv pro Tulgato arpogAaAciV. Canterus ac Scaliger, sie acceperont 
hanc locum^ ut Tc5de ad Theseum referrent, idqiie rectissime. 
Non vult enim TTerciiIcs iiisontes culpa adticere, quod tieret, si huic^ 
id est, Theseo aboiuinandum sauguiuem objiceret. Diese Ar- 
gumentation beweist aber gerade das Gegentheil. Denn eben weil 
Hercules nicht CJnschuldige in seine Schuld verwickeln und in sein 
Verderben ziehcri wiii, darum wirft er sich selbst seine Blutschttld 
vor, nicht aber dem Theseas. 

Ys. 1202. schrieb PHugk nach Wakefield's Conjectur; 
dkk' (üg övvaXyav y iik^ov kxndXvjtTS viv. 
In der Aid. steht crAA* dg övvaXyovvx riX^ov. Seidlers 
Verbesserung , die Pflugk gana unerwähnt lässt , ceAA' £^ 
Cvvakyäv y i^A^ov, iKxdXvnzk viv erscheint hier noch besser. 

Vs. 1249. schrieb Pf* mit mehrem andern Kritikern Tichtig 
d^ S statt 6v y\ Hr. K* aeheint diess nicht gans su billigen. 
Aber Vs. 1279. ist es nnnolhig nach Reiske srovov m schreiben 
•tntt ^ww^ was in den Ausgaben nnd Handschriften steht. 
Eiseaacb. Auffust WiimMehel^ 
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Htrmanni Souppii EpUtöla Criiita ad fifotfo/re- 

dutn He rmannum Philologoram' Prindpem ante hos quiiiqtUN' 
ginta annos inaguterii honores rite adeptum« A. XIV* Kdl. Jao. 
a. 18U. Lipuae inpeos. Weidmtnmmrum^ 

Biese Schrift Ist nach des UntenetchDeten Ue^erieiig:ung 
dae der bcdeoteodsten neueren Erseheinung^en auf dem Gebiete 
der Kritik. Man l»nn sie mit ^ntem iSewissen als* ein Muster Toa 
Besonnenlieit nnd Scharlisinn empfehlen 0er eigentliche Kern 
derselben bezieht sich aitf die attischen Redndr, Ton denen wir 
Herrn Prof. Sauppe und seinem Freunde, Herrn Baiterf eine 
Ausgabe verdanken, die, Yf\ß yvir voraussetzen können, in den 
Hinden eines jeden hi^ der mit diesem Zweige der griechischen 
Literatur fsich bcscliäftigt. Es werden in der hier zu beurtheilcn- 
den Schrift viele in der Ausgabe empfohlene oder auch schon in 
den Text gesetzte Emendationen gerechtfertigt ; docli findet sich 
auch auf diesem Felde manches Neue. Ausserdem theilt der Hr. 
Verf. wichtige Bemerkungen Tiber den Werlli der die Redner ent- 
haltenden flnrnlsrhriftcn mit, thiter diesen ist eine sehr merk- 
würdige Entdec kung in Bezug anf die Ilandst hrüteii des Lysias, 
welche die Kritik dieses Schriftstellers auf eine neue, sichere 
Grundlage stellt. Der Verf. erkannte, und beweist jetzt mit voller 
Evidenz^ dass von allen bisher bekannton II. S. des Lysias (abge- 
sehen von dem Epitaphio^) nur eine Berücksichtigung verdient, 
weil alle iibrigen Abschriften von dieser sind: Diese H. S. ist der 
Palatinus, bei Bekker durch X bezeichnet. Da B. nicht diese, son- 
dern die II. S. C bei seiner Rccension des Lv^^ias ztifu Gi tnuie äc- 
legt hat, so musste die ganze Kritik des Redners durch diese Gut' 
deckung umgestaltet werden. Schon von Förtsch , Scheibe und 
dem.lJnt. war- die Zuverlässigkeit der H. S. G angefochten wor- 
den, w^eil sie deutliche Spuren von loterpoiatipnen wiifar^'enommeQ 
hatten '; der wahre Zusammenhang ward erst Toni dem Hr. Verf. 
durch . Autopsie der H. S. ermittelt Schon in der obengenannten 
Ausgabe der Redner hatte der Hr. Verf. seine Deberzeugnng 
über diesen Gegenstand ausgesprochen ; den Beweis hst er jet^ 
geliefert. 

Ausser den Rednern hat der Hr. Verf. noch manchen andern 
Schriftstellern sein Icritisches Talent gewidmet. - 

Die behandelten Stellen werden in dem Index p. 173 AT» nam« 
haft gemacht Am reichlichsten ist Aristophanes, Arlstotelesi 
Luden, Plate, Theognis, Thucydides bedscht 

Ben Schiuss bildet eine grammatische Schrift in lateinischen 
Versen iäber die Redcfigureu (öxni^aTa) von einem unbekannten 
Verfasser. Sie ist suerst erschienen in der Bibliotli^que de 
r^cole des chartes, von Hm. Julius ({uicherat veröffentlicht Ala 
Einleitung su diesem letsten Abschnitte dient eine Untersuchung 
Uber die Entstehungsxeit dieser Schrlil, wobei der Hr. Verf. ober 
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^eielMrt%e Erscheitiuogen der rom. und ^ech. Litmtiir sicli 
Terbreitet. Manche Corroptelen der Schrift 8ind schon Ton dem 
wackern ersten f lerau^^^eber , andere ?on Hr. SaHppe gehoben; 
manches bleibt aber noch zn ih\m iihri^, ' 

'f ^ Der Hr. Verf. Imt die Meii^re der einzelnen Stellen, die er 
beleuchtet, nach der dabei angewendeten kritisehen Methode un- 
ter gewisse Rubriken frestellt Unt. weiss aus Erfahrung, wie 
unangenehm bei kritisciien Untersucliungen über vereinzelte Stel- 
len der Mangel einer systematischen Anordnung ist; aliein dies 
liegt in der INatur der Sache, und er hält es für nicht zweckmäs- 
gier, eine immer doch äusserliche, oft gewaltsame Ordming in 
Dinge zu bringen, die einer solchen widerstreben, vveim aucli der 
Hr. Verf. für sein Verfahren grosse Auctoriiäleii anführen kann. 
Für den Leser ist es bequemer, wenn die behandelten Stellen 
nadif 4er hergebirachtei|> Aufeinanderfolge det Textes geordnet 
werden. -^Docb das ist jedenfalle eine Nebeosoche. 

In der Hauptsache, der kritischen Methode, wird jeder Ver< 
stSndige dem Hm. Verf. Beifbll soIIsq* Er weist suerst das 
Widersinnige der Vulgsta: nach, woliei er oft da FeUer aitdecht, 
wo liisber Niemand angettossen; er erinittelt alsdann, soweit das 
möglich Ist, den nothwendigen Sinn, und weiss denselben. durch 
meist sehr geringfilgige, diplomatisch leicht zu rechtfertigende 
Aenderungen herzusteilen« Daher haben seine Emendationen oft 
eine überraschende Evidenz. Dabei besitzt er eine so gründliche 
Sprach- und Sachkenntnisse dass Ton dieser Seite selten etwaa 
gegen seine Entscheidungen einzuwenden ist. Doch auch wo man 
nicht geneigt ist, ihm beizustimmen, wird man seine Erörterun- 
gen mit \ ergtn'igcn und Nutzen lesen Die Unsitte des nutzlosen 
Citirens ist ihm eben so fremd, als uothige sacliliehc und sprach- 
liche Belöge selten vermisst werden. Sehr zn loben ist auch die 
umsichtige imd gerechte Benutzung der Arbeiten Anderer, wobei 
oflenbar den Um. Verf. stets der Zweclt, das Wahre festzustellen, 
geleitet hat. Es ist aber in der That schwerer, als es aui" den er- 
sten Bück erscheint; dasä ein Kritiker gerecht sei, d. h. dass er 
das Eigne und I 'r( rade mit gleichem Masse messe. 

Wollte der LiiL alle die Stellen durchgehen, worin er dem 
Hm. Verf. beistimmt, so würde diese Beiurtheilung sehr lang aus- 
faUen; er heschrinltt deh daher auf einige Gegenbenierknngen ond 
die von. dem Hr. Verf* gelieferten Nachtrage ^u der sauppe-baitov 
•chen Ausgabe der Redner. 

P. 10. Lys. Or« 3, § 14 iuA tavta (ikv Zvu wtfil^Zlfiav t^v 
Hup^v yBVBö^ai, oStB tovtmv olkfi ^(i<Sv oi^stg ovt$ natidy^ 
!9W »BfpaX^v ovts aXXo xumov widhf og ly0 tovg uvQaywo^ 
luvovg viu» Mgi^n ftagtvgaS' Diess Ist die Lesart des Pala- 
tinos. Jlit Recht billigt der Hr. Verf. Markland's Emendatioit 
KavTuv^a fih', Lva; doch wesshalb er für JA^ lieber ^öxiv nin 
lAo^sy schreiben will, sieht Unt. nidit ein, da lAa^iv dm Sinii# 
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gleich aiifemeMen itl, and den Zdgeo da X näher m Megen 
scheint. 

P. 13. Lys. Orat. § 16. näv IV^JCtJav ftiXXovr^g fi^yalcc 
filv Bfih ßkattiv, Trollo: d' Bavtovg mtpskijö^n'. OLTivBg ovöiti^ 
got) Toihcöv vnciQxoifTog sidvta n^gl hlarrovog Ttoiüvvrai tov 
ötxaiov. V(ir den ünt. ist die fc^mendation dos Hrn. Verf. 
ti äv für ttcIv libcrzeujGrond , da durch sie zuijlrich eine Satz- 
verbindung und das erlorderliche ccv auf die leichteste Weise 
hergestellt wird. Wenii^er ist er mit dem vorgeschlagenen rov 
dixntovv tov öiKrnov efnTerstanden, Abgesehen \on dem in 
dieser Beziehung sehr ungewuhalichen Ausdrucke dtxatoür, 
scheint die Schiussfolge einen allgemeineren Begriff zu erhei* 
«chen. Wäre %ov diaaiovv von Ljsias geschrieben, so würde 
man das ti d'av ^^tga^av hier auf die Terachiedenen mi^glichen 
Arten des (futatovv beaehrftnken mfbasen. Denn nor dieaea kann 
folgeriehtig aus der Praemiase navtut SKS^I llaxtwoq nowBvta^ 
tov dixffiovv hergeleitet werden. Eine solche BeschrSnknng 
liegt aber gewiss nicht in der Absicht des Redners, der die Geg- 
ner als Menschen schildern will , die nn allem möglichen Bosen 
fähig sind , nicht blos an sUem anf proaessuallschem Wege mög- 
lichen. Daher glaubt Unt, daas tä Öiutna henustellcn sei. 
Der Hr. Verf. wird gewiss selbst die Bemerkung gemacht haben, 
dass die Abschreiber bei Comparativen, deren Beziehung aus dem 
Zusammenhange au ergänzen ist, wie liier, häufig gefehlt haben« 
Indem sie eine ausdriicldiche Beziehung herzustellen suchten. 

P. 14. Lys. 12, § 88. ovx ovv darov^ ü tov (isv dÖlnos 
rtdvicjr&v ol q>lkoi öwaxtakKvvtOy twtotg da tolg t^v nöXiv 
dnoXsöaöiv r^nov In IxtpOQuv noXlo\ ri^ovöiv^ 6n6zB ßorj^uv 
ro6ovTo, TtrtQaöTCEvaloi'tai. Der Hr. Verf. schreibt aaioAför^ö' 
^}]7tov. Dann müsste man drr Wortstellung weisen ö^TCOV auf 
fijTf /ifcöcfö beziehen, wodurch der Gedanke an Kraft verHeren 
würde. TInt, hält ijTtov (mit verändertem Accente) für das Wahre. 
t Es ist bekannt, wie hJtnfiir r^Trov und o;r6r£ einander entsprechen, 
wenn, wie hier, von dem Ci l»ssrrii a\if das Geringere geschlossen 
wird. Auch ist es dabei durchaus nicht iiothwendig, etwa das hl 
nach dsivov auszustossen. Denn öblvov tl — (ilv — dh — be- 
schafft eine so äusserliche, so weni^ in die Construction eingrei- 
fende Satzrerblndung, dass man die lebhaftere Wendung^ die der 
Gedanke durch r^nov — onots erhält, nicht einmal als eine wirk* 
liehe Anakolathie betrachten kann. 

P. 14. Lys. 17, § 4. Kaltot tovto ftavzl evyv$»6tav^ ot^ 
O^n xaQalm^eg^ o^Ao tmv 'Egtit&vos oldv ts ^ 
dtjfiBVHv^ tiqv teävt« tä 'Egdtnvog dnsygafpifV %al kiya 
nolvv ^drj xgovov icixvi^^cr«. So Codex AT, dnrehans nnver- 
stindllch. Unstreitig richtig Ist Relske's Emendation nnl & kfd 
tar ual A^o». Darin stimmen der Hr. Verf., Scheibe ond Unt. 
in Sehlem rrogramme über Lyalas ihbereui. Anch über den Sinn 
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der Stelle im Allgemeinen i^t Unt. wenigstens mit Ilni. Saiippe 
eiuverslariden. ,.Maii hat, sagt Lysias, einige mir gehörige 
Dinge in das laveiitarium des confiscirten Vermö^aijs von Eratoii 
gesetzt; daraus folgt, dass von dem wirklichen Vermögen des 
Eratoii nichts übergangen sei.^^ Sehr richtig bemerkt nttn der 
Hr. Verf., dass Uiiterz., indem er die Stelle so constituirte : 6g 
ov» UV MagiXtmoVf ttu aXXo t&v'Egdtavog olov ti dij^sij-. 
siVt ot uapta tä 'Eydviovog aaoyitdipovttg xal a iyto nolvv, 
^Ö7j XQovov »iHztißai (meist nach Cod. C), dem Lysias einen! 
fiilscben Schluss aufbürdete^ da ot navta — * i^noyQatpovttg und 
01^ &v Mogikiicov cett* dasselbe aussagen, und also nicht das 
lor Begrnndnn^ des andern in ehier Argumentation dienen 
kann. — Der Hr. Verf. schreibt die Stelle so: noLzo^ xovxo yt 
navtl sßyvtaöTOV, on ova äv %uQali7t6vtig ^ A ti. akko Tinv 
*EQdzGivoq Mv %% avoygdfpHv) , oi ör^^Bvovzsg ndvta 

td 'Egdtitvog dniygacpovj U xal a iya sioXvv ijörj %q6vov 
ximni^fiitt.« ^Hoc qiiidem cuiyIb patet, cos qiii pnblicationem cu« 
ravent, non praetermissuros fuisse, si quid aliud Eratonis bono- 
rum publicari potuisset^ sed omnia in indicem retulisse, cum 
etiam ea retulerint, qnae ego iam diu possideo.'' Dadurch wird 
allerdings der Hauptvorwiirf , der des IJnt. Vorschlag trifft, ver- 
mieden, indem nu« ov nagaXinovrEg — und ndvroc dney^ucpov 
in einen Satz gebracht sind, nicht mehr das ei/ie zu den Prae- 
missen, das andere zu dein Sclihisssatze gezogen wird. Allein 
andere Schwierigkeiten stellen Jsieh dieser Emendation entgegen. 
Wir legen kein grosses Gewicht darauf, dass oL öt^fi^vorTeg unei- 
gentlich gebraucht sein würde; auch nicht, dass die Worte ov 
71 a Q aX LTtovT Eg^ n zi ulko tcjv 'Egdtavog olovzB ^v, ndv- 
za zd 'Egazcovog antyQatpov genau genommen eine Taiiloto^jie 
enthalten; wohl aber scheint Unt. die Wiederholung von 'Lyarcj- 
vog in des Hrn. Verf. Constitution der Steile kaum erträglich« 
Unt. glaubt daher, dass so nu hejfen sei: kclLioi tovto yh navtl 
BvyvGiiStov^ oti owi Sv MQulmivtBg^ it tt äXlo tmv *Egdta^ 
vog olovtB dllfiBVBlv^ wg ovta 'Egdzm'og diikygaq>ov %ui ä 
lym jKoXvv ydt^ XQOvov xinTTj flau Der Gedanke 0g Svta*Egti* 
tiopogs der jedenfalls supplirt werden muss, giebt der Argumen- 
tation erst die gehörige Schärfe. Das Wort njv Tor nuvxa hSIt 
der Unt. für eine Dittographie > on z rpf. Jedenfalls dient xur 
Empfehlung dieser Emendation, dass, sie die Aenderung auf die 
2 Worte beschränkt, von denen das eine sicher verdorben , das 
andere sehr verdächtig Ist. 

P. 20« redet der Hr. Verf. sehr ubeneugend von der Zeit 
und den Personen der 26. Red^ des Ly^s. 

P. 22. Lys. 28, § 12. tyco 5g, 6 ävdgtg '.^^rjvaioif roi- 
wötr^v yv(Dfi7]v Eia nBol täv toiovzav. Mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit vermuthet der Hr* Verf., dass 'J^^ivaloi ov thv 
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avrriv sii scbrdbeo sei. Dies ist io der Ausgabe noch iiidil 
iDgefiibrt. 

P. 24. Lys. 13, § 81. Ißovkovto rolvvVs c6 ävdgfg öncuGzai^ 
Mti TtksLÖvcji' avzüv ta ovouctTcc ditoygdxl^ca' ovta ötpöÖga 
^azo 17 ßovkr} naxov xl Igya^tOxfai , aviog o vx iÖoxBi aw- 
tolg äjzavTu rah^^^ «CO xaTtjyogrjxBvai. tovxovg f*«v 
«»«vrotg tAtüv dnoygd(pu ^ ovÖsfiidg ait^ dvciyictj£ aif0i|(« 
fLBid tovto 7tQosajtoygdq>6i irigovs tmp maUxiSv*^ ImhB^ dh 
cett. Der Codex hal igyd^B^vi a^tov^ möt* ovk, Det Hr* 
Verf. beweist, dass dies eine verfehUe Conjeetur ist. Mamrw 
•cMeb €efho£ dl ovx^ welches siemlleh mit der BmendatSoa des 
Hrn. Verf. nal mvtog ovx ubereinkeminl. Br erklärt aMg ^r^m 
selbst, ans eigenem Antriebe.^^ Wenn alles Uebrige in dieser 
Stelle, die Unt deshalb Tollitlndig ausgeschrieb^i bat, richtig 
wire, 80 würde man sieh geigen avtog und diese InterprOtation 
erlillren müssen. DeiAi was soll man als Gegensatz von avzog 
denken? Etwa von andern angestiftet? Das geht nicht; denn 
« er war wirklicli dazu uberredet. S« § 5'^. pvv 6h XH(S&t\g 
Alf TÖfS imM^^y -ü öTQattiyav nal talidQXWf dt^dfarot 
fiovov iXnoig, fiiya ti diov na^' whmv bLCingd^t69ai. Oder 
hat man ein durch die Folter erswongenes Gestäodaiss als Gegen- 
satz Ton aiizog zu denken? Dangen sprechen die snnlclist fol> 
gpndcn Worte xovxovg julv ovv anavxag ixav — dnoygdtpBt. 
Betrachtet mnn die Stelle genauer, so zei^iren s;Tch manche Be- 
denken, Der [{ath wünscht, dn-s Agorat noch melire IVnrncii an 
gebe. Durauf loJpen iHe Worte rovzovg fiiv ovv dicavrac; txav 
— daoyQc'rpH. Iiier i!»t ofTcnbar eine liVicke in der t>zähhing. 
Man sieht nicht, durch welches Verfahren der Ratli den Agoratns 
dahin brachte, seine Dennntialion zn vervollsfiindigcn. Dann 
folgen die Worte ^fta roi^ro nQogaxoygdq:tL trloovg T(OV 710- 
kifcöv. Wie sind diese zu fassen*? Hier weni^sUns ranss ein 
Zwang Statt gefunden haben, dctui es findet zwisclien diesen nml 
den freiwillig Angegebenen ein (ic M^ensatz statt. Ist es iniit Fii( lit 
höchst auffallend, das» nach deai (icdanken : Der Miitli liit-lt tlie 
Anssage des Agoratus nicht für genügend, nicht die liede von 
irgend einem angewendeten Zwang8niittei i^t; dagegen die er- 
swungene Anasage gans ohne Motlir und nur nus dem Gcgensatse 
erkennbar mit den Worten ftBtä tovzo ngogaxoygdtpH itsi^ovg 
eingeführt wirdt Unt. glaubt deshalb, dass allerdings otFfdg* 
riehtig aei In dem von dem Hrn. Verf. angenommenen Sinne, daso 
aber das Asyndeton des Cod* ITfaier ein Zeichen einer tiefer He- 
genden Corruptel sei Namentlich ist Unt« fiberiengt^ dasa die 
Worte ^Tovvovg jilv oSv anavtag hav €atoyQdq>u ovd$nms 
vftttß dvävKijg ovaije vor iß&vXwto xolvuv — gestanden haben, 
nnd dass dnrch diese letsteren Worte die gegen Agoratua ergriffe- 
nen Zwangsmassregeln inotiijrt werden sollen. 

P. 26 sqq. sncht der Hr. Verf. gegen Maetwer und Fr. Fkaafc« 
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tu idgeo« 4ii8 der Cod. N (Oiontensif) des Antlphoii enendlft 
und interpollrl se!. Dabei werden mehrere Stellen dieses Schrift- 
stellers auf das Befriedigendste behaodelt« Anderer Meinung 
jedoch M Unt über die p. 30 f. betprochene Stelle Antiph. 
§ 21. kmiidij öl ovtog xavt* dvaßcig iyoi tlg x6 dexa- 

örriQiov toig avroig dixaöTixi^ tA^^a, ori tOP POfiov od 
dixaiov ov 3rpoxod^(50^ff» il ^PcAoxpan;^ oiazijyoQiSv 9cal dta« 
fiakkmv ilg to dixa<5r>;piov^ ntXXdvtwv EöiO^al fioi dyoivav 
TiQog *AQMlmva iccrl 0iXivov a^ffttnv Xffl Ii/]/. Der Hr. Verf. 
schreibt tov p^v vvitov ov d ixa lovv ngoKaXsl a^ai^ U 
0iXoxQdrrjg — öictßdXXojv ilgloi ilg to Siyri^r/joioi». Dies 
übersetzt er: Dixi itidicibii» , legem fjiridon iioii requirore, nt 
prorocarem advcrsarios ad fpsfrs arcipie/idos ^ si Pfiilonates 
acctisaiiN et calumnians in iiidicium veniret. Das SachverliiilttiTss 
ist fol^reiides : Der IJeklagte hatte gegen Arislion iiiid l'hiiinus 
eine Ki^aii^elic eingereicht , .und die Sache sollte demnächst ent- 
schieden werden. Dem sucht Pliilocrates diiicli einen Procesa 
He freu 'lotltmii^ seines Sohnes, die er dem Heklsgten Schuld 
giebt, zuvorzukommen, dem Aristion und Pliiliruis zu Gcfalleir. 
— Die Gründe, \»e8haib Unt. dem Hm. Verf. Jiirlit beitreten 
kanti , sind fol<rende: Dass dixaioi'v heissen könne poütnlare, 
kann nicht in y\brcde pestcllt werden; auch die Verbindung des 
ort mit dem Infmitiv kommt vor, wenn es auch etwas verwegen 
gensnnt werden muüs, eine solche Construction in den Text 
hinein au corrlghren. Allein Unt. fllmnut an der Sache Anatos«. 
Was aoll hier die Erwihnung der uffoxXrjöig, die der Hr. Verf. 
■ttf die Stellnng Ten Zeugen besieht, wovon aber auch in seiner 
Teiteseonatitiitton dnrehans nlcbta atehit Wamm wird die arpd- 
nkrjöig erwihnt, wenn der Redende nicht davon Gebranch macheo 
Willi Denn daa« dfeice RechtsmHtel In dleaem Falle verboteii 
geweten ael, behanplet der Hr. Verf. seibat nicht. Nnr to aber 
wQrde die Erwihnong dem Zwecke des Redners gemfos aefn. 
Femer: tat wohl In irgend welchen Fillen die ngdHlti^tg durch 
das Geseln vorgeschrieben gewesen 1 Wozu dient also die Ver- 
neinnng Ukr den gegen wärtlgeaFalll — Der VnU glaubt daher 
einen andern Weg einschlagen an müssen: or* tiBv fthv viftmv 
ov ÖLXttiog arpoxad^Odffi tlt^ OiXoxgdt^g telt* Was zuerst 
die Stelhing dea Wortea §tfi betrifft, so ist zu vergleichen Antiph* 
4, ^ § 2* et; ydg xavta ccXXä fiil^ova xal nX§iova ÖUnioi ot- 
Sgxovug dvttndöx^^P ^^olv und 4, d. § 5. n. a. srpoxad^odaei 
ist mit einem sehr passenden Bilde „sich vor etwas lagern, um 
den Ztijinnir 7.\\ vi rsjierren*^ ; ähnlich wird dasselbe Wort von der 
lU'!;t^'ei nii^ ( iiicr Festung gebraucht; also: aditum mihi legum 
interciudil IMiilocrates , was dem vorlu r erörterten Sachverhalt 
niss auf das lieste oritspricht. Auch die \aiifniten empfehicn 
diese Kmetulation. (^od. A ISsst oi) vor Trooxa-i^j/ödort aus (mag 
dieses nun eine Wiederholung des vorhergehenden ov « oder ans 
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einrm Migsverj^täiidiiisse voo nQ0iUi^^09(U eiiUtaiuleu seia), für 
hi aber hat ('ud Oxoii. y. 

P. 33 f. rcilel der Hr, Verf. von der Wichtifrkeit des Cod. 2 
für die Kritik des Deiuostiienes^ worin er luil dun Ansichten 
FuiikiiHuei''8 und anderer, um tlie demosthenische Kritik verdien- 
ter Gelehrten zusammentrifft. P. 40. macht er es wahrscheinlich, 
dass dieser Cod. von den Libri Ailiciani abstammt, da drüi von 
liarpokiaiioa aus diesen Handächriflcn angeführte Lesarten im 
Cod. 2. sich finden. .Auch stimmt er dem Hcmtterhuis bei, der , 
den Namen Codd. Aüiciani Ton einem nach dem Zengnisse dea 
lüiciapua durch aebie Sorgfalt berulmiteii AlMdireiber Atticoi 
herleitet. 

P. 54 f. handelt der Hr. Terf. von den Kragalldae* Er ent- 
acheidet aich für die Sehreibung KQtiyaMin und knüpft an diea« 
Uateranehung achätsbare Erörterungen über Kriaaa und Kirrha« 

F« 62. folgt eine gründliche Cnterauchung über ^aiUsv^i 

dann treffliche Emendationen zum Tyrtäns und Euripidea. 

P. 09. behandelt der Hr. Verf. Plutareh. Ljcurg. c. 2, Iftal 
£tfia)vidrjg 6 noLfjttjg oi)x 'Evvofiov Xiyu %6v Avxovgyov 
m^ngog^ dkka UgvTdviÖos' xal tov Avxovoyov nal t6v 'Evvo- 

eov oi ttXsiözoi O^sdov ovx ovto y^vBakoyoveiv ^ üikkd cett« 
Im diese Stelle hat sich der Ilr. Verf. ein Verdienst «rworbeo, 
indem er entdeckte, dass die gewöhnliche Interpunction unrichtig 
Ist. Er beweist, dass die Worte so zu verbinden sind: aXld 
JTgtnartÖoq rov AvKovQyov xoll xov 'Evvouov, XJm min 
aber den Znsammcnlian;^ herzustellen, tilgt der Hr. Verf. xal 
nach fÄ£t, und betrachtet die Worte oL nkHözoi w. f. als Nach- 
satz. Dann aber vcrfiiisst man eine Verbindung des j^anzen Satzes 
iTtti Sißoviörig mit dem \ oriier^ehenden , waiirend gerade die 
Aniiiiüpfnng durch Iml xal liier sehr passend und dem phitarchei- 
gehen Sprachgebrauchc gemäss ist. Unt wurde daher, in der 
Hauptsache dem Ilrn. Verf. beistinimend, die Steile so schreiben: 
Ijiii xccl £tfiG}vlÖt]s 6 notf^zr^i^ (u / 'Evi'6(.iov ksyst tov Avkovq- 
vov natgog, dkkd IJQvväviöog aal i6v Avuov^yov x,ui tov 
Evvofiov * ot da stkbiöTOi — , 

Nach einigen aehr einleuchtenden Eroendationen des Plautiia 
lioromt der Hr. Verf. p. 71. auf den Antiphon surück 2, d. § 10. 
«d 61 Blxottt aJHa ngog Ifiov iiäXXov dnodadtiutta ovteu Der 
Hr. Verf. aclireibt aAAa ^ und erklirt dia Wort durch eine Apo- 
aiopeae. Hier gerade hitte man Parallelatellen gewnnacht; denn 
der Hr. Verf. führt nur aolche Beispiele an, die nach aeiner eige* 
lien Erklärung mit dem Torllegenden Falle nicht verglichen wer- 
den aollen. Doch abgcselicn von dem Ungewöhnlichen, stimmt 
eine so lebhafte Ausdrucke weiae nicht recht an dem ührigena 
ruhigen Tone der Erörterung. 

In der zunächst behandelten Stelle dea Antiphon 5, § 91. 
haben die Uandachriften: tutl ft^ir §i (^igt i^fftsiv ini f^, döi- 
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Hfog anoXvOttt oöidttgov av y ro Öiitalag äfCoXeöctt. Der 
Hr. Verf. schreibt av ij to , indem er mit Recht die Zuläfitigkeit 
der Supplinmg tou tlfj aommmt. Da ober das Ijt^ tq ein mässi- 
' ger Zusatz ist, und man nicht einsieht^ weshalb A. einnnal dea 
Infinitiv mit dem Artikel, das anderemai o]^ne denselben gebraucht 
haben soll, 80 scheint dem ünt. folgende Anordnung der Stelle 
die aDDehrolichste: aiiaQvtii'^ enl t(p dÖliuog dxoJivCai 60imt9^ 

Es folgt p, 72. Xen. Hell. I, 6, 32. KakXLKQttt(6ag 8s bIxsVj 
Ott ij 2.näQTr] ovölv yirj hccxlov olnBittti avxov dno^avövtoq. 
Hr. L. Dindorf rielh ^i} zu tilgen; der Hr. Verf. zfeht otxiytat 
Tor. Dass ovöiv in diesem Falle richtig gesagt werden könne 
(weil mau ja aucti ovöhv »khlov i^agt) , ii»t zwar keinem Zweifel 
unterworfen; doch iit der cooi. des praes. hier unstatthaft. Vgl. 
Henit. ad Oedip. Col. 1Ü2S« llot. i^laohl ibrigens« das« die Con- 
fliruction tod ov ^fj mit dem ceni preet. (pvvaftai macht wegen 
eeiaer Bedeutung und als ein dcfectivmu, welchea durch Fraer 
tcmformeD deo fehlenden Aeriatua eraeti^ mnaa » natürlich eine 
Aaanafame) bei den Uteren Sehriftitellern Iteinetwegs gdiftii^ 
feat atelit. Dem VnU iat bei dieaen noch kein aidierea Beiapid 
Torgekommen, dass ov (uj auf anderes, als Zukünftiges aich lier 
zogen hätte« Bei Späteren findet sich allerdings jener Gebrauch» 
8« Bio Chrysost. T. p. 274. 42. R. Als besonders gelungen hebt 
13nt. die Emendation der Stelle des Ae8€hin. 3, § 101. hervor, 
wo der Hr. Verf. «sgl dndvxtnv in ffcpl dnavz cSv verändert und 
so auf die leichteste Weise in eine sinnlose Stelle den erforder* 
liehen Sinn bringt. — P. 74 — 76. folgen Verbesserungsvor- 
. schlage zum Theognis, Sehr gefällig ist die zu v. 90,S. oörtg 
dvdkaöiv TfjQBi aarä ^griactra &ijqc)v vor<:cschlagene Emendat. 
jfp?5,uffT* d^rjgcßg d. i. ciy.Qtftcög. — Weniger knnn IJnt. v. 919. 
möT lg axaiga novüv xr/t ui] ööaiv Sg x' i^tkij ttg die Vermu- 
thung ^f«n'fi"ir ^foufi billigen, da dies Wort ja auf den vorher- 
geheiirlcn Vers XQimaxa d' dv^Qtönoov vvntxvxiov EkaßfV sich 
bezieiieii kamt Auch des Hrn. Verf. YorschJäge zu Theogn. 
261 sqq. wen] i n schwerlich allgemeinen lieifall finden. 

P. 89. Pial Lacli. 187, K. ov |uot doxtig dÖBvai. ort dq av 
lyyvxaia Zlaxgätovg \} Aoyüj, cj^Jffp yh'hi ^ Xßl ;rA?;öt«^j; öta- 
Xfy6^khvogr dvdynrj avta fit^ naviö^ai vno jovtov nfgiayofjti' 
vov ttp loya , xqIv dv cett. Ueber die Unrichtigkeit der Worte 
rngnsQ yivu kann ktum ein Zweifel sttttSnden. Der Hr. Verf. 
•ehreibt die Stelle so: ot« og iyyvtara 2k»XQütovg tff X^yqjt 
§^g TiaQayiviqxai (siroulscjiccesserit} jcsri srAetficr^p diaXiyoiiBvog. 
Die nngewi^hnlicfae Bedeweise mg naQctyir tjxat, (simulsc sccesse- 
rit) sucht der Hr. Verf. durch eine Stelle des Herodötus 4, 172* 
%mv dh mg Siuxötog oi fiix^^^ ^^öot ömgov zu rechtfertigen. 
Doch hier ist wohl mg SKaötog ut qulsque (psrtitiv) ; die zweite 
Tom Hrn. Verf. angeführte Stelle der Ssppho %^ 7. mg %öm y»q 
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He ßQoxb* ßt qmvmg ovdev It fx£t kann für den Sprach^«»- 
brauch der attischen Prosa schwerlich als genügender Beleg be> 
trachtet werden. Aliein davon abgesehen, scheint dem Unt. der 
Begriff nagaylvt^ftai zwiMhcii lyyvrnTr. h] und 7tXrj(5iä^ij 
mVis«?!?. Dalier ist IJnt.jnit Viuiereii der Ansicht, dnss die Stelle 
durch eine hiterpolition verdorben sei, mid zwar, dass nicht 
blos wcTTfp yhni . üonilern auch da« erste koyco uns/ustossen »^ei. 
Pie Worte ^yyvmra tj konnten dergkiclien hiterpuiationen wohl 
hervorrufen lint. wurde die Stelle sjo geschrieben wünschen: 
Ott og äv iyyvTtgu) (was soii liier der Superlatif 2ki)MQUtOV6 
Ig Kai uktiölaQ^ ÖLccXfyonevog cett. 

P. 89. fsaeus 2. § 12 xra 6 dÖilfpog 6 taug aKovöag tavta^ 
IxHÖri ngotTifir^Otv u v i o v ^ itüvtaVf ijrjjveöi fs xovg koyov^ 
ftviov xal Hiisv. Der Ilr. Verl', schreibt itQOtrißijösv avtov 
fcdvtü)] ,,fratcr mens, cum Menetlem plurirni l<icerct. ' Dera 
aber b teilt der aor. ngobii^i^ütv entgegen. — tut. glaubt daher, 
dass der Ton Schömann angenommene Gedanke: Da Menecles uns 
allen (bei der Adoption) vorgezogen hatte, der erforderltche ad. 
Dft nu du Objeet Iddil mt dDtn Votfaergebendcii ergäaiea 
lomii, so würde Uot. die Stelle so eonttltiilren: duov0as utüta^ 
Sti d'^ 7f QOBti'^rjpBv €nk6g (ultro) xÄvtmt. 

P. 91. it. 3. § 61. Zva 
mXii^m al AiJ{sfff zoig dft(pL0ßrit$iv ßovXofUwug ylyvannM^ 

t9Vttv ivina tag kmÖtxacUg ot s^gnoti^rol ndvttg xoiovpf 
Die Schwierigkeit dieser Steile hat die ▼«rschiedenartigsteii Er- 
kliniiigB- und VerbeMerangsTersuche herrorgerefes» Der Zu« 
■tmmenhtng ist folgender: Bs werden die Gründe angeführt, 
weshalb ein Adeplivsohn erst nach einer Epidikasie den Besits 
der Erbschaft antrat, wahrend ieibiiche Söhne keioe Epidikasle 
anstellten. Der zweite der im Texte angegebenen Gründe ist 
deutlich genug. Sobald die Erbschaft vermöge einer Epidlkssie 
dem Adoptivsöhne gerichtlich BUgesprocben wsr^ konnte niemand 
dieselbe als erledigt in Anspruch nehmen. IHe erste Hälfte der 
Periode dagegen ist unverständlich; die versuchten Erklärungen 
werden von dem Ilm. Verf. bündig widerlegt. Unt. überlebt die 
von demselben zurückgewiesenen Rincndationcn anderer Cjc- 
lehrteii. iMit^'uniren ist dem Ilrn ^ erf. eine vom lirn, Prof. 
Meier vorgeschl.i::^ nc xtokvcavtaL Inr ylyian'Tr^t. Allein auch 
diese kann Cnt. iii( lit billigen, weil eine Verhinderung der A^/£t$ 
schwerlich dadurch bewirkt werden konnte, dassi der tlgnotijvog 
keine Epidika^ie anstellte. — De« Ilr. schreibt: 7va ovv 

fi^ fSQog zovq Ivrviüvzag. — Dies soli bedeuten: Dnitiit dieje- 
nigen, welt'iie gerichtlichen Ansprnch auf die Erbschnit zu erhe- 
ben gewillt sind , nicht genöthigt sind , gegen jemand , dar schon 
im ßesitic ist, ilir Hecht 7.u vcrfolffcn, wodurcli dies natürlich 
erschwert wurde. Deuu beali poti^ideutes. Dies giebt alier* 
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dii^a einen passenden Sinn^ toleld tnan inninnntf daMhierdae 
Motiv des Geaetecs ■ eder des Herlrommens nn|(egeben werden 
sollte. Handelt es sidi aber Uns um das Motiv für den Adoptiv- 
erben, so wirdejdieser Gedanke unpassend sein. Denn Ar diesen - 

ist es Ja ein Vortheil, wenn das dfiq>iaßtit€ip erschwert wM. 
Aus der ganzen Gestaltang der Stelle kann es kelnetwe^ mit 
Sicherheit ersehen werden , welche Art des Motks hier in Be* 
traclit kommt Darin aber liegft die Schwierigkeit einer befriedi« 
^cnden Emendation« Denn das Gcsets sorgt für beide Parteien | 
der Adopliverbe aur für sein Interesse; darnach wird die Emen- 
dation einen gerade entgegengesetzten Sinn erheischen ^ je nach- 
dem rnan fiir dieses oder jenes sich entscheidet. — Können denn 
aber die Worte Tcgog tavg h'TVxovxag da««! hedciilcn, was der 
Hr. Verf. Jum irtleqt: ge«reii <li(? im Besitze alch Ueüudciidcnl 
Unt. ist kein lk'is[iiel eim r >(>!( Iicii lU <h-uliin^ des Wortes vorge- 
kommen , iiml niu hderiir. V erl, hat keines angelührt. — Diit. 
BuclUt' sie Ii so zu lielfcn: to ivivx^^'" bedcntet ein zufällig; eintre- 
tendes Ek ip:riiss (wie 6 IvTirycov xrvinog bei Thuc). naga touv- 
tvxov wird also „in der Ge^^ illt ik s Zulalles*'^ bedeuten (ähnliche 
Ausdrücke jr^^o^ to öuitl'/o?', t'A ruv nagnxvyövTog ^ Ix rov 
6vvtvx^VToc). Dies giebt einen passenden Sinn. V eranstaltete 
der Ail<jj)(i\ sdlin selbst eine Kpidikasie, wubei jeder seine An- 
&piiicbe gchciitl macheil komilc, so war Zeit und ilrt der u^(pt^ 
Oli/^irjöiQ nicht mehr dem Zufalle überlasüca. 

P« 92« Isac. 3, 69. ist för das sinnlose «9 TOt; Uv^fov dtlq^ 
tov "Brdwv — TortrefAich tov zov Iluggov ^€t6if vlov "Bvdis^ 
geseilrieben. VIellelehi genügt datdv ohne vtov» 

Unt. übersteht eine Anäafai llieila erident, theiJa. mit graaigr 
Wabraeheii|liehlielt emendu-ter Stellen , wenn man Ton, dei: frei- 
lich cksperaten dea Aeaehm. Ep. 10. § 10. absieht. ^ P. 90(» 
Theogn. otidfil^ d^ ^/Aog sivftc. Der Hr. Verf. aefaieibt 
üb d^ Da aber ubrigena bi diesem Fragmente, aowie In alle« 
fibrigen vom Theognie, der epiache Dialebt hemeht« ao wU 
man dieae Bmendation« ao leicht und angemeaaen aie tonat Sit« 
anfgeben miaacn. — Ebenso ist Theogn. 805. 

togvov Kol 6ttt%ftri^ %al yvmnov0g &9Ö0a ^UßQW 
fv^ttgov XP^ fif^f XvQ9S^' fpvkaeeifttvai — 
idiwerlich xQi^'cuv m schretbeb. Denn die bei den Tragikern 
einigemale vorkommende Form ^p^orat ist noch kein hinläng- 
licher Beleg für xp^'ötav? «od würde dies anch bei Attikern 
nachgewiesen, so würde darauN für den Epiker iiirhts folgen« 
Leichter ist meines Krenndes Bamberger Kmendation XQf} ^^tv. 
P. lOl. ist bei Andne. I, § 109. für a vvv (tvtfj VTtdgx^t 

eTfdent rj vvv rtvji] vnagjjik emendirt« Was in der S« B. Auagabe 
noch nicht angegeben ist. 

P. 101. Isoer. 21, § 10. vvv agxftiozBQOv jjv avtoTg ro 
mQäy(Mt0 Der Hr. Verl^ achreibt vvv d' mg iqv htgov avwis 
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tiMQSy^ Dieser Sinn ist allerdlngt hier erforderlich. Der 
Uot. war auf vijv d' dkXoiOtigov rjv cett. verfallen. Uhtnw CooH 
pantiv kommt auch tonst in der Bedeutune des Positivs ror. 

\\ m. l.ys. 31, §13. ov yag xovf — Der Hr. VerlL 
tehreibt, der Ii. S. X folgend: 09 oufft %ov$ — , wai in der Au»* 
gäbe noch mchi hemerkt ist. 

P, 11)7. Diiiarcli. 2, 5 f'^' avdge^ 'j4&rjvaiOL 01/ o*t 

g>i6ftivov V7i6 zdv nolitäv ivdEiiifti'za, cpvla^.aL d ouz* 
ot h'dfxn d^Övvavtai ovtB to ÖtöfiOjztjQiov., rovirn ßovkrfösö^B 
OvußovXo) xotjo^ai; — Iv^HX^^vza ist hier CoiiJ. des Mrfsiirus 
fiir didax^>ti'TFq, Der llr. Verf. sagt dagegen: „Sed oec lege« 
darTTiiatiim tradiuit, sfd damnandum, nec ctves damnatum reum 
faciunt.^*' So darf mau allerdings nicht constrtiiren. Allein warnni 
soll Dinarch nicht sagen können: ^^Desscn Züchtigung die.Ge- 
eeUe oft in eure Hand gegeben haben, nachdem er iu Folge einer 
ivdBi^ig von seinen Mitbiirgern veriirthcilt war"'? — Der llr. 
Verf. gchreil>t nokitcüv^ djiax^^vra (pvka^at, ovz — auch dies 
giebt einen passenden Sinn; allein selbst wenn man dmaxdivia 
für die richtige Emendation won didaxffivtes hält, so ist die Um- 
Stellung des Öi nfebt nothweiidif. DeM der SIm wM ohne eine 
•olche folgender telo : ^^naehdem er io Folge einer Venirtheilaaf 
niff Haft gebracht war/* 

P. 109. PIqI. Craaa. c. 13.^ ImtfroAijv nof^lffipta «if l to0 
KmtXlvtt fccrl ^ijtovfiivijv^ 6g ^dij ßtßttumvta %^ ewo^oo/ov. 
VertrefOich emeadirt der Hr. Verf. diiiyövßivnp^ weranf aucli 
Slnteiiia verfallen ist; doch sebeint noch f&r mg lidtj — dg 
(IfoniBeh) geaehrfeben werden sn mteen. 

P. 118. Antlph. 5, § 94. pvv (ilv oSv yvtfptotal t^V96^b tijt 
dlufift VOTS dl di»€caxal vov iiagrvoav * vvv (asv dotedfol« x6tM 
dl nQttnl tmv ttlffißv. Der Hr. Verf. geht hier weiter als in 
der Anagabe, indem er folgende Umstellung vorachligt: vvv fi£V 
€fiv yvtoi^MaX ylP9§f^M dlntis^ vor« de dixaöttd' vvv phß 
dolaotal tmv fAagxvQmv^ vdtc dl ugital tcHv dXijdcöv. Dagegea 
lässt sich Manches erinnern. Die Worte vvv fihv ^I^a6zal^ rosa 
ÖS XQivai t<Bv aXrj^mv haben nichts Verdächtiges. Denn wenn 
der Hr. Verf. bemerkt, muh der Richter folge nur seiner Mei- 
nung^ so ist zwisclien einem Mossrn Vermuthen und dem Abge- 
ben eines entscheidenden Unheils ein eben solcher Uritcrschied, 
wie in dem VorhergeheHden zwischen yrcjoiat^g und dtxaör?;g. 
Gebt man nun aber von der Üichiigkeit des zweiten Satzes vüv 
ftiv do^aOtai cett. aus^ so fallt die durch den ersten 8»tz ge- 
störte Symmetrie ütif. Denn wie im zweiten hiide Substantive 
auf einen Genitiv uidi beziehen^ so erwartet man ein Gleiches im 
ersten Satze. Wäre es nun ausgemacht, das«, wie der Hr. Verf. 
annimmt, öiKafjrcd tojv fiagtv^tov unrichtig gesagt sei (für Öt- 
xadtai tüp fiu^iv^itüp) ^ so w&rde die Autistosaung von ^agzv- 
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pm fonmsteheii teio. AHclii ünt steht du UmMitf^e jeacr 
Aufdruck« nkht eiO| imnal d« bicr duta0t^g eiae prägMste Be- 
deutung het. Es wird also waU «ijg d^Ki^g als ein InterpretaHMiiI 
susgestosscn werden müssen. 

' P. 136. Antiph, 4,' d. § 10. im^u^ntoftsv vxsq avtov , 
tov q)wia ^ovpvag xolä^Biv tav ua9«tQov dzontHvat. o t9 
yit^ dxoKtftvag tov mxüf^avdvtos ovÖev ijrmov xolq alxUat 
WQogTQOftawv iauv, oitog ts dvoölG^g diag>^a(^\g Öinkdaiov 
icadiOtrjöL to filtt(S(ia TiSv dXitijQlcav toig dnoxttivaCtP avtov* 
Die Verderbniss dieser Stelle liegt su Tage. Der Hr. Verf. cor- 
ri^trt tovrov dito&avovTÖg Tür rov dnö9av6vtog und übersetzt: 
Qni rc rvrn caesMm interfecit, eo qm minc rcus est (rapitp dam- 
Dato et) mortuo^ noii miiuis piaculuin crit iis, qui reiiin damna« 
Tprint. Niemand kann Ii irr deii Scharfsinn des Hrn. Verf. ver- 
kennen, der durch eine so ietclitc Aendeniti^ einen im Garnen 
dem Zusammenhange entsprechenden Gedanken herstellte. Aliein 
bedenklich ist der nngewohniiche Gohrauch der Wörter. auLOi 
soll die Richter bezeichnen, insolcrn Bie Schuld am Tode des 
Verurlheilten sind ; das ngogtoonaLOV soll ausgehen vom Mörder, 
nicht nach dem soiistfiren Sprach jjebrauch des Antiphon \om Er- 
mordeten (conf. 2, y. § 10. 3, d. § 9. 4, ß. § 8.). Gesetzt aber 
auch Anti()hon habe den Mörder als TrgogtQOJcaLOv für andere 
Personen bezeichnet, welche die gehörigen Massregdn zu aeiner 
Bestrafung versiumt hatten, so sieht man nicht, warum der Red* 
ner sich aolclier Ümschweife bedient haben sollte, da er ja gans 
einfach den Gemordeten ein ngogtgoxatw für die Richter, die 
«den Mord ungericht Hessen, nennen konnte. - Unt. glaubt daher, 
dass diese'Stelle durch ein fnterpretament rerdorben, die Ursache 
aber anch hier, wie sonst häufig, daa Bestreben der Abschrelberi 
einem Comparatife eine ausdrückliche Bezielning zu gelien, ge* 
weaen ist. Alles tritt nSmIich in das gehörige Verhältniss, wenn 
man für 6 dnojcrtlvag tov dno&avovtog — 6 dno^avav schreibt. 
Denn ouöiv '^66ov erhält aus dem Vorhergehenden seine genü- 
gende Erklärung (tl ditoxrdvairs avTOv), Der Gestorbene ist 
um nichts weniger den Schuldigen (d. h. dem wirklichen Mörder) 
ein TTQocTQOTtatov ; der Beklag^te aber, wenn er widerrechtiicli 
vcrurtheüt ^vird , verdoppelt die Blutschuld derselben (der wirlc- 
lichen Mörder). Ein solches ngogrooTtatov oder fitaö^a, wenn 
es auch zunächst nur auf den Schuhli^en »Ich bezog, hatte doch 
eine den ganzen Staat angehende Bedeutung, und daher stammt 
die Verpflichtung des Staates einzii^chreiten, damit nicht uttent- 
liches Unheil aus der ungesühnten Blutschuld entstehe. Es sind 
also die fol^jenden Worte ravra ovv öfÖiottg niclit unpassend, 
wenn aueli iu dem Vorliergeh enden nielil gerade von einer Bhit- 
schuld f welche die Richter auf sich laden , die Rede ist. 

P, 140. Lys. 13, § ^56 — 87. doxov0t, f EfioiyB ol iyÖBHcc ol 
MQuös^d^evoL T^v daayayijv tavtijv^ olonivot 'jlyogätip etffi« 



MQatTBiv «o«a Mil diiöxvQiioiuvoi a^idga 09^109 m^t^tScci ^t4>- 
pvötop v^v dmtiymy^v uMayuu itpuymtovtig ngogyffm^a^m 
«o«a im wü^offdgcji^ ^ oitov äv ^. nffsnov ^iv ivav9i0v nm^vii^ 
itoöitov Ir ty ßovly^ ilta ndkiv Ivavzlov A^^valmv aMoPwmm 
hf Tö ÖtjfiG» djtoYQUil'ttg tivdg dTCoxTftviif x«t ahiog yivoizo 
Tov bavotzov» l)cr ürif. kann, obwohl er friificr seihst anderes 
versucht hat, dem Ilm. Verf. !i!n<:irhtli<h des ersten TJieües sei- 
ner I i/iicuLlation tmr beistimmen. Kr sclircibt: öoxovöi ö' l'uoiye 
OL ivösxa , OL nagadtlrrtihioi n^v anaycoyi^v ravrriv^ ovy. (so 
schon jMarkl.) oio^tvoi Ayogäici QuangntThir xuta xai dtiö/v- 
gii^ofihvoi öqpodpa o^^cog noiijOat ^lovvöiov Tiiv duaymyfjv 
dndytiv xal dvayKcttovtsg ngogygdilfaCy^aL lu ys tu' avto- 
tpiOOG). ,,Videntnr mihi Lndecimviri, qiii in ins \ ocdlionem acce- 
perunt, miniine A|?oratuin adinturi^ rcctis>iine le( isse , quod el 
in^tiieriint iit Dionysius dnaytoyii A^oialijm rcum iaieret, et 
Dionysium coe«;erunt in iibello hoc ipsinn addere hn aviQtjiogoi*'^* 
Daü ist iinstreitij; die leichteste Art^ den 11 nih wendigen Sinn ia 
diese Worte zu brii^eu. iVur könnte man übei ro ys In amO" 
(jpcü^fi) in Zweifel 6«iu. Da& ^£ entbehrt man gern. Der lir. Verf. 
fahrt fort: t} »(6g ov% av slfi; «gatov (itv tvavtiov atvTa- 
%09ionv iv ty ßovky^ ütttmihv hvttvtiov 'j&fjvaloiv daävtav 
hf %^ dMoygd^ag* tlg av dxonzUvfa nal «mog 

fhotxm tov ^tivitüvf ^ Hier sind de« Hrn. Aeftdenui* 
fni JiHlwer, und die let«4en Worte su abgeciaieo. UnU isH% 
in Alkeneinen über den Sinn mit dem Hm. Verf« einveratandetti 
folgende Emendation für wihracbelnlicber: 19 mov iv^ » l. ic^iSf- 
w.|ftiv eett, izoyQiittt^ tig (iur tivdg) aMontUvu* Mti tduog 
fimotto't^v %apdtw> Das kurae, aber naebdrncldiobe ^ «o» 
£y ist io so erginzeo: kn avtoqfOQtp OMOXftiPtMf» Mir ge- 
welmUdi aber hi bei den Griechen die Aoalaaanag des Eegrifba 
' tonsi. Der Sinn ist: In welchem Falle sonst (ui welchem «ndera 
Falle , ala in d^eaem) aollte daa dmomlvuv im' «»to^pmQ^ atatt- 
llnden? — 

Die grammatische Schrift ist zwar keine sehr wesentttdie 
Bereiclieriuig der clasHischen Literatur,, ist aber doch schon W6* 
gen ihrer wahrscheinlichen Entstehungszeit nicht ohne Intereaaei. 
Sie verdankt sowohl dem Tfrn. Verfasser, als dem ersten Ileraua« 
geber J. Qiiif herat manche Verbeaaenuigen. Zu den deaperates 
Siellea gehört v. 27. 

UU^ttMO^Ogd» At f«« advcr.sa mihi f^f'^ram relatio fiet. 

Sed iiiovea> ic liicitiigus sis in tncdio audax. 
Claudes iuduclus cui pas rnnln« ob^Iire amboit. 

Von den beiden sinnlosen Veraen läaat sich wemgatena der erate 
leicht enentiireFi: 

öemovea« te liicifii|»us: sis in mtMlio audav. 

Zu dem ersten Theile des «SaUca ist, wie so häuüg, «1 su er- 
gäoaten. 
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T. 95. Diligere hoc prorsum est velle id qaod prosit et illi, " 

Nam qiii ad sc revocat, quod vu!t mihi, sese amat ipse. 
Der erste Vers ist mit vielem Glücke ans den verdorbenen Zügen 
der II. S. hergestellt worden. Doch scheint noch für proak et 
tili — prostet Uli erforderlich zu sein. Denn et tili würde ein 
non ßolum sibi voraussetzen. 

A* Emperiufm ^ 



De Aeschinis oraioris vita scTipsxt Ewaldua Stechow^ 
Ph. Dr. Berolini a. MDCCCXLI. 4. 86 SS; 

Mit grosser Erwartung nahm Unterzeichneter diese vita 
Aeschinis in die IlaiMl. Denn d.ass auch nach Passow^s verdienst- 
licher Abhandlung eine neue Untersuchung über die Lebensum- 
stände des Aeschines wünschenswerth sei , da dieselbe, genöthigt 
zugUfich in die allgemeinen politischen Verhältnisse jener Zeit 
tief einzugehen, bei Benutzung der neueren gründlichen For- 
schungen manches neue Resultat verspricht, bezweifelt Keiner, 
der sich mit Aeschines*. und Demosthenes' Reden eiiiigermaassen 
vertraut gemacht hat. Aber diese Erwartung wurde bereits durch 
die Einleitung (8. 1 — 3.) bedeutend hcrabgestimmt, aus der man 
sieht; dass Hr. Slechownicht die Absicht hatte, eine Biographie 
des Aeschines zu geben, sondern eine Apologie. Die Erklärung, 
dass Passow viel zu wenig zur Ehrenrettung des Aeschines ge- 
than habe, während er gerade zu viel gethan zu haben scheint, ^ 
die Behauptung, Niemand habe noch den Demosthenes gegen die 
Beschuldigungen des Idomeneus, Demetrius und Anderer genü- 
gend zu rechtfertigen vermocht, der Ton, welchen Hr. Stechow 
gleich III der Einleitung in Belreli' des Demosthenes anstimmt. 
Alles dies muss bei dem Leser gleich im Anfang den Zweifel er- 
regen, ob nicht \\r, St. mit dem vorgefassten Entschluss, den 
Aeschines bongrc malgrd auf Kosten des Demosthenes zu erhe- 
ben, an die Arbeit gegangen sei, und er wird diesen Zweifel im 
Verlauf zur Gewissheit erhoben sehen. Doch wir wollen den 
Leser in den Stand setzen , selbst zu urtheilen. Nur das Eine 
wollen wir noch vorher bemerken^ dass das I^tein des Hrn. St, 
sehr unbeholfen, oft selbst fehlerhaft ist. 

Hr. St. theilt sein Werk in zwei Thcile. Pars I. handelt das 
Leben des Aeschines vor seinem ölfentliclicn Auftreten ab. 1. 
Ton, den Eltern. Hier erfahren wir, dass Aeschines aus einer 
anständigen (honesto ^eitere ^ p. 28. aber ignobüi loco) und 
freien, wenn auch nicht berühmten Familie stamme (Aesch. 
selbst wagt nicht sich so bestimmt darüber zu äussern II, 147.); 
was Demosthenes über seine Eltern sage, seien eitel Lügen eines 
erbitterten Feindes. Wie begründet Hr. St. diesen Vorwurf? 
Aeschines' Mutter habe bei den grossen Mysterien ministrirt 

iV. Jahrb. f, Phil. H. Päd. od, Krit. Dibl. üd. XXXV. Uft. 3. 19 
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(woher dteie ttltmie NadirMtl) vmä IhmoMmm — koe mm- 
mu reNgiotmm fotÜBHme^veriUif Daher etge aueh Demoelhe- 
nee fo 4er frfihereli Bede (de falsa leg.) Niehto gefen die Matter 
(war denn der Zasati rrjg tovg t^UMvg övvttyovffrjg XIX, 281. 
vgl. XVIII, 2 )9. 2fi(). NichUl war er nicht aprecheod genoft 
Tgl. auch XIX, 249.); erat viele Jahre naebher (de cor.) erwähne 
er den Spoltnamen "Efjinov^a^ lelge aber durch sein Öfjlovoti 
und MO^tv yaQ aAAoOcvi das« er nur eine Vermuthun/j: über deo 
Ursprung dieses Beinamens habe; den Beinamen selbst, meiot 
Hr. «SV. , möge sie von den grossen Mysterien oder Fonst woher 
(als Khrcnnameii) erliailcn haben. Ir!i denke, die Sarht^ \er!jalt 
sicli f:aiiz einfach so: Aesrliincs* Mutter liaKc den aiihekariiiten 
(muvrtg löaoi tavta de cor. |^ 120.) Beinamen Eanovöa. Das« 
dies kein Ehrenname war, pelit au« der Vermnlliui)«: , welclu Dc^ 
mostlicnes über den Ursprung desselben (^x tov jtavxa nordv 
xat 7raö;^£4i') aufstellt, liervor, und dass er diese Vermullnjiig 
aufstellen durfte, zeigt, dass die Zuhörer, welche das Weib 
kannten, keine viel bessere Meinung, als Demosthenes^ von dem- 
selben hegten. Ilr. St. glaubt ancli das Uebrige niclit, was De- 
roosthenes ^oa der Umwaudluug des Namens Tgofurig in V^rpo.ut^ 
%og « von der Kn»chleichung des Burgerrechts u. s. w. erzählt. 
IVaruml Der Vorwurf der Uracbleichung des BOrgerrecfata aei 
damals ein gar gewdhnlicher gewesen Ii Den Vater dea AeacUnca 
eehmihe Demoatbene« In der Rede de falsa leg. gar nicht (?ergl. 
jedoch §281. und Aeachin. Ii, 78.); erst bei dem Kranaproieea 
erwihne er die Naroenverindernng. Vergas« aber hierbei Hr. Si,^ 
liaaa in Aeacfainea' AngrliT auf Demostbenes* Herkunft (Iii, 171 IT.) 
liir diesen eine directe Veranlaaaung dasn lag, welche bei der 
llede de falsa leg. fehltet Und waa wirft denn eigentlich Demo- 
athenes dem Vater des Ac^^chinea vori Dass er ein Unfreier ge> 
Wesen sei, dass er eine Elementarscliule gehalten hab& Der 
achebtbare Wideraprueb swischen de falsa leg. 249. 6i4m6nm¥ d' 
o nutfiQ y^fifitna, 6g hya rmv MQBüßvtif^v ccnovo, «969 
TOV 'Tipo TOV ItttQov , und de cor. 129. 0 nati^(^ 0ati T(pe|ti9$ 
köovlfvt nag' ^Elnia tct arpop 0ijO£i(p didaOxovti yga^gfiara 
Ist bereits vofi Passow gelöst und durfte, auch ungelöst^ Hrn. Si, 
niülit zu der Aeusseriiiig p. f), niminiin duodccim fere annis 
iulrrmissis acciif atissime istud persci ttiatf/s est boriffs ilie l)c- 
inuäihenes \erleiten. Zu einer elimpfücheren Beliiinillimg des 
Vaters bei dem ersten Frozess trug vielleicht aurh der l uistarid 
bei, da88 dieser, der an der Vertreibung der dreissig I Mannen 
Theil genommen und vielleicht hieniiii< Ii seinen iViihern Ötand in 
Vergessenheit gebracht hatte, im Jahr .343. noch lebte. Die 
Mutter lebte damals nicht mehr, denn ^»0 wie Acschines 11, 148. 
spricht: i] vvv i^^o^ n^o xtov otp'dak^uv ngocpaivetai ipußoif- 
fiiv^ n$Qi tijg ift^g öatt^Qiag xai ÖitjuoQi^ßtvti^ spricht man 
nMU fott einer Lebenden. — Macbdea Hr; St, im aweiieu 
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Cipitel da Gebartslthr des Aeiclilaei wfHkurHoH nftd •toe Be- 

achUiDg der GrOnde für die ander« AimaliM in Ol. 98^ 1. gesetst 
bat (qffod infra pluri^s demonatroMmuw , ngt er fiidlfdi, aiber 
mk werden aehen, daia der gpnie Beweia auf einer Folgerung 
ana einer mkaTeratandenen Stelle berulit), teapricht er die Ge- 
schichte seiner Jugend. Waa Demottthenea XVIII« 258 ff. wmk 
den BeschifÜgangen des Knaben erafihU, daran ist natöriich kein 
v^ahrcs Wort; keine Stelle lelgl deuth'cher maligniuimmm el 
subdülissimum Demosthenem ^ den boshaften Cküküttmtr^ der 
seifte gehässige^ wetterwendische ^ zanksüchtige^ sophiatische 
Alaffsunge in den Reden nur allzuoft hören lässt (p. 6, 11.), 
den rerum divinartun mnsinws contemptor ^ der die heiligen 
Mysterien (nämlich dir s;ro88ei) , (lie vom St^at anerkannten) ver- 
spotte, die iVcilit h (taiuals, wie allen Heilige mit Ausnahme der 
kostspieligen Fcstziige, gewallig zum Gespött des Xollies gewor- 
den waren! Wer das nicht glau[)c'[i wlll^ lege dies p. Ö. und 
Aehnliches p. 19. Ge^en fiolche Ar^ninunte lässt sich natürlich 
Michts einwenden. Nur das müssen wir bemerken, dass Hr. St, 
in einer Täuschung befangen ist oder eine Täuschung versucht, 
wenn er sich auf Lobeck beruft: qvutn enim anceps sit hoc loco 
Demosllit nis fides ^ platässime dadtim praestitiL hobeckius 
yl^luoph. p, üb-i sqq, aliud cousilium pc/ seqttefis (p. t), IL), 
Denn Lobeck zweifelt auch nicht mit einem Wort au der Glaub- 
würdigkeit des Demosthenes, wohl aber an der Richtigkeit der 
Bemerkung , welche der Scholiast an den Worten i^' oIi; Mqu 
x^vrpizv uptta (Dem. p. 431.) gemacht hat Indem alao Hr. St, 
die Angaben bei Demoatbenea ala Lügen verwirft, nimmt er bloa 
daa, waa der Verfaaaer *der Htae X orr. aagt: %u nalg av idU 
daöxt ygapiptat« 6vv xatgi^ als wahr an. Conaeqnenter 
wfirde gewesen sem; auch diese Nachricht als von Aeschin^ 
aeibst nicht bestätigt zu verwerfen. Woher die Nachricht Psendn- 
piutorchs sei: viog av nal kgQ&pivos mgl tu yvfivdöia ^novst^ 
wissen wir allerdings nicht, und Hr. St, tadelt Passow mit Reehl^ 
dass er dabei Dem. p. ."^13. citirt, aber mit Unrecht, dass er dieae 
Worte dahin erklärt, Aeschines sei wegen seines starken und 
festen Körpers in den Gymnasien um Sold gleichsam zum Vor- 
ringer gediiugeii aiilVrtretefi ; tlcmi dtej^en und keinen andern 
Silin mi!*»».en jene Worte in ihrem Zu><ariiir.enhange und nach nj(- 
gemcinem ^^prachgebrauche haben. Hätte Pseudoplutarch ^icht8 
weiter sagen wollen, als dass Aeschines wie alle freigeborenen 
Knaben die Gymnabien besucht Iinbe, so \iMte er sich geradezu 
falsch ausgedrückt. l>ebri^( ns ist di* se iNacliricht bei dem ehe- 
maligen Metier des Vaters (Acschin. II, 147.) so ganz unglaub- 
würdig nicht. Was Ilr. St. im Folgenden über die Lehrer des 
Aeschines bemerkt, enthält nichts Neue^, ausser der Bemerkung, 
dass Atrometos — otnrna reipublirae mala espertus et herum 
peritus — seiaem Sohne sicherlich mehr als die blossen Elemente 

19» 
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Mgebnciii htbe. Hr. SU* tehdat gMcigt, ia Aironetoi etec« 
SliAlMiMiitt vsd Redner» vielleiclit gar einen PbUoiephen, mt 
Aneikeonunf la brto|^. s * 

Im folgenden Capitel ($ 3.) macht Hr. St» einen übemiM 
willkilrltchen Gebrauch von seinen Quellen. Weil die .?itn eno- 
nymi) nicht, wie Hr. Sl, sagt, ad nnum ornnes srriplorea viiae^ 
denn ApoUeiiius sagt das Gegentheil ^ bei Pseiidoplutarch ist »rge 
Verwirrung, Pbüostratus aber^ für Hrn. St. eine Hauptquelle, 
€ui ei ptuiima dthemus neque es iisdern ducta rinUis^ unde 
religtii hamerunt (p. 2.), gieht leuler fast gar keine Notizen 
über Aeschines' Leben*<iniis(nndc : weil also «lic vita aiionymi den 
Arsrhine«< erst Schauspieler und dann Schreiber sein lasest, so 
^ilt siu iiim hier ein Mal als glaubwürdig, uud er benutzt ih n 
Aundruek yfivd/üti'ov 6b fiBiQnxiov vnoKQi^rjrat ruayipdiav 
(sie) (D6rB. tgivayüiviÖtHV^ um gegen das beatiminte Zeugui^is des 
DemosihetiCä de cor. ^ 26L. de falsa le«:. § '200. zti behauptciu 
daBS Aeschiiics vor seinem 18. Jalue Scliaiispielcr ^weseii und 
erst später (nach seinem 20. Jahre) Schreiber geworden sei; 
Demosthcnes lasse den Acjii-iiiacs \oa der Schaiibuluie soiuiL zur 
Rediicrbiihne übergehen, weil dies gehässiger sei; daher lä^st 
Hr. Sl, ihn wälirend seiner Unmündigkeit Schauspieler werden, 
weil er ao eher lu entvchuldigeii ist Hr. SL weis« uöcb beieer 
gn entacbtildigen:' malum lUntrionem fuiue Ae$chinem Deauh 
tthenet uhivi§ exfrobrat maUdieto es irwio arripiens (eine Ver* 
liumdung des Demestbeiies, denn diet geschlehl bloe an iwcf 
Stellen: p..314.; welche Hr. St. nicht citirt, und p. ^8., aber 
ohne pobeihafie Schimpfworte; p. 270* nennt l^emoilheaea' ibn 
einen zgitmyrnviOv^i ängog i. e. XttßkQitpwog^ p» 229 sq«; p. 400. 
spielt er durch IxQafaöei und vkoxgivitai auf Aeschiues* ehe- 
maligea Metier an , p 418. endlich führt er- eine Stelle des Sn- 
phokles an, die Aeschinee In der Stelle des Kreon vorgetragen 
habe). HectUMWW monee, mi Demo§(heae9g AeachineB nemp9 
ad maiora meÜoraque ogenda natus erat. Weiss Hr. St. nicht, 
dass attch in solchen Dingen gilt, was Deniostheaes irgendwo in 
anderer Bezithnng von Philipp sagt: av t inl ^txQov riq av 
int fiiliovog (pavko^ trjv avTt]V bi^l övvainv? Dass übrigens 
Aescbines als Tritagonist sein ta^^lirbt s Rrod lewsnn (nur nicht 
als unmündiger Knabe) und dass die Uiiiine für ihn eine ^rnte 
Vorschule war aur Ausbildung seiner sonoren und VrjiliijLion 
Stimme und sur Aneignung einer zweckmässigen Acliou, i^t ^'e- 
wiss; ebenso gewiss aber, dass dem grös&tcn Hedner, dirii Demo- 
sthenes, nicht alle äussere Beredtsamkcii abging (denn wir 
luöcliten wissen, Mas ausser artem tocisßcctendae^ souos lutn 
intendeiiäi tum i einiiltudi ^ item eg/ e^iu/n habitum corporie^ 
moderationem vocis et corporia ad reium verboiumque digni^ 
tatem mptietimam p. 6. noch obrig bliebe), und eben so gewiss^ 
dass Demoetbeaes keineswegs seinem Gegner alle jene Redoer- 
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.tugento und obendrein fm GefOhl eigner Sehwaelie beilegt. Yen 
den lum Beweis aneetogencn Steilen Ift p. 422. ein Cilicbet CÜtt, 
p. 405, 16. 408, 17. 419, 15. (Hr. Sl. Iconnte noch p. 313, 20. 
§20, 27. 328. 329, 27. 380, 2. 403, 15.- 415, 15. binsttfögen) 
rühmt Demo8thenc8 spöttisch die kccfiXifoqxDvla oder Bwpmvti 
des Aeschince, auf welche sich dieser viel su Gute thun mochte, 
namentlich im Gegensatz zu Demoslhenes, der, was ilun die Na* 
tur versagt, mühsam durch eigeue Anstrengung errungen liatte ; 
Hr. St. hätte noch p. 421. anführen können, wo Dcmosthenes auf 
die ruhige Haltung, welche Aeschines auf der Hednerbiihne 
aifectirie (vgl* Timarch. 25 sq.) , anspielt. Dies ist aber auch 
Alles. 

. Das vierte CapUel handelt von AesrYiines' Sclireiberthuni. 
Leider gpritht Deinostheiies liher die Sat he mehrfnals zu be- 
stimmt, und Aescliiiieb' IScluvei^eii über diesen Punkt i^t zu be- 
redt , üls dass die Sache ganz abgoleti^iiet \^orden könnte. Aber 
Etwas miis^s docli zur Ehre des Aeschiues g( Ihan werden. Aho 
behauptet Ilr. 67., Aeschincs sei nie IVi^at^ciirciber ^rcwesen. 
Die INachricht der vita anoi»>mi, dass Aeschines erst Ari&tophoii's 
und dann Eubuliis' Schreiber gewesen sei (vgl. l'hol. cod. 60. 
p. 20. A.), müssen wir allerdings, da sie somi nicht bestätigt 
wird, dahin gestellt sein lassen, obgleich wir weder glauben 
iLÖunen , dass sie aus einem Missvcrstaudniss {es loee tfemoHke- 
nu male pcmpecto) der Worte: ov£ (den Aristopbon und Bu- 
bulus) ^avtas (ihv^ i xivadog^ noXaxtvav nagtiKolovf^i^ 
Dem. p. 281. entstanden sei, noch dass es in Demostlienes* Inter- 
esse gelegeu habe, die Sache, weui^ sie wahr gewesen wäre , xu 
erwähnen. Aber, fahrt Hr. St, fort, da ein Unterschreiber nicht 
iwei Jahre Iiintereinander einer und derselben Beiiörde dienen 
durfte, so ist es möglich, dass Aeschines erst dcni Aristophon 
und dann dem Kubulus stte u populo adiuncttis (11) sive ab ipso 
Mubulo adsuntffttu (also als Privatschreibcr^) ulilissimurn ac 
perüissinwm operarium se praeberct. So windet und kriiramt 
sich Hr. St,^ um über die unzweideutige und bestimmte Nach- 
richt bei Demoüthciies p. 314. und p. 410., dass Aeschines erst 
(wie lange'? i>i iiicht ge«agt) bei \ ei>ehicdeiien Behörden be- 
zahlter Unlei Schreiber, dann zwei Jalire lang vom Volk ge- 
wählter yQu^^iaiBug li]^ jzüAfcug oder t^^ ßovkt]^ xal xov dt^fjiuv 
gewesen sei , Iiinweg zu kommen. Dass jene ujr/^yfcöta gerade 
keine elirenxollc war, i>t aus mehren Stellen bekannt. Vgl. i'V. 
A, WoiJ zu DciiJüMh. S. JüG, IL Wenn Hr. Sl, S. 9, 29. fragt,' 
ob Aeschines vielleiclit auch aviLyiJcuphuq ti]^ ßuvkij^ gewesen 
sei, su wissen wir nicht, wer ihm die Fiage beantworten soll; 
aus den angezogenen Worten de^ Dcmosthenes wenigbtens (p. 303. 
vaoyQafifiaievav yaQ vi^iv kul vuif^jizai^ ty ßovky (i. e. als 
^^tffiftarevg t^g xokeog) aviu^ iit^ytitu (uamiich in den Volits- 
▼cnamminngen nnd bei Rithstitsmtgen) rov VQfiov «ovf uv 
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«V^mrc« der Gegenschreiber des Raths ImUm fmz Andere n 
Ibiin , 8. Büekh'B SUilah. 1. S. 201 f ) kann et niclit gefolgert 
werden. 

Das fünfte Gtpitel handelt de müiiia Aeschinis. Was wir 
hierüber wissen , Tcrdanken wir den eignen Angaben de« Aesclii- 
nes; und dass Ilr. St. denselben iinbcdm^en Glauben schenkt, 
ist gerade iiirhr tw tadeln, da gfch Ae^chines auf einen Volksbe- 
scliiti8s und auf ^^cugiilKsc beruft und Demosthejies durch sein 
Stillsrbweiire», wie selbst dnr< Ii (iie Anspiehinr p 37.'). dio Sarlie 
zu bestätigen scheint; dabei \v;ii (irr unbegründete Ausfall auf 
Demosthenes (nunqnani proclium vinnmn ridif) üinz überfliissiir. 
Ob der zweite Zug gegen iOnböa Ol. 107, 1. oder mil ('/i/i/oa 
(s. Aui^er Mi d. St.) Ol. 107, 3. zn setzen sei, müssen \Mr dalu'n 
gestellt sein lassen, iKi wir die Abhandhm«: i\vs Hrn. Scebeck 
Dicht zur Hand Jiabcii. Das Tn Iteu am jNemeisrhcu Schlund 
•etat Hr. Sl. mit Schneide/ und H'inieirsU ikicIi grosser Wahr- 

, tdieiolicbkeU Ol. 103, J, ungefähr fünt Jahre vor die Schbdit 
bei Mantinea; aber wie die p. 11. Anm. 37. ge-^ebenen Noiizeu 
Ober fipboma* GeaeUehtewerfc lu demselben Ergebuiss führen 
aoilen« TemiSgeD wir Bkbl eimuaehen. * 
Nacbdem aodaiiB Hr. SU In aecbaten Oapilel kttn von 
den Vcrwandteo dea Aeacbioea gebandelt hat, wobei nat&rKdl 
Alles, was I>eaieatfaeiiea In Betreff deraelben TorbHngl, als liigen- 
liafle ScboriUnngen anbericfcaichtlgt bleibt, geht er bn af ebe«- 
ten Capitel zu der Beredtaamkeit und den ietiten Lebentacbicik- 
aalen dea Aescliinea ftbcr. Daa Bild , welcbea Hr. ^1. TOn Aeaehi- 
nea' Beredtaamkeit p. 14. entwirft (er rfiboit an Ihm Fftlfe aii4 
Deutlichkeit, Kraft and Lieblichkeit, nberraadhende und gewandte 
Wendungen , die helle angenehme Stimme and den Donner 
fit/^Av, v-l. Cic. de or. III, 7.) seines Auadnicfca, eine seelenvolle 
Ailion, ausserdem bittern Witz, Gewandtheit und Schlauheit, 
die Üin^e zu seinem Voriheil darzustellen), konnte dordi nm« 
sichtige Benutzung der t rtheile der Alten (vgl. auch Ucrmogenen 
de id. T. III. p. 384. /f., Theo progymn. 1. p. 171. Marcellinua 
IV. p. 421.) vervollständigt werden. Dnss Aeschines seine Be- 
redtsamkeit mehr seiner gliickhchen jNatnr als einer regelmiis^rgen 

^ Schule verdankt, dasH seine lUdcn die Mühe nicht vcrrathen, 
die er auf sie verwendet hat, sondern gleichsam dir Krirn^s eines 
begeisterten Genies (lainjiKun ex nnimi inßammatione impeiu- 
que divino prodiisav) icn sein st Ik inen, ist richtig und längst an- 
aber daraus die ^achri^ In lu i IMnloj^üatns (p. .'), 18 ff. 
p. 24, 28 ff.), daas Aeschines Erlinder der Stegreilreden sei, 
erklftren lO wollen (et hoc eU qtwd Aeschines (t vete/ ihrtn scri- 
ptor4h$M dteer»imr ü, a quo dictionea subiiuv iuccpi'i^ycnl p. U ), 
lit n» ao tadeioawertber, da Pln'lostratus aiisdri'icklicli erklärt, 
daaa Aeaehloea wicblich viel ans dem Stegreif gesprocl icn habe. 
Dabei hat Hr. 8t. die Worte dea Phtloatratna (rd ya^^ Qtiw^ 
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Xiyup ovxcn fi6P iarc^ircop/acTs öocpLörmv (Snovdatg) g:anz falsch 
erklärt: guae (dictiones subita^) a/de eu/n sopkisiai um scholis 
7ion ejLcessisüeid^ schon der Zus^ammenhang dieser Stelle musste 
ihn beiehreu, dass dies der Sinn jener übrigens aehr klaren Worte 
nicht sein kann. Wie ferner Hr. SL des Cntendiied twiicbefr 
der älterii Rhetorensehnle, an deren Spitse Gorgfas stand (fcr«« 
im quafibei sententia traetanda versareiur)^ und der sweiten,' 
die Aesehlnes gestiftet haben soll (qua0 in artißeio oraiiBHk' 
verßaretur)^ gedaehl habe, Termdgen wür ans dieven Worten 
nicht sn entrithseln. Uebrigena verwirft Hr. Si, dHe Nachriehl 
der besten GewMhrsmlnncr, dass Aeschinea auf Rhedas eine Red-* 
nerschuie eröffnet habe, und folgt der Tita anonymi, wornaeh. 
Aesi^faies sich weigerte, den Rhodiern Rhetorllc zu Ichren oder 
auch nur aia Sachwalter aufxutreten (dafür aber freilich nach 
demselben obsciiren Verfasser eine Elementarschule eröffnetel)^! 
mit welchem Rechte, lassen wir dahin gesteilt. Jedenfalls wider- 
spricht sich Hr. St. Denn oben nahm er als sicher an, was 
• Piutarch Dem. c. 24. sap^t: SKBivog filv ovv ^v^vg Ix tijg noksa^ 
(pX^t r'jriGh' y.cn ttfoi 'Podov otai 'loiviav 60(p Lötev cov (d.i. 
als Lehrer der ÜLirdtsaiiikeit) xciTtßicoösv ^ und fügt hinzu: for^' 
'fasse auspirits ei^s schota Rhodiaca insliluta est^ f'odann stimmt 
er Rernhardy bei, dass Aesthines die Kenntniss der Bercdtsam« 
keit unter A n d r tu auch durch Mittheiluug seiner Reden 
nach Rhodas verpüauzt habe, und zuletzt hält er weiter Nichts 
für wahrscheinlich, als dass AescliiiMs ein Mal (recitavit) auf 
Rhodus seine und des Demosthcne.s Rede de coiona vorgetragen 
liabe. Der Abschnitt über das Privatleben des Aescbines schliessft 
§ 8. mit einer aus Philostratus geschöpften Darstellung seines 
Charaktera und mit Passow'a Beschreibung des bekannten Brasi- 
blldes. ^ 

Der sweite und Haupttheü dieser Schrift (S. 18—860 1»«- 
handelt den Antheil, den Aeschinea an den öffentlichen Angele^ 
genheiten genommen hat, and hat anr Aufgabe, die.politischen 
Frinciplen des Mannes zu rechtfertigen. Hr. St. bemuht sich 
nämlich, um dies gleich im Voraas zu bemerken, Aescbines als 
einen aufrichtigen Freund des Friedens daranstellen, als einen 
Mann , der von der Erfolglosigkeit des Kriegs übeneugt lediglich 
im Interesse seines Vaterlandes als Verkämpfer für den Frieden 
auftrat und zuletzt Märtyrer seiner patriotischen Friedensliebe 
wurde. Zu diesem Zweck entwirft lir. St, im ersten Capitel 
ein Bild von dem Zustande Athens in damaliger Zeit, zu welchem 
er die Züge aus einzelnen Stellen des Isocratea entlehnt, ein 
Zerrbild, über welelies Isocratcs selbst sich entsetzen würde. 
Wenn Hr. St. selbst luLlte, dass die Farben von Isocrates mit- 
unter zu stark aulj^etragen «eieii {quvin q?iamüi8 crossiorc iider- 
dum calamo aequaies pei si/inaisae diserim^ non tarnen e vano 
fifisisae , ut suam aliquam temer e ttrrepiam wloque ingenio in 
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imtneJisuin auvtam /iiheniensiuni feUcüatis speciem repraeseti" 
tatet ^ iis fjiKte re evenerunt plane comprobatum esl p. 18.), 
warum mildert er &ic nicht? oder vielmehr warum trägt er sie 
noch stärker auf, als hocrates selbst, bei dem diese Zttg[c.an den 
betreffenden Stellen durch die antithetische Form bedentead ge- 
mildert erscheinen? warnm entlehnt er die Zfkge äita dem elnil- 
gen Isocrates , der bei seinen politischen Ansichten und Bestre- 
bungen den Zustand Griechenlands in's Schwarze malen musstet 
Frettich Je kliglicher der Zustand Athens war^ desto unsinniger 
erscheinen Demosthenes und' Consorten mit Ihrer Kriegsiroth, 
desto Terstandiger der patriotische Aeschines^ der Friedciisheld. ■ 
Der grosüe Widerspruch, in welchem das entworfene Gemälde 
mit den Zeitbegebenheiten selbst Ucht^ auch die kleinern Wider* 
qirilche, die zwischen den einseluen Zügen, selbst stattfinden, 
mussten Hrn. St, belehren, dass er statt eines Portraits eine Car* 
ricatur liefere. . Der grösste Theil des Volles, sagt Hr. St.^ war 
In der äiisserstcn Noth; Biir«^er (oder gar die Bürger*? cwes 
meftdi'cando praeteret/'fff^- a(fibant) beHelten *), Weiiig^e wollten 
sich diirclj Arbeit ihre iJxibtenz verschatlcn , und — es ^Ah nicht 
einmal (it lo^uiltcit auf aiiständi^'c Weise (honeste^ Geld zu ver- 
dienen, da Uieils der ilandel bt i den fortwährenden Kriegen dar- ' 
niederlag. Iheils die Verkelirtliei( des \ olk< pravUas tnultiludi- 
nis) Geschalte tinmöglich maclite auch kam fast Nichts 

mehr von den Bnüde8gcnosiien ein. iNiclUa desto ueiiiger ver- 
schwenden die Athener ungeheure Summen auf Opfer und Fest- 
zVige und Cliore und Volksspeisungen^ während sie seihst aus 
Mangel an warmen Kleidern im Winter frieren, und wenden 
grosse Summen auf Söldnerheere , w ährend sie selbst am Nöthig- 
S.ten Mangel leiden. Ein sonderbares Volk , die Athener. Und 
woher ^ie wohl diese Ungeheuern Summen bei der allgemeinen 
Verarmung, bei dem Mangel an aller Gelegenheit , Geld sn er- 
werben, genommen haben? Doch wir wollen das widrige Zerr* 
blld nicht weiter verfolgen ^ sondern lum s w elten Capitel uber- 
gehen, welches uns einen Blick in das Parteien wesen thnn 
lassen soll« Hr. St* nimmt drei Parteien in Athen an : 1) die 
des Isocrates und seiner zatilreichen Schiller, überhaupt der 
Gelehrten und Philosophen (S. 83. extr. wird auch A eschin es 
dazu gezählt), welche die Demokratie hassten und sich deshalb 
fern von den öffentlichen Angelegenheiten hielten (Isocrates that 
es bekanntlich aus einem gans andern Grunde) und das etnsige 

*) Das sagt Isocrates nicht in der citirten Stelle Vil, 83. : x6 Üik 
ufytatov röcB ^Iv oi' rUlg 'jr ttov noXirMv ^»öfjjs t(OV dvctynatov , ovSs 
TiQooaiTcov rovg 4vtvyj^(xvovctig tt]t' rroiiv xortT^tTj^iu f • vvv öh nleiovs 
tlöiv ot anocvL^ovTBg tcov ^löviaiv ot^ k^lÖv Ion 7iolli]v avyyv(6(iriv 
?XfLv^ tl ^tjdy tmv von cor q üorrf'^ouötv, akld tovTO fAoVov anonovdiVf 
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Hell OriecheBlMHb In der Befle^g der Innern Zwiitigkeftea 
und in eeiner* Yeretnlgong znr Unterwerfung dee penischen • 

i^i Reichs suchten, um, wenn in Asien ein Abzug^scanal ISr dat 
•ti ' viele In Griechenland umherziehende Gesindel eröffnet worden 
ita wäre 9 — daheim in aller Müsse den Wissenschaften leben an 
ae können ! Dabei schliesst Hr. SL aus dem Lobe, M eiches Isocrates - 
(I im Nikokles c. 5. der Monarchie spendet , dass dieser Partei der 
II* Gedanlce an eine Monarchie nicht fern gelegen habe ; wir wissen 
K. nur nicht recht, ob sie an einen Kaiser von Griechenland oder an 

einen Köni^ von Athen gedacht Iiaben. Nun starb zwar Isocrates 
tt uacli der Schlacht bei Chäroiiea eines freiwilligen Todes , weil er 

■ die Freiheit seines Vaterlandes nicht überleben wollte, dies 

a schadet aber Nichts. Denu llr. St, ist, die Glaubwürdigkeit 

i dieser Nachricht vorausgesetzt, überzeugt (p. 21, 82.), dass 



Isocrates, wenn er hätte abwarten wollen, was Philipp in seiner 
Gnade hinsichtlich Athens beschloss, getrost fortgelebt haben 
würde. Nun zweifle noch Einer, dass Isocrates Monarchist war! 
Doch Scherz bei Seite. Man begreift wirklich nicht, wie Mr. St, 
auf den wunderlichen Gedanken kam, die Philosophen und Ge- 
lehrten und an ihrer Spitze den gutmüthigen Ideologen Isocrates 
eine politische Partei in Athen bilden vi lassen und neben diese 
die s weite Partei ^ die der Optimaten, welche Oligarchie er- 
atrebten (qui opuleniittimia eontpoaüipaueorum imperio pa^ 
ciqu€ eonaervdttdae uniee.ttuduerint p. 24«), su setzen, eine 
Partei, welche Frieden In Griechenland ^ wie die erste, Tlel- 
1 eicht anch Krieg gegen die Perser gewünscht und sum Haupte 
(vrineeps factionia p. 27.) . den beim Volk lusserst beiiebteii 
(p. 25.) Demagogen Bubulus, den Vermittler awischen den Rel- 
chen und dem Volke (p. 25.), unter den angesehensten Theilneh- 
mern {inter primär tos huiua generis p. 24«) den Midias gehabt, 
auch den armen Phocion su ihren Anhängern gexahll habe, was 
iusserst wichtig sei, da man diesen Mann wenigstens nicht für 
^en Verrither am Vaterlande halten könne, wofür Demosthenea 
dessen Frennde (Aeschines, Philocrates und Cousorteu) gern 
ausgeben möchte. Nun es waren dies wenigstens zwei harmlose 
und unscbuldige Parteien : apparet tarnen haa partes noii adver- 
sarias sibi esse aut itislilitta Iii f bare (und doch slicbt die 
eine nach Oligarchie, dir andern lag der Gedanke an monarchi- 
sche Verfassung nicht fern l). Aber die dritte Partei — wer 
crräth siel Die dritte Partei ist das Volk. Das auf seine Sou- 
\eränetät stolze, bettelarme (omnium rertim e^ews p. 21.) und 
auf seinen Vortheii bedachte Volk suchte einen Führer, der für 
seinen Vortheil sorge, und fand ihn, gleichsam e\i\Qiv tiibumis 
plebis^ im — Dcmosthenes. Und nun folgt bis p. 23. eine 
herzbrechende Charakteristik dieses wunderbaren Volkstribunen, 
die wir dem Leser nicht vorenthalten dürfen: hic emm tarn beM 
aensum Alheniensium , utpote qui ipse esset totus AthaniwtM^ * 
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perspiciehaly t/t artesiia dicendi vehementissima populi snffra^ 
- gia in suam reipublicae gerendae rationem transferret. Haud 
> rarius in orationibus ante populum gloriaiur ^ se esse tn totem 
pauperum i^das sa^t Demosthenes uir^ends), ma^nain se diiilia" 
tum pm fem in popnli aattitem impendisse^ in choi ns dacendos^ 
in civcs e raplit itule redimendos ^ in niuros ej:slruendos alias- 
que res, Saepe Athenienses laudat^ saepius viluperal gravis- 
sitneque obiurgai, Dus erat popidi perinde ac Qeon^ et tem- 
pore mmiate eimUem Uß raiienem persequUttr* Ui asMue ee 
paraiee hmberetU Atkemeneee aemper mattet; in veternrnm 
eorum acerbe itwehäur; raüonea proponit^ quibu» epUmeree 
gerere poieettii watoree aetueat , qui aaeentatimteuia aucupa- 
retUur populi gratiam^ eumque areerent^ ne mmores »uoe, 
vietares Marationiog^ imUaretur; proditoree hoB etee patriae^ 
impenum paueorum appeteniet^ iargiiienibus PkiUppi mweri 
ko8 omnee^ quaniam tmus aUerve^ qui idem sequeretvr illis^ 
donie plane esset corruptue, Adeo flagrai Oe^ quae semel ad 
veterem Atheniensium rempubliram insiaurandam eepit , ctmei- 
Uis et rationibus , ut , quaecunque ad rem suam certere possit^ 
adhibeat^ artificia insidiosa, impie dicla in deas (wol welche l)^ 
flcta aomnia (nämlich nadi Aeschines' Zeugnis«), Persicam pe- 
ejrniam. Etiani pravis hominibus ittitiir^ dummodo sua con- 
silia adiuvenl: tuetur Timarchum scelestum nebnlonem ; Cho- 
res^ hotno prarissinuis ^ prolinus dujc creattir^ nhi Demo^fhf^nis 
sfndio nliquaudo taudcni erpeditioniH consilinm probalum est 
populo u. 8. f. Man mu88 gei^tchcn^ die.ver Volkstribun verstand 
es, dem auf seine Souveränetät stolzen Volke zu scimieicheln, 
für den Vortheil dieses bettelarmen Volkes zu, sorgen! ilr. St* 
aber versteht weder jene Zeil| ooch den Demosthenes , noch 
sich selbst! 

In dem folgenden vierten Capitcl nun ii»t gliitklirli ver- 

f essen, was oben über die monarchischen und oli^aichischcn 
^enilenien der beiden andern Parteien angedeutet worden war, 
tmd wir erhalten blos iwei Parteien, eine Kricgs])artei mit Demo- 

*) Wie es seheint, auch die Worte nicht immer, wenn^p*3S« 
iortr« som Beweise , dass das Vertrauen der- übrigen Griechen su den 
Athenern Terschwnoden gewesen sei (Jides ceferanim tkUiOum, guot 
flonira Meeedmuea eonaUare Hudet, de foro jit/kemminum nMeta etf), 
de cor. p. 327. $ 301. (ii If ofoc ly«» v/i^ Hat« itutvtov 

tva avSncc fiovov ©erraXia xai Sva avS^ct 'AqyiaSia ravra cpQOVovvra 
i€%ßiP ifMUy ovÖtlg ovts tmv i'^ay UvXav 'EXkrfvmv ovts tw9 sCaa rols 
SW^Ovtfi ftttnoCg inixQYir «v, aXXct ndvvBs av ovtfg tXsvd-SQOi xal ««fd- 
vouot fiSTu Ttdaris adstccg datpetint iv BvSucfiovta tag iavtcov rpKOW na- 
XQiSagy xav toaovrwv um roiovtav dfo^np v^» ntd toSg uHoiS 'A^'t!' 
vcUoi$ i'jKoms X'*9*v ^f'' ^i^i) anfährt. 
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sthenct tn der S^e, und eine Friedeiitfiftei, an deren SpItM 
Enbulm etand, denn Aesdiines konnte oder welüe kein Pertel- 
lliiipt sein (woher weiss dies Hr.^ St. '/ er schlienst es doch nicht 
darane» weil Aeechines selten als Redner auftrat t), oder vid.« 
mehr [post mortem Eubuli Studium factionis ^ qvae Philippo 
. facii^ 80 briflht aich die Wahrheit Bahn) wir erhalten die awei 
bekannten und anerkannten Parteien , die macedonische und 
die antimacedonischc. Was sodann Hr. St, über Aeschinea 
und Deroosthenes bemerk!, dass Beide das Elend ihres Volkes 
durchsfliaiit . Beide das IJjsfo drsselben gewollt ^ ahpr auf ver- 
«;rYiiedeuem Wege, jener wie l'liocion durrh Äulrcchllialtuiif: des 
l^ iiedens, dieser durch Krie^, erstrebt tiätten, das sind eben io 
liezii^r auf Aeschines aus der Luft gegritfene Berne rk »in jrcn, die 
keinen giesciiiehtiichen Grund und Boden haben; wunderbar aber 
ist die Folgerung, das» eben deshalb Demosthenes „w/?G/f/s" 
begeistert?) nielir — ^relogen habe, als Aeschines (p. 29. 
extr.), als üb die Kiicg\^lüi.t zum LVigner mache, oder als ob Ae- 
schines bei aller supponirten Friedensliebe nicht auch Stull und 
Veranlassung genug zum Lügen gehabt habe. Uebrigens hat 
Aeschinea nur ein lüai (Ol. 108, 2.) zum Frieden geiathen, wie 
Bemoathencfl, und ana denselben Grfinden (vgl. Aeaeh. II, 27. 
nnd Dem. de cor. p. 331.), und wenn Hr* ^1. p. 34. aagt: ipseqtm 
D9maatheng9 mm niwit Umdalarem p^cU (de faita leg. p, 369 
ajf.), 80 hat er entweder die Stelle nieht genau angeacfaen, oder 
er will die Leaer tlnsehen und aie glauben madien, daaa an die» 
■er Stelle eine BeatStigung dea Satsea : hoe tiudUim inmpnllüa^ 
ÜB ind0 per totam vitam jietckme» BequUur « negleeta unaqutt' 
pt€ eausa belli etiam ium^ quum ree inepinatae civitatique 
Aikeniensium adversariae a Pkilippo gerehtmtufy m finden sei, 
w&brend Demosthenes deutlich genug nur von dem einen Frie* 
den (Ol. 108, 2.) redet und überhaupt dem Aeschines nicht daaa 
er zum Frieden gerathen habe vorwirft, sondern dass durch seine 
Verrätherei ein nachtheili^er und u nehrenvoller Frieden bewirkt 
worden sei, und wenn Aeschines später bei keiner einziiren Oele- 
^eiiheit (wie viele Geleceuhcitcn boten sich bis zuiii Wiederaus- 
bruch des Kriegs* dar*^) züiii Kriege räth, so wissen wir doch auch 
nicht, dass er bei irgend einer (ielegenheit zum Frieden gerathen 
habe*) (s. Demosth. p. 274.; dass Dem. p. 102. extr. Aeschines 
' gemeint sei, ist blos Vermulhung p. f)9.), sondern er wirkte mit 
seiner Partei im Siüieu und Geheimen für Philipps Interesse, 

*y Wenn Aeschines II, 183. sagt: iav ovv i&sXi^critB cm^stv tovg 
tijs slQTivtig %ul tijs viLBvii^aii a^iüxg ewaympt/etas , so kann er blos den 
Firieden, auf den sieh dt« Anklage besiebt, inefneR, und Hr. A. tbut 
Unrecht t in Betieliung auf diese Stelle sn sagen; Ae9ehm€9 in ßnt emm 
oratieiiw eorenam eoAsHafUTy^ «t taerefHr cos, ^ui pro paoe «e eoliifa 
\iugnarmnU p. 67* 
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«eine gerühmte Frieden «bliebe aber binderte ihnniebt, die ente 
Gelegenheit, die sich ihm dtrbot (Ol. 110, 1.), zu benutzen, um. 
einen Börgerkrieg anzufachen , der TorauatiehtliGh lam Verder^ 
ben GriechenlancT« führen nmsste. 

Die beiden falgcnden Capitel (5. und 6.) entlialtcn eine üe- 
bersicht der j^eschichtlicheu Krei^nisse bis zur Kriedens^esandt- 
8chaft, gegeil welche nicht viei zu erinnern ist. Ua^s ^ich die 
Athener um Ol. 105, f- um die Freundschaft der Olynthier so 
sehr bemuht hätten, ist nicht bekantit; woher die Nachricht, 
dass OL 107, 1. nicht Nausicles, sondern (Jhares die Flotte bei 
Pylä befehligt habe, weiss ich nicJil. Dass Ilr. St. an der Ver- 
ratherei des Lasthenes und Kuthycrates trotz des Decrets der 
Athener (üeiu. p. 42(>.) zweifelt, da^s er geneigt ist, in ihnen 
Männer zu sehen , welche aus purem Patriotismus ihren Staat in 
die Hände des Feindes lieferten (^(/ui meliorem civHaik atalum 
a Pkilippo esspeciakani p. 83, , dagegen p« 36. Uli viri urbU 
principtn senäim (iiSmlicli wShreiid der Langeweile im Winter) 
/« mtippi eommodum iwrai^ end p. 3t$. Olynihiorum fa^io 
PhUtppo magis mogisgue ronriUari eoepta) , ist bei der R&ck* 
•iebt auf Aescliines ganz natftrliclif nimmt er doch selbst den 
Temiehten Phtlocrates gegen den Vorwurf der Bestechimg in 
Schutz (p. 38.)! Dass er aber der Naclirieht des Philochorus tob 
einem dreimaligen HViifszug der Athener nach Olynth jetst noch 
Glauben heimisst (p. 33.), dass er gar keine Notiz nimmt von 
den triftigen Grüudenj, durch welche diese Nachricht langst als 
eine leere ßrfiudnng dargestellt worden ist, darüber muss man 
sich billig wundern. Der Beweis, dass Acschines vor der Er- 
oberung Olynths als Gesandter in den Peloponnes gegangen sei, 
ist vcnirtfrüirkf : er beruht auf der .g^anz falsrhrii \ nranssetzung^ 
dass man iu Alhcu zu der Zeit, da OIvFUfi erobert wurde (Im ; 
Frühjahr 347.), bereits Friedensnnterhan(i Inngen mit Philipp 
gepüogen habe. Aescliines , meint Ilr. *SY. , muss also vor dem 
Beginn der FriedensiintLi handluniren (also auch vor der ICrobe- 
rung Olynihs) zuriick i^ewesen sei», weil er sonst da, wo er sei- 
nen Anthcil an den Friedensuntcrh iiidljui^eu in Abrede htclü, 
nothwcndig seine damalige Al>wt:atulicii ImUc bemerken müssen. 
Freilich darf Hr. St, Aeschhies' wegen (s. II, 15.) nicht zugeben, 
daaa, was auch in der Natur der Sache lag, die Friedeusunter- 
handlangen erst geraume Zeit nach der Eroberung Olynths unter 
dem Archoutat des Themiateclea Ol. 108, 2. (nicht, wie p.d5. 
gedruckt ist, 3j|) begannen; lieber lasst er dieselben über ein 
ganses Jahr (bis sum Märs 346) danern vnd setst die Gesandt- 
schaft des Aeschioes nach dem Feloponnes Ol. 107, 4. oder An- 
fang Ol. 108, 1. (348). Wenn mm Aeschines auf der Rückreise 
ans dem Peloponnes dem Atrestidas mit gefangenen Olyntliiscben 
Männern, Frauen und Kindern begegnet, so weiss sich Hr. 
Si. leicht su helfen: Oiytukii pro (UMleiäemibua taepittitM 
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dieuntur. Odcf Meh ei Wiren Gefaii|eBe (VWnoi nnd Kfaider !!), 
die Philipp in- der ersten Scfaleelil mit -den Olynthlem geanclit 
lütte! 

Cap. 7 — 12. geben die Geschichte der Zeit vom ße^nn der 
'Fnedensunterhaiidlungen bis zor. Aufnahme Philipps in den Am- 
phiktyonenbiind. Wie schwierig es sei^ bei den Widersprudien 
der beiden Redner, auf die Mir als die einzigen Quellen ange- 
iviesen sind, die Wahrheit zu Ünderi, konnte Hrn. St, nicht ent- 
gehen^ aber (Irr WV^ , den derselbe ein^chfi^^t , kann nicht zum 
Ziele führen. W elcher Weg ein^i'^ehlagcn irar, hat Hr. fVester- 
mann In seiner corameutatio de litibus quas Demosttienes oravit 
ipse (Lipsiae l'^14. welche Hr. St, nur JiuNchenstein'a 
Ahbändhing zu kennen scheint (s. p. ^4.),. gezeigt. Freilich um 
diesen Wc^ betreten zu können^ durfte Hr. ^SV. nitlit von Torn 
herein entscliiossen sein, den Ae>cliiiiLs durch jciiwedcs Mittel 
gegen den Verdacht der Vcniitlierei in Schutz zu nehmen, son- 
dern musxtc unbefangen die 1 liatgachen prüfen und diese ent- 
scheiden lassen. . So aber folgt Hr. Sl. in seiner Dar^itellung 
lediglich, dem Aeschincs; den Widerspruch des Pemostheues 
Itet er «nberiicksichtlgt oder weisi Ihn Itur^ ab ^ ivie i, B. die 
Behauptung^ des Deinosthenes, das« wahrend der Friedepsunter» 
bendlnngen keine ISesandten an -die übrigen Griechen geacliielit 
firorden wiren, Init den WTbrten: qmatumvU repugnet IPemo* 
Mhenes p. 40«.) die^ sclilagende Widerlegung dea Aesehinea bei 
•Bem; .p. !^33* nennt er ieviwma, und legt ein Hauptgewicht auf 
die Urkunden^ welche Aescblnea Terlesen lasse^ aber auf welche? 
d(^h wohl auf das doy^a övviÖQdv II, 60. oder ifoyßct övfifid' 
XpvlU^ 70.^ aber wie übel es gerade mit dieaem Beweismittel 
aussieht, Iconnte Hr. St, aua hfiniewski p. 74 sq. und Westermanm 
p. 40 sq. ersehen , und er selbst schwächt sein Argument, indem 
er p« 41. in Beziehung -auf die citirte Stelle III, 70* die Bemerkung 
macht: ceterum ibi muUa mentitur Aeschinea ^ ein Vorwurf, 
den er dem Aeschiiies sehr selten (vgl. noch p. 42.) macht und 
nach p. 29. e\tr. selten machen durfte. Uebrf^eris darf auf sol- 
che Acteiistiicke , sie mögen nun blos citirt oder auch ilnem Ifi, 
halte nach angegeben werden, gerade in diesen Itedeu kein gar 
zu grosses Gewicht gelegt werden^ nicht aus dtm Grunde, den 
Hr* //"eÄ^erz/ifl W/1 geltend macht, auch nielit deshalb, weil beide 
Redner auch für u Iii ersprechende Behauptungen Zeugnisse an- 
führen, sondern hauptsächlich weil wir nicht wib^,en, wie viel 
oder wie wenig beide Kedner bei der Herausgahe ihrer Reden 
mit Rücksicht auf das Urlheil der Nachweit hinzugefügt haben, 
waa sie vor dem Volk öder den Richtern liicht zu sagen wagten; 
Aeacbinea' Citate aber können bef seiner Geachlcklichkeit, aelbat 
GeaetaefSn Terdreiieh und ni entstellen, woVon der Unteraelch- 
Bete in der Recenaipn Ten Diuetft Ausgabe der Rede de cer. 
einen Beleg gegeben bat, um ao weniger .Gewicht haben, aobald 
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■te mit Bemoethcnes^ Behaiipinngen in Wldernpruch stehen , Je 
mehr derselbe im QeÜhl seioer Schuld tUe Mittel zur Selbster- 
haltun^ ergreifen mosste« Daher finden sich bei Ae^cliines auch 
Widersprüciic, unbedeutende, wie der von Göllf^r bemerkte 
swiacheu 11, 61. -und HI, 67. (v^l. III, 69 sqq.) und bedeutende, 
wie fwischen II, 63 sqq. und III, 71., welchen Widerspruch Hr. 
St, vergebltcl» zu vermitteln sucht. Aescliirirs führt If, HS sf|rj., 
um zu zeigen, dass er in der Volksversnmniluni: ^om IM. Klaplie- 
bo!'(Hi nicht gesprochen habe, tliss diis ^-.w nicht m o I i c h 
^cwcHeii sei (ort d' .vv i/'ffdr; uovov xar^^'(H)7/K€r, uAAct xal 
döi'f'ccTcx yn'BöÜai)^ <lii'« eigne üecrel des DemoNtfu^nes an. wor- 
uach in tlu -* r Volk^\ ei sainmhing blofü abgeslifuiiit nm iülii durfte 
(tj) d* vöTtijdli Toi's ngotd(^ovs kmt^f^qfi^tiv ^ Xöyop dh ngo- 
tii^Bvai); er wiL'fk rholt § 66. : Xoymv yäg fit) ngorid'h'ronf ^Ig 
tijv vövegav äxxÄr^ötav, tav de ngoiögwv xcokvovit^v ovk 
iv^v tlnslv xrA. ; er beruft sicli auf das Zeusniss des Amvnlor, 
wornach Demosthencs in der V^olksvcrjsamrnlüng, orf ov/. ^t'iv 
dfipLtjyoQÜv akka zu jrfyi zi^i tlgr^vijg xcci övußaiiag li tmjiöuuioc 
instlfrjqfliciü y ein von ilun vcrfasstes Decret demselben gezeigt 
imd ihn gefragt habe, ob er et lur Abstimmung vorlegen aolleii 
wornsch ilso luch Demostheoes nieht gesprochen hat. Hiermit 
steht Im directen Wideraprneh III, 71., wo Aeschines ersahlt, 
dtsa Demosthenes In jener «weiten Versammlnn^ sofort dl« Bühne 
In Beschlag genommen, und, ohne Andere stim Worte kommen so 
lassen , fir ein Bfludufss gesprochen habe. Wie vereinigt non 
Hr. St, diesen Widerspruch, damit nicht Aeschines an einer tob 
beiden Stelleo gelogen habel Bquidem licet eonceäam^ ex ro^.. 
gaiiene DemoslheniB ^oedro$ iussos esse, tarnen ,^ antequam 
Uli mitiereni aitero hoc die, araioribus licitum f nisse loqui (wie 
Jst das möglich xtSv Ttgoidgcav xG}Kv6vt&v?) kaud ebnuerim; 
non quo iegüime lieuisset üs^ sed cum res, de qua decerneret 
concio , grarisatma esset , enque in priori concione in dubio 
haesissi't (und Demosthenes setzte ein Decret durch, über die 
nocli nicht cntstljiedene, iiheraus >vieliti«re Aniclosrenheit nicht 
mehr ZU hcrt^ihvn'W) ^ poalqttam (imprimis de sociis participan- 
dis deque fuvderf^ icfudo) nitro rihoque vcibu facta errtnf. 
Dazu in der Änmerivung 159.: ilii dun loci coninncti revlata 
pruebeut. In orat. nefji ngtöii. l. c. .-ieschifies derrrfft pro se 
habet ^ atque iuvabal enm iavuisae ^ quod rrfra oidinein erat 
loqui; in Ol at tone Clesiph. decreta praeter niiliit^ id^ quod vere 
evenerut , demonstratf Ferner findet Hr. St. iteinen Wider- 
spruch zwischen 82 sqq. und III, 73 sq. An der ersten Steile 
erzählt Ae^^chiueh, in der Volksversammlung am 24. Klaphebuiiou 

*) Dia Vermathangy dasa die aaa Bfacedonieo surSckgekehrten Ge- 
aandten in der Volkavanaaimluag am 8. £lapliebollon Bericht von Ihrer 
Qasandftachaft entattet haben, widerlegt lidi doieb Aescb* HI, 63 
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•el KHobnlus tit Gesandler des Cersobleptet tiif|elreleii nrft 
dem Verltngen, das« Cersebleptes miter die Bondesgenossen 
Atheos aufgenommen werde, und dass ihm selbst gestattet werde» > 
in Cersoblepies' Namen den Eid so leisten; Aicximachos habn 

einen Antrag in diesem Sinne gestellt, Demosthenes, damail 
nQOBÖQog^ habe sich mit Hand nnd^Fass gewehrt, diesen Antrag 
zur Abstimmung kommen in lassen, wider seinen Willen sei der 
Antrag doch, zur Abstimmung gekommen . und angenommen 
worden (§ 86.); Demosthenes also sei es,. der den Cersobleptes 
habe Ton der Bundesgenossen^cliaft ausKchliessen wollen (<palvt- 
xm — IxxAf/'f.n ) , nnd es sei eine freche Lüge ^ on ihm dass er 
(Aefschines) ckii Kritobulus vom Altar (an weichrrn i\v.r Schwur 
ab'ii'kgt wcr(l< II sollte) we^gestossen habe. All« s dies belegt 
Aeschiucs mit Zeugnissen , Gbergelit aber mit Stillschweigen, wie 
es gekommen sei , dass Cersohleptes' Gesandter dennocti nicht 
«nr Eidesleistung^ /ngelassen wurde. Hingegen III, 74. weiss er 
Vichts melir «un diesem Allem, sondera behauptet, Demosthenes 
habe gemehischaftlich mit Philokrates den Cersohleptes verra- 
then, indem er in jener Volksversammlung vom 24. Eiaphebolioa 
ein Üecret des Philokrates zur Abstimm uug gebracht habe, worin 
der Zusatz angebracht war {naQiyyQa^'ag) ^ dass die in Athen 
' residirenden Bevollmächtigten der Bundesgenossen (pl övvsÖgot 
tav QvyLnpLx&v) an demselben Tage schwören sollten , Cerso- 
bleptes aber habe keinen cvv%dQQq in Athen gehabt, mithin sei 
er dureh diesen Kniff von der Theünahme am Frieden und Bund- 
niss ausgeschlossen worden. Wie es nun möglich sei« hier nichl 
iwei gans verschiedene Angaben su finden , begreifen wir nicht. 
Hr. bemeikt blos: quo fll igiiur (sie)« ui poBtremo ko^ 
Uco AesckiM9 tum refragetur sSt tln oml. ngtöß l- c, dieenti 
Critobulum a Cersoblepte Athenas legatum fuUse. Scilicet non 
hie erat ovvsdgog t(ov evftfidxov p. 44. Auf derselben Seite 
wird auch Demosthenes der Luge oder der Prahlerei (loquaciuB 
^hrialur) beschuldigt, weil er Tsrsusgesehen haben will, welche 
Nachtheile aus der Venögerung der Abreise der athenischen 
Eidgesandtscliaft entspringen würden. Nun, so sage uns Ilr. St.^ 
welche Grunde Demosthenes hatte, die Abreise ho sehr zu be- 
treiben. An Demosthenes versiViudigt sich Hr. St. überhaupt oft« 
So wird 8.4"^ , nachdem die Behauptung aufgestellt worden ist, 
dasi der zweiten Gesandtselialt auch der Auftrag über die Auslie- 
ferung der Gefangenen zu unterhandeln gegeben worden sei 
(nicht ausdrücklich, sondern implicitc durch die Bestimmung: 
TigdttBiv öh Tov$ nghßsig xai äAA' ö xl uv ÖvvcavtGi dya'&dv 
Aeschin. II, 104., wiewohl Aeschhies selbst § lOö. diesen Wor- 
ten eine ganz andere Bezi( huiig giebt), bemerkt: prae ceteria 
legatis DbiiiUi^lhenes mwius hoc mscepisse vidctur ^ qui qui^ 
dem posthac simul avit se adie dum esse eeierie 
iegati» ad cum finem^ ut nomine legati^ pubiieo 
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munere ornatus^ de suo captivos redimeret (die 
^sperrt gedruckten Worte gehören f7>m?i S. 258.) ! Also De- 
mostheiies übernimmt den Auftrag irn iSaraeii deg Staats über die 
AtTsiiefernng der Gefangenen zu itnterliandeln, und nachher lügt 
der wunderliche Kauz dem eHifahifren Volke vor, er sei deshalb 
den »iIm igen Gesandten b ei f:; o g e b c n worden, nm — aus seinein 
Beutel Lösegeld für (lefdii^'c-ne 2u zahlen! So werden die klaren 
Worte des Demosthems (h* f. leg, § 171 sq. verdreht! Ferner: 
Demosthenes soll die Zeit, h eiche auf .die zweite Gesandtschaft 
verwendet wurde, faUch {(emere) berechnet haben. Die Ge- 
fiandien verwendeten nach Demosthenes nicht wid€r««prochner Aii- 

fabe '2 \ Tage auf die Reise; 27 Tage warteten sie in l'ella auf 
'hilipp; folglich hatten sie zur Erledigung ihres Mandat« und 
«or Uäckrelie (bis tum 13. Scirophorioo, dem Tage ihrer An» 
kanft in Athen) - no<^. n eu a i.e h-n Tage. Woher weita nun Hr« 
8t, j dasa dieae Zeit nicht hipreicbtel Deroosthenea uiid aeincn 
Ztthdrern erachten aie jila hinreichend ^ Hrn.'^l. dethalh nicht« 
, wei^aonal der Vorwurf, die kjpiatbanite Zeit auf der Ilinreiae'nnd' 
durch den Aufenthalt, in PeKa vergeudet au haben ^ auf Aeachinea 
und Conaorten äaTleii bleibt. Femer; Demoslhenca 'bringt die 
von l'hilipp ver&prochene. Freilaasung der Gefangenen mit des 
Geschenken des Königs an die Gesandten in Ztisainmenhaiig 
p. 393 aq. § Ifiö - 108. .iperie menlilnr , ruft Hr. St (S. 4^ 
auti« Doch wir wollen dies njcht. weiter verfolgen; nur- 
darauf wollen wir Ilm. SU aufmerlisam machen , dass er dorcli ' 
diese geschichtlichen Expositionen y namentlich voiv § 10. an, 
ohne es zu wollen, seinem SchützUng mehr geschadet als genützt 
hat; denn diese Darstelhmg entbehrt so sehr aller innern Wahr- 
sclHMtilirlikcit. dass ihr Gewähramaon nicht anders als aelir ver- 
dächtig ersclii-iiipn muss. 

Im dreizt Ii II ( en Capitel bespriclit Ilr. Sl. die zweite Phf- 
lippica dos Di rnoNtlienes. V\r kMi^rnet mit (MüUct\ dass (iesandle 
Philipps in Alhcii anwesend gev\cseu seien (Libanius habe dies 
aus den Worten « b\ vvv dnoxoivclühroi xrA. i$ 'iH. geschlos- 
sen , obgleich derselbe auNiijutklith i»agt: n'\^tv df ovroi xocl 
rlvui' t'^>iov6ii\ iv Tcö Xoytp uhf ov dfjkoviuiy ix öl t cü v 
O ik Lziji L-^bj V iöroQLUiv ^la^Biv d vv ntüv!) ^ und zwar 
leugnet er dies aus dem Grunde, weil Demosthenes l'hilipp*« Ge« 
aaiidtc und ihre Klagen mit keinem Worte erwähne. Aber De- 
mosthenea erwilmt auch die Gesandten der Argiver und Meaaa- 
nler mit keiner Silbe, und doch sweifelt Hr. St, nicht, dass die- 
aeiben anweaend gewesen aind« Auch die Nojtlsen , weiche Hr. 
Si» aus der Rede aelbat giebt« sind aum.Theii gans falsch: dt^ 
etpt09 §t esse rati MhnniensvB dtliberatU , piinnodo ätatum 
mtum eorrigere poMsint |i« 66. /In. (im Gegentbeii das thaten eben 
die.Athener nicht, Demosthenes aber hilt eine solche Beratbung 
Jetst für nötbig}* Sutä pti r^mn fua» promi^Mtkt ^9SM9CUIu* ' 
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tum esse dictüetU p. 69. (wo blos der Glaube Einiger , dags Phi- 
lipp mit den Thebaiieru brechen werde, erwähnt wird) et p. 73. 
inil. (wo die lügenhaften Vorspiegehingen der Gesanilten ans dem 
Jahre 346. erwälinl werden!), quique machinat ioitea PkiLippi 
noii in Alhenieiistü ßuii sibi persuasuvi habeant p* 67. iniU 
Sodann meint Iii. St.^ Demosthenes sei nicht als Gesandter, gon- 
dern piiLuüm Iii den Pelopounes gegangen, weil er sonst — 
gravioribus verbis nsu^ cssel ti/uun Iiis i p. 70,): HaUoi öwtppo- 
vovöi ya nui ^icZiJLCog Bva^yij naQadtlyuuz' tüiw LÖtli' y u aal 
ngos MtaCtiVLOvg xai Ttgog 'AQytiov^ ip.oiy ujitlv övvißrj, Eia 
trefflicher Grasd! Nee repugnant mihi verbap. 72. xavv clkov- 
0ttvtsg iKHVOi ifeil ^ogvßovvtBs (os og^dog Uyetai., xal xoK- 
ioyg iTeQottg..l6yovs ^nagu rcSfv Mgiößsav wd ssugovto^ httav 
ndL nältvüet^Q^ moveavtsgi as |i»H^t/<, ovdlv (idXXov iMOr, 

hier ansdrpeUlch .die Gesaiidl^chaft .^erwälmt wird. Und 
denkt sich Hr. S"/. die Saehel bi w.eldier .:fii|;ef»chtft trat der 
Privatmann Demosthenes neben den athenischen Gesandten in 
der Versammlung der Mcssenier auf! Dasa aber Hr. St, die 
zweite Philippica überhaupt nicht verstanden hat, zeigt, was 
folgt: siiÖ ßnem denique^ aermoms ßlo abrupto^ iustum decla- 
rat^ omaea^ qui promusa pacis a PhiUppo Athenas atluliaaent^ 
in iu8 vocari cett. S« 56. {incipit enim a meäiß p. 72. argumen.- 
iatione abrupto^ novnrn aliquod^ invertio in legatos yJthe/iiensea 
cett. S. 55.). Denn ist dies, so fehlt der Kode alle Einljcit und 
der zweite Theil \on § 2H. an ist als Fragment einer andern Uede 
anzuseilen. Aber dass von einer Vorladung vor Gericht gar nicht 
die Rede ist, sowie der innere Ziisafiuucnhang dieses ganz und 
gar nicht abgerissenen I heils mit dem V orhcrgelienden ist vom 
Ree. in diesen Jahrbb. (Ibi^j) nachgewiesen worden. Hiermit 
fällt uuih der Schluss weg^ dass Aeschiiies' Tiinaichca eiat nach 
der zweiten Philippica, Ol. 109, 1 , gesprochen, dass mithin 
Aeschines Ol. 98, 1. geboren worden sei. In der Anmerkung 
S. 57, 217. nimmt Hr. 6V. an, dass der Zug gegen die lllyrier, 
well er vjt^n Deinostlienes nicht erwähnt wird, später falle, als die 
xweito f hilipplca^ «lasa mithin 5 weil Philipp nach Beendigung * 
dea Ulyrischen Kriega mH XhessalteD zu thun hatte (Diodor. XV!« 
69.) , knrx Tor unserer Rede aber ebenfalls in Thessalien be^ 
•chäftigt war, ein doppelter Zug nach Thessalien ansunehmen sei« 
der erste vor unserer Rede und vor dem illyrischen Krieg Ol. 
108, 3., 346 oder 345, bei welcher Gelegeiibeft eine Dekadar- 
chie in Thessalien eingerichtet wurde, der zweite nach dem llly- 
rischcn Kriege und nach unserer Rede Ol. 109, 1. (343 init.) , bei 
welchem er die Dekadarchie aufhob und eine Tetrarchie ein- 
richtete« Bs ist dies eine gans vage Yermuthung, wie so viele, 
die man aus dem Stillschweigen eines Schriftstellers schöpft. 
Musste Demosthenes' den Zug gegen die Illjrier erwähnen, 
N.Jahrb, f. Pbü, t». Päd. od, KrU, Bibl, Bd. XXXV. üfl. 3. 20 
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wenn derselbe bereits geschehen warl Hr. St. sa^l ja, cum po^ 
ientiam regt» gltHcenlem depinßei et ; wir sa<:en nein, weil l>e- 
moslhenes blos zeigen wollte jiüül roig tiKkt^OLv fmßovKtvBiv 
tov 0!/unnui (p. bt).), otler aus einem beliebigen andern Grunde. 
Und iiiit noch mehr Reclit als Hr. St, liöniiten wir fragen: konnte 
Demosthenet« in der dritten Pbilippicft et Yerscfaweigen , dass 
Philipp in Zeit Ton 1^ oder 2 Jalirett die Verfniinig der freien 
Theasalier sweimal umgeataltet htUet 

Im Tier^ebnt^nHyipItel bespricht Hr. 8t. deo ProiCM 
gegen Phüocrates und den gegen ^Tlmtreb. Ob Demostbenen 
wirklich für Tlmerch gesproehen btl>e, ist dnrch Nichts erwiese», 
geschweige denn wu Ur. St. 8. 59. behauptet: qtraiU^ere 
moBtkeneä tabormmrit^ iil J98Mne9 kae eama eaHerei. Denn 
dsriuSf diss Aesebines sagt, Demoathenes werde für Timarrh 
auftreten und dies oder jenes Torbringen, folgt weiter nichts, als 
dass Aesebines dies, gleichviel ob mit Grund oder ohne Griindi 
besorgte und daher ini Voraas bemQbt war^ den Eindruck, den 
Demosthenes' Worte machen könnten, zu schw&chen, und wenn 
llr. St» sagt: et e veibU ipsius Demosthema jicpl nagang* oran. 
tis^ inprimis initio oratio riia {intelti^ i potest) ^ so setzt 
er voraus, dass der Leser diese Rede nicht g^elesen hat oder nicht 
lesen will. \Va8 endlich Hr. St, mit den Worten: qna/e ctiin 
prneseitim TiniuicUus catisam pt^rdidisset ^ moi ipse Ue- 
mosthenes novain nuilae le^uliDuis — inatituit ^ sagen wollte, 
wissen wir nicht. Hr. St. erklärt sodann nicht entscheiden 7,n 
Jiunneu, N\el(bcr \on den beiden Prozessen geg:e!i Tiniarch und 
gelten Philokrates, die er beide in Ol. 109, i. verlegt, l>ülier 
verhandelt worden sei. Hätte er aber beachtet, wie Aeschines 
an der einzigen Stelle, wo er den Phüocrates erNNälint (§ 1T4.), 
bith auitdrückt: ^iycjv tjJv tl^tp ip' ri^i' öi iftov xai ^iloKfjd- 
tov^ yfytv^psviiv f so wurde er nicht gezweifelt hüben, duss die 
Timarcbea Tor der Anklage und Verurtheilung des Philokratea 
gesprochen «ein muss. 

Was den Proaesa über dfe Truggesandtschall betriff!, an 
nimmt Hr. St. c. X5. ebenfalls ao , dass deradbe wirklich sUttg»- 
Ibnden hat, findet aber die Meinung Derer beatitigt, weiche be- 
haupteten » dass Demosthenes' Rede nidit ausgearbeitet und ana* 
gefeilt^ sondern nur efn Bronillon sei, und nimmt an, dass De- 
mosthcnes die Rede, wie wir sie Jetst liaben, vor dem P^scaa 
geachrieben, beim IVozess selbst aber Vieles verändert oder weg- 
gelassen habe. Die Gründe, dnrch welche Hr. St. diese Annahme 
wahrscheinlich zu machen bemttbt ist, sind zum Theil wahrhaft 
possirlich. I; Wiederholungen derselben Gedanken und derselben 
Thatssdicn, weiche beim Vortrag nicht gestattet waren {td quod 
tum^ cum oratio liubtsbutur^ utique non poterat ßeri S^ü^)» 
Warum iiirhf? warum soll dem Redner nicht gestattet sein, einen 
und dcuaelbea Gedaiikeu, den er den Zuhörern gana beaondera 
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elBprilfea will« ein und daaidbe Factum» «IctMil Wkbtigfceit «r 
beiottdert Ins Auge gefawt wissen will, mehrmals in ?encliiede- 
nem Zusammenliange und unter verscbiedenem Gesiclitspunkte zu 
erwÜiBenl und wenn dies nicht gestattet ist, warum schrieb De- 
mosth. vorher nieder, was er beim Vortrag selbst wej^lassenmiisste? 
Und iu welcher iängem Rede finden sich überhaupt keine Wie« 
derholungen*? In unsrer Rede sind sie allerdings häufiger, als 
sonst wo, aber der Grund dieser Erscheinung liegt viel tiefer und 
ist, wenn wir nicht irren, bereits von Becker in seinem Demo- 
sthenes als Redner u. s. f. richtig erkannt worden. 2) Ae^chines 
bezieht sich auf einige Stellen der Demosthenischen Rede, wel- 
che jetzt nicht mehr darin zu finden sind. Aber dies könnte ja 
liöchsteus einen Grund zu der Annahme abgeben , dass Demo- 
sthenes seine Rede erst nach dem Prozess niedergeschrieben 
oder wenigstens verändert habe. Welche Bewandtnis» es aber 
mit solclien Beziehungen habe, hat Unterz. in der Receni^ion von 
Ißisaa/i\s Deiiiosth. beuictklich gemacht. Auch Demosthenes citirt 
aus At-ächines^ Timarchea, was wir nicht darin finden (vergl. 
p. 43^.>; wollen wir darum auch annehmen, daea Aescliinesr seine 
Bede iwar vorher niedergeseliriebett, aber beim Vortrag verin- 
dert habet 3) Die Rede enihSit einen ifisiigen (f ) CommenUr (1) 
SU den Diehtenteilen , die Aisscliiues in der Timarohea angewen- 
dei hatte. Dieser Commcntar w&nle die Rede ausgedehnt (aber 
■ie hatten ja Zeit genug, vgL Aesdiin. II, 126., und der söge* 
nannte Cemnsentec tot knn genug) und deii'Zuhörern Langeweile 
gemaeht lialien (Hr. Sl. kennt die Athener achle^t) und von 
den Athenern, weiche den Timarch verurtlieilt hatten , ubei auf- 
genommen worden sehi (es waren ja niclit dieselben Richter, und 
Demoath. tadelt auch den Ilichtersprueh nieht). Wäre dies Alles 
wahr, wie Nichts davon wahr ist', warum verdarb Demosthenes 
Zeit und Mühe mit der Aufzeichnung solcher Dinge*? 4) Mehrere 
Kinseiheiten: a) die iiandgreifliche Interpolation p.387. § 149. 
aXXa vt) z/tff tovg ovfifidxovg dTZBigrjxivaL q)rf0ti, ta noXsficp ist 
keine Interpolation, sondern Demosthenes war so unsinnig, diese 
Worte wirklich au dieser Stelle niederzuschreiben; als es aber 
zum Perorircn kam , fügte er eine Widerlegung hinzu (an diesem 
Orte*?!), oder sprach diese Worte an einer andern Steile , oder 
liess sie ganz weg. iNun kann sich der Leser nach Belieben 
wählen! b) p. 38(i. § 14(i. werden olynthische Zeugen citirt, 
wir wissen nicht, w eiche *f Markland wollte 'Okvi Jiovg strei- 
chen, IJ. ff jjlf wollte dafür 0ajxia$ lesen; und Hr. Sl.? Nun, 
da wir nicht wissen, wie siclfs damit verhält, so muss wohl De* 
mosthenes 'OXvv^iovs bei der Ausarbeitung der Rede geschrien 
ben , aber beim Vortrag weggelassen haben. WirUich ein schla- 
gender ^€hrpnd! c) p. 408. quodnam ieBtimoniumf Nun, dies« 
inai, ^M^%l^h, war die Antwort leicht genug: da« teslimonium, 
in de^^e^Megung p. 407* die ua^ivocs citirt werden. d).Wir 
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Icaen im Amhines (II, 4.), dass die Athener den Denottheiies, 
all er von der MisshaniUttiig der Olynthieriii sprach^ schwei- 

Sen hicsscM (? IJ^tßäkkBtt sagt Aescli ), wir lesen im Scholiasten, 
asi8 auf Eubuliis* unwilligen Ausruf die liicliter »ich erhoben. 
Also — Demostheni non licitii pergere. Quo factum, nt ilH 
molesti commentarii (welche S. 417. 41"^ stehen) nmiffprejUnr^ 
siquidcm iiarrationeni de mutiere Olytithia (welcIieS. 4Ü2. steht) 
mite hos oiutioni iittextiit. Also srhioss Demosthenes seine Rede 
mit 8.403. So blieb nun auch die (»eschiihte vom Artlimius 
(S. 428.) wp^, \\m\ Demostlieiifs kountt- dnher dieselbe (ie- 
schlchtc das Jahr darauf iu der drillen Piiiiippica erwälinen, was 
. ausserdem uicht gut aii^rc^angen würe. Naliirlicli! dena wie 
konnte ein Redner in der Volksversammlung Etwas sagen, was 
er schon vor einem Jahre vor einem Gerichtshof gesagt hatte! 

tt. 8. f. 

Wir Übergehen , was Hr. Si, zur Rechtfertigung des Aesihi- 
«es vorbringt S. 65 f., sowie was er c. It). iiber die Rede de 
Chersonneso, und ^»as er c. 17. über die Euböischen Händel in 
i;ewohnter Weite bemerkt, ohne irgendwie An.sprucli daranf 
maehen sn können, irgend einen erhebiiehen Umstand in ein 
bellerea LIcfat geseUt oder einen aueh nur kleinen Beitrag zur 
riehtigern Benrtheilung des Aesehines geliefert an haben. C« 18* 
beaprieht Hr. 8t, die Geaeliiehte dea Antiplion und des Antfxinna. 
Sehen wir, wie t Antiphon, aoa der Zahi der Bärger geatriclien 
{ne9cio fuo iure aetst Hr. iSt. hhnu , damit Demoathenea* Ver- 
fahren Ton vornherein aia hart eraehdne, p. 75. aber giebt er der 
Wahrlieit die Ehre: e paga suo in quem dolo irrepsissei 
tnottis)^ war heimlich nach Athen zurüekgekehrt (p. 75. sv^eifelt 
er, ob Antiphon nicht vielleicht aia MetÖke in Athen geblieben 
aei) und hielt sich im 1^'räeus verborgen (warum er zuriickgekehrt 
war, dass es in der Absicht geschehen war, die Scliiffswerfte an- 
zuzVmden, verschweigt Hr, Äf., aonat wäre ja auch Demosthenes' 
Verfahren wcni«:er ungerecht; mir heiläufig erwähnt Hr. Si. 
p. 74.: cum ü ipse tufn^uam emissarius Phitippi visus esset 
Demostheni). Dcrnosthcnes entdeckte ihn und führte ihn 
vor die Voiksversamrahing , die denselben auf Aesehines' Betrieb 
freiliess. Da nahm sich der Arcopag der Sache an, Hess den 
Menschen greifen, führte ihn in die Volltsversammlung zurück 
(keineswegs, «oiidern übergab ihn dem Gericht, haavY^yay^v 
v^ä^ sagt Dem. § 133., im Gegensatz zu dg iTtxhjölav , die 
Sache versteht sieh auch von selbst), iiess ihn foltern und hin- 
richten (m tormc /Ua dandum ac necundf/m curavit , m der 
Volkaveraammlung?!! Das Gericht, dem der Areopa^ den Anti- 

5 hon Überliefert hatte, Hess ihn foltern, nicht, wie auch Hr. 
iätzner in Dinarch S. 127. annimmt, poenae aggravandae causa, 
•ondern mir Erforachung der Wahrheit, da der nagiyyQctTCXoq 
keinen Anaprndi auf daa Vorrecht des ireieu Bürgers liabea 
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konote). Gleich daraur crzibli Demosthenei § 137., dasa Aetchl^ 
lies mit dem Spion Aiiaxiniis Terkelirt habo uml darüber ertapp! 
worden sei^ weiter Nichts. Aeacliinos dagegen erwähnt den An- 
tipliun gar nicht, erzählt aber auifiilirlich daR Verfahren ^c^en 
Anaxinn^, den Demosthenes mit eigner Hand gefoltert und getödr 
tet habe. Wären nun Beide, Antiption und Anaxinus, hinge- 
richtet worden, so würde dies Demosthenes heim Anaxiniis er- 
wähnt liabcu (warum'? ist das, was Acschines von Demosthenes' 
Verhältiiiss zu Anas.inns erzählt, walir, so lag darin schon fiir 
Demoj^tlienos ein Grund, die Erinnerun«; an Anaxinus' Hinriclitung 
nicht aiitzufrisclien). Nun fährt Aeschines, nachdem er die Gc 
schichte vom Anaxinns erzälilt hat (aber wohl zu merken ! ohne 
auch nur mit einer Silbe daraui liinzudeuten , dass Aiiaxinus für 
einen Spion Pliiiipps gehalten worden ist, Aeschines lä^st den 
Le(>er über den Grund der avkXr]xlJig ^Ava^h ov ganz und gar im 
Dunkeln), also fort: IniözoXag 61 Ciyco xl^Bvötlg xai xar aöxö-^ 
7t av övXXijipBLg xal ßaödvovg in aixiaig dysvqtois^ (og 
Ifiov itsvä tivmv Iv ti^ aöku va&xsQiieiv ßovXo^hov» thoynen 
bezog dieae Worte auf Anaxinna (ohne Zweifel mit Recht), Hr. 
SU meint, sie belögen aich aacli auf Antiphon (aber Antiphon 
war ja kein jrofaifjiösrog/) oder vielmehr bloa anf Antiphon we- 
gen dea Auadrocka ycoTf^/^uv. Denn — man ataone! — vimz- 
ifilu (Aeacliinea) eo^ quod solus tueiur illumy quem Bunpeetttm 
ul Hamnarel eoneio monebai Demosthenes» Aua dem Allen com- 
binirt nun Hr. Si. Folgcndea: Der Vorfall mit Antiphon war der 
wichtigere; da aich der Areopag hineinmiachte und dadurch 4en 
Verdacht gegen Antiphon vermehrte, so log aich 
Aeschines grössere Feindschaften zu (^maiorea simuUates susee^ 
pU), Man sieht, wie IJr. es nicht über sich bringen kann, 
einer Thatsache Glauben zu schenken , die durch Demosthenes, 
durch den Areopag, durch den Ausspruch des Gerichts, durch 
Aeschines' Stillschweigen hinlänglich beglaubigt ist, ja selbst 
durch Plutarch, auf den Hr. St., weil derselbe Demosthenes' 
Verfahren (facinus!) ein Ccpodga (XQiatoKQatixov nokinv^cc 
nennt, die Leser verweist, der ausdriicklich erzählt: yjlBy^fj' 
t53reö;Kiy|Li£i/ov OiXLnna za vedgia i^nQrjoeiv. Und warum glaubt 
er nicht? weil sonst Aeschines' Kifer fiir Antiphon verdächtig ist. 
Daher, fährt Hr. St, fort, erwähnt Aeschines diesen Vorfall nicht 
ausführlicher, zumal da kurz nachher (nach Demosthenes' Worten 
§ 13-i. : TOLyuQovv döma tavza ßovXfj ij ^/^Qelov icayov 
Tore tovxcp mitgayfAeva , acheint es denn doch nicht aobald dar- 
auf geschehen au aeln) aeluc Wahl sum 0vvdixog darch den Aren- 
- pag aufgehoben worden war. . Uebrigena atelle Demoathenea die 
Sa^e gefährlicher vor« ata aie war (woher dieae Weiaheitlh 
Kotm l^lpian (ein acfaöner Gewihramann ! ) habe diea angemerkt 
(|||s4e!9,)Worten, die p. 74, 258. dtirt werden, ideht); neerudis 
mi^^iti^^ Pempsiktßes «4 kaae narraiUmem iransit es qlia 
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de päfe^iiut Jesehinü^ quibüä turpissime malediserat (miii^ 
iollle.gl&uben, Hr. St setze vortut, dast keiner feiner Letei^ 
einen Demotthenes oder auch nur eine Uebersetziing dettdbetf 
besitze, denn Jeder, der die Stelle nachschlagen kann, wird 
finden, dass derUebergang zu der Geschichte mit Aniiplion so 
natüriich ist^ daat er nicht natüriiciier sein konnte). Also Anti- 
phon wurde bingericbiel. Später wurde Acschincs im Verkehr 
mit Anaxinus ertappt, der nach Demosthenes ein Spion Pfillipps, 
iiarh Aeschincs, deiu natürlich aiirfi hierin Glauben geschenkt 
\*ird i^quippf' fj'^i, ([novfindnm l iriutn Jor lasse etiam Thrasonis 
hospes ineiciumqm Olijnijnudi emviidai um consa in nrbe ver- 
hüLus^ favilü suspectus Jiüii pusset Deniosikeui aliisque S. 75., 
und noch bestimmter ib. e\tr : Aiuijcinus Oi ita^ iie^otiator iixa» 
vis Philippi\ qtiamvis Demostheni et iis t/aibns hic pe/ suuserat 
suspectus) , ein Einkäufer für Olympias und zugleich sein (wo 
bagt dies Aeschincs?) und Demosthenes' Gastfreund war. Demo- 
sthenes tiug auf die Hinrichtung an, Aeschines opponirte, und 
Anaxinus wurde — decrelo senatus aus der Stadt gewiesen* Wo- 
her diese Naehriclitl Dalier: Hr. Su lAXt nnaem Anaxlnas Tdr 
eine uird dieselbe Person mit dem Archinite Dinarehs § 63. (dast 
dies nicht angeht , hat Mätzner cum Dintrch gexeigt) , und weil 
nun Dintrch atgt: t^eßaktg öv 'JqxIvov ht t^g «o'AsiOs l«l 
doöl^unvä Tag zijg ßovXijs dnotpaOHg xol rcpcoglas^ to Itstt ^- 
den Anaxinus durch einen Senttsbeschiuss tusgewiesen werden, 
ohne dtrtn tu denken , dass Dinareh Tont treoptgitischen Btth 
spricht und yon den amoipdiSsis gegen einen irgoöotTjg , also ge- 
gen einen athenischen Burger! Nun stehen die Worte des Ae- 
schines, fährt Hr. St. fort, mit dieser Darstellung nicht in Wi- 

. dersprnch, denn die Worte xal tov avvov ävdga ÖLaörQsßkaöag 
ty öavtov xtL{)L lygocipaq avzov ^avdxGi ^fifuaöat Studium 
modo Demoslhenis cum iaterfieiendi efferuni (ei sie besagen 
^'auz einfach, dass Demosthenes den Antrag gestellt habe, den 
Mensrlien hinzurirlitcti ), und das folgende x«l tovtov djcextsiifag 
^ei niclil bnch^^tablich zu iiclirnen, sondern könne leicht de ron- 
,Jeclo homi/ie verstanden n, wie dnoXcjka \u a., wie auch 

das dinjg^Kag bei Demosthenes (in Beziehung auf Timarch)! 
Wie aber der Orite Anaxinus, mag er nun als Spion nach Athen 
gekommen sein oder als Einkäufer, zu Grunde gerichtet oder 
Terloren war, weil er den BeicJil erhielt, eine Stadt zu verlassen, 
in welch er er ohnehin nicht bleiben wollte, dies hat Hr. St. vcr- 
ticssen, uns zu sagen. Üebrigcns wollen wir zur Ehre der Athe- 
ner gern glauben, dass Anaxinus nicht hingerichtet worden ist 
(xai «ovtov dniKTtivag ist dann rhetorisch von der Absicht ge- 
sagt: qutntum in te fuit, interfecisti, nämlich durch (Übd Antrag), 

' entschieden aber ist es nicht. Dass der VMfUI mit Antiphon 
dem Ansehn des Aeschines beim Volke nicht' oder wenigstens 
nicht lange geschtdet btbe, ist lichlig, "vä Bemosthenes selbsl 
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beschwert sich über ilas kurze Gedächt niss der Athener für solche 
Dln'^c § iM8, , aher die Art uad VVeisc, wie sich Hr. ä7. den 
Hergang der Wahl des flyperides denkt, ist doch gans und gar 
nicht SU billigen« Die Reichen, sagt er, standen noch, gleich* 
sam durch EttbuluiT Patronat, in der Gunst des Vollce». Denn 
als das Volle einen Sprecher in der Angelegenheit des delischen 
Tempels wShite, ao wurde ^ weil man gewisa einen tüchtigen 
Redner von unbeacholteoem Lebenswandel suchte (leicht mög« 
lieh!), Aeschtnes vorgeschlagen fron wem t doch wohl von aelner 
Partei!) nnd vielleicht von der Gegenpartei Ilyperides. Bei der 
Abstimmung hatte Aeschines die meisten Stimmen für »ich , er, 
der sich durch Einflechtung von Mythen In seine Reden sclion 
vor Philipp ausgeseichnet hatte (nimmt man dazn die Anm. 205. 
fragmenia deliacae orationisy ui videlur Hype/ idig^ sulis osten- 
dunty in hac causa masime mytkos spectandos fuisse^ so scheint 
es, als ob Aeschines nicht wegen der honesias vitue^ sondern 
wegen seiner mythologischen Kenntnisse gcw'fihlt wordon sei). 
Da bewirkt Demo^thenes mit seiner Partei anf srhlauo Weise 
{vallide s aber wie*^), das« die Sacfie dein Areopn;: zur Kiitschei- 
duti*r iil»er;:( ben werde (aber was war denn da noch zu entjNchei- * 
diu '^t, und bringen die Geschichte \om An^iplion vor (rem ^4nti' 
plioiitis arcessirrnint) ^ und der Areopaii veix^ai f den Aeschines, 
blos — ut iuiiiiio äuo nupcr Juclo ( o//slarel (also nichl \m il er 
den Aescliinet» \%irkiich für einen Verriilher hielt, wahrscheirilit h 
hatte er längst sein Verfahren gegen Antiphon herent und schämte 
sich nur nocli es offen einzugestehen, und das Volk, bei dem 
Aeschines, Eubulus' Schfitzling, in grosser Gunst stand, liess 
das Alles rnhig (Jassiren). Aber gleich das Jahr darauf (es Ist 
keineswegs ansgemacht, dass der dclische Handel Ol. 109, 4. 
fällt) wurde Aeschines sum Pyiagoren gewählt Ol. 110, 1«, nach* 
dem der Krieg gegen Philipp l^ereits erklärt war. Wer zweifelt 
nun noch an Aeschines' Unschuld 1 

' Doch genug nnd mehr sb genug. Wir w&rdcn die Geduld 
der Leser su sehr ermüden, wenn wir such noch die beiden lets- 
ten Cspitel, in denen der iweite heilige Krieg, der letste Krieg 
mit Philipp und der Krsnsprosess besprochen werden, in ähn- 
licher Weiae durchnehmen wollten. Der Versuch des Hrn. St. 
ist ganz und gar misslungen. Die Geschichte selbst spricht su 
laut für Aeschines' Schuld^ sowie für die Beinheit nnd Erhaben- 
heit der Bestrebungen seines Cegners, als dass ein Versuch, die 
damaligen Zeitverhältnisse und Begebenheiten in einem für Ae- 
schines günstigen Lichte erscheinen zu lassen, gelingen könnte. 
Ueber die Grösse der Schuld, über die Ursachen des Vermths 
kann gestritten x^eideii, zur ruüdern Beurtheilung kann i>5;nu:Iieü 
beigebracht werden^ aber die Schuld selbst, derVerrath, kann 
durch keinerlei Machinationen aus der Geschichte wegget^chafft 
werden. Franke. ' 
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Phil09ophie und Pädagogik, Drei Vorlefnngtn aber Bin- 
floM und Aawendniig der PhUoaopUe/ivf die UntomcbU- und Er» 
jnebmigckanst gehalten Toa Jugtut SegWf Dr. der Phil, nnd Kastor 
der bohereii Borgerlcinile w NeosUdt - Dresden. Di«adeB nod 
Mpsig, Arnold. .1811* 94 S., & 

Der als Kenner der classischcti PfatMogie its4 vonu^Kch der 
gi iecliischen Pbilo$o|ihie gescliitste VerbiMr hmi wm mfhon meh» 
rere Proben seiner griindllehai Slwllce oiid Minfl« Mhirfbinnfgen 
Denken« gegeben: andi 4fo ge^enwftrCSg «DtOMlgende Sehrifl 
i;€höri dalilo. Die nlebale VenniasiOiig wir die von Mefthrereft 
Lehrern ond Sehnidircetoreo an Hm. Reetor Beger gerkhteto 
AufTordening so Vertfigen über FhlkMOphle und nanieirtlleh iber 
dal Vefliiltniaa der PhHoaephle mr Pidagoglk. Die aahlretcliea 
Zuhörer wünschten die Veroffentliehiing derselben: cHeae kani| 
man nurdanlibar aneriiennen, aowie die diesen Vorlesungen bei- 
gegebenen thelis erläutenulen, theila literarischen und durch 
Autoritäten unteratbtzenden Bemerl^un^en. i>ie letzteren sind 
ans ^rlecliiseben^ latekliocben , franzönischen tiad dentsriien 
SdiriftateUern entnomnien tttid erböiien daf« Interease der Schrift. 

Man wird eben so wenig in Abrede stellen, dass die Philo- 
sophie auf alle WisseuKeliM ften, wenn sie diesen Namen verdfpficn 
sollen, einen inÜcliffrrrn l\,influsis hat , als mau inisshiliiirrn diirfie, 
da*:** der VeiT. l^c ijicrn hesotHlprn System liuldigencK mit er Phi- 
losopliie (las ili'W' nu<l uiulassende p!iilo«;f>pfn*vr?H' i)eiiken und 
Streben ver^dnidi r) wiesen vvill^ wozu der mundüclie und üchril't- 
liche Uiiterri« ht anleitet. Wen» indessen S. 4. es lieisst. dass 
die l^äda|;ogik nach Form uml Iniin U von dei l'hiiosophie »ililiän- 
gig sei, ihr go^ai- alieia Unnii Lrspiun^^ ihiou VVertli , ihr tie- 
feres Wesen und ihre imiere VollenduM!; zu danken habe, so 
dürfte der Verf. hierin zu weit ge^an^en und der l'.ii!a|;;.>^ik, 
unter welcher er die Unterrichts - uiid Erziehung$>lkunst begreift, 
Uuren aetbatatSndigen Charakter entzogen haben, was er attch 
8. 42» in gewitacv Hlnaldit cnglebt Abfaiahen daven bleibt an 
▼iel gewiaa, daaa die Pidagogilc, aowfe iberliaupt diejenigen 
Wlaaenaehaflen, weldie jaa mit der MenaclienbfMnng in Allge- 
meinen m thon haben, daa aeharfa Nachdenken derer > die ale 
nnüben, vertigUah in Anaprtidt nimmt Daker aeheint auek 
Herbart in derElementarlehve der ^J^jmMnBneyHepidle der Pill- 
loao|ihie. Halle 1831.^^ dl^ntgen Ge^renttiide zunSchst berM* 
dditlgt sn baben, welche das Bediirfniss der Philosophie erzeu- 
gen , und wenn ebenderselbe in $$einem Dmri« pädagog. Vorlec. 
(Gotting. 1841.) §8» die Pidagoglk auf die praktische Philoso- 
phie begründet^ so meint er namentlich die moralische Bildung, 
indem er «ap^t: ..Tugend ilt der NaaM l&r daa Ganae deajiidage- 

gistlK'ii Zu erkes/'' 

ür. Ikger hat in den drei VorieaHogen aelne Aufgabe ao lu 
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lösen gesucht, dass er in der ersten den theoretischen Einfliiss 
der Philosophie auf die Pädagogik darstellt, in der zweite» (Icn 
praktiBcken^ und In der dritten einige Ratkaehläge für die päda- 
go^isclie Anwendung jener Wiitsenscbaft hinzufügt. Wenn dem- 
nicli die lieiden ersten Theile von dem Gebraoche, den man toh 
der Pliilosopliie fär die Pidagogilc maclien aoll ^ handeln , so aoU 
der dritte vor dem Mfaal^rauche warnen , und ateht alao nicht 
gerade im logiachen Ziiaammenhange mit jenen« In der ersten 
Vorlesung weist der Verf. nach, in wiefern die Padagogilc die . 
Kenntniss ihrea wahren Zweckes, ihrer wesentlichen Grundsätze 
und ihrer sichersten Mittel ans der Philosophie entnimmt^ na« 
mcntllch ^aus der Logik und Psychologie. Das hier Gesagte 
macl^t gerade nicht auf den Namen der Neuheit Anspruch, aber 
mit Klarheit, SchSrfe und Bestimmtheit abgefasst, empfehlen wir 
namentlich das ^ was der Verf. über die Sokratische Methode and 
über den Vortrag der Geschichte sagt. Dabei können wir nicht 
umhin, f?ine Stelle mitziitheilcn , welche die Ansicht des Verf. 
bezeichnet, S. 13.: „Der ganze Beruf dos T.rlirrrs imkI Kizieliers 
hat nichts Anderes zur Anf«rahe, als Voristcliun^^en zu erwecken 
lind zn beifstigon, Beffritlr /u entwickeln und aufzuklären^ üc- . 
berz( niruiijireii und VVahr hrii en in der jugendlichen Seele fiir Be- 
ruf und Leben fest zu gründen, im Gemüthe Begierden und Lei- 
denschaften zu zälimen und 7n dämpfen, Gefühle zu beleben und 
zn läutern, für sittliche Ciesianun^ren , Bestrebmi^^ca und Hand- 
lungen Kiatt und Begeisterung: eiiizuflossen>' Kine Stelle des 
Dcmosthenes verdient vielleicht hier verglichen zu werden: nuöcc 
(pvöig ßtkziov yiyvtxai natdtCav nQOgkaßovöa siQoöt^xovGav» 
Wenn es von eben diesem Scliriftsteller S. 77. Iieisst, er sei Itein 
Schuler des Platon gewesen, so ist dies wenigstens nicht so ana- 
gemacht, Torgl. J« H. Scholteh de Demosthen. eloquentiae cha- 
ractere. Traj. ad Rh. 1835. In einer au dieser Vorlesung gehd- 
rigen Anmericnng S. 74. spricht der Verf. xweclimissig hber die - 
UnentbehriichiLeit der Philosophie llir den Lehrer der alten 
Sprachen und Hkhrt in dieser Hinsicht die Beispiele der berühm- 
testen Philologen unserer Zeit an. G. Hermann bat sich in den 
Anmerkungen zum Viger und in den Vorreden zu seinen Ausga- 
ben der griechischen Tragiker über diesen Umstand ausgespro- 
chen und auf ihn hätte wohl verwiesen w^den sollen. Mit 
Recht bemerkt der Verf. ebendaselbst, dass es philosophischer 
Bildung bedürfe, wenn man die Schönheit der Darstellung in den 
gewählten Worten, z. B. bei Demosthenes das herausfinden wolle, 
was Dionysius von ITalikarnass von ihm riihmt (von der Rediu r;:c- 
walt Tt». VI. S. 953. u;it;h Keisko). Vorziigiicl» hcdurfte hier die 
Stelle des Cicero einer lii vvahnung in Brutus ivap. 9. § 3.5.: nihil 
acute inveniri potuit in eis cansis, quas scripsit Demosth., nihil 
subdole, nihil versutc, quod ille non viderit. 

Nachdem Hr. Beger im Anfange der zweiten Vorlesung 
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Einiges zum Scliutz der Philosophie mit Ilinweisang tuf «nsfulir- 
liriiere Werlte eine« Kant, Fries, Beneke u. A. gesagt, »priclit 
er sich sofort über den Einfluss aus.» welchen die PhiloKophic auf 
die Praxis der Pädagogtl( ausübt, indeni sie dem Erzieher feBie 
SM9l8iändi^kett ^ umaichli^e Besonnenheit und ausdauernde 
Begeisterunfi grewährt. Der V^crf. zeigt, dass wie in jeder andern 
Wissenscliat't , so aneh iti der Pada^o^ik mir zn ^ic! von der phi- ^ 
losophischeu liüdun;: ai)luiii^L'. wns wir itini in üezn^ auf die bei- 
den ersten Vortheile, wekhe die Pbilosophie darbietet, unbe- 
dingt zu^esfelien und bekennen, ti c I lUcIie Worte in diesem Tiieiie 
der Schritt geinndcn zn haben, z. i) S. 33. ,.befson(lers richtet 
die PJiilosophie die Sciiärte und die Stren<je ihres Ulickes auf 
'Welt und Lebe«, auf da« Thun und Treiben der Menschen nacJl 
ihren feinsten und verborgensten Bewcg^'i imden und Tiiubletiern, 
nach der Eigenthüinliehkcit ihres Verstande^i und Charakters.'^ 
Die aiuthvolle Begeisterung gehört aber vielmehr in das Gebiet 
der religiösen Uebeneiigung, von welcher der Erzieher durch- 
drangen sein niuss; sowie Ideen und Ideale, nach deren Ver- 
wirklichung derselbe streben soll, aus der Hefe des Gefühle« 
hervorgehen. Beides deutet ench der. Verf. S. 37. nnd 40. an 
nnd weist die Verwandtschaft der Philosopliie mit der Religion 
unil Poesie nach. Zwar gehört das tiefe und umfassende Denken 
Iii das Bereich der ersteren , allein die Ausdauer und der Muth 
des Kampfers für Recht und Wahrheit wurnelt In dem Glauben. 
Dies leugnet Hr. Beger keineswegs ; nur dürfte er uusera Bedun- 
keiis zu weit gehen, wenn er die ausdauernde Begeisterung auf 
Reclmong der Philosophie ^etzt, da sie ihr nur zum Ideinern 
Theilc augehört. Die Austuhruug dieeics Theiles, die sich na- 
mentlich durch Lebendigkeit der Darstellung aaszeichnet, sowie 
die wohl gewühlten Citate müssen der eignen Leetüre überlassen 
bleiben. 

Die dritte Vorlesung stellt, wie gesagt, nicht in unmittel- 
barem Zusunituenhange mit den beiden ersten: sie soll dem 
etwaigen xMi-^^sbraiiche vorbeiiger». weichen die Schulphilosophie 
mit der Pädagogik treiben konnte. — Lind allerdings so \or- 
theilhaft der Einfluss der echten Philosophie auf diese Wissen- 
schaft werden kann und bereits gew oi den ist , so sehr ist zu 
fürchten, dass eine verkehrte Anwcuduug der Philosophie das 
Gegentheii erzeugt und llirngespiuuste in den Köpfen der Päda- 
gogen entstehen lässt, welche alle Wahrlieit aufheben. Daher 
will unser Verf. die Philosophie mii Kinschruukun^ ^ mit For- 
»cht und mit Demutk auf Erziehung und Uut er riebt augewendet 
wissen^ manches beherzigungswerthe Wort findet man auch in 
dieser Vorlesung, welche^ wie die fibrigcn, den Stemp^ des 
klaren Denkens und der hinIgen Üebeneugung an sich irSgt. 
Zum Beleg unsrer Ansicht möge die S. 53. bändliche Anrede 
dienen: ^^ewahrcn Sie die Bescheidenheit und Demuth, die 
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nicht darum ^ weil sie Vieles und Wichti^res nkhl ^cseben, vieles 
Dunkle und GeheimnissTolle nkht enthüllt, das Erhsbenste und 
Heiligste nicht erkannt und ergruodet hat , die darum nicht alles 
nnerforschiich Dunkle, Brhabene und Heili<;e renrirfi und be- 
iweilelt. Halten Sie zum Segen Ihres Berufs^ zur Kuhe Ihres 
Gcmiiths , zur Ehre Ihres Cliarakters an der Ueberzeugun^ fest« 
daüs es in Wissensehafi und Kunst, in Reli«rion und Christenthum, 
in S(;ki( und Kirrhc (■rimdsätzc wn\ W alirheJt«'» ^ielif , die sich 
tlcr \üileii fcJrillnilhiii!: vor dem Auge des Sterblicljeii fiiiii/lirh cnt- 
yit lu f) oder zu (1< i en Erforschung die «usgebitdetste lü*aft des 
iieiütes erforderlich ist.*^ 

Mit 8tei«rendeiij IntercRse liabeii wir diese Schrift gelesen 
und 8ind übciveugt, dass hie k^in Pädagog ohne mannigfaltige 
Anregung und kerahafte Nahrung für seinen Geist aus der Hand 
legen wird. 

Rüdiger, 



Schiller* 8 Jungfr au von Orleans, Für Haus und Schule 
erlätttert Ton nehirieh Viehoff. 1 >ii. Speldorf , bei P. Hoüdiuu und 
Comp. löil. 6, (1ü &gr.) 

Es ist sehr erfreulich ^ den der Vorgang der Herren 
Weber und PhU, Meyer deutsche dramstisehe Werke sn er- 
läutern, schon sobald einen Nachfolger an Hrn. Viehoff gefunden 
hat. Der Name des letstern ist bereits durch seinen Commentar 
lu Schiller 8 Gedichten und mehrere kleinere Schriften istheti- 
achen Inhalts riihmlich bekannt, und wir freuen uns, auch von 
dieser Bearbeitung der Jungfrau von Orleans viel Gutes und vor 
allen eine innige Anerkennung des Dichters, der so tief in unser 
geistiges Nationallcben verschmolzen ist, rVihmen zn können. 
NhcIi der Erklärung des \>rf. soll da«« IJiirJilein zunächst einrin 
Schiilbediiriiiisse abhelfen und die nöthigea Hülfsmittel an die 
Hand geben, um das Verständniss des Stückes in den Gymnasien 
zu erleichtern und (iie hausliche Leetüre zu iintcrstiUzeii. Gewiss 
sehr verdienstlich. Ihun ,,\vas liiittc die ^alion an einem Gym- 
na8iuiir\, sagt Heicke schiju und wahr in seiner Schrift über den 
deutsi heii Inten icht ^ „in welchem nicht durch Schillf^r die Be- 
geisterung für die höchsten Ideen sich fortwährend entzündete, 
und in welchem nicht durch den mächtigen Schwung dieses Gei- 
stes , hinter dem „im wesenlosen Scheine lag , was uns alle ban- 
digt, das Gemeine^% der Sinn fiber alle kleinliehen Interesaen und 
Bekflmmemiaie hinweg gehoben wurde^^ (S* 107.). 

*) Uebw die erstere Schrift berichtete Hr. IKr. PabH in den Jahr- 
bttchem XXXIL 1. 8. 71-^80., über die «weite habe ich ebeadas. H. 4. 
Sm 43d— 449* gesprochen. 
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Nun find wir allerdiii«:'^ nicht der Aleinun;:, ilns«* die Erklä- 
riinj: «ientscher DiclUerwerke durchaus nach < inctn Maassstabe 
T( rgenommen werJcn und durctiaus ^leichlöriiiiir s- in niüs-itc. 
Deuii die f^eber'srhe Art und Weise iiiiterschcidtt sl< Ii wesent- 
lich von der Meyet schf^n^ sie ist auiüfiihrlh her und uiiirasttender, 
Malirerid Mfijer ^ der sich bh>s da« Bedurtniss der Schule zum. 
Zweck peinaelit hatte, weit kurzer und präziser sein konnte. 
• jüeidcn fVr!)ei[< n bleibt jedoch ihr verdiiiiLes I^ob und so auch 
dem vor]iei:rn(len Buche des Firn, riehitff, obschon derselbe \on 
andern l'rincipien au8;;e^'aii«;et> ist und die dramaturgisch - ajithcti-- 
seile Erklärung der sprachlich - iiistoriHchcn vor^c/o^en hat. Da 
nun aber er sowohl «I9 Hr. Meyer vorzugsweise die Schiller nn- 
•rer felehrtcn AnaUlteo Tor Augeu bat (Hrii« Weber* 9 Buch - 
wird auch einem ^öa^ero , gemiacbten PabliLum von dem ent- . 
scbiedemten NoUen sein), und also die Fragte entstellt, welche 
Eritliirungtiart für jene die nützlichere sei, so können wir nicht in 
Abrede stellen, dass aas die Meyer* sehe firklaruogswelse weit 
mehr ausai^t als die des Hrn. Vieheff, Das Etgenthümliche der 
letztern besteht darin, dass jeder Scene eine Inhaltsanzeige voran 
ge$)etzt i.st , der längere dramatnrgisch - ästhetische Betrachtunn:en 
folgen und zuletzt sachliche, sprachliche und metrische Erklä- 
rungen« Hiergej;en möchten wir nun erinnern, dass die elnaeiiien 
Scenen doch nicht so schwi ri^ und verwickelt ^ind , um elpe so 
au$ft'ihrliche Anzeige des Gedanken^an^^fcs nothwendi|<^ zu machen. 
Noch kein Erklärer des AeschyUis oder Sophocies hat »olcltc spe* 
cielle Anzeigen fnr nothwendi«: craclitet, und in der Jungfrau von 
Orleans hat der Schiller nicht ointnal mit Sprachschwierigkeiten 
zti kämpfen. Ja^ wir mochten behaupten, dass die Lu^^t und IJebe 
zum Gegenstande durch solche gehäufte Inhaltsanzei^en eiier ge- 
schwächt als sfeinidc i( werde, wie wir denn die tiinrichtung des 
Bothe'schen liomcrus, immer von zwanzjir zu zwanzig Versen eine 
Inhaltsanzei^e zu ^eben, Tür seiir u itjj 11 k tisch era( hten und be- 
dentend nachtheili^ li'ir die genauere Bekaiiiilschail des Schülers 
mit seinem Schriitsteller, sowie für die ^riindlichen Stndieu 
fiberhaupt. Jene Ausgaben und die ihnen verwandten Dillerbeck- 
tchen (mit denen wir natürlich unsers Verf. Arbeit nicht im Ent* 
ferntesten vergleichen) sind nichts Anderes als Esebbrücken, wla 
es nnsre 'Vorfahren deutsch und derb nanntcji , oder des Teufels 
Hnheblnke für die Erbsünde der Faulheit, und ihre Bearbeiter 
haben Zelt und Mühe ganz vergeblich aufgewendet. ^ 

Den isthetisch - dramaturgischen Erörterungen liat, j9r« Fw- 
heff offenbar den meisten Fleiss geschenkt und aucj^ ^^n grössten 
Kaum. Das Meiste ist hier gut ausgewählt, wie m C^^iarakteri- 
fitiken der handelnden Personen, des Königs Karl« Pnnois, Lionel, 
Talbot, des Herzogs von Burgund, der Agtes .$orel, Königin 
Isabcan und auch der weniger herrortretenden Personen, als des 
Ersbischofs. Der Charakter der Jungfrau Ist in den verachieden- 
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. sten La^en treffend geschildert, wie wir dedn überhaopt mit 
den Urtheileo de» Verf. über diese wunderbare firseliefoiiR^ fast 
überall zusammenatimnien , z. U. in seinen ErÖrtereii^en der See* 

nen mit dem schwarzen Ritter, mit Lionel nnd dea Zusammen^ 
Ireffens mit ihrem Vater zu Rheims. Eben eo passend finden wir 
die Bemerkungen über die sinnvolle Oeconomie des Stücka, über 
die Anordnung der einzelnen Scenen, i'iber die epischen und lyri->- 
schen Stellen, glauberj aber, dass die BeriUksichtignngen oder 
Widerlej^un^ren dir a crschiedeneu Kunstriclifer , Klingcmann, 
Tieck,. Bottiger, Kotzebue, A. W. von Schleid, Merkel, zu 
weit aiis^pdelint sind, so sehr wir aiirh das VenliLiist des Hrn. 
Vieholl anerkennen, ungerechte Beschuldigni»i:cn zu widerlegen 
und die Meisterschaft Schillcr's in ihrer ganzen Glorie hervor- 
treten zu lassen. Aber wozu diese ästhetischen Erörterungen 1 
Schiller s Poesie bedarf für junge Gemiither einer solchen nicht, 
da sie auf die imbefangenen, von keinem Vonirtheil eingenommen 
nen Herzen an sich schon die grösste Gewalt iibt- Das hat Hr« 
Mey r in seinem Commentar zum Teil sehr richtig eingesehen. 
Hat wohl die Siehe mit dem schwarzin Bitter — um nur ein Bei- 
spiel anzuführen — bei jungen Lesern die Bedenklichkeiten alte* 
rer Kuiistrichter erregt Ist es una wohl, als wir juug waren, ^ 
eingefallen , in deraelbeu etwaa -Unpaasendea so finden oder una 
in MnthmaaMn^en vber deneelbcni lu eraebSpfenl Daaa ea 
Talbofa Geist aein aolUe, iat gewifla, wie aneh Hr. Fiehoffrifh' 
- tig bemerkt (S. 98.) , nur aehr wenigen Leaem oder Zuachauem - 
«eingefallen, wie dies aneh Guat, Schwab (Scliiller'a Leiten S. 567; 
der zweiten Auag«) von aieli bezeugt hat ' Demnaeh meinen wir, 
daaa die KunajEkritik in einem aolehen-, iiir die Sebnie iieatimmten 
Bnohe und 1>ei einem ao wiirdigen Gegenstande nur misrig zu 
üben aei, weil .man ja nicht zn früh der Jugend den Glauben an 
die Autorität grosser Dichter und Schriftsteller entt^eÜBacn darfi 
Denn die Autorität ist der Hebel aller wahren Bildung, imd nie 
hat übertriebene Autorität dea wahrhaft Grossen der Jugend ao 
geschadet, als die Veraehtang aller Autorität. „Es sagt der 
einsichtige Arzt Ei nst von Feuchtersieben *y mit vollem Rechte, 
,,eTn abscheulicher Grundsatz der modernen Kritik, es müsse 
Alles von der Licht- und Schattenseite betraclitet werden, Lob 
sei platt, Tadel zeuge von Einsicht, Schärfe und Feinheit des 
Urtlierls ; je imposanter die Erscheinung, dt>iio bewaitnetcr müsse 
der 151i( k Inr die Schwächen sein. O Viber den Areopiigl So 
werden wir weit kommen.'"^ Aus dieser Riicksicht nahmen wir 
auch nicht Anstand, den Wunsch auszusprechen, dass Gustav 
Schwab^ dem wir eine so musterhafte Bioirraphie Schiller'« ver- 
danken , gewiss die beste, die wir in Deutscliland besitzen, ia 
dem zweiten Drucke einzelne fisthetische Lrtheile unterdrückt 

'* *) Beiträge zur Kumt- und Lebemtheork (Wien iö'69.) 8. 353. ist! 
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oder gemildert habes mdolite. Denn nnfeachtet dar grossen 
liiebe iiim Dichter , die nm auf jedem Blatte des so schön und 
klar geschriebenen Bnchea entgegetitrilt, haben wir doch wahr- 
genommen, dass Einielne — und es waren dies keine schwachen, 
weichliclien Seelen — über manchen Auttspruch Schwab's sich 
befremdend geäussert und nicht gewusst haben , ,wie sie ein sol- 
ches ürtheii de« geachteten Schriftstellers mit der freudigen T?e- 
peisfcTiing vereiniiren sollten, welche in Dentschlnnd für Scliiller 
herrscht. Leber sein Leben , über sein W irkrn , iiher sein Dicli- 
ten ist seinen Verehrern jede Notiz willkommeii , aber die Kunst- 
kritik wc isf ji sie von sich ab. Und mit Recht., denn sie irebört 
nicht m ein V olksbnch iiber Schiller. Ein solches wird Hojj'mei- 
ster s Biographie — schon ihres Uraianges wegen — nic!it wer- 
den können, selbst gebildete Leser und Leserinnen selten sich 
genöthi«t, viele der ästhetischen llHisonnements und philosophi- 
schen Zergliederungen zu überüchiagen , und wenn sie nun von 
der Innigkeit und Verehrung für Schiller, welche aus Iloffmei- 
8ter*s ganzem Buche spricht, auf der einen Seite sich gern übe|^ 
sengen wollen, so begreifen sie anf der andern Sdte nlehl recht, 
was sie mll den scharfen Kritiken (s. B. Über den Wallenstein) 
anüingen sollen. Die Macht der SchÜler'schen Dichtung äussert 
denn doch ihre unvergingliche Kraft auf solche Leser, und das 
Hotfmeister'sciie Buch wird bei Seite gelegt , was wiederum um 
des vielen Lehrreichen, was sich, darin findet , an beklagen ist. 
Hr« Vinhoff hat naeh- seiner Angabe die Hoffmeister'schen Brör-* 
ternngen noch nicht benutzen können, und wir m^nen, dass sein 
Bnch., als ein für die Schule und das Haus bestimmtes Buch, da- 
durch keinen wesentlichen Nachtheil erleiden konnte. Die Kriti« - 
Ifen von Uinrichs hat Hr. Fiehoff nirgends angeführt : auch sie 
waren für seinen Zweck nach unserm Ermessen gans überflüssig* 
Ob er mit Hoffmeister (\. 15-3.) diese Schrift als das „schlechte- 
ste und unbrauchbarste Buch in der ganzen Schüler -Literatur^^ 
betrachtet, ist also nicht zu bestimmen. 

Um noeh Einzelnes aus den Erläuterungen des Hrn. Fiehoff 
zu berühren, so bemerken wir mit V^erffniisen , dass Döltiiiers 
sachreicher Commentar zw den Uamberg'schcn Bildern in der Mi- 
nerva vom J. 1812 (S. 4 — .Oti.) oft wörtlich benutzt ist, wie auf 
S. 32, 58. 117., die missfäliigcn Urlheile desselben ;iber in den 
Brieten von Job. Midier (s. MuLlei ^H Brie fe in der Mau rer -Con- 
Btanl acken Sammlinj^^ 1. 343. 34().) uncr wälint gebhebea sind. 
Es tragen diese Ijiiete nur zu oft das Gepräge einer augenblick- 
lichen Übeln Laune und Verstimmung an sich. Sollten aber ein- 
mal fremde ürtheUe angeführt werden, so würden wir die Wie- 
derholnng der anaiehenden Discussionen in de IVelles Theodor 
oder d99 Zweiflers fFeihe (1. 123 ff.) sehr zweckmässig gefunden 
und durch dieselben das ästhetische Bedfkrfniss für vollkommen 
befriedigt erachtet haben* Alles dies wäre «ur Ehre des Dichtere 
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gewesen» da Hr. Viehoff, wie sc)ion bemerkt i«t , mit Liebe und 
Verehrung überall betrachtet und in Schutz nifnmt, wo es \oth 
tliut, vielleicht mit der einzigen Ausnahm e auf S. I"i7, liier 
missbilligt er die Veibiaduug cliristh'cher und aulikcr Keligions- 
ideen in zwei Stellen (III. 1. und V. 4.) und tadelt Schillers Aus- 
sprach im Vorworte zur Braut von Messina, dass es ein Kechi 
der Poesie sei, die verschiedenen Kcli^ionen als ein collectives 
Ganzes für die Einbildungskraft zu behandeln. Den Grund einer 
solchen Willkür, die „allem Volksthümlichen und Charakteristi- 
schem den Untergang drohe", findet er in dem „bei Schiller tief 
begründeten Hange zum Generalisiren und Idealisiren, sowie in 
seiner Unfähigkeit, das Besondere in scharfer Abgrenzung festzu- 
halten " Ob dies wohl den Secundaneru unserer Gymnasien klar 
zu machen isi f oh es ihnen wohl nützt, welin es ihnen klar ge- 
macht werden könntet — Wir entgegnen, diu» flieh in der 
Jungfrau von Orleans solche Besonderheiten wolii am ersten aui 
des Dichters, Tiellelcht nicht ganz kunatmüssigen Ansicht von 
einer romantischen Tragödie erklären lassen. In der Brant von 
Messina kann man aogar für eine solche Vermischunf des Antiken 
und Christlichen anführen, dasa sie gerade hier eine locale fUr^ 
bung habe. Denn nicht leicht smd In einem Lande die grlecbi- 
achen, sarazenischen und, christlichen Culte so lange neben ein- 
ander gebliebyen, als auf der Insel Siciilen , wo noch jetzt die Ret- 
senden auf wunderbare Spuren dieser IMischung gerathen, wie 
man atü des englischen Capitains W. H. Smyth lehrreichen M9- 
mair descripthe ofSicüy and üb islands^ intersperaed wilh an^ 
iiquarian and other noiices (London 1824. 4.) ersehen kann. 
Hoffmeisler hat über diesen Punct im fiuiften Theiie (S. 119 — 
121. und S. 431 f.) sehr befriedigend gesprochen 

Drittens nun sind die Erlauterungen des Hm. 1 iehofhisto- 
rlscher, spraclilicher und metrischer Art. Hier hätte nach un- 
aerm Dalurhaiteu der Verf. mehr ^vhow können und müssen. Wir 
sagen das nicht, weil wir die Schiller sehe Dichtung mit einer 
Flulh von allerhand Noteu und reichen C'itaten iibcrsclHittct zu 
sehen wünschten (dagegen haben wir uns bereits in üer Beurthei- 
iung der Meyer' sehen Schrift auf S. 437. ausgesprochen), soiiacru 
, weil wir von der Nützlichkeit solcher historischen und sprach- 
lichen Annu t kungen, wie sie in der Weber sehen Schrift gegeben 
sind, für die jüngere Generation überzeugt sind. Woin wir ilen 
grossen Alten eine solche Rücksicht schenken, warnm nicht euch 
den grossen Dichtern uusers Volkes aus einer Zelt , welche eine' 
Anzahl unter uns noch erlebt hat und deren lebendigste Yoratel« 
lung dem jüngern Gesthlechte überliefert au werden rerdient. ^ 
Man bedenke doch nur, wie fiele Anapielungen und AndentungeA 
in Goethe s und Tieck'a Werken (wir wollen nur des letztern ge- 
stiefelten Kater nennen) schon uns fast unTeratandllch sind, wie 
wird es nun erat den später Lebende» ergebend 
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Bei den altea iicbcu i uuteu 
Braucht man Erklärung, will mau Noten; 
Das Neue glaubt man blank zu ver»tehn ; 
Doch ohne Dolmetsch wird*8 auch nicht gehn. 

Die Engländer wissen das sehr wohl, und Mylone, Vaillant 
und Ai»dere hnhpn daher die JshakesjieareVclieii I)t*amcn mit eiiiem 
sehr nntzlic Ik :i ( 'mihik luarc über Sprache und SarfKMt ausgestat- 
tet, den Joli. Ikiur und Heinr. Voss in Deutselilaml uiui l'avfie 
Cullier in England nocli vermehrt haben. Eine gleiche üeriick- 
sichti^iini^ jr<*bührt dem Liebün^sdichter unserer INatiüii, uad 
Niemand darf sich durch fV, von i^chleseCs ()ara<loxes Wort*), 
dass Noten zu einem Gediclite wären wie anatomische Vorlesiin- 
. gen ijber einen Braten , abschrecken lassen , für Schiller^s Werke 
in ähnlicher Weise thätig zu sein. Daher ist es auch mk Terdien^ 
lern Lobe ansuerkenoeii, wts f&r die QueHen der SckHIer'tcbeii 
Romansen und Balladen F. W. K Schmidt geleistet bat, und 
Cotzirtger^ K, Struve und Waekemagel för andere dentsdi« 
Gedichte. . " . "'i 

;In Hm. Viehojfs Anroericungen sind die rbythmisciien Vott 
lüge der Schiller^sclien Sprache ▼erhäilnlssmassig am ansHUirlicb^. 
fiten behandelt worden, wie a. B. auf S. 56. and 75. Die sprach^ 
liehen Anmerkungen sind im Ganzen kun anagefallen, wie über 
Ausdrücke als ^^gottgesendct^^ st. ^ott^esandt, ,,begeistert^% was 
prägnant im Sinne des griechischen kvytovöLa^uv zu nehmen sei 
(1. 9») und i'iber Unregelmässigkeiten, wie ,Junfzig Dörfer kenaeil 
seine Herrschaft an'' (II. 8.), worüber lieber zur Iphigenta 
S. 204. zu ver^zleichen ist^ oder ,^da trat die Heilige zu mir, ein 
Schwert und' Fahne tragend'' ( I. 10.), was der Verf. al» eine feh- 
lerhafte Ausiassui)^ des Artikels eine bezeichnet. In der zweiten 
Hälfte des Stiickes hören diese Anmerkun«:en fast ganz auf. Da- 
gegen ist es zu loben, dass Hr. Vhh(>fl\ wie es sclion von lirn. 
Mittle/ an mehreren Stellen ireseln hen war, die homerischen Au- 
Mäufre in Schiller 's fe^iniche berücksichtigt hat, wie auf S. 42. 99. 
lind ^'.mz hLsonders in der Scenc mit Mont^omery **). Es musste 
dies aber noch öfters und mit wörtlicher Anluiirunff der llomeri- 
sclicu Sieiien gcsclielien, wozu sich nicht seitcü Gelegenheit faad, 



♦) Kl it. Schriften I. 425. 

**> Mit Recht sträubt sich Hr. Viehoff (ß, 74.) gegen den Vorschlaig 
Schiller'» (in liiiltigers Uterar. Zustand. I. 235. und in^Vöring's Amerl. 
Briefen Schiller's III. 242 f.), die Rolle des Montgomery durch ein Mäd- 
chen zu besetzen. Auch ist wohl dieser Vorschlag nirgends in Ausfüh- 
rung gebracht worden, auf der weiinarischen Bühnp gewiss nicht. Denn 
ältere Theaterfreunde werden sich erinnern , dafls diese Rolle gleich nach 
dem Krfech(>inen des Stücks In den Uänden e||ifi!^t^iunals »ebr jungen 
ächauspieiertt ^Unzeimanii) war. ' ■ :r ' 
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wie man (iicli bei der Frage des Erzbiscliofs an die Jungfrau 
(I. 10.) nach ihren Eltern und nach ihrem Geburtsorte unwillkür- 
lich an die bekannte Homerische Frageform erinnert (rtg, jrödtv 
tlg ävÖQCÖv; no&i toi, noAig jjöe zoKrjsg) und selbst bei dem Uei- 
worte „gottgeliebt''' an die Homerischen rox^sg q)iXoi^ fiascagBS 
und xEÖvol (11. XV. 587. XXIV. 377. XVII 28.) denkt, sowie bei 
dem „Meerschiif^^ (11.9.)^ wie das Schiff auch im Nibelungen- 
liede heisst^ an das TTOi/roTropog vrjvg des alten Dichters. Solche 
Vergleichungen Homerischer Stellen mit lateinischen und deut- 
schen Dichtern halten, wir für die Bildung des Geschmacks sehr 
wichtig und bedauern es daher ^ dass Hr« yiehojf sich nicht mehr 
auf diei<»elben eingelassen hat, vielleicht weil es in der Druckerei 
an griechischen Typen mangelte, wie wir aus einem mit lateini- 
schen Lettern gedruckten griechischen Worte auf S- 57. schlies- 
sen möchten. Cla\ier klagte freilich in einem Briefe an Courier 
vom 8. Sept. 1809 (in Courier 8 Denkwürdi^k. II. 24. Hebers.)^ 
dass es in Paris nur wenige griechische Schrift und keinen Setzer 
gäbe, und der jetzige Consistorialrath Jacob in Posen musste aus 
einem gleichen Mangel in seinen Quaestio/iibus Sophocleis ^ die 
zu Warscliau im J. 1821 gedruckt sind, die griechischen Stellen 
nach der lateinischen Uebersetzung anführen — aber das kunst- 
reiche Düsseldorf hatte im J. 1841 doch sicherlich kclae so spär- 
lich ausgestattete Druckerei." -"l» »• .....;'.» T. ; 
ri ' Wir wenden uns nun zu den historischen und sachlichen An- 
merkmigen. Was zuvörderst die Personen des Stücks anbetrifft, 
60 wäre es besser gewesen, wie auch von Hrn. Meyer geschehen 
ist, dieselben gleich vor dem Stücke aufzuführen, wodurch die 
historische Einleitung, von der wir nachher sprechen werden, 
nicht beschränkt sein wurde. Namentlich musste hier mehr von 
der Königin Isabeau erwähnt und der Antheil Du Chaters an der 
Ermordung Philipp's von Burgund auf der Brücke zu Moutereau 
so bestimmt angegeben werdfen, als es die Quellen (m. b. E, A. 
Schmidt s Geschichte von Frankreich II. 273 f.) nur gestatteten. 
Im Einzelnen haben wir noch folgende Auslassungen zu bemerken. 
• / ' Ueber den Druidenbaum konnte aus Böttigers reichhaltiger 
Anmerkung a. a. O. S. 27. noch Manches benutzt werden , m. vgl. 
auch j4. G. Langels yermischte Schriften und Reden S. 157 f.*). 

*) Derselbe Gelehrte hät*^; ä. O. 6. 287. bei der Johtfnna» wie sie 
nach dem Helme greift, au die Held enjungfrau Xelosilla erinnert, von 
der es bei Pausanias (II. 20.) heisst: %[iävoq ogä -Kuztxovoa tij jfa^l 
xal iTtiTid-eo^ai xig nsqialij fitXkovaoc , und bei der Schilderung des schar- 
fen Auges der Johanna (V. II.) an die Athene o^vdsQxa bei demselben 
Pausanias (II. 24.). Weniger passend ist die Parallele z>vischen der 
Athenienserin Phya (Herodot. I. 60.) und der Jungfrau von Orleans, 
wie ich schon in der Anmerkung zu Lange's Aufsatze S. ange- 
deutet habe. 

n. Jahrb. f, P'iit, u. Päd. yci. Krit, JiibL Bd. XXXV. U[L 3. 21 
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ttS D«AU«kc I»lt»vaiar* 

INe IFOTwdiMihaft der Bedentnngen swischen Drut, Drudm ■■4 
Ifexff moisle ntch Grimm $ Miftkologi^^ 238. und 586. um «o 
mehr berührl werdca, 4k die Jun^na nüh^i im Stücke (V. &> 
mic dem Ntmen der ,^IIexe tob Orleans*'^ bestiduiet wird. 

Die Oriflamme hat Hr. Fiekoff (8. 40.) su kun mii viar 
' Zeilen abgefertigt. Und doch wisgeo jüngere and Tielleieht aaeh 
iltere Leeer gern etwag Näherei iiber diesen Anidritclc, der durch 
*die hiafigen Aufführimcen de» Schiiier^schen Drama's in Aller 
Mund ^ckararnen ist. Wir erlatihen uns daher Einiges darüber 
Sii8aninienzii(9tellen^ ohne etwa zu meinen ^ dass eine Anrnerkiing 
in einer Sciiulaii<igabe liieae Ausdehonng haben und ioiche iirkund« 
liehe Nachweisiiugeti enthalten roüsste. Die Or {flamme (auri 
^tttnma) war ein kleinea, riereckiges Stuck rothea Seideomeiii^, 
mit Goldfrangen besetai, eine Art Leichentuch, in welchea die 
Ckbeine des heil. Deess gewickelt waren Ursprünglich be- 
tauten die Grafen voti Vexin &\h SchirmTÖgte von 8t. DeesR dae 
Recht, die Oriflamme vom Altar su nehnaea, als aber 1082 ihr 
Haus erloach, traten die Könige in ihr Recht (m. s. L'art de ve^ 
rifler le» date$ T. XI. p. 4\)5.) nad vertrauten die Oriflamme ein« 
Mkoi Edehi tn rar Vmtheldignng des Relebi ia a^werar Bcdring- 
■iae oder btl «kiem Skge gegea die I)agliubi§«B. EHmim w ni a^ m 
Biltar w«r4 dat Tmh um im Haia fefinM ond «HlUMa iWi 
dara an deatan Bruet Sa trag aa mrtar ändam CUala da Maa 
ii^uy 1214 itt dar fiabhdil bai Baviaaa. IKea geeaiiah bis i«n 
Mm 1882, daah fing dfo OritaaaM nldll in dar Sahlaalil M 
Ailnaaiirt am 2& Oet 1415 an die BnfÜodar rarlaMii, aoadam 
wM itt awei Inrentarien dar Safaatikaaimer Ta« BL Draal tod datt 
Mwaa 1534 and 1594 («te aus deren Mittheilung In der Remtm 
d0 Piaria vom J. 1833 hervorgeht) aiiidnickUali nU aufgeführt. 
An ausführlichsten iat hierüber in der Histaire du roi Chariet 
van Erabischof /enn Juvenal des UfMim p. 25. (aaah dar^Auag. 
von Godofroy) gehandelt worden. Auaaar^n a. n» Jümgmrimifm 
Abhandlung de Auriflamma^ vexillo ffuondam Francorwm au* 
gpicatitsimo et sanetissimo Greifs wald 1813., oder im dritten 
Bande der von Mohnike herausgegebenem kleinen Schriften, luyl 
Mufier's Leben Fabst Innocenz fff. TU. II. S. 555 f. 

Ueber den Grafen Pnnois hat Ilr. Viekoff (S. 41.) die nothi* 
^en Notizen gegeben. Aber e« war vielleicht nicht fiberüüaaig aa 
bemerken, data das Wort Bastard in früherer Zeit ohne ichimpf- 
Üchaa Nabanbegiiff gebraucht worden iat, wie aua Hurd's Leliwrm 



MS^Inwt Mo aagt im aabnCaa Bache der rWnUz 

Vaniltana iiaiplex eaadalo abapiiee taataa» 

Splaadoria rubri, lathanU qnalitar oti 

Bcdefia »olat certi« d« more dicbns; 

^Qod cum flamma babeat vnlgariter aurea nanaen, 

Oauuboi in baUii habet ooinia aigna pradre. 
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Sehillers Jungfraa ron Orleans, eriäatert t* Viehoff. 
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Oft chivalry and romance Vol. III. p. 233. und ans Faülant*8 An- 
merkung zu Shakespeare 8 Ä'. Henry VL P. 1. Act. 1. Sc» 2. zu 
ersehen ist. Gleich darauf (S. 44.) ist die Erwähnun/^ des Grafen 
R9n4 von der Provence lu kurz, als dass der Jüngere Leser irgend 
eine tlohere Vontellnng damit verbinden könnte, lieber die Lie- 
fet* und Miotteliflfe genüge ei hier euf ile Im Cmms de Petag^t 
bekinntes Ihieh Th. 1. 8. 172:, auf die werthvolle Abluuidlang im 
eotkai$tkmi^e^0alog. Hofkalender 1824. a5a--72. midte 
mi^^^me/A {Eberes) über die MinnekSfe dee MitieiaUere 
emd Ik^'MniulMikilngem oder AueefHkke (Leipzig 1821.) 
•wiaen sn hibte. . . f .. 

Der io der letiten Seene den vierten Acts emümte ,,K6nig8- 
friede^ bitte mit wenigen Worten erlintert werden k5nnett, wom 
in Du Freenets Glossarium unter Fäs Reg%9 (T. V. p. 360.) und 
in Eichhornes deutsche Staats - und MUchtsgeeekiekte 'Iii. VL 
($350.) S. 525. hinlängliche Materialien zu finden %varett. EbeMO 
Wire (V. 11.) einer historischen Prolepsit eu gedenken gewesen; 
denn Schiller llsst den Grafen Dunole ,,an der Spitte der Gene- 
d'armen^^ vorsprengen , obgleich diese adelige Miliz , welche die 
Regienii% Karls VIII., Ludwif's XIL und Franz 1. verherrlicht 
hat, erst durch die Ordonnanzen Königs Karl Vil. im J. 1441 be- 
gründet worden ist (ra. s. Berikoid in Baumerts hütor. Taachen- 
buche für 1842. S. 128 ff.), es müsste denn sein, dass Schiller 
hier an die Gens d* Armes oder geharnischten Reiter, wie sie unter 
Bertrand de Giiesciin, z. B. im J. 1370, und in den französisch- 
burgundischen Kriegen genannt werden, gedacht hätte* Dasa 
wir mit solchen Dingen unserm Dichter keinen Vorwurf machen 
oder den Splitterrichter spielen wollen, liaben wir bereits aa 
einem andern Orte (Quaest. ep. p. 188.) gezeigt, aber eine kurze 
Erläuterung des Wortes , das von der jetzigen Bedeutung so weit 
entfernt ist , wäre nicht öberflVissig gewesen. 
" ' Jetzt bleiben uns noch die beiden ersten Abschnitte des 
Büchleins übrig, die historische Einleitung und die Nachrichten 
über die Bearbeitung der Geschichte der Johanna d'Arc bei aus- 
lindischen Dichtern. Ueber den ersten Abschnitt sagt Hr. Fie^ 
hoff^ daaa er Ihn aus Löbeli, Hume und aus aUfransöa]aciien'iMe>> 
BMfveii entlehittt habe, daee alao aehi VerAenil Mlir gerbig ael. 
Ba Hotte ein ao ehrenvollea Zeu^iis fkber die Jungfrau abgelegt 
hi^, ett ionnte-ieine BriSfalung ohne Naehtheil hliNtM«#eiiM^* 
dbiüi Mt WLeö'i Seeddekte dee äUUeiaUere S. 818— §23. und 
hl Sehndd^e Geeehicht^ txm Frankreieh Th. 1^ 13. 296-^307. 
nitee Wichilisis init guteii^ üftb^ aasammengeitelitt «a den ve» 
^knt leiatefH ibg eftlbrten Quellen gehören noch die dreliniMrk'- 
Wtlrdiitah fidditteHlfäi Briefe, deren awei Jok* Foigt Im /fsIdC 
Matt vw Leipz. Lit. Zeit, 182a Nr. 135. und in den Blättern 
J&r'Uterari ihiterhaUung 1838. Nr. 166. 166., und einen dritten* 
MfeM^«iieBtdienbnK>NBchUm ltf*^'/itf0//. Blätten^^ 
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JdWps. UL gtUung 1821 Nr, ^43. b«lMint gmacht M» 
nidUcli Miich 4ie nicht osinterettinte Mowgnflri« doi 9mm 

TVtfMVtf^ J^eques Coeur ^ commereani^ maifre des monnaim^ 
arg§9tigr du rot Charle9 FJl. et nd^oeiititmur. Paris 1840. Ufli«r 
den neuem französischen Geschichtschreibern hat sich ein beson- 
derer Eifer für die Geschichte derJun^raii ^eieigt, sn in der 
Notice sur Jeanne d'/irc von Michnud und Ponjoulet (Paris 
X837). ans (ier Hr. flfhoff auf S. 21. fini^e Stellen tihcrset/t 
hat, olino jedrxh den iSainei] des französischen Kiinstriciiters zu 
nennen, ferner in h'mil t^ouveatres^ eines der ausg^ezt irhrietsfen 
«nter den jürigerii französischen Schriftfitellern , Sovvr//ira dtt la 
mite d Orlöans ^ die wir ans dem Magazin f. LUerut. des /fns- 
landea 1838. AV. 141). 141. kennen, dann i[i einer aus den ('liro- 
Hilsen gehchöpftcn Erzihhing von ISouUaud^ die .^ich irn werten 
Baude de» Babel iiacli O. B. L. Wolff*8 üebertectznn^ iindeti 
und ^anz besonders im fünften Uande (Paris 1841) \on Mfche- 
lel M Uistoire de la France. Hier ist die Geschichte der Jnii^rraii 
so voil!$tändig und treu gegeben, wie wir sie noch nicht be^iuea, 
Ihre ßhre, ebenso wie es SchUler' iiml Southi^ in poetischer 
Weite gethan liaben, nnn euch anr hfitoHtoheB Boden gerettel 
qmI gegen jede« Icfliifllge» Aagriff alflter geMII» Afaor «ngv- 
adilei dleeer neues Bdträge ead wichtfgen AeteMtaeke §Mk 
«M dM WM JoliMM*« fest gaM «bem dir, wie ee MtOer g»* 
«eiobBet lul, e».«!» «fr eile Oieeeke hebe«, eaf im deateehe« 
Oenlli*«tete m eeio, wie ee oeeeMHogs 9«» Rmmm in Vo* 
liebnng auf SddUer'a Biwie Stuart (Biiler. Tmt^mM 1848. 
8*232^ gethan and ihn, Voltrire'a aaatteSgem Bfadiwerke g»* 
funiber« ukbt bh» einen Dichter, tondern eudi einen Hetttgoa ' 
genannt hat* Die von Schiller abgeänderte Katastrophe hat nun 
Michelet so § et<Mldert, dass Johanna niclil ata das Opfer det 
Engländer, eeadem jwur ala das des Fanatismus ersdiaiat, det 
nicht augeben wollte, dass eine dem Laienatande angehörige 
Jun«;frau, weiche die Befreierin ihres Vaterlandes war, bebatipten 
diirfte , sie sei vom göttlichen Geiste beseelt und habe ihre Tha- 
tvn im Namen Gottes verrichtet, ohne \m\ dea.beraleaeu IHeuam 
derlüfche dazu aul'^ei'ordert worden zu sein. 

Mit Kerlii hat Hr. FiekoJ) auch die Geburtsstatte der Jung- 
frau zu' Dom Ueiny wnd Johannas HiisHcre Gestalt iiarh den vor- 
handenen ^n( hri( hten beschrieben. Leber da« Geburtshaus hat 
er aiil Malüiitiüo/i s l^esrhn-ibiing im Morgenblatt vom J. 1808 
verwiesen, wie schon Bölti^^er a. a. (). S. 25. 4ber unser Verf. 
musste liicriiei, da die ältern Jahrgänge des Morgcnblatts nur den 
wciiig^lcit Lesern zugün^lith sein dürften, der lebendigen und 
genauen Schilderung Niemeyer*» (Beobachtungen auf Reimn im 
und auHer Deultchland IV. 1. 8. 232— SS4.) gdMceo u«d 
einige IHuaelniielleii ana denelbeu aefaw Ift ilhiiii ei«v«Mm. 
Vk&klil Uttl» auch alM Uete Afebadung dan« 
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flfdiiUar» Jangfran von Orlean«, «tliattrt VidioiP. 325 

tai WnMii. Oer edle Nhmeyer^ der «m idnei MrlMnil« 
nad der nie veittekltcn Uebe iti ndnein Kdaige willen Im Sominer 
1^07 ^Ihmdloee Tige der Yerbtnnan;«« auf FVinkrelel» Beden 
leben mam^e^ wer & den ersten Tagen des Aegnsl mit tefoen 
Lieidentgefilirlen naeh Dom Renqr gepilgert. Und sdien weg ea 
dieser NebeannMÜnde mastte dte Kenalaiss seines Buehes; das 
aberbanpt ebe eben so anfcaelmie als niktaliche Lectürie ist',' in 
das Andeni^en der Jugend zurückgerufen werden. Aelterie Min^ 
aer werden noch nicht aufgehört haben, den Niemeyer^schen Rei-* 
aen die verdiente Aohtung zu beweisen. Die Capelle, in welelieir 
naeh der Sage Johanna d'Arc die Mutter Gottes sah, ist wegen 
eln^ rathseihaften Glockeninschrift in den ietstern Jahren ein 
Gegenstand antiquarischer Untersuchungen geworden, die aber 
dnrch die Entscheidung Förslemann^s im Magazin für Literatur 
des j4its}ande8 1841. Nr, 105. vollkommen beseitigt shitT. 

Die Schönheit und Gestalt der Jungfrau hat 11 r. Viehoff 
(S. 54 f.) nach der von Bötti^e? mitcctheilten Beschreibung eines 
Gemäldes auf dem Stadthanse zu Orleans geschildert. Allerdings 
ganz passend, aber warum ward nicht die aumuthige Statuette 
der Prinzessin Marie von Orleans mit erwähnt, auf die sich die 
Franzosen mit Recht viel eiabiiden Die Abbildung der Jung- 
frau in Meyrick's VriticaL Inquiry of amients armaurs (London 
1823) p. 136. kennen wir nicht aus eigener Anschauung. Da 
aber Hr. Viehoff bei der AbfaBbung seines Buches doch zunächst 
seine rheinischen Schüler vor Augen fjehabt, so war uns die üe- 
bergehung eines tai»t itbensgrossen Bildes dtr Juugtran aiiilallend, 
das zu Köln in der Schaafhausen''8chen Gemäldesammlung ver- 
% wahrt wird. Frau Johanne Schopenhauer (^Ausflug an den Nie- 
derrheim L 2^1.) hat sogar dasselbe für «inen Rubens erUirt, 
waren man freilieh in Kein .nieiii:ftb«raeiigt.ist, 'da eine seiche 
Anfbsaung des Gegenstandes dem Vermögen deft Rubens an und 
Inraisb «iektMaa0taüT'DjeJnngfin«;;ernlbelhi/liier von SA^f bis 
•UTilass gepanaert^ijbelelid arer :talbeHl€nMifiz;.nKldeni A/mAßißm 
eines;liliHett 6elMn6raes^':4M» nlsiilrwie auf aaderii allen: Mdeinl; 
MBMntiifli. aal den in .den Mntm-khionptee iPOrldäm {ih\%^ 
aan 1778>,< wo die Farbe: ihrer Kleidun« rotfa mit Obld ist« die 
Stsdlfarb^^en^Orleans. — 

Der aweite Absehnitt der Einleitung zählt (S. 18 — 25.) die 
' Baasbeitungen 4er Geschichte der Johanna d'Arc bei ansländi* 
sdiAi JDIaliternraal Kr: be«ionl mil der Mlwlirdigan Bebandinn« 

*) In einem son^t sehr unbedeutenden, französischen Ruche: Md- 
moires d'un TüurUte (Paris 1838) fanden wir Tom. IT. p. 182« folgende 
Worte auf Veranlawang der Statue Johanna's in Ronen: ies pfais tpirituela 
des Greca aurment eherehi en vain ä eomprendre ee enracihr« , produit 
shfTulicr du mnyen äge, Schiller «eul et «ae jeune prtnc€«fe 
oal comjHii eet eire prcffue eurnaCuref« 
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Ii Wüliwycifc'i fluhirif Ti VI«, die tSdi nar tut Nationftlstols und 
mgiTMlitem Hast erklären läfltt (m. vgl. noch Uorr^B J^rla'tUe* 
rrnngen s. Skaketpeare 111. 82 — 85), spricht dann von 8outhey, 
Chipelain (Voltaire wird nur ganz Vnrz ahiieft'rti^t ^ wie es dem 
Zwecke »md der Bestimmung des Buches angemessen ist) und 
erwälint zuletzt die Messeniennc von Casimir Delavigiie und die 
heideii i^chanspieie von Soumet and Davrifny. Wir ergäoseQ 
hierbei noch die Bemerkungen über die poetische Behandlung 
der Geschichte der Jungfrau iu der Hiatoire de France (l^aris 
1H40) von On^sime Lcroij. Dea historischen rrauerspiela Char^ 
les FIL chez ses vassaux (Paris 1S31) von ^lex. Dumas geden- 
ken wir hier nnr^ um den erfreulichen Contrast zwischen dem 
deutschen und dem französischen Romantiker her\ orzuiicben. 
Dieser zeigt sich besonders in den Scenen^ die auf Karl VII., auf 
sein Verhiltniss zu Agnes Sorel und auf ^eiiie Erhebung zu könig^ 
lieber Kraft und zu königlichem Muthe Bezug haben. Wie herr- 
lich ateht bei ScbiUer der Tranm , Agnea^ JowdeiikittcbeB nnd 
«0 mtoiii indem teliSiife Wort gegen die iintell||e Weoteng 
M Dnoiu, we eiolt Keii durah eiM abgeMhntekle Jimi« fcewe* 
gea Uwt, in*t Feld m gehen. ESfai Weiimger iiat iiiailleli der 
Agnee Sorel prophenit« aie mi beMiint, efeat die O e Hrtti 
eliMi XMg» wn werdest denlt dies to BrfSMung gehe, «iM rfe 
Ml -«-sadeeHnglMeni wenden, denn bei ihnen eel der KMtr 
▼on Frenkreieb* Diete Wette etich^ den K5nig eo, dw m 
Bich die Motang telegen Üaii nnd ivlhnnd dieeer Telielle wt- 
Uirt, er wolle sich nicht mehr mit Ankteiob hegnigen» nea- 
dem hl der Verahmng Ne|peleene enmft: 

La Frmiee d€ iltfj i p a Augtut9 «1 ds W«hk 

N*9tt pmnt mienne: ü me faut cdif dMH Chn rt a wng iK 

ji trac4 la Umke au ftfti d9 VM«magn^ 

,,Gttt gebrüllt, Löwe!^' — 

Hrn. Viehoff' 8 Buch hat mir mm swelten "Male Gelegenheit 

Segeben , mich in diesen Jahrbüchern fhber die Ndtilichkeit der 
chiUer'achen Dramen beim deutgclien Sprachunterrichte in un- 
•em Schalen, wie ich ihn auch aus eigener Rrfahrung kenne, 
aoizuiprechen. Lnd auch da^ muss geloht werden, dass tlerselbe 
gerade dieae Tragödie gewühlt, die seit ihrem ersten Erscheinen 
die Herten in Deutschland ^anz besonders ergritTcn nnd gerührt 
hat nnd die noch immer auf die jüngere Generation dieselbe Kraft 
libt, so da&s nicht leicht eine würdigere und ediere Prophezeiung 
gesprochen ist, tis die» mit welcher Schüler «ein Stück in die 
Welt entlieaa: 

Pich schuf da« HerZ| du wirst unsterblich leben! 

Km O* Jacob* 
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SdHil- und ÜniversitäUnachriditm^ Befdrderangan 

und Ehrenbezdgungen. 

Bbelin. Das Programm d^mvitation a Vexamen publk da College 
royal fran^ais fixe au 28. SepU 1841 [Berlin gedr. b. Starke. 36 (19) 8. 
gr. 4.] enthält vor dem Jahresbericht : MHnoin nur la n^tHtvtion d'une 
«•rwUf imagmmr^ 4mm «nt mtdgrale d^nie par J» Bmri FoUmg» Dam 
Ojmm^bm war in mien 6 CliiieB Sehliia 4ei Sebayahn toii IHO 
[das Jahr Torte ro« 194] Sdifikni bafsch« and kalt« 7 Scbfilar rar IM* 
TatiÜBt «nOaMen. Dm Xiehrweoiaeihm NJbb. Sd» 316.] batta aieb 
nidit ▼etiadaiti wähl abar waian ans daai CaoaaÜ acad^niqna dar Gaa- 
aiatafiatrajdi vnd Pradiger M, MUL FM4 (Tonaalicar IMmMm dar 
AnitaH) an $• Joni 1841 nnd dar Pradigcr -and Randant das GjnmaaiaMi 
C m n wS tt t Btwftktr aai 12* April 1841 Tevatorben. In gaganwirtifan 
StOMoar ist der Diraator Ihr« Ftmndtr iob Canaialariabralb bai des Can* 
■igtorima vd Profiniial*Sclialeellegias «roannl werden« Fir die Jabte 
18^—1844 iai dem CoU^ eine Brbebang daa jahriicheo Zaiebaiaat 
nna Staatafenda Ten 300 TUvn* bewilligt werden , nnd rar BaaaitilgaHg 
▼eralteter Lebibacher haben die Lehrer Dr» MuttaA nnd Dr. WtUmi 
eine iateinische and eine griechiacbe Gnuanatik üi firaniSaiacher Sptneba 
onagearbeitet, und beide sind von den Behörden gebilligt rad in den 
untrem und mittlem Glasten etagelohrt worden. — Im Prognuüm des 
Friedrich^ ff erder Mken Ojfmnanunu vom Marz 1841 hat der Dr« 
Zumpt den Anfang einer sehr gelehrten und gründlichen Abhandlung üi 
C. JuUi Caesaris eolonüa [Berlin gedr. in der Nauokschen Buchdrucker^ 
66 (41) S. gr. 4.] mügetheilt und darin eine um so wichtigere Unter* 
snchung über das romische Colonialwpsen begonnen, da man bisher mei- 
stentheils immer mir die Civilcolonieen der früheren Zeit, wie sie Vel- 
Jejns His 7:nTTi Jahre 100 v. Chr. yorzeichnet, d^r genauem Beachtung 
gewürdigt und den späteren sogenannten Militarcolonieen , dnrch welche 
die Soldaten wieder zu Bürgern gemacht und in ailen ProTinzen des 
f^rossen Reichs angesiedelt wurden , nur geringe Aufmerksamkeit ge- 
schenkt hat. Hr. Z. will nun ein grosseres Werk über die GrundsÜtsse 
der Ackergesetzgebimg des Cäsar und liber die verschiedenen Orte Italiens 
nnd des Romerreicha schreiben, vvoliin derselbe Colonieen, namentiicK 
▼on auügedienten Soldaten, gesendet hat, und behandelt in gegenwarti- 
ger Abhandlung die Eatstebung und den Inhalt der beiden Leges agrariae 
des Cäsar und die Gründung der ersten (>olonie Capua, woran sich dann 
Nach Weisungen über die andern Militärcoloniecn Casars in Italien an- 
schliessen, sowie am Schiuss noch das Namensreneichniss der Colonien 
Casars in Spanien, Gallien, Africa, Aegypten, Paphlagonien und PenlQi 
angehängt ist, Veransgeaohickt sind Erörterungen ober dl« Tataitelfean 
agrarischen Gesetze des RaUaa, FlaTin« nnd Plotias, Ton denen die Las 
Piatin unA. daa Jahre 70 Cbr. geseim md deaadben Velkatribon 
PMoa rageachtleben wird, van den dia Bagatin de Lepidania rave- 
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candis herrührt, bei der hr\ d-^s Flttllas der Einfluss des ('<is,;r auf die- 
gelbr gegeo Driraimiu'ä Ansicht bestritten und der Gegensatz der dar<ih 
Pompejus veranlasfiteii Lex Kl(i\ia zu j* ner gut auseiiinndor gesetzt ist. 
Das Ackerge.setz des Cae!-ai i^t durcfi gcuaite Erörterung der alten Zeug- 
nisse in zwei Lc^ -s >t hieiien , von denen das erste, im \prii des J. 
59 V. Ohr. gegebene, da» uilgemeine Regulativ der vorzaneluueadeu Acker- 
vertheilung enthielt und fe.«t.set2te , das» fortan die Ueber»chüsäe den 
Staatsschatzes zum Ankauf von Ländereien behufn der Ansiedelung laud- 
loser Bürger, naimiitilch der Süidaiia, verwendet werden, und das5, 
im Gegensatz zu dem Verfalueii bei früheren Ackervertheiluiigen, ciu 
Colonistengrundätück erst nach twanzigjahrigoiii Bosttc freies und ver- 
käufliches Eigentbum sein , bei früherer Erledigung an den StatX tmacik- 
fallen sollte; das zwmte GeseU [voni' lld 4eMelb<o Jakoi^ ■b«f 4le 
VertlMUung des CMipautchcB tad»-*ww-d«r Vail nf«hrMlMiiikb mMk$f 
dm 8<«llitiich«a Aolim in PoilitM* m 10-^19 Umtgtn hmäM^wm, 
Borger, wtloke drei oder mehr IQiid«r hatten, gehet. Di» eeetM 
Geeete wntd» Sbv^eM Yem OiMr^ fite Br«'Z« weiter ^arUmt, Mab 
lÜr die epitirai Aeher f ertheUaagen wahrend der Didatar als föliigea 
RegplaCiv a a fe tehe n nad in nech amteaenderev Weiae aar Anwaadnng 
fabsBcfati * Aoaser Capaa niailkh goU Ciwr neeh 'Casilionni, Oalmin 
wmd Boviamun in Ooloiiieen genadbi aiid In andern Städten B r gp naan ge n 
deri/olonielett irotfenoiunen haben« Diea AUai wci« der VevT* <o <vef* 
fand and dhecaeageari ^i na nt h nn» da« die Abhnndinof • TialfiMhe Bdehp 
flUg'Uatat nod die Iwldlgo Fowtiataig der Untermchung sehr won- 
schensweiih wird. Vergl. Berlin; Jahtbb. d. Krit. 1843, I. Nr. 94. 
Uebrigen!) enthält das Programm ausser den Schitlnachrichteu 8. 42-- p4ö» 
noch die Btde bei der Gedürhinissfeicr dm am 8r Amh' 1840 verstorbenen 
Prorcetors und Prnfa^sitrs Jäkel, gehalten . . . von J, üalpmm , ProC, 
Welehe eine gedrängte Nachweisung der wichtigsten Lebensmomente de«- 
selben and eine Cliarakteristik seines Wirkens als Lehrer und Gelehrter 
bietet. Im Programm derselben Anstalt vom J. 1842 hat der T)r. Ernst 
Köpkc die rrste Abtheilang einer umfassenden und f^elehrton literai lii.slo» 
riechen Abhandlung Do Itypomnematis Graccis [lieriin gedr. in d. Nauck- 
gcheit Buchdr. 59 (38) S. gr. 4.] herausgegeben, und zuerst diese Hy- 
pomnemata [Monnmcntay Cmnmentarii, Mrmmres ^ Ofdenkninsr] oder 
Bemerkungen und Aitfzeichn linken '/.iir Untersiüt/ung des Gedächtnisses, 
ohne kunstvolle Form der Darni« Ilun;; , in die zv\ei Closscn getheilt, da«s 
sie entweder eine kurze AufKeichnung de« Erlebten und Gethanen [nicht 
in Kona voa TagebücheTn, itondem al« allgemeine historische Memoir*jiij 
ohne pragmatische Dariitellnnj! enthielten, oder Bemerkungen und Aus- 
züge brachten, die durch Schriften Anderer veranlasst waren. Daran 
tchliesst »ich die ausfuhrliGhere Besprechung der zweiten Glesse and die 
Unterscheidung der zwei Unt^btheiiangen , dass diese Schriften ent- 
weder Brklaraogea und kritiache Bemerkangen über die gel ea e n en 
Bdniften, «der Aaezuge datana enthakea. Ana der eMteren Untecabihai- 
lanig werden, da die grawaieil i ae h en CJWtanentare in Hobm», den Kn» 
kam und Rodaern «eben von-Leiirsind Sehneidar behindiit mi eretiett 
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di« ««qfiinifMi«« iBftttotdtMimHtVMhwMMeeii- 
v^^.viMIMni^ Ufo« MotroMV TM.OlipIto AlewdiiAi«, die ümnm^ 
ip»i)yn(fiitt« des Artonndoi««, fr«lche aicllt dem AriemidMiis gphtiioi^ 
MDditM dem TieUmcht mif Tanm gebfirti^Bn Brklarer des AristoplnHiM 

magehoren soIleBi . die (rvi<|it'xta vnoiitT^uata des TTeiodicus Crateteüli 
urelche. mit dMBoa um^dovfteicc für ein und dasselbe Buch gehalten 
Wflfdeil, und : (ji"^ ^?>uutxrct des Callistratos Atbeaien-^Is aasführHchrr 
besprochen, und daran S. 7 — 0- Erörtern ncpn über die Krklärer phÜo- 
sopiiiscUer und nicdicinischer Schriften, mit besonderer Hervorhebung 
des Xenocrates Chalccdonius , Aristo Chins und Apolionins Citiensis, an- 
gereiht. Aus der Abtheilinip der Kxcerjitr.ren sind 8. 10 — 17. die ver 
schiedenen Gattungen der vitofivTji^axK btü^ixa bestimmt, und die hier- 
bi«r::nhnr!!:cn Srhr5f1»m dn.': Th^ophra'^tt!?' Kri"5in?, dfs Aristoxenus , des 
Kiei'üii^iinis (io /,chi nlutn.«; oilcr ( all iiiiaciiu« Cvrenaen?^ . Hps 

Euphorion Chaiciil'-nsls , «ic^ 1 i rus Alfx.iinliinu- , d«».«; Caiy.stius P«M-;:a- 
menns, des Strabo, Ut-i- i'atajiliiia, des Euüapius -Supliisia und des 
betrachtet, dann S. 17. die VTTOuvrjficiTcc Taxtix^i dos A< ni"aij 'laciicu.'? 
und i'ol}i»ius, S. 18. die vnouv. ^^ar^ma des Nestor uud die avunmutd 
des Persaeus Citiensis, S. 19. die tmyocccpöfiEva '^Q-ctSicov vncar/iKtzcc 
dos Philo livblius besprochen, S. 19 — 38. eine ausführliche Untersuchung 
Über die vTTo^uvijuaza des liof^esander Delphius (um 200 v. Chr.) einge- 
webt und die bei Atheolus Torkomraendea Excerpte daraus nach der 
Folge der Materien sttsammeiigesteUt und na€b ihrem Inhalte erort«rt, 
und endlich joit der Beaprediong des Athenodoru Bretrieilfia die geg«»> 
iivirtige Abbandloag- bescMoraen. Da der Veri^ aieh nur an den Titel 
liypomnemata gehalten bat> ao sind natorlioh Ten den alteA' giiediischett 
SSrkUireni mid Excerpteren gar manche ausgelassen |^ jeduch .bleibt in dem 
Gegebenen die Abhandlong sehr reichhaltig und TerdienstlicA» YgU BerL 
Jahrbb. 1842, 1. Nr. 8p. Das Gyronasiom ziihlto im Sommer 1840 349, 
im WioteTv darauf 538, im Sommer 1841 370 und im Winter damn£ 3G0 
Schüler» inreiche in 6 Classencotiis vertheilt waren und YOti denan^W 
Ostern, iind Michaelis 1840 zusammen 16 und zu denselben «vtrei TenaincMi 
des folgenden Jahres 17 zur Universität entlassen wurden. Vgl. NJbb^ 
30,. 423. Im Lelirercoilegium bi ru hte zwar der am 28. Aug^ 1841 er- 
£olgjl^ .Tod des seit 1827 emeritirten Direetors Christian Gott liebt Xffm-t 
Mtermann [geboren in Königsberg in -Frcussen am 26. April 1766, wurde 
er 17Ö9 Gymnasiallehrer In Königsberg, 1794 Lehrer und 1821 Directur 
am Friedrich - Werderschen Gymnasium in Berlin] keine Veränderung 
hervor ; wohl aber führte der Tod des Prorectors und Professors Ernst 
Goiilicb Ucrijamin Jäkel [geboren zu Ohlau in Schlesien am 9. No^. 1788, 
seit 1817 Aluinncninspector am Jnnrhtm5;thril';rh'*n nnd f5eit 1821 Ober- 
!»>hr»'r rrn Friedrich - Werderschen G \ iimasi um jii iJ. rlin, gestorbpTT am 
8, Juni lödtO] und die zu Michaelis 1841 crfolmc l^ riifn iii: d".«s' H, Lolirers, 
Profe;jSors l)r. Scfir.Ilbach., nn das Friedrich - Wiün-Iins (t \ iiina>iuin die 
V(;ründ<»ning herbei, dass nach dem Dirortor und l'nd'. harl Edmird 
Jionndl dcf Prof. Safomon in das Prorectorat, flrr ()Ih ilehrer Bfiurr üi 
das Coi)rc^:ioiat aufrückte, der Prof. ManMlcr im öubrectorat verblieb, 
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der Obpriehrer Dr. Jin^gk und der Prof. Dr. Zimmermann die näch»tfol- 
p;fnden ordentlichen Lebrerstelien erhielten, femer nach dem Cotlaborator 
Heise die Oberlehrer Gottschick^ Schmidt, Dr. Zumpt und Dr. Kopke 
[beide haben im l>ecpmb< r das Pradicat Oberlehrer erhalten] in 

die vier ersten Collaboratürfftelten auÜBiiegen und die fünft« und sechste 
dem Dr. Michaelis [hishericrem Lehrer an der Luism städtischen höheren 
Stadtschule] und dem Schnh^mlsf andidaten Joach, Fi kdr. Ih-mh. Bee»kow 
[geboren in Havelberg am 1- Sept. It Jl und .';eit Michaelis 1838 am 
WerderRchen Gymnasium thätig] übertragen wurden. Ausserdem untere- 
richten an der Anstalt noch 4 Huifslehrer und 5 Schulamtscandidaten» 
Vgl. NJbb. 26, m. Die «MtMilich gewordene 13. Lehrerstelle lat MÜ 
Aafang Atm JahMt 1<8#1 efaigezogeD md der seit 1888 disfHiMiUe Mm!«' 
teselben ^N^Thlni. aor Veii«ner«ng der irittlereB Iiebreiiltil«a 
Tetw e i id e t werfien; ]Me am 61, Jaaoar 1841 TenUibene WH^ JtaA* 
AmgmMe Jima», gdb. «en Mie, bat dem Friedrieli-Werdenalien aad 
dem Bevliiiieeliai G^maaelam sam graaea Kloster jedem eb Oipital ynm- 
8000 nüfn. ^renaadit, Tea deesea eiasea adbemittelte fleisilge INadk 
rande mit Mpemdiea für dfo IMverdtÜesEeit anterstlEtat werden BoüeM 
Das FHeiiek-^ ffUMm* Ggmmukm war Im Semmer 1841 ia teiaen 
6 damea «der 9 ibbtlMfihmgeB von BTi SebiUeni beradit aad «itüeee mi 
OMrnn and Miebaelas deneibflii Jahfe« 96 Mater mar Uhtfirrflift. M« 
damit vertmodene HeolfeAale hratte in 10 CRaMen am 8eMafs des J. 1840 
€B4, im Sommer 1841 653 und am ScUaa« deeBelben 'Mtee 702 Schüler^ 
aad dte ebenfalls m'n beiden Anstalten rereinigte EUaaheth- Schule im 
Sommer 1841 380 Schüler. Zum Director dieser drei Schulanstalten ist 
unter dem SO. Jan. 1842 der bisherige ordentliche Prof. der ITniversität 
GÖT i l we B W aad Pirector des dortigen Gymnasiums Dr. Karl Ferd. Rimkm 
berafen Worden. Am Gymnasium hat der interimistische DirectoratsTir-^ 
weser Prof. Siebenhaar den rothen Adlerorden 4. Claaae, die Oberlehr^p 
Walter xmA fircsemer das Pradicat Professor erhalten, und der Prof. Dr. 
Srheffhnrh ist nls TiPhrer der Mathematik vom Friedrich- Werderscheo 
Cv^mnasium hierher berufen worrlrn. Vrrj. ]VJl)b. 27, 216. und 30, 424. 
I>as zu Michaelis 1841 erschienene Jalirosj)ropramm enthSlt ansser den 
von dem Prof. Sichenhaar verfassten Schulnach richten eine mY«5tisch- 
reUgiose Abhaiidiang: De linguae Latinae Romanarumque liUerarum 
stmdin ad avgendam ülmtrandamquc in iuver^Ui j'nsftifi/ftone Chriiftirfnam 
ßdfm ac doctrtnam aptissimo commentatio von dem Prof. ff^iUi. lUitticher 
[Berlin, Druck von Hayn. 73 (50) 8. gr. 4.]. Der Verf. geht von dem 
richtigen Grundsatz ans, dass aller Unterricht in den Schalen überhaupt, 
und also aucli in den Gyrunasien, auf das christliche Princip gebaut und 
deamach in allen Unterrichtsgegenständen so weit als möglich mit der 
AriitKeh-reii^iösen Erziehung der Jugend in Verbindung gesetÄt werde, 
and will daao mnmi Weg nachweisen , wie man das Le^en d^ romiaehen 
Glasliker aad dea* 'lateinischen Sprachunterricht fiberhaimt fEr eine nMbiä 
and allseitige Belehrung der Jugend im C?hrii t<hl i li l r 1mBntaen lc$mww 
1^ Venadi ist oebr dmikeaaerenify IrelHidi ^oMMMit der vaffasdila' 
«mie Weg weit mehr ein vertcebfter and ▼mdirtlMier, als ein tUM^ 
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«pi «fU^Mw M Mi*, weil: et «te m mIv «af .«iiMr iiiMMa MI« 
tiMg W«rlh«s iMidMa dmnlkMr^ als auf «Imt iri«Bhea A»* 
iicht TOB Wtfen des Ckrut^thums wd Religionsunterriclit» bawiMft 
Wie Tkl V«rf^ in den alten Claasikem sucht und findet, das bewei«! 
•eine Schnitt PtOfMt^ JStinmen am Horn oder da» Christliche u4 
T«cl(M* und d/tr iypüch - prophetische Charakter seiner Wwke in Beste* 
ftung* avf Bern» Verhältnm zu DeutschUmdf ein Beitrag mr Phihsojyhiä 
der Gewekiekte und zur tiefem ff'ürdifrung des romischen f*csrhichts- 
$chreibers, von W, Bölticher, [Hnmburg und Gotha, Perth*-«?. 1^40 u. 41. 
2 Bde. gr. 8.] Weil nändich jt*de Weltbegebenhcit in eim r ti iilu rt-a iln on 
Typus liaben, die GcKcbichte überhaupt ein ^ros'^t r Kiri.vlaut imhI jedes 
Ereignis« von |:rophrti«inher Rr dfutung tur ein Ioi^imuIi'S sv'iw ^-vW \ so 
will Hr. B, (iarüiuii, dii.-s dir Zelt des Tacitiis und dor damals ausge- 
bildete ( hai aktcri'Jtische G^ji:! nsiuz dor niiiusi-lioii inid germanischen 
Welt <]> r 'J'>])us liir die Gf»f?'Mn%ai t , tiir den neueu Kainpi zwischen lloni 
iiml Ci( I ]u:i;iii 11 und für dir ^Streitigkeiten Preussens mit Rom über die 
Bifecliule Uli«! izeuuschten Ehen sei. Ks (jenügt ihm iiichl ia raritus den 
letzten Vprti< Lei der Roaiertugend und Komerehre zu erkennen, >veicher 
noch einmal die Festigkeit und Grösse dos römischen Nationalcharakters 
und (Jic M i tl Ite Menschlichkeit der grossen Männer des Alterthuins 
IUJa ^^ent.irt , iui Einzehien wohl selbst über die Schranken des Romer^ 
ihums zum rein Menschlichen und zu den Anfangen des Weltbürgersinilea 
sich erhebt; nein derselbe soll duivkaua «an Verkauf des diriatanihiiBS 
werden, der aeboD in seinem Namen Tme»tu$ ao das Cliristlieb^ eriwiec% 
in seinen Glauben an Zeichen und Wnndev die Ahnung von 4aiil Waltea 
und den Offenbarongen der hohem Macht erkennen lasse, in sdnvm Vep< 
traaen auf das unerbittliche Verhangniss (die eenuUa lesr/oti) das erwu- 
chende Anschanen des verborgenen Willens der Yoraehnng ofienbavep 
überhaupt in vielerlei andern, oft sinnig gesuchten aber seltsam ange» 
wendeten , Ansichten und Meinungen den Uebergang an den ohristliche« 
Ideen darstelle. VgU Hall. Jahrbb. 1841 Nr. 94. und Blatt* t liter. Un- 
terh. 1841 Nr. 118. Nach ähnlichen Voraussetzungen bestimmt er nim 
auch in gegenwärtiger Abhandlung die Verbindung des latdinischea 
Sprachunterrichts mit der Beiehrung im Christenthura. Er verlangt, 
dass in allen Lehrstunden die beilige Ruhe und Stille {diokmm oiitm «s 
iaciturnita^j &£ia exokrj) herrsche, welche den Geist von der Aussen* 
weit absiehe und in sich einkehren mache; er findet, dass in den bnrger*> 
liehen und häusliciien Tugenden der Heiden Durchstrahlungen des unter- 
drückten Gottesbewusstseins, in den Höhenpunkten der hellenischen Bil- 
dung eine grosse Prolepsis der christlichen Ijfhonslfhrc erkannt werden 
kann, dass eine heilige Urtradition von dem einen und wahren Gottr, 
von dem Ursprung des Bösen und der Sunde, von der Stiat> der rMitl- 
Insen, von der Unsf crldichkeit der 8eeie u. s. w. auch dit- licidnisidieu 
ileli(;i<nAen in verdunkelten Spuren diirrh^ieht, dass der Xoyog nn<l vovQ 
ont^iiaziyiö^ iiln rali in dein Glauben der Volker hervorirltt; er führt uns 
vor, wie ti" übi-.iall in ^eln.»n I/ehriKtiindcn <la,^ Tves-Mi der i'oiuischen Clas- 
läikcr und selbst den grammatischen und stilistischen Unterricht benutzt. 



182 umd Univ«r«UiUiitckrUki«Sy 

um Biii den AnMpracben and Gedanke« dar romischen Schriftsteller ahn- 
liebe mnd parallele Stellen der Bibel zu vergleichen md an die Brörfee- 
ningen der Sprachgesetze christliche Betraditongmi «tznknöpfen and 
dadarch Weisfaeitskörnlein in das Herz zn streuen ; er empfiehlt die Be- 

hmdhwifi der heidnischen Schriftst^Uer , wie aie BasStus der Grosse In 
seiner Rede an christliche Jnniiüiipe liber den rechten f^ehranch der 
heidnischen Schriftsteller versticlit und ISüsslin in seiner Üeberselznng 
dieser Ked<' erläutert hat; er steiit endlich An5is[>nich<' uati Aeusserungen 
alter römischer Schriftsteller ü!)er Gott nn<l gottlicti*' Offenbarung, über 
Menschenwerth imd Menschetibestimmung , über Tilgend , iSiinde , Wahr- 
heit, Menschlichkeit etc. zusammen ond vergleicht sie mit Bibelspriichcn 
und christlichcu [deen , um Haraus die Anklänge an das Christenthum klar 
za machen. Wegen des ICinzelncn mtiss Ref. die Leser auf die Abhand^ 
Inng selbst Tehnreisen und will aiicti deren Urtheile nicht durch die Be- 
merkung Torgreifcn, dass im Allgemeinen die darin ange?!tellte* Verglei- 
chung heidnischer und christlicher Ideen viel zn gesucht und zu künstlich 
ist und man roeistentheils mehr die Verschiedenheit als die Aehnlichkeit 
derselben hervonabebeii dch geneigt fühlt. Ob sich übrigens der Verf. 
-wpn^^Snm «iblMii ' Belimdling des tateinifciieii Spväöhiiiiterricbts mit 
Badttvinen w gnMwo Blaftiiw auf die leligifise fiDdang der Jagend yttt^ 
■pMslMD darf 9 dai miiis maa In der Tbat for MelMt sweifelhalt Mte«, 
■ebald rngn Wesen ond fiediiffhtis dee iUMgionsonterffebttf'in'GytiiiiMM»'' 
•dnrfer- iit'a Aoge fttut, Soll namlieh das Vergldchen ron BUäksi 4dr 
FreÜMiiicribenleri «iH Aasq^fMen der Bfbel inr Beiehnng dienen und 
dam Veifai) Blb e l i prache und MÜgtese Sentenien in das Gedftsiiinitfs^ 
der Jngend an bringen; s» dfirfte dies wenigstens aielft der bb^emliti^ 
Weg sein^ wsil die naisten VerglelelHingen nnbieaditel rMaUen edet'Üi' 
ofdnmigitoser Aafiasinng "olme erbeblielien Notnen nnd OttuMdi liFklbea' 
üvevden. 8dl es- aber Gelegenheit «n moraliseheD Retlexiönen «nM '^Mft Wi^ 
Koben Betraeiiianigen geben, so wtkd dies nocb weit nrissKcher sefn-, weH" 
irieles Mocaiisiren am allerwenigsten morallaelile 'Gefnhie ond Gesinnung 
gen erweckt , söndenfentweder Stnnpfsinn und Gleichgültigkeit geg^n^ 
defgleioheu Betrachtungen tind gegen die Sache selbst herbeifShrt, oder 
nnr an leerer Frömmelei verleitet. Will man aber durch jene Verglei- 
ebnagen-den Schäler etwa beweisen, dass die Wahrheiteik,de8 Christen- 
tbOBis auch schon im Heidenthum mehr oder minder ausgeprägt erschein 
nen; so iänft man Gefahr, die ohnehin grosse Gleichgiiltigk ei t der ef< 
wachsenen Schüler gegen die Religion noch zo erhohen, ond sie zu ver- 
fuhren, dip Wahrheiten der Lehre Christi nur etwa fSi* ein Kr^^eKniss 
menschlicher Forschung Rnzn^^ehen , die hier blos etwa«! tiefer und reiner 
cr5ch<¥!ne als im trrlechisch - römischen Heidenthume. Das wird etwa die 
Afterweisheit herbeitiihren , da?;« sie in Snkrates dvu iieistcsverwandteu 
Nebenbuhler Christi erkennen, oder sie j^ich nach derti' Beif<pi(;| eini- 
ger nenem Forscher verleiten lassen, wenn nicht im heidnischen Alter- 
Ihmn , doch wenigstens im jüdischen Alexandrinisnins die Anfänge nnd 
Grundlagen der gesiiuuuLen christlichen Weisheit zu finden, und so für 
das spätere Leben zu dem Deismus and der Vemnnftreligion hingeführt 



mkr wwden , welche im ivorigen Jahrhandert ku LeMing*8 2eit so ▼erd«vb- 
Kch auf die Untergrabung des christiichen Glaubens eingewirkt haU Uiid 
sollte der Erfoig auch nicht so weit gehen, so lauft man jedenfalls Ge- 
JUVy -den SchfilflK ra gewöhnen, dass er in der Bibel nur das IJiicii einer 
etwas ToUkommneren Menschenweisbeit und einer fortgescnritteneren 
J£ntwickelung des menschlichen Geistes und der vcrniiniii^iMi h\M<f:lamg 
erkemit, und dass in Folge des ^erstonon \ . rli auen- aut der<Mi OlVenha- 
rnngen auch dem rinfnchen, kindiidien , Irisclicu und Ipbt n.-kratti^cii 
Bibelworte der <.'rlieb<.Mul<- Kindrnck ( iit/o'^»'M uird, wpJflieii es .iiit das 
jugendlicJu; Ht-rz und Gemulli ausiiitt. Doch ditjj» Al'os scheint ixnch 
Hr. H. nicht hcabsichtigt zu hcibcn ; vielmehr «reht, nie man aii.s der 
HervorhrLum^ des vovq ontfifiocttKOi ächliessen darf, sein Streben \M)hl 
nur dahin. \n den Äicilülern bei Gelegenheit des J^csons heidaiächcr 
^ Schriiutelh I die Erkenntniss zu erwecken, dass ein ursprüngliches und 
nn<rf»l»orenes Bewusstsein von Gott, Menschenwürde und Tugend den 
ini'ns< lilichen Geist nherall durchzieht und iu den Gesinnungen und Hand- 
hiii{;on der Volker, vveua auch verdunkelt und verfälscht, doch uwp&ß' 
Kcnnl>ar hervortritt, und dass namentlich im griechisch - rÖB^wMea^ÄJIW* 
thiiin das Ringen nach Gotteserkenntniss, die Liebet aim^crnliifUgM^ 
VVahrhrit und Tugend, das Sti»bfie»iiNM)i 1 4er 'EivelcMuig^Mii«r*MllHiii0« 
Bestijunmng des Mentcbea ofoinifecliti ^ g e M w heiMildlWP >b»d grossartiger 
Weise sich zci^i. jUndLMr Melyung ^tmm>^Mi9iAitxAf$^^^ iM^ 
dings von hober •Wiohtigk«!!, '4iM8^d<v»Lefaknir^IlR geeigncttir8ifilledr"ilii 
dem^ grieehiaebri^imachen Leiben sonen fdehiileni d!tt'>Be]s^i«l6 gtwM^ 
tigttr 'Handlnngen , edlen Beatvebongen, jcvinbentr BfiTgertogeiHl;''«NM 
in / dea ^ obeirni Glasiien die erbäbenea' CSedanken: emadiidSr üi^tvBkkm, ttir 
8ti«bMi ntdi W<riibdt'und»W4bBbcH, 'dwiHeproitn^B^ M» 
nnnungen iHid dio iAegortg^' eiiMr'4Bdkii <8eeleiigrSM«,':dl» « 
gottiiobe .1 QfieatarvBg ' doelK-iiMbJ den enttm »«nd'BSiite'^rinilgtf^ «Bpiy«# 
Herrlichkeit TorfSb rt^ und diraa i4etg€^«ii|irfbii>db'>lMiiie BiitoililliiiiliUfini 
mmm.aam'GMmi§nixtib€ batnad Toitlbn «tigaiv|Mrviv^iMMPiik n^Nlb 
aben dArf die». inicht Maxi dem Wc^m d i *) y > t|sl il <Jliwig i w H ^^Jw CIwi* 
sleiitbiiin>«nd de|ii<«bHatii<fc«»^L«beoi^BMheliefl^' yni^-fikr ffM^>nf!moMeü 
adimiit*'<w .VicliiiMiiv^fl€lieiiii elf als müsse man in solchen Fallen d^iiM0l^^ 
gansatBi der.«lvistlichen Welt zur heidnischen Welt vetbt »charf heraiHf» 
steifen und dem 8chüler die Ifokenntnins bereiten , dsas aiich die edelst<sn 
Tugenden des Heidenthums nach «briatlicher Betracbtimgsweise iviel zu 
irdiFch nnd>tiat( ri< It , übcrhaupit/mir unwillkürliche Aensserungen der 
tAirBvdovbeilereil Menschennatur, '-nicht aber Erzeugnisse reiner Ueber^ 
seogang' tind eines klaren Bewusstseins vom Guten, nicht die Prodnütei 
aiaes aus wahrer Religiosität hervorgegangenen Kampfes gegen das Bösn 
aiad ; dass die tiefste Weisheit der griechisch .römfpchcn 8pef*nlntinn und 
die höchste Aiisbildnnf^ ihrer MnrnI tmd Tugendlchrc , gegen die Lehren 
des Christenthums gehalti^i, dnrclians als ein«?eiti^, unTo11t<oiinii(^n und 
niedrig erscheint und keinen testen und si<-heren Halttiiniki hat, und 
dass die höchste Speculat ion ihrer VVei>en in Me'/n;: auf die Krkeiintniss 

^er^rCrotthaift ttiuL d/Mf Mepff'f h*^ ^*** '^^"^'T!^ "" £ nnr zur eatfemtaii-iiiid 
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dunklen Ahnung einzelner Wahrheiten geian|(;t iat, welche das Cbii st en« 
thum in bewundernsworther Voiktändi^keit nnd AllHeitigkeit , in über- 
raschender Befriedif^unr; Und ErfuUunf^; aller Gedanken, Bestrebangen 
nnd Forderung»! n der luenst^iichefi äeele, in ^iner Klarheit, Einfacbh^^ 
B^irDiDtheii, and Kindrinj^Hchteit, welche auch den einfachsten Meli- 
acbeoTerstand überzeugt, und zugleich in «uicher Erhabenheit und VoB-^ 
komnieitheit in die Welt gebracht hat, dA&$ keine menschliche Brkenat^ 
nisa sie bei allen Kortschritten der Gelehrsamkeit und Bildung; hat enwei* 
iern und höher hinaufführen können. Eine Ver^leiehang der Art wird, 
allerdings den Erfolg haben, daj»a sie den Verstand nnd die Venwnft de4 
Jünglingü von der unerreichbaren Vortr«fRichkeit der cliri^liichen Lehre 
und Ofteobarong abeneugen halft, lein Geinuth mit Be Wanderung and 
dadorch mit Vertranea xa ^nttbm «rfiillt, und ao dia frommen Qt^/BaMm 
lud Beatrebttogatt erregt und atiilrt, > etaw iveMie «loe wnliM dMMfAm * 
Mikuig «MllHUnf nieht ^whudMi lit. ' lfm Ut üt untM 
M vofgüeUageiMi W«i0e gegen dw V«vMms dn flni. !!• dSKIt wkm 

«id WiiIHllfc^fcnPMw CtokonMi gegen d w i dbaAi dem jngtmilUbm 
OiMilh iiiiiWMlH «d MdM dw* liliilfe« leiffuln» cMMkk« 
lüte^a md W M m »m Irtaadig wni thMg ^riwdtin wili, wEhMdfrfr 
iü d« Vfliiihif dM hetdiiiaftMm AltOTtew mt ^ MMal ndM^ 
«Im wniaftigtt ü<fctn wg f der OMMfcdt der <fc ii <il d l<» 
Iidini hwiiiniahiun» dnrdi weldio dM .VwiniMi iflid' d« Glnto 
fMlMsk «d grfMnt wvtfdM mU. Dma ^vMe TMJMl'dei V«Ci 
Ver£idir«ii k de« flMn Oy— aiihlMig« , Wo der kleiat Mllar smIi 
«ifc lIUUbicaB VertrMNO tm den Ansapriichen der Bibel Idbigt Md m 
eine angemeasene Bfimm tg an Bibelaasspr€lche allerdingt erregend nd 
bainliwid wirken kann, mit welMr -Mäasignng Anwendung IMan IcAlMBf 
h» den obern Sdinlern aber, wo der kindliche Glaobe immer mehr T«r- 
■diwindH md in Gleichgültigkeit, Ja «elbst In Zneifelsucht Sbergek^ 
durfte dieses oft wiederholte Vergleichen der Profiinfchriftateller mit der 
Bibel weit eher zur Abstumpfung alg znr Belebung dea religiösen G^fnhla 
beitragen, und für relipinsc Bclchnm? oben 90 w<»nip «'twas nütaen. 
' Natürlich ist übrigens bei dem von uns vor<j;es(:hlafronen Krörterungswef^ 
vorausgesetzt, das« der eigentliche Religionsunterricht des G\-Tnnasiai- 
schülers schon liberal! so behandelt wird, das« er douKelben zur ausreidien- 
den Krkenntnivs der Lehre Ciirisii nacl» ilirem wahren \\'eseii und Inhalte 
und tur vernünftigen Ueher/eu;Tung von der unbedingten Wahrheit oad 
Vollkommenheit denselben hinfuhrt nnd demnach das religiöse G^efSW 
nicht von dunkler Ahnung und künstlicher oder temporärer Errepnnfr, 
sondern vou klarer Einsicht und Erkenntniss abhangig macht, sowie dasa 
diese raLiüuaie Ueberzeogung in Bezug auf die Torh(<nd«^ne Verstandes- 
Eiasicht des Schülers das re( hte (Vlaass halte und nicht durch Ueber- 
sohreitnng der letsteren den frommen und kindlichen Glauben früher 
«toroy iMTor er in dem gereiften Verstände und in der entwfdcekea 
MHft •im dberhuBpi fn der BriMiimtnisu dti imnruil «nd eigentlkta 
W«NW 4m WtiaelMit miam ^egrondnag and mSma fltntzponkt ftkNi 
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aatt dwi die xtAu^km 'FttnehnieeB dcir^'fEtoltlvMMMi^ 
Csiitifwi V«nnbiftic^«it «iMt YsIhd.iHiH- Wror-atfiii1tanl«ikA^ 

out den Fiiedrlch-Wilbeliu-^GsainaaiiiB lterbnidmiiftAfr RealmätAo 
ptdit Bino «dur^ lesenswerthe Ahbandiung I/e&cr die erziehende Krttft der 
ddtule von dem Oberlehrer Dielitz. [Berlin gedr. I<. tiahn. 48 (27)^ 
fgtm 4.] Sie ht gegen einen Aufsatz im 8ckalblaU für die Provinz Brttfi- 
denburg Jahrg. 1040 gerichtet, worin bewiesen werden sollte^ dass der 
ersiehende £!inftaas der Schule sehr gering sei, und dass die Schule in 
ihrem eigenen Interesse die Aufgabe , in gleichem MaMse auf die sittliche 
wie auf die intcilectuelle Ausbildung ihrer Schüler zu wirken, als eine 
zu schvN ieripe, ja für ßi^ tinmögliche von <!er Hand weisen milsse, Hr. D. 
thui nun in treffender und uberzeugender Weise <1n«; Grn:<'ntlieii dar und 
bestimmt zunächst df!«? Verhaltniss der Schule zur l'aiiiilic , zur Kirch« 
und zum Staate und die daran« ff5r nie enTarh*<ciu!f' Uiidungü- uini Kr- 
zit'liUM^jiauii^aLje , und weilst das ^■('rscllied(Miilrti^(' /i«'! der Volkssrliule, 
der huUereii Bürger- od*ii Reaischuir und dr^ vinna^iuins naoli ; sodann 
betrachtet er die intellectuelle und dit^ sittlitlir Ausididung in ihrer 
"Wechs(ds\irkun^^ h^weist, dass der Wilie mthl \oiu Denken ^♦'treaiit 
werden kaau uad die Beföideruiig der LebenKcrk<'iiiitniss auch die Ge- 
sinnung crT^eiipt. , also die Sittlichkeit in di r h'rkenntnis«? wurzelt, und 
deutet in Bczu^ Jaraul a« , v%aj> die Schule zu lehren und v«ie sie es zu 
lehren hat, und welchen Kinfluss die einzelnen Lehrgegenstände auf die 
«ittfiche BUdong aosaben; endtioh aber untersucht er, wie die Schule 
neben dem Unterrickt «U organische imd-aittttche Sinhek and-als Uer 
buDgipbUa für die sittBebe Kraft auf die Jagend einwirict nnd inwbMi 
hier daa gemeinaame Jugendleben in der. fichulny die Sehnlnadil iuid<dlo 
Penonliebkeife des Lehrere die drei Haaptmomente der iittfichan EriNf» 
hang aind> Die gaoae Abhaadiong ist niit eben eo iriel fifaeicht ala * 
praktischem Sinne geschrieben, und wenn auch die eintelaen Punkte oft 
mehr angedeutet als ToUstandig ausgeführt amd>, le eroffnen sie docfli das 
-vollständige Verstandniss der Sache and enthalten dne Reibe recht nttta- 
Ucher und praktischer firSrteruagen» won denen namentlich die Bernes 
knngen aber das wahre Nntslichkeitspriadp' der Schulen, über da» faeht» 
Maass des Unterrichtsstoffes, der in der Velksechuie oft la b e achr än fct, 
in der Realschule noch weit mehr übertrieben »ei als im''07mnas)ani^ 
Uber die Behandlung der Naturwissensehaften nnd aber den Büdangi* 
Werth der Sprache, der Geschichte und der Mathematik besondere 
achtune verdienen. In den Schulnachrichten ist 8. 43 — 47. auch die 
Festrede abgt druckt, welche der in dem genannten Schuljahr aum Pro- 
fessor ernannte Oberlehrer F. fV. Kalbch zum Feste der Geburt nnd der 
Huldirrnn^I df»s Königs in der Realschule gehalten hat* Derselbe Prof. 
Ktdisch hat in dem J ah rr^ht richte über die NmUchute «ü Ostern !842 
unter dorn Titid : (t>.:rii Atidvnkvn SpiUehcs, des Sehulmannes [42(18) S. * 

gr. 1.] eiAe kune, Ciiarakteiistik dea verMorbeimi jM^edora j0egebe% 
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ids Sdralmmi gut dargelegt sind, - iwiiiwhln 'Wtet der wm 

dem ProfesäbT Kalisch an SpillekeVi BegrabniBStage ^rittlteneQ und in dm 
Sehulnachricliten 8« %l' dd» abgcdrudkten Gedachtmaarede auf deoaelbes 
tain achonea BUd von dem mBidianitliche» and ^gedeihlichen Wirken, dea 
'INraiorbenen rlarbietet. Eine aasführlichere 'Charakteriatik bietM dw 
Mollfct jhig» Gaul* SpiUdte^ JDireetor des k. Fr, ff". Gymnasium» «toy 
nach seinem Leben vnd aeiner Wirktamimt dargestellt von !#. ff^ieee, 
{Berlin, EnsIIn. 1842. 8. 16 Gr.}, welche neben der Daraiellung der 
äujisercn LebensverhHknissc desselben ebenfalls dessen Wesen nnf? Wir- 
ken als Mensch, Lehrer und i>ire(toi hervorhebt «iid yornchmiich über 
de.vsen pädag<»giache Uebenceuguugeit und Schulmannsthätigkeit ausführ- 
lich verhandelt. — Da« Jo'achimsthaVsrhe ftt^mnasium war im Soinmer 
1841 m .seinen ö Clasäen otier 7 Ciassenabtheiiungen von ä02 Schülrra 
bi'Mirhi , von denen 122 Alumnen and P^aionäre des Alumnau waren, 
und entliess 7 Schüler zu Michaelis 1^40 und 8 Oiitern 1841 mit. dem 
Zeufrnus der Reife snr Uniyerritit. Das Lehrerpersonale [«. NJbb. 27, 
116. und 30, 427.] hatte in dem Schuljahr von Michaelis 1B40 Ins dalüu 
IbiJ keino Veräuderuii|jeu «rliiLcn , au^sscr dass der Candidat Utrliurdt 
za Ostern 1841 die Anstalt verlies» und die Caudidaten Rchdanz und 
Dr. Dubidaw ihr Probejahr antraten, fan neuen Schuljahre Ist der Nor» 

•rdyfctilfllien U»«r, .mH Auafchluaa daa'Di» 
IV iui Btob«! teMM WohMDit dar Ml» 

(Dr. Möpke) fim lM.>lMHby dar & P>rfnwi (Dr ftiiMiiyc) 

Cftfc Will III) M IM Hin., 4Kß.Vnt^»mim) tMlMO^nüM, 
^y.fWfc.<ll» MiTiiill) IM *M niMb; -te 6. Mof. </Mki) na 

A4, (flfiiilniii m4 IWbv) ^ > 460 TJte., te 4» wl 6v ii^). 
(a lüii <lid IBiiiniMl) j»40yTfctoi,, te6bi4« jaMpk Kdfk^ 
von 300 Thlm. und der TOMMitiaff «■ M VUnu b«M« «oiL Um 
M Aliabaelia 1841 erschleneae MWH|ny«Ml talUift ala Abhandlnngt 
(hmmentalionk de Hermhü menjum parf prior auctere Rudolpho Jacobe 
iBmUm «idr. in der Druckerei der Ak^4. WIM. ^ (33) 8. ge. 4^)'«iA 
brbigt den Anfeng einer sorgfältigen Untersnchimg über dmhmgntmmm 
de» Herodot, weiche aich in den- einaetoen MaaMberechnangen an BSefcIa 
metrologische Untersacbnagen anlehnt und nebenbei auf Jornard^e Expo- 
sition du Systeme metrique des anciens figyptiens fleisaige RncksirHt 
nimmt. Nich vnrnusgeschirkter kurzer Naehweiaang, dass man in den 
Herodotischen Langenmaavsen nicht an schwankende NritTirmsa^'^c , *^on- 
dern nn ^enau berechnete und für'?» nfF#'ntltrht» Tifhen tc.sine.sflU«' und 
bf-siiiamte Maasse zu denken hiilic, vcrl>reitet sich der VcrC in :;tvgen- 
wärliger Abtheihm*! über die Berechnung und LSnf^enbeetimruua^ der 
Blle (nrjxvg) nnd ihri^r Tiu crabtheilnngen. 1>h nun Uerodot eine drei- 
fache Elle crvvuliutj, [lämbch eine kunt^liehf (h;\h\\vn\nehc) ^ eine mittle 
(ßixifios) ttud oiae ägjfpiiadic^ weiche der ^amucJicn (j^ieich Ji>eij xmuiut 
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ImiÜdiMi- nnA*^ alMitg-^igr' gWui nen griechiflchol gteichrgaMto^ 

die ecstere 234. »- die^ kUMIttate 204. 99 pariser Uatto -bvlngfen hab«L 
Bbienfallft in UflbereinstimmQng mit BMkh> bestimmt er nun aaeh die klei- 
neren Maasse, den iktfumloCy die nalcciaTiij die J^ii»iipi||i den ffovg^ 
mryftij und dea'^nn^jFi^, and redncirt die 'vermhieiwiMf dtavMMK 
Angaben Herodoto tmtk dem YerhlUinisa der eiizel^ieii ^Stellen entw^ta« 
ka£ die königliche oder aof die mattle Elle. Da» Ver^^st der Abiiand> 
lang besteht also darin, dass das, was Böckh im Allgemeinen- bestimdii 
hat, specieli aof Herodot angewendet und darauf die firldärang der ein^ 
zeincn hierher gehÖnfrrn Stellen bej^ründet ist. — - Das Bm-Hnische Gym- 
nasium stfm p'rmtoi AVos/cr hatte tov Ostern 1841 in seinen 6 Classen 
o^lr-r 10 ( '(ii>sonal)iliri(nn<^('ii 400 Soluiier, nach Ostern l^-il tu 9 Cliusen« 
ablhtsiliuiigeii 39ä utnl vr <^H(»Tit J^42 .'^^I »Srhiili'r uiitl eaüioss im Schuf- 
jahr 1840—41 2f>, zu Michaelis 1841 11 Schüler zar Univef.sitat. Den 
Unterricht be&orgen ausser dem Diredtor Dr. theoi. Aug, Fcrd. Hihhcck 
35 Lehrer, nämlich ai>» ordontHche Lehrer der Prorector Prof. Dr. Uein- 
st«*, der C^onrector Pn l. Dr. H üde, der Subrector Prof. Dr. fimUernumn^ 
tWf Prot<«s»()ri'n J)r. Zelle, Dr. Pape [rückte vrihrend des vorij^eu .Schiil- 
jahrü imch deiu Toile den Prof. Fischer aus uer ö, in die 0. liolirerÄtclIo 
auf], Dr. AUchitfsH [&m der 7. iti die 0. .Steile aufgeruckt und sn AdV 
fang^ des i. 1841 sum Professor ernannt] nnd Dr. Fooehe Hoiiten MüUer 
[ebenfalls lafcft' iF-iscbbra Tode vdm G^mmasium ih Ak-BsanAuibarg aU 

iMc %«niiis»}y ' 'dk rObMtfaieap' LUMrmi , iDr* ^Umrmm^iSkiKbßha gegepniartllr 
gen Schu Ijfclir 'diä ■ trMSsktiH ftofe ü bg- «hdU»], Dk fi»Nte'ind>Br. 
<ifid det^liöhMT I>r. £jitel9»v IMer diÄrigtreLtMfcan'GdlUMMMtaa .Pr. 
Hiirtiniiltiimd ]>r. CiiHib, diie StraitiwhaB Lehm: dttft «eMm.Bprt f hw^ 
[Ar -ftantSilifofeie Spfüdie}, .Pr«f. Br. ^w rtfc toMtf i^Btt 

aägteüt}i'^aMeMefanir 7l^/Mt«litoU«r «eMIte^ üad'TkmiWw 
LäMtf iMd'di*>uderMti«en BilfidAfa^^ 

Sprache], Dr. /o/r. Fncät,'Leop. George [PrifMoöknt hoi VtAw^: 
sität, lehrt seit Michaelis 1841 das Franz. in Untersecunda statt deli ailt 
die von d6in Direetor Berter geleitete bobere Stadtschule beförderten 
Lehrers Se^rt] und die Scbolamtscandidaten Belom^' Winter stein nnd^ 
Beuat, Ausgesebieden sind die .S< hul imtscandidaten Kvhc, filürh nnd Dr. 
Witt; sowie im Schuljahr 1840—41 der Candidat Dr^ Folt^ki, nach- 
dem er zwei Jahre lang den arithmetisehen Unterricht in den untern 
Cla^isoii besorgt hatte, als Snbrector an die -Schilie ZU Lftnd^erg^an der 
Warthe gegangen ist. Das zu Ostern 1842 <^rschienene Jahresprogrnmm 
enthält unter dem Titel: Ohsen nfionrs critirae in .1'i^-^'^*"f'< l>f>>-. Mclu- 
phfjmens Ton dem Oberlelirer Dr. Hermann Ennitz [Burliii gedr. b, Hayn. 
4ö {'Ii) S. gr. 4.1 das erste Capitci aus den seitdem in dem Buchhandel 
crscliK'ucncii O^ist rraliones criüeac in Aristot. üb. viciaph. , scHjnH Herrn» 
Büniiz [Berliiu H< tli'M>, 1842. 146 S. 8.], welche bioneu Kurzem 
^ if. JtAfb, f, Phü, I». i^ttd. od, Jürü, Dibi, Bä, JUiXW Hft, 8. 22 
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ansem Jahrbüchern weiter besprochen werden «ollen. Im Programm Ams 
Jahres IB41 steht: De di(Uectorum linguae S^iaeae reU^um^ scripsit 
Dr. F. Larstiw , »odet. Aiiaticae Paris, todalii , [62 (28) S. g?« 4.] , der 
Anfang einer gelehrten Abbandlnog aber die Dialekte der syriachoa 
Spreche, soweit «ich dieselben namUcb am de« eittiehitn Ueberbleibeeln 
erkennen Imen Der Vect iieiit dtili wainMß^ Ton den kMtm Hao^ 
qmWm dalnr, vendenLexki* det Bur-Aliiiqd te»MlnU M«b» tes 
rin Mdi d« Moitw der griedhiidUft UaämdmCfmm^ Mte«id 
IlHynUu fMuMtil iwl wMic^ Mi thw «odiw 
«iHilft «r dM SsßMkß Im dniibnpt- «wl ii«r NnbivdUakt* m4.l»- 
ipiiebt MMMMg die dBd ibiiptdUI«b^» nM^b 4^ UMefcfc d«c 
fliiiinv nte dai IbMakAe in MeenMinabn ind iln« babrriiiMü^M 
Jmmf dm DitMct der Banem lad de» Dinlekt der Bergbeweha« (fimr 
i)., ^irwig Iber dae AueioMitetreton 4i«wr DinleM« um anlM 
.Balflgfi» ■iBhwwwen» weil er nui den belta 
j»a wd ane deAddtfteBM3 Woit« M%efindea bat. I» 
dal Jahres 18A0 hatte der Prof. Dr. BtUermanm ein M ifar Bear- 

einer griechischen. Schrift ibiV die Ma^ik herausgsfilbSB» welcbe 
TeUetandig erschienen ist unter dem Titel: Jmmsmi «cnplli 
de re mttsica, Bacehu ttniorm minätittiß müß nmmcae, B eo Uci h m 
Pmri$mtnbu$f Nenfinh'i— II» üemano pffiii edidit et mmoiaiiomkua 
übtMirttvä FruL BeUervuam, phil. Dr., gymn. Berel. l4eneophaei Prof, 
[Berlin b. Förstner. 1841. VI a. 108 S. gr. 4. 1 Thir. 12 Gr.) Ks ist 
dies die erste voUstajidige Ausgabe zweier Schriften, welche schon Lva- 
denbrog iii\d Meibornius gekannt und ia ein paar Fragmenten angeführt 
haben , die aber seitdem voliig unbeachtet geblieben sind, bis neuerdings 
Franc. Perne in t^etis Revue musicale 1830 p. 97 ff. ein neues 8tücdk aoA 
dem Anonymus roittheilte. ^ Das avy-ygafiuct '^veavvaov Trf^i ^vCiKiig ist 
eine Compiiatton ans mehreren früheren Schriften über Musik, deren IL 
ersten Ab^clmitte sogar gegen das Ende liin noch einmal ziemlich gleicb- 
lautend wiederkehren^ weshalb sie auch Br. B. im Abdxuci. gleich neben 
einander gestellt hat. Sie beginnt mit Bemerkungen über die Kinthei- 
lung der Musik, die aus Ari.Htides entnommen sind, bringt danu Au.szügo 
aus Aristides über die Harmonik, hierauf Aufzüge aus ArijtoiLenos über 
die Bewegung oder nber die Höhe imd Tiefe der Stimme, sodann da» 
16. Capitel des 3. Buchs des Ptolemaoe über die Harmonik and endiidi 
«MiUMengcleseae Bemerkungen über die Muiikseicben der twei-, drei-> 
▼ier- und finbeitigen Lange oder Panse, über die mBsSkaiiichan JM^ 
\9 8b«r dw Gabnoch der Teflirton bei d« ▼eMdMiM 
«■d ib« diu ffbjrtfcpMitti Viilillnim (ModttbUleii, Klancr 
«MMldMbttf , iirtmll« ntc.} i» dir BMMS«» Mire Abfcjwnindl fiüJhb 
•Im 9fim die Mia tfnite« vekb« Meib»«l8i büiasgegf be» bM« 
]>iMO€b irt ib ühr «icbtfg, weil eienMwfaeflei AuMUntM ibev di# 
grfeabiübe Moiik bdofl, ^nMmtmdni «id iidi b Miim Mrite», 
nkhl wfi&dM. Vcn wiit futegiiwr BediWtMf Iii digr^wi dte Jl^ 
iqiwy j tivm l»9m«99 BmxUw ffv y^w ig» tkm MutMfcitnIlitif di** 
M din ZiÜ Ci«ti«tiB*i dw Criiü« gultbl bat, w«0 ilt 
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B6fdrder«iig6fi mkd »BkrenteseigiBgen. 
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Iiihilto fiwt gute ait dnnlMii AMiirfllai 4«r'HMoata dei MvmhI 
BryemiftM «lianneiitfbiiii^ *lSr, B. bat am }«de ^imm bfiden Mviflai 
nacli «liiif geiuMi bwvtetea Hndiefarifton h eim igegeben , dle.'Vvluilift 
denefben und, wo- m oMiig-war, auch FinJtaiitell— dar Bd M t U tty 
41e ab QuaUan bannte ii»d, angaffüitt lulkdiaiiab' diaie ktetami aaab 
den irilber' gebranabtaD oad' iiidb -iMvarglleftanairSaiidsabKiftaallM^ 
tigt , id <ha# dieialbe» ' wMkA'* 'gowAiweaf habav'niildii tMi < dtm birfflii 
Scibriftaii daa -Attauyinia oad 'Ba««bv niabt'bM- «i^tj?»ttrtMlg#^ 
aondaim aiieb dIplaafMbicb'-'bbiliiiglidl' bagiMalar'^«dk->9gMM#i«tt^ 
Da« Wicbeigst»' ^^ M^ditr bUgiligte ttlid>fcaaaiidaBi ^aa-dtatf tiipff^ \$f^ 
*jhmP^p»v r^ch Äntgaatätt^ 'Goa«MMur^>«^wi«i«ia|^iiiv flUMrrMr 
düfah^alaeltlga tiod ^rgfSIttga gariutaaiig ■ dar^aBrigan^d|aaWWyrMMtf^r 
Uber Musik for die 'Kifit% ihid ^EvkUhling idet TeKfe eiae ^aAr ««Mte 
^iislirtUe geboten Ut^ sondern auoh'zlihlreiche allgemeine Erorter mg t Ü 
iiber die Musik der Aitea eingewebt sind, ' welche eb«nfi' für das SiHh 
diam und die Kenntnisse des Verfi'iw derselben ebi TlDnügiiehes Zei^ 
niss geben, wie sie för den Leser reiche Belehrung bieten« Mehrere 
diese^r Erörterungen, wie B. die Erklärung der jastaßoXi^ (S. SO— 35.)^ 
der hieben Octavengattungen oder Tonarten (S. 35 — 45.) uod derfS^MIh 
geschlechter (S. 57 — 71.), sind als vollständige Abhandlungen aiisgll- 
fiihrt, und ihnen ist S. 3 — 16. noch eine besondere Abhandlung über 
die griechischen Tonarten der späteren Zeit, soweit sie aus den Musik- 
echriftstf llf rn erknnnt werden, vorausgeschickt. Ein besonderes Ver- 
dtf^n^t (li< v<'i Ml (nierungen des Verf. besteht noch darin, da?s er tibprall 
die IOr|L:"itiii?«se iilii^r di*» nlip Mn«:ik mit df>n entKprf chcndeii Kr.sf;lioiiiun- 
geh der neueren in V rrMiHlun ^vV/a und mit UuU'e der Ictrteren die alte 
Theorie gescIiirU LriliiulciL und zum klareren Verstau dni.s.s bringt, i^o 
zeigt er z. R. in der Kinlcittin«:; , dasi* dir griechischen Tonarleii der spa- 
teren Zeit lauter MollHciden .vjnd, w**!(he durch üuei Ortaveii durchgeben 
und izleich den unsrigeii iu l » ^ er>< lii*-denen Moliiatmi lea ge<sungcii l*'er- 
den konnten. Jede dieser M'on.uien Hegt um einen halben Ton inilter 
ixh die unsrigen , und alle li> »Scalen vwa je '2 Octuvca bilden also einen 
Gesammtuiüluug wii 3 Octaven und eiiiom ganzen Tone. Die tiot.stc 
Tonart i.st die hypodorische und die hüch»tc diu liypcrlydiiciie. Gewi^hii • 
Beb nimmt man nun an , dass der tief^^te Ton (der proslambanoinenog) 
dar byj^adoi^iaebea ^H^ani *j Entspreche und wSH daat «u. de» Gebraach 
dar BodMSftban airWeisW;^ di» .Gltlda> tbb^ltridte» aoAiMitt. 
riebtig WasdH Hr. fi; dagegen ein , daia «a ongawiai Irt, -i^fta^aj^ 
wirkUcb utimrnm' f iiiiliiniilifii hiii! iil ii'iiiiifli iiiiiHlih ■iiril^w 111)11 rilfgW 
büiananaa dek" hypodiMiaabeb» T<ia«rt<'waBuHa^^ 
Aifeaii dia' MQMtanlBbrQngen , wÜofcb.aia ^ bU'BtiitklAe fuipsbsn , ge^i^M^ 
M aiu dar \y4Uidli<&a TikMt wä^^ 

diiir Qdd«/*4r J data preahMbanaidaiiai^ der If^Mk^^'^tmifmfJbpMm 
DatttitatfUgait fk. B.; daal viabaW a«r|nailälibMMÜaa «ydMM 
Tooaft a«Maii itoMNA iMuldrJV'gal^^ mA^mMt B<^Mmt^ 
baba» mft fMtft aair ' IfaeblftiptigBiig^ dtMag^AiaKhiiacf ■*nagb dia W i iiinmii 
taagaa ^ dMa^M MtMiafa^ IM^ 
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«•» IM' UrAmi* mi V giLi g<» g M ig# Urt, M»MMRiaa4 üagjU 
mth tkm ld«r adi J. Frans in den Berlin. Jahf^ I. fite Kiit. Idil» IL 
Mh'llSf. ebvfiMiid«! darf, daas diese Bestimmang des . natürlichen U»- 
fangB der Stimne -Mur von den Nordländern geltr, und die Stimme 
iHdlander nicht io viel Tiefe habe: dies lasat Ref. dahin gestellt sein, 
weil hier nnr die Art md Weise angedeutet werden soll , wie d«r V«cf> 
die afte Musik mit der neuen in VerbindoBi biingt. Wahnad IMUI aber 
die Bearbeitung dieser beiden Schriften unsere Kenntaiss von den grie- 
«yschen Notensystem , und namentlich von den Tonarten , Tongeschl«c:h> 
t«m und Intcn'allen bereichert, so hat Hr. Bellermann in einersweiten 
'Schrift: T}ie Ihimvcn des Dionysius und Mesomcdeft. Text und Melodteen 
vrirh finndschrifteii und den alten Ausgaben hrnrbckei. [Mit StdrtlF. 
Berlin. Pörstner. lö-lO. Vil ü. S. pr. 4. 1 Thlr. 20 Gr] n.ue Auf- 
klärungen über die Melopoic der Alten (^f'lioteu , wtlclir iiuch vrrdkenst- 
Hchor sind , weil über jene Tbeile der alten Musik schon früher Vieles 
bekannt Nvar, während die Gesang.'(\Teisen derselben noch fast ganz im 
Dunkeln lagen. Bekanntlich .«ind uns um den ersten Jahrhunderten nach 
Christi Geburt vier Stücke alt^riechUchcr Ijieder< urnpositionen übrig, 
bei denen allen es aber bisher an ansreichender BearUeilun;; und KrlHute- 
rung fehlte, und wo nun Ur. B. bei den drei wichtigsten derselben die- 
sen Mangel beseitigt hat. Das am metttten bekannte Fragment i^t der 
Anfang einer Coropositton d«x testen Pythischen Ode des Pindaros, weJ* 
«liefi Mmum. JMir 1660 dar MnMurgjk iMuvemalis T. 1. p. 61t aa> 
gebütoh am tiaar Handadoilk.daa Kliwlafa 8« Salvadwe bsi MesaUia hav- 
ausgegeben , aad BMIi s. Ptedar* Yok I. p. 966 it aatfulirlich ba^ich 
ahan'liat üi»piani tMd AhfcmingiaaH diaaar Compaaitioa Ut dardwaa 
MgawlM^ ttad nnr ^> i dw i wt rfdMff, da» aia laaga «a^ PSodar fa< 
mebt wardan Ift Ala OattparidM {st sie die TalUmdaMa «ntar daa 
▼aiMdaaan ^ MoiikataalM, abav fralKdi aodi die »natfiltoftasta» 
wafi das MaauMript, waraai ala KMar entooauwa haben will, noch 
«Übt wieder atiligafaadaii kt, und weil auch die BInmk nidil.gpuui «dl 
der Rhythmik dar Strophea hasMoIrt. Docii mag sie wähl ala Predacft 
detf AlCartlknms fein, da BMk hmn^ laii, da» die Netensdinft Tan 
dam alten 4eflachen Eaneachord eatüamaMn i«ty «alehea nach Aiistidaa 
nur die iltialatt Dichür fabraochtan. Hr. Bellermann hat sie in seinem 
Buche weggelatfaUy weil er sie nur attKircher hatte wiederholen nnd 
IBr ftra RakUbmag naak Bockh nichts wesentlich Nanes bieten können. 
Dagegen giebt er eine aana Ausgabe der drei Hymnen auf die Muse Cal- 
Hepe (ron 9 Vataan), aaf Apollon (von 36 Vanaa) und auf <Ue Wnwwia 
(▼on 16 Versen) , darm Text mehrmals und namentlich auch Ton Jactba 
ui der Anthol. TT. p. SSO. nnd III. p. 6. herajügegeben ist, aad welche 
sich mit der Gesangscomposition in mehreren Handschriften gewöhnlich 
hinter der Abhandlung de« nltprn Bacchius so gcschriuben vorfinden, dass 
über dem mit schwarzer Dinte geschHehpnen Tt>xt die Musiknoten durch 
rothe Tluchslabon angegeben 5?nd. T>cn Text dieurr drei Hymnen sammt 
den alten Mosikjfirhpn n^ih zi]r'r>t Vinrvnrin Gafilei in dem Pfalogo della 

aoaica antica e della noderna ^Kioreo» l^hj heraju^ duch so , dass bei 
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V^rM I^Men. Iii glädi«i(« W«iillft ^lS«Vniüft Mi^MI <MikMr«^;«MMIi' 

nadi 6iiGlei*8 Auagabe gentjüBbt iAia ^oü foidileB^>Mitfli |«ifli<|t 

ste sein süheint. IH» dritte kri^«^'A«M|^b(^ Uif^ 
d«r msaettatiötr iOr^lM ^nlBop«^ de ¥midmne*mimtflii^Ü 4&e'Bk^^ 
TAcad^le des tn^crij^ 'et'ML 'löttn T. ¥r|».>4€9«ffi^'' «il^*<cirg9iMMi' 
dünn dte fthlendeii' ^^e ' Aw tiiMih ^ drtt^eh tf^fiiUtf ^^«ISer Mäcfe' 
dhne Medliseiai^hv' l^alpb^deg Chfläafodieli ''ttiidiBltii^^gchen'i Aili^piti* 
nnd nödh Wc^brtnliii Jd>ig«dMiielft'^ 

v<&ik 0Mer)g^ Hat fn seiheiit WdItobvcW ^ ^i^^ 'Mtl^k p. 115 ff.^ 
Fogar ver.sucM,'''ä^' wenigstAiff in ihron MelodieeB>%Js das Mactl^MKÜ' 
.«iiu s Betrüf)^er« zu veidicbt9g4v; ofane jedo<^faalt1mi^ Gzviide^fiir vü^- 
zubringen. Als i fasscir dei ersten HynnMis wird ein gewisaer Diony- 
sio« genannt, über den sich nichts weiter ermitteln läSSt. ■ -Ihm »ehrieb 
man einte Zeit lang aucb den zweiten und dritten Hymnus zu; allein d&f 
Bürette in einer Variser Handschrift" de»- GW8chteh8»chreiberä Johannes 
von Philadelphia den Hymnus auf die Nemesis* einem' gewissen MfCoSfirig 
beigelegt fand und aus Synesius epist. 95. ersah, das» dieses Liod 7A1 
Anfnnjip des 5. Jahrhunderts noch gesungen wurde; so stellte oj die 
Vermuthung auf, lUiss der dritte und wahrschointich iuu h der zweite 
Hymnns von dem zu Hadrian'« Zeiten ((»hf^nd*»!! Lyriker und JMii^ikor Me- 
»ümrdv< \ ( ifasst sei. Hr. Krllf^nnatiu hat nun zu dios<.'n Hyrnnt-n ö Hand- 
schriften neu vpr^lirlicii . und driMuihM- n:i iiuMitlich ein« in-apolitanische, 
\\(-lrhe die Mthsik nof <m» am \ nil.-i 'indi^^icn und reinsten hat und >.ie na- 
rinMuürh auch 7.nm dritten Liede hta an den h^t/l'-n Vpts prjjän/f , sodass 
ji t/i nur aoch die 6 ersten Verse des zv\<-iton HMunu^ und d' r letzte des 
diiiuii ohne MtisiU)' p-leitung sind. Au.s tlie.sea lland^duilien nun und 
ans den o^t n eiwähateu drei Ausgaben hat er eine neue Bearlx itune; ge- 
liefert, welche nicht nur in der Textciskiitik und r< \tc.serklärun{^, son- 
dern ganz besonders in der Beluindhm^. VervoUstäiidi^uug und Erläute- 
rung der Melodiecn die früheren Hcarlx ituugt n weit überragt und deren 
Rteichthum und Vorziiglichkeit schon aus folgendem Inhaltsberichte ersicbt)- 
Bch sein wird. Nach kurzer Einleitung über die griechische Ma*lk' «pd 
deivn; Tonicälen , 'welche im wesentlichen Inhalt» in^ dler!- Ausgabt dea 
AnönyittQa 'wiiederkehrt, WbaiidiQlt demelbe 'T-^SMu^ aehr torgfältig 
Md = klar fibier die l^^dlenl ttnd LHevatnr dieaev fl7nHilni''iiafd-g^wbtl diNi 
8; 3d^49. d^ tc^e^bfadten Tcäit daraelben a i m rtt dtii iVuÜatatf^ntf 
nlnbftM^d'd' Anmerkungen ittiC' rdtjllett k<Htbebeny spMebfiÜMn'Vid. 
fidita' Inhalt/ S^oratt üieb' 9* 60^6$. "Atf v titmni ^ nWI m 
' adiriften;- ■RiAidbcliiiy^^^ Vifarttoier def» liy im m ikmM ti U ^m^ 

Atis dem' leMgehlMnten'AbaelM sM'iibirteirtillttp'iii» ttwifeiiWlBgaii><ttar 

(^I/Rlfsdil ioi ftbdk'MtiBiiiift 16^^^ ^Mfieni^lUilv. 
mtMia(^m^ b^rebir^Üdile Tilell^d«r SiMl^aiHB#'lblg( a^-ST^Hb 
tnfdi&i^KHtliattd B^M^rigdirliefodleM ' Wii to d w t^arft^' iiyii/ nkäm 
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40f MllBnirtwi auf die tiMPclMn fl||J}>eii Terhand^t und hierbei vielleichtr. 
aar «tifM sa scbaell leognet, dtuu, obgleich gawohnlicb jede S|U>e.üuc^ 
W<4ti Ijit, dbcb auch b i»i rdM e tt mehrere Sylben nach einem Tone gefOiipi 
MBden, sowie aoderawo einer Sylbe mehrere Noten zngetheilt sind^ 
hieranf die schwierigen Masikseichen iV und X zu deuten sncht, aber, 
4odl nuhft TliUstandig überzeugt, dass sie wkküch Zeichen für Mosik* 
noten sind; endlich aber die Tonart und die griechischen Musikzeichen 
in unsere Notensprache übertragt und durch diese Uebertragun<! der Me«, 
lodieen in unsere Musik für alle diejenigen, welche sich über das Wesen 
der grierliischen Melopöie aus diesen Compositioncn nntcrriclitea woUeHy 
die einfachste und klarste Belehrung bictft. In (b n Originalen habea 
die drei Hymnen nur Gesan^iiolcu und keine Listrimviitalbegleitung; 
aber in der Uebertraguii^ ist zum bessern Verstandniss der Melodie aUch 
eine Ciavierbegleitung beigefügt worden, welelic übrigens nicht bezeich- 
nen soll^ dass die Alten ihre Melodleen^ wie wir, durch eine auf den 
Dreiklang begründete Melodie begleitet haben. Ueber die Instrufflent^-^ 
begleitung der Alten wissen wir nämlich zu wenig, um zu bestimmen, 
wie die Harmonie derselben zur Gesangmeludie gestaltet war. Ueber 
die Tuuart dieser leichten und einfachen , aber mit dem Charakter und 
Rhythmus der Lieder sehr wohl harmonirendeu Mclodieen ist Folgendes 
bemerkt} ,yDie Alten kannten gleich uns den sehr rerschiedepi^n« 
vmnebmlMb dasih 4ia Terschiedene harmonische Mofiulat^, bM^ed^l^Jlfllffl 
Ckmk^ iM HfllodiM, je nachdem baU dieser Wd jefusr Tom. dinr 
jj^ntiifihiiii teU all QnmdtMi batraditaft wird , woram vendM^P» 
TwMitoii («teiOcteiwigaitungen) wie Dar juid Moll «nteteliaii« ; .1^ 
kitl«i..d«iMi aiiM hrnmänn- Vodiabe ihr dia IMtm nii AuoAB äm, 
uM tMm ^ktonMiaB awla^^giw—wiaB, wobei, wona mm die «rfter« 
iU: Hi^ ^m^bmham ToteMboite «9^ daan Proriam b a n pa o B O f mi^ 
dio iMm t tm mwü fotrooBtan ToliaobDxte ontrtefaan Huutli. id^ M 
dott AlloB fdbiiichUcbe Fean dba Tetrfchorda. nii doB Halbton in te 
Tiela €ntiU»ht9 die enter« derselben,, welcbe wv MoU otaaeSy bieiii 
bei ihnen bypodoDicbt ond dterftifei^rdoriacli» nod wjird jetel^ nn JG|)|n^ 
einer im MittelnÜnr €ntiteadenen.Verwecbaelipg der Namen, fibtrfijti^ 
genaam. Diese letztere* 'Tonart» ans der s. B. unser Chonl: O Oappj^ 
ToU Blut und Wunden, gebt, Uagt offenbar den beiden erat^ Hymnen 
zum Grande» Dabei ieUosaen ai» aber die niit andern Tönen beginnfpir 
den Tonarten nicht ans» nnd eo oickannt man »nasveilelbaft im dritte^ 
Hjwnus die auf die Octave g ^ g gegründete Tonart, welche bei de^ 
Alten hypophrygisch , nach neuerem Sprachgebrauch aii3«4ydisch heisst, 
und aus der z. B. unser Choral: Veni creator apiintoa, geht. Man darf 
mit diesen Tonarten nicht die'4iiroh dieselben Namen bezeichneten , in 
verschiedene Tonhöhen transponirten Moll- nnd hypodorischen Scalen 
verwechseln, die allerdings mit jenen in Zosammenhang stehen und gleich» 
namig sind. Nach diesem letztern Sprach gebrauch gehen alle drei Lie- 
der aus der lydischen Tonart, d. h. die allgemeine diatoniscbe Tonleiter, 
was Moll oder hypodorisch ist und deswegen eben auch aoivov heisst» 
und woraus die varsebiedenen TonaKtentv(^Q44t|^4)ctaveQgattan§eny wk 





A mall, Mii hdMi'^dlMMi^ iTttMcHi i liii Qi iM tM i 
lafadw -alMr IM 4m'B diMle«: voU Mm' lydiMiIrf 
AmMi «dir *«i|riwyg!BcK| elMiito iM ^der ■^hfiii d ti »'^ ) 

phrygiseh oder nemdxoljdiwh« - Diese letsteren Naown also, phrygisoh 
{d* i. Ton der Quinte der MolUcale ausgehend) und mixolydisrh (d. 
von der Quinte der Dnricale aaigehend), wurdea diese Lieder hbm^ 
behalten , wenn man sie auch in andere Tonhöhen , z. B. einen Ganstew 
höher transponirte ^ in weldiem Falle sie aber, statt jetzt lydiich, hype*- 
rionisch (H moll) beisMIl f«6rdeii.'^ Diese Anseiaaiidersetzung, welcbe 
'zugleich als Probe dienen soll , wie der Hr. Herausg. dergleichen Dingä 
t^rnrlort, erhält ihre weitere Begründung darch dasjenige, was in der 
h]iiilf>itTin{; \iud in der \nsgabe des Anonvtnu.s und Raerhins irher die Ton- 
arleii <ivr Aiteii gesai^'t ist. Kinij^e Z\voit<d iibei- die J{ichh*;^kcit der . 
f^iechischen Musik noten in deu <ir<'i iNIrlodicoii sind 8. 79 — in l)<*5on 
clern Anmprkungeji l>c.spr(M hen , mul die 4 ;in^fliäii<4teii Tafeln (MitlialLeii 
l^^acsimileti der henut'/ten Handürlii ift<Mv wo iKunentilcli das l^'act^iuiile des 
(Jod. Nfnp. 262. das Verhältniss der Noten tnid Textschrift recht deut- 
tieli <lai >■( rlit. Ausser dein reichen Inhalte hietet also die Schrift noch 
da«i be?<oi»deie Interesse, das>« £r^\N isscrjuaaisijcu aui dem Wege pr;ikti- 
^cher Anschauung in die Kenutniss <ler Musik der Alten einfuhrt, un<l 
der sichere und treffende Takt, wuiuit llr. U, d'wtm KrkeutiUiiä& zu 
erleichtern weiss , verdient noch besondere Anerkennung. Kehren wir 
nun nach dieser Abschweiftiiig zum Gymnasium zum grauen iKbiiitMP' m^. 
rnck, so ist ▼o» demselben nedi die Sinladnngsselnift Ziur Ms»t >^ 
fFokUhittrfetUB Bm 17* Dee. 1841 [19 8. gr. 4.] in erwähnen^ iwelelnr 
dne IQ desselben Feste 1838 ^baltene Rede De pMtete m sdtolw ioattkdm 
Ton dem Prof« Dr. JoA« €^eorg W9k, Pape ond zugleidi Naehvioliten nber 
die Tor 49 Jahren gemnehte Streitische 8tiftong ond die reichen GiAd«* 
soflüsse enthalt» welche ans ihr seit 1799 im Betrag von 170633 TMnr> 
«im Beeten der Schnle Yiarwendet t^orden sind. - DiB €Shimh» IM«- 
OsmHämm [s. NJbth 30» 437 ff.] imtte In seinen 5 dassen oder 9 Cle»^ 
seAabtheilangeü im aommer 1840 898, im> Winter d«nnl379» Im Semnwp 
1841 366 und im naehslen Winim' 879 Miiler und entHess im ersiecenr. 
Schuljahre 7,'ii6 letateiren 11 S«hd1er zur UniversitiU. Von den ordenti«^ 
flehen Lehrern der Anstatt [s. NJbb. 80, 427.] im Mai 1841< deü 

Seit 1822 an der Schule angestellte Conrector Härtung mit angemessener 
Pension nnd dem Plrofessortitel in den Ruhestand versetzt, und na<^ 
erfolgtem Aufrücken der folgenden T^ehrer der Schulamtscandidat Dr. 
Adelbert Kuh»y der schon seit 1839 als Hälislebrer an der Anstalt arbei- 
tete, als zwölfter ordentlicher Lehrer angestellt. Zu Ostern 1842 schied 
der erste Überl. Prof, Dr. Seebeck j als Director der techn. Lehranstalt 
in Dresden fi^rufen. Von den Hülfslehrern ging 7.n Michaelis 1840 der J)r. 
firiref nm sich ganz dem akademischen Lelirfacli zn widmen; 
legte der Musikdireetor Lecmf seui Lehramt ai» Gesaoglehrer der obeni' 



MiBt\;-mA*^ arirtmtumgirt Dt^.Stj^ fing tSmhtUmm 
m die hSkete SMUÜmI» der Konigastad^ dar Mi^MriiMMttt Dr. 

Erler aU matheiittrt/ Lilirer an ein Pro vinzial - G ym iweyHil4 W Oito » 
mj^ide»^ iiehtkitllttaiildMM» fl)rr>#^ttt Lehrnr an das GymnasiuiMH 
Lissa. Das Jahre»plNigraiMiv<*roil Ostern enthält: Festreden und 

€häiokte zur Erinmrwng an das Jahr 1840 [45 (28) äUigr« 4.] , nämlich 
die itt.'id^B'iScinn'^rnngsfcät an Friedrlcli d&n Grossen und dessen Tor 
luioderl J^lürfen eri'u I u n Thronbesteigung; gedichtete t>)e«tede«' von 
Jbommatzsch , die Festrede von dem Prof. A» Krech, die Anrode des Di> 
ri^ctors an i!ie Srhnler hni Vcrthriluni! dfr Ermnerungstschrift und 6 klc*i- 
iiere Gedichte, nnd sodann ziu- TrdiK'rl'iicr iiarh dr-m Todo df? Koiiif^.s 
Krtedrich Wilhrlm*? III, liic \(iu dein Otrectür i^i. /.' 7". August geiiaileiiB 
Trauei'i'tjtle Uini ein von <|i msvlben zu f1i''«i'r l-'^icr ^^.MÜr'itptr,«; iSrhlti"«- 
lied, Tm Prpframm f\'-^ JatiiT.- 1*^42 &teht eint- dleniieL« AUiiaiid 11111*1 
bebet die ikuciw cic* thaivl vuut OijerlehnT Di . /fnlzapfcl. (20) S. 
gr. 4.], welche ausser einigen biographi^iciieit und IiterariiiäluriM;iien 
Nachrichten über den Abbe Ferdinand Fraufois Chatcl d*>ssRi»n wesent- 
lichste Lciirsätae und die Nachweisung der Abän^itii hü:;' n (MiiliaU, 
derselbe im LuiiUi auJ in Uen Festen der iiiinzäsiach - kaltiulischen Kir- 
che vorgenommen hat. — An der städtisclum Gcwcrbschuhf welche zu 
Ostern 1841 222 und zu Michaelis de»>selben Jahres 216 Schüler uad 16 
läatoMH h&tte, ibat dariJNrecter JTtod^ la der Öffentlichen Prüfung um 
Ot^m)lM%i-mtd,*lßiA it,vti VrograxamctVebcr die,S^^^ de», Kauf- 
mami uwäkmA, dm JUtlHel^UerB^ . rAesoiute»^ «m: • nMIwtoi Dfmttehlaniät 
Iramusgege^en und dedn» , €beraU>flacli BrkimdKciieB Ni|clinoh[teB^«siiAiat 
die eigenliifiiiiUclie fitteUung der Xanflenle ii|i<deQtodiea^tBdto»eM,i ihn 
heieaderin .yorreehte, die- gleich rienfangi f er anderen- aiim;egei^hmt 
^menvQQd «BtehnUcli.Teraiehrt und erweitert vnrden> ihr.CKIdwnraiM^ 
wedmeh ^ eie^ geas »Ton. 4eni StadCrathe . uuihhSngig wwdea y -ihm AhiMh 
tag in Kfädier'; Gewendschneide» und TnchhindleiS, Jttehec imdt J|idil% 
und denn iin sweken^Progranini. die HMideitreiseo^<Weee»'Zwan0Bteaiaen( 
AanbenliUe, dea ^ Lendfideden ^ di« Herbergen^ Z«tte, Geidte»^, aü4N% 
die Mäkler^ das Geld, die'ABleihen.nnd fiefaaldyersehidbqtfgeiamd dm 
ZbfifiiiB besprochen.'-'-' iZiiitt Gedächtnisse BQ die im J«lir489d<etattgn^ 
fundene Jubelfeier der Panfuhrung der Reformatiofl'itt- Borün/Sind' Wl-ltfe 
Sdhöier sämmtlichcr 8diahui- Refonliations - Denlcnmnsen 'Verthey^ und 
zu einer festen Erinnerung daran, welch' einen hohen Werth die SiWdi 
Berlin auf die ihr dnreh dieiKirchenverbcsserung gewordcnea Wohlthateft» 
legt, ist es für angemessen blanden worden, die Veptheilvng dieiec 
Reformations -Denkmünzen das« ganae Jahrhundert bis aau Sia^UMdler 
vierten hundertjährigen Jubiläums in der Art fortdauern zu lassen , das» 
jährlich am 2. November, als f!« m OrdiVhtnisstage der Einführung der 
kir . hpiT - Rf*fori!iation in Berlin, it^lück geprägte und 3 Stück nervös 
sene Alrdiillrii in >,'iinuii liehen Gymnasien der Stadt und in den hnhoni 
Stadt&tbuk 11 all <lir v.n /iirrHchstou Schüler der ersten Cla.ssc durch die 
betreffenden Üln ct Miea luti ungemessener Feierlichk eit Verth e iit w^den, 
die Uute V^ctheüuu« >alm am^jL J^^taUiiudea.rsoU. — . Vta. 
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^t,WI,(.d^sB »tien, tn StndlwBndft «clliaHt<n-Stfpt»dlen ^) 
Mnrordenttfcliep B^gioritagiilwToUiDachtigten Im d«p Uw^mititt ififl^ntniM 
g«Ccibea w«f4«n soU$>:4ie V«rordniuig ,yom 25. Oct. 1841, da«0 j^wuti 
den M«liir^atsteiigBiM«pi ,sa {^ebeodd Urtheil über den Flci^^s und di9 
Anlagen der Abiturienten nicht blos «ia^eiUg die natürlichen Anlagtü 
derselben )i^eiPlib€|Uw 9 «Jplldern Fieis» und Anlagen iß ihifelii/ richtigen 
Yerhältniss zu einander würdigen soll; di« Verordnung vom 4. Januftr. 
1B42 ^ dass die Candldaten der Theologie , welche sich zur PrSfung pro 
Cacultate docendi Behufs der Uebernahme eines nfTentlichen Sühnlamti^ 
melden, falls «ie bereits von einer theologisch rii 15oh(ii<le in der Theo- 
logie und im Hcbraischm geprüft worden sind, uml darin ein vorzü«;- 
liches Prädicat erlangt haben, vor der Nvi=«en<:chariltrhen Prürun;:s - Ccin- 
loission in Bezug auf diese Objecte nur ein ( ■ollonuiuin und eine Probe- 
lection abzulegen hab^n , woraus die Tieljrcnix- und Meihode d(;rselbeft 
näher ermittelt und ilu e üiniu hl ai küii, iüt die uiHein und inittlerii oder 
aueh für die i bern Gjmnnsialcluflattn bestimuit werde, dn«!« .'•ie a]>er liirt- 
sitlits <lt r .-^listigen Facultas docendi in deik uiten Üpi-at^Ucu und dem 
Dcuthtbeji . vuler in Mnth' iiuvtik und .Natur Wissenschaften, oder in Ge- 
schichte uud ücograiiliic ilut; Piütuuj^ uach denselben Grundi!>;it.z« n be* 
»tehen sollen, wie die nichttheologischen Candldaten. ; [J.] wi 

EisEM^F.RG. Der ZU Ostern 1842 heraosgogcbenen ochieia Nach- 
richt über dm dasige Ijyccum , welches um diese 'Zeit t4HiiJ4&>8cbiUeii| 
besucht war, bat der Remtor F« F. & tfdbf^eji^'ng'er' ema- AUMidling 
J)e ptJ^ria 7^rta«t beigegeben. , i>i .'\ *',fh'. 

GrOXBAf . Ref» . steil gei^ohnt , Stadt« and iLfinder lUchl - aadi 
äusseren Uniftiige ihres Landgebiete», oder .nach 4er ZabllhmpJ 
ner und. nad^ dem Maafpe materidUer Prodncte »i^benrthfdlciii^ iondani 
TOT A^«f|lJm4 baaptflUomeh .den BUdnngfigead » die gtUtigKi Re giii ni aMt 
und die höhere wisaenschaftlidie Strebsamkeit ihrer Bewohnen iü^lAage 
wa fassen, hat von jeheiv l»eaend«r«i WohlgeCükn «n^len kleineren deml- 
schen Landern nnd Stadteii ^'gehabt »< 'Weldie^ in' '^d^r oben beseidmeten 
höheren tuid edleren Betiehjting dias Aite^^ in Anspnidk 

nahmen. Unter den lejtotere^ iei^biiet «ich nun. ahe^ Gotha nicht Uee 
dorch seine grossartigan , die rein materieflen- Interessen fördernden An« 
»talten, sondern mehr noch durch seine , wenn auch geränsrliloser , doch 
.nicht minder nvohlthatig ^idriBeid» iwiasenscha l Uie M e n Instknte, dareh 
sein berabmtes Gymnasium, seine grossartige Sternwarte, seine reiche 
9ibIiot,h|9j( , sowie durch viele andere litterärischo Anstalten k6«^st Tor- 
theilhaft a^k Laut haben die im vorigen Jahre dort sahlreioh rewa» 
melt gey^esenea Philoio^aipL in ihrer Heimath das lebendige Interesse , was 
, dl« .erleuchtete ^tf^wmgf die ▼eracbiedaaen BehMe», <dlef M i»i wr e hn e r 



.-L,d by Google 



mt ««M- «ad ll»Wmltltiftft«livUlite«, 



te4MI md M IitiidM llr q rag ti t rtt nfed ii MMttr'SSall «II 
taM iNtoMisdlMMMi« flMMn M Jaicr GdeftaMk an- don T^; 
bglM, (MflMii «d g«ptNM^ dto SjMipilMe «iH «nAmd V«1k Md fee-i 
^liBg tMilMiiiMid. - MeM iMt lidl ftlHr «ndi ttiftw Jkkr Nt^ 

<d ig i i wrikmUf ür 4i« RegentHiliMU) wmi« das gidte« Lahd hdchar 
l^ckliöh«» Brelgnisse anf da« l^bhaftesto InndgeCliany indem bei der 
l^wmfchifig des dtttdüaaclitigsten Brbpdman JSrnst mit der Kobens-^ 
würdigen Prinzessin Alexandrine von Baden keine Behörde, keto' 
»Stand ^ Ja kein eiiisiger J^wahoer theilnahmlos Uieb. Unter den Tfeleit 
bsi dieser Veranlassung erschienenen Gedichten and 61ti€kw6ns«hen rar-^ 
dieot iti rein wissenschaftlicher Hinsicht hi^^r das Tortreftlidie P^stpro- 
^ramln, welches das berühmte Gymnasium dem jong^n Paare datbrachte,' 
Tortagsweisa Brwähnnng. Es enthält unter der classischen Utber- 
sdirift: FaustiBsima§ nvptin^ Seremfifnmi Snxoniae Ernenfi pi-in- 

eipia iuimihttts Cnbnrrri'riHiuni. cf Gothanorum et Sercvwftimae Principia' 
^4 1 ex an drin ae Celsiädmae Magni Duck JUnicmium. filiae pie cüneele- 
hrant Ggmncuii iUusfris Gothani doetorcs [Gothae, Htteris Engelhardo- 
Heyherianis. MDCCCX.XXX 1 1.1 , zwei des hohen Paares, <?owie der ge- 
lehrten An»tn!t in jeder Hinsicht würdin^o Festgedichte , da« erste in 
tliessenden griechischen Hexametern [von dem Director der Anstalt, dem 
berahmten HeHenisten , Professor Dr. Rnnt , der seit der Zeit von des 
Herzog« OnrchlaOcht rum Ober-Schuir ath «ernannt worden ist] , da» 
iWftitfi in zfthn ficbönen alcäischen Strophen, In lateinisoher Sprache [von 
dem nicht minder rühmlich bekannten Professor derselben Anstalt Dr. 
fFüitemann]» Diesen sehKessen sich KWei im Ganzen gelungen zu ncn-> 
nende deutsche Ucbertragnngen im Versmaasse der Originale als et-^ 
WBfU^ehte SBagtben «a. Daa giiadiislAie Oa^aht zeichnet sich dorck* 
gängig dtflrtli"«lii« «Md wnsta tt B fa dd wit in BHd nid Fom'ilfB 
«it'allMt rm'Avit»§t kii-*of dl« den ThmHaUk k Mlner üdiCitfMt«« 
Idylls (V* 49-^fi3.) naehgabfldatan BMmmtU «inaii eidii grÜläMtltt 
Ovbt f ' dta htiilnLieh« Ode , bei glelelier Gewanddittt Ii» der ini- 
serai iVflBV'dRiwrii ehe MUMfke DsriteUung und einen Y^inen «Md 
leren Ton, In den dee Chmie gehnHen fit, nfeht nkider «äsgezelehhei: 
iM^ BeielldHt «ngeeptoelieii kiben on« die SekksewdrCe denclkm» die 
nlü bniMii*'*^'*^"^' ' '' ' * ••^ •< • ■ 

f ' r '1 « Nion fuiget muro hkna nm/$rm, 

, , .|/.' ■ Non turnet uva nigran» meMIH^ . 

. ,, At,$w\t opaeis cum violU crocL 

. , At nmt odona hha cum rosts: 
' *' Nectemut Augustis Coronas! ' • • 
Mmnm-ü fmva phuakt benignif. 
Beidr On^'nale gedenken wir in dem nächsten Htüba imsarer 8iq»|pte* 
nantbända inaeren Laacm nur eigenen Deniikeihihg vnlarxale^en. 

[R. K.] 

PreüSSBüT. Vor Kursem Ist den Gymnasial- und Realschni > Di- 
racteren eine Verordnung des Ministerlnirts der geistlichen , Unterrichts - 
und Met^icinsl - Angelegenheiten mitgethailt worden , welche auf die Ent- 
wiekelung daa Untarriciitiwesena den WSahltkitigtten BinfloM kaben wird. 
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Itd^H^münli Iii »I ptMkd» AiaMäimg 3m Ukm m VUmm 
lystu^ auf ttalniiRdflicbe Wom iwr^idiliuidgft KiWBd««, P) Wmm 
Uebelftaiide ^ird durch die erwähnte Verordoiing aof «Im pfwtlllolni 
W«ii« ahgeholfeu. Es aoU. pamlich fartaa jader Candidat duiMia 4nfil| 
pidagf^che Tüchtigkeit aosgaMiduiatia Chuiaw-Oidiiiari^a wi ^nMb 
t9PcJpv;iP^^!i?4!Bfa^ nh«rwia«D werden. Im ersten Vievt^^ahr/flatti^ 
den Lehrstonden desselben regelmässig beiw^hiiMi ond sogleich bei dei^ 
übrigen Lehrern der Anstalt fleissig hospitiren. Im »peiten 42jBartai mI| 
er dann im Beisein und nnter der i«^wig des Ordiqarios einige Stiinda^ 
wöchentlich nnterrichten , and wenn er es so an einer gewissea Sieham 
heit gebracht hat, so soll ihm der eine oder der andere Lehrgegeitttapd 
überlassen werden. Auch daiui ist der Ordinarius noch immer ver- 
pflichtet, sich von dem Erfolge seiner Thätigkeit zu überzeugen und ihm 
mit Rath und That zur iSeite zu stehen. AusBer dem wohlthätigen Jaiin- 
flosse, den diese Verfügong auf die Caiididaten de« höhern Schulamta 
haben mnss, wird sie auch noch den Vortheii gewähren, dass die ClasseBf? 
Ordinarien nun eine neue Gelegenheit haben, ihre pädagogische Tuch- 
tigi|^ zu bewähren. I>aan aber bringt sie diesen in den meisten Fällen 
eine grosse Krleichterung [?], da sie ini zweiten Halbjahr fast immer 
^i|l#a Thail ^{irer Lehrstundeo dem Candidaten werden nhcrlassen könaei|<* 

[ A u s d e r C o 1 n e r Z e i t u n ] 
PreüssEN. Se. Majestät der König hat dem Dichter F. Feüigrath 
in Parmstadt ein Jahrgeld ron 300 Thlm. ansgesetst. Aus Staatsfonda 
aind fiOP.TUr» ala ,Zuschass aar Bestreitung der Koatan für die Heraaa- 
gabo daa |at>Uii Beiles To«|. Grqf*t «llkpcbdMtocIiaai i9pMMMb»ts>MA 
135 ,Thlr*. nni ikaiqiitf dfv top dan ▼eratvrbaiiaB Bkaager SuUkmik 
laaiUK^mumm ge i KjJ pgi wii a n . jBamnliiiig für dl« CSaadladnfk ür. B«»* 
«Wffcli a. Gai|ohidi4i0 «ad Allarüinaifkiiiida bjivfjUigt, und ai^Kiowptoa 
dflrVao den Pp^ Bmrkk Sa.I^ifalg Ita CTW iy e ahMit« PaahMlia dwr Bm» 
lumrt 4m MittolateBra inr Vwftiiiliiiig «a TfiaiimiTtaHilitihiT Md. Mamttm^ 
itdUn angriuoiflt /«vwAbb., Am .dar rm Am- yrtTatgaMurtite llilliriliMi 
Mnt«rUiaiM9«L «od. 0» dia |c8ik JKUioljMc in Bbbuii aa^alEMrfka^ •Udhal 
TVi9KtliToUaii MiaikaUaii 8«iwnliiii§ und .de» aonat in » diaaar Bibliatfcik 
Ta ri ba n da^cn. Wagkan- nbav Ifburik irivd «ina baaandora llltaiknli«i-*B9Ui»- 
thek gebildet j für welcb« der gelaliKtn Uankm S, M» nia.GM|aa 
nit einem Jahrgebalte "voa 600 TUra. angestellt Traidan iai • >Pfir. die- 
selbe kön* Bibliotbak hat der Legationsrath Buiuen in- London auf Befehl 
des Königs die Sammlung indischer Handschriften, welche Sir Aafterl 
Chamber$ hinterlassen hat, für 1250 Pf. St. angekauft. Sie umfasst 846 
Hand8cbrilfcen, darunter eine vollständige Swnmlnng der Veda» [nämlich 
120 NimniieTP ,Vedas und 26 Nammeni Upanischeds], in so TortrefBichen 
Abschriften , dass sie der yerstorbane ^rof. Roaen fiir die beaten nntei' 
allen bekannten Abschriften erklarte. Namentlich sind die Volanaina der 
Rig Veda von besonderer Schönheit und in kostbaren Gehansen anfbe. 
wahrt. Der Prof. Hofer w\r{\ v'm kritisches "Verzpichntss von der Samm- 
lung liefern. Neben dieser Sammlung soll in Kuropa nur noch der Prof. 
Wilß(m eiqe voll^stÄildiga >!iaiiwlnng dai( Vedaa basesaan haben, welciie es 



ii# ••eklii- ÜairWitiUsftclirichtfiii, 

üA^UMeM der Bodlcjanisclieo Bibliothek abgetreten kärt Dtc UntTer- 
Ml 'in B]iAiii!f hat in Torigem Winttf 1757 Stadenton nnd ddd nltihl 
iHMatritnilirte Zoh6rer (wöron 85 Phamitfceiltte find 47 Cfiinirgeti wa- 
fec^l' diesem Somnier 165S Studenten, von denen 4±2 Ausländer sind 
ond d68' %nr «beolo^schen , 509 zur jnriatiachen , 362 zur mediciouchen 
and 413 zur phileaophiachen Facnltfit geboren , nnd 417 nicht ii^roatricn- 
Ärte 'Znh^rer. ^gf. NJbb. 35, 103. In der tbpologlschen Kacoltat ist der 
PrivÄtdocent Licent. Piper 7.nm anssprordentlichcn Proff^sor ernannt , in 
d#>r jMrT-ttischf n <\rr HolVrtth und Prof«^e«nr fr. F, Purhta in i^eipzig an 
von ^avifi^nyB .Steile als ordeiUliclier Prof. berufen: in der fuodirJni.Nchen 
hat d*»r Oeh, Mpdicinalrath l>r. f)iefrcnharh den niederländischen CiviJ- 
verdien&torden vom goltleiien Jjöwen , in der [>hiIn.«oj»hi«chetf der Astro- 
nom und Prof. Dr. Intdir. Ideler bei Geicgenheit seines fonfzigjähriii^en 
Amtajubiiaanis den ("hin akter eines Geh. Regieningsrailies erhalten. Der 
Geh. Ober-Batrrtth Ilagen und der Dr. Ricas sind ordeiltlichen, und 
die Gelehrten (iai^ Lussnc in Paris und Farada^ in I^ondon zu au,"<Nvärti- 
gen Mitgliedern der physikalisch - mattiematiK^hen Classe der Akadciuie 
der Wissefiaehiaften , die Professoren Idnkf II. Hose und Ohm zu auavMr- 
tifen Mitgliedern 4er Rot») Soeiety in London erwählt, äet Prof. Dr. 
KugUr' fm'wm MilsflM* des SenaU dar KtuisUkademie in Berlin und 
am AiriitaitHeii'^— • Akttduai^^Iaipeelon nm m pe ernannt, und der €1*- 
IWfe'.lMl' dikdr amto inh cheii Moitam Df. Mirt lial m «iner roa Ob wf 
4 Ml* «f onlknehtMiidfn'Reisa naeh detf Odkiste tian Afidca «fato Vth 
IWWflläiin^> rQoaO Hdni« am Steatrfbndf tfltfeltcn.- Dfo iMnlOfe 
Ii BflPlflPtii« ««dieiMi «MMBir 096 iiMatiCtNAttaMdeiitea «M SS'nMi 
IlMMiMin« Matter «nd dm «nfemi M 140 AaiUMisr; «ad aa 
f#MI«giidkWdM»lcB«iri^l;» «7der«vaai«tmok48le, ÜTdter Jliipi -addrti» 
8fr 4«F IMidli, 1S5 8Cadi* der pMb«. MoMt. v«!:* MIMl 31^ -AT. 
IlttrMericall«8l4i«Mi*a«allaiMtigtoMd^ ilhiV.GefiikM^*'Bdilft- 
faagsvath ^Mffiuuthit «afMlii AaMhea m draaeai Amte «atlaiflABfei,*«lMl 
dtorbWievige oi^^ Mf. Gab. JMSnWth Dr. «ait BMftiaaMtt*IIWfM^ aaai 
Curator nnd Regier a n gl l ii a »oHmieh^gten ernanat Worden.' 'Oer Prof. /. HJ 
Ft«AteiftraachTirBmGl^v, der Dr. ^dMiaeA ron der kathol. Knabeoicinla 
In Ii^anlrftirt a. M. als Prof, der Geschichte hierher berafen woideft. IHa 
•rdentl. Proff. AilsacA, Böekinrr^ Detter»^ Mtmrenbrecher , Novmaa» aad 
von Calker haben jeder eine Gehattaznlage ron 200 Thlm. , die ordentl. 
P^öKk und lileek nnd der ansserord. Prof. yllbers ▼©« je 300 Thlm., 
der erdend. Prof. KUitm Und der ausserordentl. Prof. UreM^m^fein von je 
180 Thim., der ausserord. Prof. PertAc» eine jihrliche B^oldnng von 
500 Thlrn. und der ausserordentl. Pmf. v6n Rie$e eine gleiche von 200 
Tlilrn-, der Prof. Dr. Nnrr^rrtfth eine Gratificatton von 150 Tldrn. er- 
halten. Der IJnTVf'rsitat in Brksi att, ^\elche in vorif^eiu Winter 639 
8tndenten mit H Aasiandf^rn Tind 54 nicht iiiim;tt ricnürte ^lOhörer «nd 
unter den ernterrn 182 knthuüsche, 99 ernnfrelisehr' Theuli><:en, 112 Jn- 
risten', 116 Äledicin^r nnd ]'2H den philosnidii^^rhen Wissenschaften Be- 
tlissene xählte und iu diesem Sommer 669 Studenten mit 6 Ausländern 
liat, ist zu der bisherigen Dotation ein jährlicher Zuschua« von JOOOO 
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tÄiÄnvrj BaZser, Movers , ^ -ÄWiWf^, Uenschel^ /^kinje, ^^fi^ 
^^f%)erf und JBranis« den a^at9mr4MlMfi?Hofe98oren ^wrfmfitf„%t|9i 

und Stenzler eiuc jährliche Gehalt«m4f|g«I .ypH je 100 Thlrn.,, dem or^ 
1^M(9(- Mß/b^osch von 300 Thlm., dein ord. Pxp£.^/oc^enT^ih^.,'^hlrn., ^ 
dem aott^or.l. Prof. Frankcnhtim tOft-ftP TI4JC%i'Wl4i*4f«| 1tJWff<'n'Hrt.tP^t 
Prof. vori Buguslawski von 60 Thlrn.,. sowie, rMP^f^TOfcU Pr(^|piPfN§ 
Kutzen, Röpen, Knhlcrt und Wasser schieben eine jähri. Besoldung« Ton 
je 200 Thlrn. ausgesetzt worden. In die kathol. theologische Facultät 
.[s. NJIih. B2, 450.] ist der Director Richter vom Gymnasium in CuLM aU 
ordentl. I'tof. (?<>r Dnj^matik nnd Moral hertifcn worden, in der- evange|. 
theolu^ischeii b'acuiiat h.ii der ( ('Il^i^t uriairaib i^rut. l»r. Hahn Af^x\ rotheu 
Adlerordeft B. (^la.«se uiJt der .Sclilcile, in dpr Jnriäteatacuität dtr Prof. 
Dr. (fdupp tieu rothen AdlcrordiMi ■+. Cla^s*; iiii<) d^r Prof» Dr. fl^egg 
das Ritterkreuz des ^cliwt'dl-chca NükIsIi ihoj dcns erluilten, niid in vori- 
^rui Jahre ist der Privatdu<;t,'nt l>r. //. H'ussi rsclih hi n vom Hi;ki,in iil.'^ 
aujibüroiUciiii. Professor, in ilii'><-'iii Jahrr di;r ;ui.s.-ei'ord. Pf«i. l>jf, H ilda 
von Halle als urdenll. ProlV.vsor liicrh<:r bci-ultMi wo^^l^f*n. In der medi- 
cinischon Facultat bt dem Geh. lioüathe und i'iufe^sur Hr. J^tber der 
rothe AUleiortlea 4. Classe verliehen, dem Professoji uud j)irt^;t4>r de| 
chirurgischen Kiinikuro^ Dr. lUnvdicL der ( Ii irakter eines (tidi. Medicinal- 
rathes und dem i'iul. Dr» C. J. // . i*. lluavr jmi. der ( liarakter eines 
Sanltätsrathes beigelegt. In der philosophischen Kaculua iht der L'i>»f. 
|f<)0^4lll|k •>vegen seiner unpolitischen Lieder von seinem, Amte suspendirt, 
4Qr j^oCt Pr..4iCHmm«r,i'T0Wi[|GXPMiMiöm in J^reGJsrr? ialf.,9rdenti.; prorf, 
^ MatiiemwUk^ : und ^ax»tK ,]|4n4^ysche;P|^li9t|i€Mr In I>kao Vfwm 

»nd UtmtDrr>|i0iaitew«i)im 1^ ;DToOifArav^/l^?<4*<<2ttstop bei 

OrPBiu»,(:d!^i.g)uilfl|l^^^ rlüff^i l 'ri n i ^ h y „ilWge.legt. k^x^ 

derael)>^:>bat sa giieiqhQr Zeit . irot^/Kdi^e- T«»>||jbnoi»ai^ «nC.^'vIpil^ 
«iajB . jahrllohe yiiteri^twUime 400 Thlrn., sei Haraiusab« ^i^fic.ii^ 
fruendfen Samliing ilomiffibBr,.Iii8e)irifi^ eriudt^.» D«c Unirenjl^ 
E&i^E^ i^fMr io .iTAFigem^ WuiUff i705 3tttdaiit«« [iiiUil7/#vAiii|lw44^ 
472 Tlieolog6Di, 63 Ji|ij«teii, , 96 lUitdidaeini; und -36 {d^^p^f^l^pfll^ 
SlndkiF OlitUegunden] iwd 13 i|i(p|iiim«tij«il|M^Zplioi^ 
]||r6r.biflheEigca DotaK^ii.,fetfi jabrli<|»eK Zp««ibm,70A.9(|0()f,fiWriHj^ 
Hg|;,.:«Diid>^ ^aben davon die ProfessQitqi Leo und £r(lip4m9L,f|n9^(Er^)Mlt^ 
zutage von je 200 Thlrn,, die Professoren /2(iim,ttQd ßchqller von je IQO 
Thlrn. und der Prof. rfcÜQ^y ^iiift,,3ofp|d^mig von 400 Thlrn. erb«ltf% 
Auch für das zoologispfa^ Jdmfimn ist« ein ausserordenf#cii9r Zuschuss v<^ 
250 Thlrn. bewilligt worden, D^/^Ppfgerichtsratbr» und.r^S^Affi^ der 
^öppaoatuliU Pr«f. Dr. ^otviüiMm iit der Qkmäfißt ,t^^ 
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fggmgMi üie Umrerritit in KoHiosBBEGk hatte imS ma m ItHü'W&O 
StodentMI'fl^ 25 AviMMem, iat WlM darauf 369 MiMnten nit SB 
in ge^wirtigim Sommer 562 StodttÜSn mit 7 Ans* 
Der Hofprediger und Prof. Dr. SkffM ist mm Conalstorinl- 
asse^sor 2am Consistorlalrathe erhoben, der bisherige Privntdocent dMr 
Inrietttftfisehen Spraeto Dr. Qwt» Sthuhty weldier IHlher mehrere Jahr* 
in PftriB lebte, iat som kdn. |nreo««. Viceeotisitl in Syrien vnd Paluttn« 
ernannt, und den Profetsoren BesKri und Jacofn Ut fBr den Beauch dea 
diei^hfigen <?e!ehrten-Congre»«es in Glasgow die Samme von 3000 
Thlm. nus Staatafendj bewilli|,^t uor<ien. Die Akademie !ti Münster 
hatte im Winter Studenten mit 29 Ausliindf-rn. Der onlenll. 

ProfesMsor der Theologie und Ffarrdcchant Dr. KcUcrmann und der Di- 
rector des Gyrnnastams Profesnor f^adermttnn sind r.xi wirklichen Dom- 
herren an der Kathedralkirche, und der Lfcentiat der Theolo^'ie Lutier- 
bwk tarn ausserord. Prof, in der tlieoloj^ischcn Factütit ernannt worden, 
ShTETümAL. Das dasige Gymnasium war im Sdinljabr vou Ostern 
1841 bis dahin '1#I2 in der eraten Hälfte Yon 220, in der zweiten ron 
208 Schülern in seinen 6 ClaMen besucht, und entliess 8 Primaner zor 
Universitiit. Aus dem l/ehrercolleginm schied im Juni 1841 der Sub- 
rector Gieseke und übernahm das Pfarramt an der dasigen St. Jacobl- 
ürdhe. In Folge daron gestaltete sieh 'das Lehrer personale »o, datt 
nach dem Director Gftr. Friedr, Ferd. HaatSkt und dem Conreetor BaaAlsr 
der Oberiehret' Dir. Schräder in das Snbreetdi^, der li^rer Bml^ Ii 
ilcrte, lieUfer der MitiiemA PhyA- Ifr.*'iliet Iii M 
tätiA^^*Ut li^liMr Dr. Aee In nelMto lü^Mmielle 

Mr. ' jüM^. W iM toM w i^ Mtt'OtaMr ^ CMMholt IMeMCdM^ 

%rlffcl0» wm «Ikten Lekrar enuMii D«tfMMnpi«c><>i"i^ ^ 

UK Anflniif einer AUMwABnif 2% ^^MWef MIMMbnMi ^hrwennm 
^iwiftnabiiii teHniwrtHwM eerwmtiie ysitwy ^ ie« Lelro a jfc 

Ift MqMmt IMbttilMi» nd ^ gr)HM ¥MiMMI|pMk wid ^leaulff- 
«tt M In dHi emnadlkeH femlMI; üe «NsnftkbildQns d« 
MMi Itodhinlioii «fffrteft «id mdi'dttl wNUedenen NominatiTendm- 
gen ntdhge wt atea Int, md Minr in der rorllegenden AlilMInng die der 
BadimgeB anf sr, a^, ffg md tg. Die baldige Fortsettnng der Abhand- 
lung Ist recht wunsrhrnswerCh vnd wird mehr Lieht und Ordnung in 
tfesen schwierigen Theil der grfeehfsdien PonUlente^Tie bringen, sumal 
wfrnn der Verf. am Schluss noch eme übersichtliche Zusafluttensteltong 
der glelehmässigen Bildangen hinsnfogen will, da die AnfiiKhlong der (Te~ 
ilitivbildungen in der Reihenfelge der «ntelnen Nominativen dnu^^en für 
die Untersuchung aUer^uigi nulhwenilig, • ttr den Unterricht aber an 
weitscbicfatig ift. [J.] 
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WekTHEUI. I^as dasige groftah^rzogl. Gymnasium war im .Svbiilr 
jähr fom October 1840 bis daiän 1841 in seinen 6 Classen von 97 Scbu- 
iern betacht, toji denen 69 Protestanten, 26 KaihoUken und 2 Uraeäten 
waren und welche von dem Director Uotrath Dr. /. 6. £. Föklisokj den 
Professoren Platz, Hcrtlcin [Bibliothekar] Ufid Dr, 2Veu&er, den Gymna* 
ßiallehrer Strohe^ dein Lehr&mt«firaktiqailten E. Fehlisok [weicher im 
neuen iScliuljabr zum wirklichen Lehrer ernannt worden ist], dem evaa- 
geUschea l'iarrer Wallraff, dem katboliaehen PCarrverwalter Gärtner, 
dem Cantor Lambinu» und dem, Zt^ichenlehrer An^. Frks [welcher ojit 
dem nenen Schaljahre soni ordentlichen Hulfalehfef eroAiutt worden istj 
Mchioi|[ea4eia ifehritUae unterrichtet wurden: . 

' . VL V. IV. III. I 

• Lateinisch T, ' 8, 8, 10, 10, 10 wöchentliche * 

> Gneckiach . « .4, 6, 4r — > fitandeii. i 



HiibriMk 



Religion evangel. 




— kathol. 1, 1 ^ * ' " 



t' • ' 'N.il . 1 > 



, ' .1'» A*> 

. -•-»•> ii i II' ) 

. I 



PbilMi. Propidentfk 

MatbeiMtIk ..J • 3^ i 4* A ■.. .!• .,- - i 

Rechnen 
Natnrlehre 

Geachichte 
>, Kalligiiaphie. — , — , — , 

AOM^dem wijr4 nmh, UoterricM im Gesang , Zeichnen imd der GyiBaiw 
«tik ertheUt, .wd ^ den griecbiaGhen U«lerriebt serfäUt die 4. Claait 
ia 2 Abtheilongen , deren jeda 4 woabentUche Lehxatonden hat, Ml 
9cbtUcuraua iat durch Yerordnang Tom 16. Maisa ^ Jabre aoagar 

dehnt worden, ao daaa daa Gymnaaiom den l^yeeea MiaTdUig gleicbjtebti 
deia im September 1841 erachiene^n Jabfafpragramm gebort ala wi»T 
wenschaftliche Beilage: Ohservationum critiearum in XenophonUs Histo* 
riam Graecam partir, altera [1841. 54 (30) S. 8. Part. T. erschien 1SS6.] 
von dem Profeaaor Ueitleijiy worin d<irselbt; erist eine Reihe Nachvv eisun- 
gen giebt, wie na«biässi|; Gail die Pariser Uaad«chriften ver(;licbcn hat, 
und dann 10 Stellen der Hellenika kritisch bebandelt , und seine Deutun- 
gen mit reichen grammatischen Erläuterungen durchzogen hat. Kr er- 
l^Iärt nämlich I, 1, ö. die Worte tto^ivov mit Bruckner für ein Glos- 
sein, schreibt I, 6, ö. xar ifU , weil tä nut i/MS nur res meae heiase, 
vertheidigt I, 7, 6. ot« yf gegen Schneidera Anfechtung, mit zahlreichen 
Nachwcisungen über die Verbindung der Partikeln ori ys und 6 filv Ötjf 
8citüt2t \\\ 1, 15. die Lesart xal ■Q-fj^iui a'i filv v.üii und erläutert bailäu6^ 
den Gebraocb von onoi, ovöafiut mid xov, oaMit>, ovda^a« eUu, 
ittaiilli IV, 1^ 4. nach fux^ irnd giebt Stellen über die Aua la i wm g ^ 
dkHer Parta^ei, cenjicirt V, a, 10. xctl t^s Sv otvzn 9hin cfif und «rortaHd 
die St^li^ig dea nf^l in divectan und in<Ure€tan Fragaataea, will VX^l, 16» 



4pt9^ito)hlic'*€e^g oder tfj^e^öv ntpl htnjnwtce vawft'^MlxHiSbtäf^^^ 
% 39. die vi«lbeBproc{tenen W«rte ovttti &^as4mg ptrjn xar. In «uro^ 
id^aeiP^ i^? etc.- Tei4>e80ern und erkürt die Steile; 'sin aeamtos 

iodieanfl Ha fcdt , i. c. iibi''«onpfTaR pptiit, at «pparörftt^ neque tiegni- 
ter neque negligenter> qtridqnam lacere , vertlmidigt VII, 2, 1. tm 
^hGvvti gegen Ladw. Dmdorf, welcher iv streichen woHtp, und zi»Tf^, 
lUse Tricarnnum zum (Tobiet tk-r Phliasier gehörte und der Stadtiuimö 
^ihovg das ganze Gebiet bezeicimcie, und oorrigiirt Vlly^S) 2. ov yd(f na 
jßdt9 afpeotuaaPi i, e» tone «iiim nonduin dovciveranü ' ■ [J.]' ' • 

Weimar. Das daaige gro:$sberzogi. Gyranssiiini war iil seinen vier 
Classen %u Michaelis 1841 von 1^9 Und zu Qstern 1842 von 148 Schüiera 
besucht uud eiiLlir sf? 7« Michaelis 5, zu Ostern 4 Schüler nfv^cl^; erfu|lgteT 
Prüfung dor Reife zur Universität- Daü ditisjährige Ostcrf>rdgramai ent- 
hält vor dem kurzen Jahresbericht: De compositiunc carminum JIoraLU 
explananda pariicul<L-IU von dem Director und ConsistoriälMth Dr. Aug» 
GoUhi^ Gtmhard [Weimar ^42.^16 (13) S.^ 4.] , und bringt die >li*or(- 
Mtrang iB der in TttjährigeajProgneDua .bcgonueieptBMlretj^aimi nod 
Widarkgong d«r voiI"f^5n^kw>^ghHwht^"l^tfiet^ch<^^^ 
dmr homiKliai OdM. vgl. .NJbb. H^4ll9;f\ BrjiQmigt9ritiim4tti9tm- 
btfd Terbroitot aich dietml fiber dl»«6di»ite T, 12., BpioAtfü^Md 7^ 
^ d4b oad III, 10. fl, 191 and selgt wiedanun durch traffeii^i^'Bäaga» 
wi« ittbr Donlser dncduaUm sabtiTet Hucb«i aftcb ftUgemeineo' «b« 
•tnctan Gnmdidefln, ^di« deik' «infalne^, GedTchten im GftaMti''«ü4%iii** 
seinen n Gnuule lUgedLjöDdtay ebemowobl'nii de« WortSnlialie als nü 
der gensen Tendeas diirselbea^ in Wlden^nieb' kommt. ASltftf -ieir lleibt 
aMl»'Jiaiiim|i>«lbeit «libMiy ^'UirittMbm dieier 

■rkfäiiMigtfweiee ^iMtafliiii; «md dMB briäged'Muftf 'BMMei«^^ 

^Mnldei 'recht sdhatzbare und belefafienke -Attfklaraogea^ von denett 
iHr hier bnmtelüdl- dte Bemerkung übet ^^eutid'tf Caesore I, 1% 
Mid"€hW die Yersodun Beidehmg dietbr Worte xo Vr. 18. Nec vig^ , 
gmtiqu0t>ni wimiU mrt etevtidum , die Rechtfertigung der Lesart Adkme 
fHmentei Rpodw 9, 17. und die Vertheidigong der Lesart Jfrieanum ebend. 
Vs. 26. ausheben; aber die Nachweisung, dBBS die Däntzersche ErklK- 
runp:Bwpke schon in ihrem Princip dem Wesen der horazischcn Godichto 
und dem iJharak(<'r der römischen Poesie widerstreitp, hat auch jetzt 
noch nicht gegeben Nvordon k<innfn , und scheint fur spätere I^ortsetzuil« 
gen der Üiit'»r5nciiitnr^ auf^^e.'^pnrt zu sein. [J.] ' 

ZÜRic Fi. Das FVoi^ramin der da&igcn Kant<^n.«ischulc zur Kröffnung 
de« SchirfjaViros 1^38 enthalt vor dem Jahresbericht die zweite Liifcrung 
von Bcnehtif^ujifren und ZutäUen zu Ptusoiv^s f^riech» WBrterbuche von 
dem Prof. Dr. Joh, Vir, Fasi [36 (22) S. gr. 4. vpl. NJbb. II, 478.] und 
giebt aus den Buchstaben ^ — ^ eine Reihe von Krgäa^suagcsi zu dlei^etQ 
Wört^^rbuche, welche mit sehonea uaü troflenden Erörterungen über Sprach- 
gebrauch , Etymologie, Synonymik, Wortven>Tindtschaft etc. durchwebt 
find und als wesentliche Nachträge ddzu für die bevorstehende neue Bsm' 
aÜkiliiiig deaeeAwi' ebe besondere Beachtung verdiensa. [J.} < V 
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e Beurtheilttn^en. 



Titi Livi Berum Romanarnm ab urbe condita 
libri ad codicum manu «criptorum fidem emcndatl ub Cur. Frid, 
Sig, AlfSchefiki Volumen I. primae decadis partein priorcm contineo«. 
Ber'oliniy «unpUbiu T. Dununleri. 1841. XXYiU tt..^ ^. ^,ß^ ^ 

Dass iD der kritischen Behandlung des Tcxtrs lUr r;esc!nclits- 
böcher des Livins, besonders der erstell und diiUen üeciidc, hin 
in die neueste Zeit f^rosse Unj^icherheit ^uliLi ischt hn\w, wird 
I^ieroand, der die jetzige Ge«»talt derselben mit den i orderuniS^-eii 
einer irrsnnden Kiilik vergleicht, leugnen können. Der Grund 
dieser Ktstheiuuii^ liegt zum TJicil in der mangelhaften Erkeuut- 
niss der scbrirt&tellerischen Eigentliümlichkeit des Liviuü, beson- 
ders aber liarin, dass gerade die besten Uaudächriftcn namentlich 
jener Theilc nur sehr unvollstäi^dig bekannt waren, und selbst da, 
wo man sie kannte, nicht mil der iiothwendigeu Coosefiieni ttti4 
Sor^rfaU benutzt wurden. Nur durch elae noohmaJ^i^ genfcne uttd 
volutaiidigc Vcr^leichung der Ftariter «■4' FlörwUlner Ifaad* 
Schriften konnte diesem Schwan)k«ll eip Ende gerntcIlA 1lti4 «iiM 
fticliere Basis des Textes gewottncn Wf»^«»- ^ hochll 
crfrculicli, das« Hr. JUchefski, w«kher in leiner Abbandlung 
fiber die kritMio Behandlung der Gcaishichtabneher de« Liviva 
vmA in aei»er>Attagabe dea dreta«Igaten Bneli« so tiefe Kennte 
niaa der Gealall und dev Schieksale dea Tentes, als Einsichtig 
deir Chanliter der Liviaaiacben DarBtetlmig and Scharfsinn nnd 
Genauigkeit in der Benntiung der Codd. bewährt hat, diese wich- 
Ugeo BujBher noehmala liat vergieiche» «ad sich in den Stand 
adten können, tum eratenmale ^inen auf genatu- Kcnntniss und 
conseqncntc Bemitaung der ältesten Codd. ^esu utcn Text zii 
liefein. Zunächal bat Hr. AI. den.Florenliinis oder j^Icdiceus von 
Neuem vergliflhcn, und jetat erst sieht man vollständig, was in 
diesem mit Recht so hoch gehaltenen Buche von der ersten oder 

sweila, «aw«Uea ftNi eitter drUtaii «dfir nwteaHand (AL i. ^* 

2Ö * 
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8,4.) gCBclirieben ist, während die Unpewls^lieit hierüber, die 
zuweilen ganz iidI erlassene oder niijiriiaue Angabe der Lesarten 
desselben es bis jetzt fast nnmö^lich machten, diese Handschrift, 
sowie sie es verdient, zn gebrauchen. Ausserdem fand Hr. AI. 
unter den Colbcrlinisclien Cdd. zu Faris einen, der an Alter und 
Güte dem Florentiner in keiner Beziehung nachsteht, auch voa 
einer späteren Hand (P. l. 2.) vielfach verändert. Diese beiden 
Bücher, denen nur der von Rhenanus benutzte Wormser vor<:?e- 
zogen vviiti, entlialten nach der Ansicht des Verf. den Text des 
Livius am reinsten und treucsten, und er hat die in denselben 
gefundenen Lesarten mit grosser Sorgfalt , die sich auch anf alle 
orthographiachen KigenthumliclikeUen eralreckt, mltgetliciit , so 
dass man Immer Im Stande ist, über den Werth deraelben su 
nrtheHen , waa nicht in dem Grade der Fall aein wurde , wenn 
Hr. AI. seinen nrspri'inglichen Plan festgehalten bStte, nur die 
Autoritlt der aufgenommenen Leaart anzugeben. Ala eine sweite 
Claaae Ton Cdd. betrachtet Hr. AI. den Harleianua L and Leiden- 
aiti«, da in diesen schon Spuren willkürlicher Aendemngen sich 
Beigen. Doch möchten im Leid. I. wenigstens weit mehr Fehler 
durch die Unkunde des Abschreibers Terschiildet) der Harl. L 
ftber nur um sehr Weniges den bestell Büchern nacbzusetze'b 
sein. Denn wenn sich auch nicht leugnen tässt, dass einzeln^ 
Stellen (s. 1, 39. 53. 2, IS. 57. 3, 35. ii. a.), auch wohl die Wort*. 
Stellung absichtlich geändert ist, so ist doch auch nicht zu über- 
sehen, dass nicht wenige Abweichungen durch Irrthumer des Ab- 
schreibers (s. 2,44. niultitudinis ; 2, f]0. atroris ; 3, 2, ex itrbe 
excivi.t; 3, 19. lanjjMore pcrpetao u. a.) veranlasst, andere durch 
Fehler oder Undeutlichkeit des abgeschriebenen Buches entstan- 
den sind (s. 2, 18. quadraginta; 4, 30. Pnpirio — consuiibus; 
5, 47. dcfertur u. a.V, dass viele andere gar nicfit (Ins Verstände 
niss crieiclilern und deshalb oder aus anderen Grüiiüen sehr der 
Beachtung wcrth sind, z. B. 3, ö9. quaestoribus ; 4, 17. consuli- 
bus (s. Hrn. AI. zu 3, Ö3); 3, 43. hello domique; 3, 28. a le^^foni* 
bus; 3,37. plebes agitabat; 2, 13. continet, da sustinet leicht 
durch Wiederholung von tumul/?/s entstehen konnte, die Auslas- 
tung von lectos 2, 1. u. a.; dass derselbe in den wichtigsten 
Punkten mit den drei ersten Cdd. übereinstimmt, was noch dout* 
licher hervortreten würde, wenn überall, wie es an rielcn Stel- 
len geschehen Ist, diese Ueberelnstimmung wäre «ngedeotet 
worden, dass derselbe endlich nicht aelten auch nach des VtA. 
Urthell aHein dae Riduige eilialten hat, a. 1, 32. 1» '44 59. 
2, 56. 61. 3, 10. 13. 14. 23. 29. 40. 4, la 27. 37« 52^ u. a. Der 
Vmstsnd, dass der Harl. nur an wenigen Stellen (L 1^ 24. 2, 7.) 
eine doppelte Lesart darbietet, an vielen anderen, wo sich eine 
solche in den iibrigen findet, nur eine hat (s. 1, 11. 14. 2-2. 23. 
27. 30. 53. 2, 19. 34. 56, 3, 35. 37. 43. 64. 49. 4, 6. 15. 5, 17.) 
haiia eiilw«der dihor dUuneii. daat deiteUie «•■ ehieoi Cod. atamm^ 



Livliiu emeudaluä ab AI«chef«ki. 



357 



der ron densdbeft frei yhir^ oder dass der Schreiber meiit mit 
eVatk das.ßiclUi^er«t'ans«-ähUe, sowie er auch Giossemc (s. 3, 
49.) eiilf ernte. Iii jedem Falle aber rSlirt derselbe ans einer von 
den fibrigen filteren Cdd. Tarachiedeoeö .Kecensfoo her, und Ui 
acheiL deshalb voo grosser Wichtigkeit. Von den übdgen Cdd^ 
in denen der Text sehen mehr umgestnlfet Ist, erkennt der Verf. 
eis die besten an den Klockianna, Palat. I« n. Uf., PortugaL 
Voss. II., wdhrend' der Hafercamp. (das firagm. Harere. &t niclA 
Wriihrt) als Ton einem gelehrten Abschreiber nmgestaUet enge* 
sehen wd. Diese Cdd. werden, wie einige alte Ausgaben (ditt 
Ceion« nndFroben.), nur in selineren FäJlen beachtet, wo dia 
besseren Cdfl. nicht hnitbirc Lesarten darbieten, besonders der 
Haverc. Harlei. iL und Leid. II. («..2^ 10 17. 18. 21. 30. 82. 33. 
44.45. U.S. w.); seltener werden sonst abweicliende, aiier in- 
Irgend einer Beziebiin^ bemerkenswerthe Lesarten aus denselben, 
angeführt. Eine vollständige und klare Uebersicht der Verände- 
rungen, die der Text erlitten hat, wird man nur durch eine fort- 
gesetzte Ver^lcichiin^ der von Drakenb« beniTfztcri jüii:rt*rcn CäiX, 
und älteren Ausgaben irewinncn. Ilr, AI hatte nur den Plan, 
den Text des Livins m herziistcllcn , wie er in dcii ältesten Cdd. 
den drei oben genannten uiu! nächst dicsei] dem TTarl. 1. und 
Leid. I. vorliegt, und dieser ist von ihm uiit so viel Ihn^icht und 
Conspqnenz, inderu nicht leicht, was irgend zu retten war, auf- 
gegeben oder verändert ist, ausgeführt worden, dass sich nun 
mit Leichtigkeit und Sicherheit, was auf alter Autoritit beruht 
oder nicht iibersehen lässt, für die Kritik eine sichere Grundlage 
gewonnen und der Text vielleicht in der Gestalt, wenigstens im 
Allgemeinen, hergestellt ist, wie derselbe etwa im Anfang des 
sechsten Jahrhunderts, denn grosse VcränderoDgen därfit^swik 
sehen diesem und dem zehnten^ am dem die Uteateiii€ddi ataat^ 
me», bäum rergem^Men'.aetn, von NIeomaebiM Bester, aiiiL 
dessen Reeenaion Jene: drei Cdd. herrorgegangeiliaind^iftngeordAe^ 
werden Ist, , Wie viel die Kritik des Lifina durch die neue ad» 
sorgfältige Verglelchung der mitsslen Cdd. gewonnen hab^« lissi 
sieh leicht ans der seither in dieser Besiehung heiraebenden Un- 
gewiariielt^ wie grosse Verdienste sich der Heransgeber «n deo 
Schriftsteller dureh das consequente Festhalten an denselbeor 
erworben, ana dem blAerigen Schwanken, von dem selbst die 
▼on ihm sn Grunde gelegte Recension J. Becker's nicht frei ist^ 
abmessen« Nicht minder verdient der Scharfsinn Anerkennung, 
mit dem von Hrn. AI. oft aus achwachen Andeutungen in den Cdd. 
einzelne Stellen hergestellt, »welfelhafte gesichert und gramma- 
tisch, erläutert sind; ich verweise in dieser Beziehung nur auf 
ein^e, z. B. 1, 32. quas res etc; 1, 56. Tarquinius Sextus, qui 
etc.; 2, 43. ducendus Fabio in Veientes etc.; 2, 33. protinus Po- 
hiscam etc.; 3, 4. vidcret, ne; 2, r)6. non factle loquor; 3, 7. 
adeo — animos cepit etc; 3,9, ad tolUndum reip.; 15. et 
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qtiingenti; 3, 16. •€ mer^wlltnis; 3, 28. «Rrdta rriMo; 3, 25* 
cum Vergilthit mulDe cx tittnnis; 3, 30. im popalnm; 3, 45. 
bis eniM qoi «to.f 4^ 8* td seMtm (•« 8, 10. apiid populimi)| 
4^40. comqM ei; 4, 56w Yultcot ^ cani ImpnlltMt; 5« -5. 
«tnmiqM TC» ; 5, 21. nemo ^ Romni»; 5, 84. fleloolim «, t. 

Dt Jedoch in de« Vtcwteii Cdd., «ngCMbtet «Her Uebenlii- 
•Umiii««§ in Allgeneltaeof an videa bellen YenehiedenheiteB 
■taiUbideiii ao entaCeiil die Frage, ob Hrn. AI. ea überall geiva- 
gen ael, das In paliograpliiscbcr Hinsicht Wahrscheinlichere, In 
Büclttidit «nf ZiiBtinnienhiin^ nnd GrammatilL VorzOglicliere 
|(licblieh iVMnwIhlen^ und sich von einer gewissen VoriiebefDr 
den einen oder andern Cod. frei zu halten. Da femer nicht 
Reiten in allen besseren Cdd. Fehler eingeschlichen sind, und 
der Heraosg. ohne Bedenken von dcns«clben nh^^pwichcn ist, so 
ist zu untersuchen, oh er liier die richtip^e (ireiizlinic gefunden, 
nicht«^, was sich erhalten Icisst, fnr verdorben gehalten, oder 
Anderes, was tiarh den Gesetzen der Sprache oder in £:^eschicht- 
licher und antiquarisclier Beziehung nicht vertheidigt werden 
knnn, aus einer zu hohen Achtung vor den Cdd. oder aus anderen 
Gründen, die nicht gebilligt werden Jionncn, festgehalten Itat. 
Wenn sich nun auch um seliun Fälle iimlen, wo der Ilc raiisg. 
ohne hinreichenden Grund von tkn Ciicl. abgewichen ist, so kann 
auf der audtru Seite nicht verhehlt werden, dass er Vieles, was 
bis jetzt Niemand in Schutz zu uchmen gewagt hat wegen der 
Abweichung von den grammatischen Gesetzen der Sprache , oder 
well ea denr Sfane oder der Geschichte nicht angemessen schien, 
tfnbiliigt, abernlelil iminer irfnfeidieiid TertheldigC «ndmwelleii 
den netlbwendigfa €edaniccn in einer «nadurdbenden Ueber*- 
setsaag mabr in die Werte gelegt, als in denielben naefagewieien 
Iwt* Wenn ablehe Stellen aebon dann bedenblleh cmhdnen 
nritoaen, ivcnn de In dien llteren Cdd« aidi finden«, wm an nebir 
wild »an an der Uichtlgkeft deradben «waildn, wenn de nnr ta 
dem einen oder nndeni Bnebe sich in einer so vcrdicbtfgen Ge« 
stalt zeigten I oder wenn sie so beschaffen sind, dass durch nahe 
stehende Wörter oder Buchstaben leicht ein Irrthum herbelg^ 
fikbrtwefden bannte, in beiden Bedabnngen acheint Hr. A. zn- 
weilen au weit gegangen zn sein , nnd an manchen Stellen nicht 
mit Recht einen Cod. den übrigen vorgezogen, an anderen ans 
allen oder mehreren Lesarten freTjUlriit zn Iiaben, in denen der 
Verdacht eines Vorderbnissea ZU nahe liegt, ala daaa er unbednigt 
abgewTc^rn werden konnte. 

Dass der Tom llerausg. verglichene Pariser Cod. mit Recht 
von ihm tu den besten gezählt wird , lässt «ich nicht bezweifeln. 
Unter den bis jetzt bekannten hat der von Gron. und Wernsdorf 
benutzte Helmstad. i. mit demsdHen die meiste Verwandtschaft, 
«nd beide stehen oft alleiu allen tii)rigcti cnt^^egen. So haben sie 
allein nicht: 1, 45. et ad paci« j 1, 4^. ac lam — tarnen (was im 
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P. un Bnle nidigetragen Ist); wie 2, 5. fuit — ctmpBt; 1, 49i 
•d l«t fpAi 1, 59. incedit; 2, 23. multo; 2, 9. nihil; 2^ lOl te 
u. a.; dagegen: 1, 11* esset haberent; 1, 25. capiunt arniati; 
1, 45. vi Uiitun; 2, 4. aliquot et; 2, 2L Cumis el} 2, 25. el 
castra ; 2, 7. tum id g;ratiim ; 2, 34. sed tantum ; ib. erocet ; 1, 28. 
Mettius; 1, 58. ductus; 2, 11. repulsis; ib. 18. Comuniiun ; 27, 
€xprobrant; res cogebant u. s. w. Wenn nun aucli dareh dicsoi 
Cod. manche Lesart, die Hr. AI. aus dem P. aufnimmt » einige 
Bestätigung erhält, so scheint er doch demselben bisweilen den 
übrigen Cdd. gegenüber zu grosse Autorität eingeräumt tu haben* 
So schreibt er 1, 1. unde aut quo consilio profecd domo quid 
quaerentes — esissent, da P. (und Heimst.) quid^ die übrigen 
Cdd. quidve bieten, was sehr passend ist, um die zufallige Ab» 
reise von der beabsichtigten Landung zu scheiden, und weil ve 
vor quae weit leichter ausfallen als hinzugesetzt werden konnte, 
die Verbindung von aut und ve bei L. gar nicht selten ist, s. 1, 
29. 2, 24. 25, 1. 38, 40. u. a. 1, 3. schreibt der Verf. coloniae 
mUquot edudae; aber einmal lässt sich Itaum annehmen, dasa sich 
L. io wesifen'rWortao (kors- vorher, nämlich Uett Hr. AL auf im 
Med» «Udn diductam eohtdam *)) Ton tan hemchoi^ta, ancK 

*) Daif auch Hun dam Gebraacha L.*a aiabt «ntspraeha, ist ntdif 
in laognaa, mid dia AntoEttat elntSy wann aach aines goien Cod. kaoa 
aidit aosraidMny dieaalba wa raahtlartisaa/ beaoadera da Hr. A« aalbafc 
dia han^sa Vaiwaahainog Ton e and i.aaaiaatiich ia den canpp. aut dat 
aad di frctiacli aaerkennt» So adurelbt er aabedaaklicli Cagaa diaCdd^ 
% 55. dUeeUu; % 58. oaitet dmttere: 4, 44. daMm Mdams 3> 
mdt daarfmiai m oampum u. s. w. Daher ist es erlaubt, an anderen 
Stellen , wo er di beibehält , dieses zu bezweifeln. So ist 3, 35. dimissa 
ja dimHiMn dignitas verdächtig, da so das Aufgeben der Würde bczelch- 
aai w5re. Wo noch eine Trennnng gedacht werden kann , nvie 4, 39. 
ilfiNMfMrft praendio; 4^.39. digr€$nu cum paucis; 4, 52. tolücitudine» 
ditcenere (s. Schneider zu Caes. b. g. 2, 7. Mötzall za Cart. 3, 34, 9. 
£llendt zu Cic. de er. 2, 19, 80. n. crit.), wird man di nicht in Zweifel 
ziehen dürfen; wo aber diese Vorstellung nicht vorhanden , die dagegen 
der Bewegung nach unten augenscheinlich ist, dasselbe ebenso wenig 
billigen können. Wenn 3, 8. demitti in catnpos geschrieben wurde, so 
sieht man nicht ein, warum 4, 17. in campos digressi beibehalten ist. 
Bei der Erklärung, sie verliessen die Höhen, werden die Worte in cam- 
pos nicht genug berücksichtigt; 5,46. eadem digressi kann sich nicht 
wohl auf die ganze Reise beziehen, da dieses vielmehr in Veios conten- 
dit liegt, contendit aber mit dem vollendeten digressus sich nicht passend 
vereinigen lässt; und es gewiss schon wegen der Folgen von Wichtigkeit 
war, das Herabsteigen an derselben Stelle zu bezeichnen. Ebenso w#* 
nif ist der Begriff der Trennnng 3, 42. ab arce Tusculi digreasos, WO 
ibavdiaa die vorhergehende Sylbe leicht irre fahrte, an «riieanaa; ahtr 
vieUeieht 5, 53. lU^atfiM ea «rot« Dendba Wechsel fiadit bat indaran 



V6n ihm topst beobachtet'ea'SphNibf ebraoehi iwcSmtl cima Grand 

entfcrntJiabe;: dann deuten Med. und Harl. I.^ in detoen ali^uadt 
educlue steht, den Grund der Analassun^ Ton d Iiirircichend aiiif 
0äss auch sonst oft educere und dcducere verwcclitit^k wrrd^ ist 
bekannt, «. Drak. 32,11, 3. 34, 9. — 1,7. schreibt der 
Veri. nach P. (iKMcImst.) iViwi tum immoriaiiiaiis vir tute. partae, 
ad qtiam eum sua facta ducebant ^ fautor ; die übrigen Cdd. 
hiben fala , und diei^es scheint immer noch den Vorzug zu ver- 
dienen, denn aucli Hereul es wurde, wie kurz, vorher erzühit ist, 
durch die fala in die Versammliutg der Götter berufen, durch 
facta aber wiirde diese Aehnlichkeit , die hier gerade in Betracht; 
kommt, vcrdunkehi ferner müsste, solllc keine Taulologic ent- 
stehen, quam nur auf immortalitatis, nicht auf iuimorlaütaliiivirtuto 
partae bezogen werden. Endlich ist bekannt, wie oft fata und 
lactft verwechselt werden, s. 2, 44. 5, 15. Anden verlMik ce sieb^ 
mit HoanA. £p. 2, 1, 6. , wo faete richtig iit Ute io naiiclicr Be^. 
lieluiBg lUiiliohe Stelle 5, 26.: jzt /ortona impwr^ori Momam»:, 
ttmui et eüptUm rehut MUßig egfeeimen H maUtrmn vi^ierUm^ 
Minet erklirt Hr. AU foit wie Imk«, indem er nür ef lu groaee; 
Bedentwig giebC und ea atati »oa f ietorlm tolttm sed «tliai.Bitt^ 
tttram vieL nimmt Allein dadurch alod Grooov'a Zweifel (c auch 
Heusinger) von der Richtigkeit der Leaart nkhl gehoben. 
Denn dass der Steg durch eific nicht immer dem grossen Feld- 
herr« «ifentblkmh'c'he virtua, durch fides und iustilia (s. 37,6.)' 
gewoftnen sei, dass L. diese aeiliat dem Kriegsruhm entgegen- 
setze, leigl c. 27. und 28. in.; auch aeheint simul et — et weilt * 
uatärlicher zwei gleich gestellte Dinge zu verbinden , als von ein^ 
ander gerissen zu werden. — 1, 9. liest Hr. AI.: iupenttis Ho- 
mann ad capiendas vfr^ines dhrunit nach P. (und Heimst.);. 
die iibri'ren r<{<1. haben rapie/idas., und da sich L. im ;:^anzcfi 
Verlaui" dei Erzahhing (s. c. 9. 11. 12.), fast zu häufig, des für 
dieses Ereiguiss stehend gewordenen Ausdrucks (s« Varro 1. 1. 6. 
§ 20. C. Ilcp. 2, 7.) bedient^ der sowohl fiir die Situation über- 
haupt, als zu den Worten vis orta der geeignetste ist , so iäsal 

Worten htatt (s. 1, 39. Jespondet; 1, -iO. 2. 1. dimitmerey wahrend 4, 24. 
äeminutus aufgenommen istj 2, 48. descrnrhint . 4, 59. deslincreni ; j, 20. 
deglincbant), 2, 6. schreibt der Verf. nach P. 1., I, 27. imch M. dirigit, 
wo P. derigü bat, was ebenso hätte gebilligt werden können, als 11. 
dt rede» waa fibrigeos kanm getrennt geschrieben werden kann («• 
Sahaaldar L I. 4, 17.) diaaan Schwanken dar Cdd. kann awa weU 
*ia Reche an obigem didäota«, aad ebaaao aa »«htt dinidntttit pirim 
merm Im Prooam. Ahstoaa nckaieni dana dnrek diasaa dissidera wird dar 
la dar gaaien 6(aUa hefcadiande T^paa taiaialitet; es giabt aalbat kalr 
aaa kiarsa Bagriffi dia Cdd.» die daa damk Ca^|actnr gefandaaa dM^ 
dsalaa bastallcan, sind darcbana aickt anbadaaiaad, aad dii kooaU laUhl 
daiah das yaiaagahanda dladgüna faraaiaaat waadaat 



Digitized by Google 



f 



^ten m^ni gabiwicbft luibe» Wi« of^ r und c Tertauscht werden^ 
lüt Jddäuirt; 0. Vejf. zu 3, 11. 2, 47. a< 3, 70. m. -r. 
liocb b«denlüidier. »dieittl 1^45«: cum eum magnitudo victuma« 
^Ccelebrata fama movissel^^M im ateht, während Vo88.L. 
l^Bjd. IL ei celebrata , alle anderen Cdd. celebrata haben. Denn- 
^PMVii auch die Aufnahrae bis jetzt nkhi i^efundeiwr Wörter« 
\venn sie richtig gebildet, dem Zusamnrenliange angempssei^ 
dUfdh §iite Cdd. bestätigt, an Stellen sich ßnden, die nicht so 
leicht zu Irrthum Teranlasscn konnten, unbedenklich ist, so kann 
doch ein Cod., dem so viele ge\vichti|2fe Zm^^en cntr^cfrcnstchen, 
\»o die Wiederholung der Buchstaben so leicht war, keine sitliere 
Bürgschaft für das neue eccelebrare sein. 2, 52. hat Ilr. AI», 
muUam ediserunt aufgenommen, wie allerdinii^s in den Cdd« 
etelit; dass es aber dem Sprachgebrauche nicht angemessen sef, 
ist von <]en Erklärern nachgewiesen; ein besonderer I^aclidrnck 
lässt sich schwerlich liier annehmen, wie etwa Cic. Lael. 16., a. 
Ochsner Eclog. p. 225.; die Stelle 42, 9. müsste erst geändert 
werden, wenn sie der vorliegenden entsprechen sollte. Daher 
ist mir nicht unwahrscheinlich, da&s inuUae diacrnnt sn lesen sei, 
da so ült die Linie liir 7n an unrechter Stelle sich findet. Wie 
oft auch sonst ein e zugesetzt oder weggefallen ist , zeigen viele 
Steliedv 8> 4, .56. 5, 26. 5, 55. 3, 7., wo Uiie vagata; 3, 10,, wo 
mrt^ «Aull «IM Hart wie 3, 72. eUvatmr zwifitn^mmmMk 
Diller ist 2, !• sweifolhaft, wo tob ^en liesa«reiirCM»fM&iiU 
•UtetU bietet, wahrend 1, 32. tu aUbum elaia darch C Or. 2, 12^ 
52., wo ebeofalla gegen die Handacliciften referBhai gelesen wird« 
einige Beatitlgiing crhilt. Ana. demselben Clrnnde, wie weeele^ 
hratOt Ist 1, 47* eiieli e$U hmtqaa Terdiclitif , da es nar P. Helm- 
stad. I« und eine spiteie Hand des Worm. haben , statt des imt 
den übrigen Cdd. gebotenen Auch dass 1,43. servarat 

aus P. allein statt servaverat vorgesogen ist, kann man nicht bil- 
ligen^ da sich, wenigstens in den ersten 5 Huchem (s. 21, 36.), 
kaum eine andere Stelle findet, wo diese verkürzte Form statt 
averam bestitigt wäre, während dagegen im Conj. und Inf. durch- 
gehends nur assem osse herrscht. — 1, 52. srJireiM der Verf. 
aus P. allein: nt ex is hinis singvloH facerct ^ kein anderer Cod. 
liatis, dincli welches fiir den Sinn nichts gewonnen und das 
Kbetimass der Glieder gestört wird. Es konnte, wenn exs ge- 
schrieben war, leiclit entstehen ^ auch 5, 47. hat P. mililibns ia 
walirscheinlich nur durch einen Irrthum und 4, 43. ist von Hrn. 
Ai. coi^ unbedenklich entfernt. Eher lässt sich 3, 14.: ut nemo 
unus inde praecipue quicqtiam eo die gloriae domum ferrcl^ 
wo eo die in keinem Cod.. im P. 1. nur odie steht, da es einen 
passenden Ge^rensatz zu niediis diebus bildet, vertheidi^en , wie- 
wohl es auch durch die letzten Sythen von gloriae entstanden 
oder, für odii Terschrieben , eine Glosse zu iuvidiac sein kann. 
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902 Römische Liieiatur. 

Nfeht gemifs begriivdel Iii 2, 80. imfecitu Ikmd falsa y da dio 
Cdd. ausser P« ftlM ImAch^ im diesen 4m sweite a durch dti^ 
crtle eotatand* Die aDgeführten Stellea, bewmdem 26, 32. 34' 
und die aoiiefaere 3, 48., kitaiiieii weei; lor Beit&tigung beitrageik^ 
Auch wMen, «ire/diiii riefcUg, die Yenrttrfe aelbst niehti« 
demselben fielse mH liiTeettii etelieii« Sehr iwdfelfaaft ist d» IIJ 
«edf pirium "wp^t^i mmm iMumium ewa^, «le die Mhesteii' 
Ausgeben «id P. m. 1. Imben; dedi liegt darin das Rlch^'^e, 
indem nor s sti «/m gezog'en werden mnss, wie ich so eben enell' 
bei Fittbogen finde. Aach 3, 46« hat nur Pr. sed FergMo^^ 
MmUi aet patriö nomini et libertati datum , die iibrigen Cdd. intf» 
weder et patriö oder pairio. Leicht konnte s durch das vorher« 
gehende sed oder 9ent veranlasst werden. Ist es richtig, so ImM 
es wenigstens keine Selbstverbesserung sein , da sich AppinsfCM 
rade den Schein geben wollte , den Vergin. begünstigt zu habend 
Tielmelir enthalten die Worte patrio — libertati nur das Allge- 
meine zu dem vorher«:oh enden Speciellcn. Zu schwach be^^rün- 
det ist 4, 2. die Vermulhung: set purum ^ da patrum im M. nur 
aus der \or!ier;^ehenden Zeile wiederholt seinmaj. — Nichtsicher 
ist 3, ib. äucere fossam etfacere vallum^ da die Cdd. ausser P;' 
iacerc haben, und facere durch fos«am veranlasst wurde. iVJchr 
bestätigt ist i, 53. fundamentis ie/tipli faciendis ; dagegen scheint 
4, 54. patres — pro omissis honoribus iremere^ bedenklich, 
da alle Cdd. ausser F. fremere haben, welches die auf das Ge- 
schehene sich bezieliciide Gemiithsstitiiiiumg weit besser bezeich- 
net und den folgenden Aeusserungen angemessener Ist, als das 
auf Künftiges sich beziehende treiucre, s. 1, 17. Gleich bedenk- 
lich ist 3, 45.: saevi in iergum et in cervices nostras^ da die 
übrigen Cdd. saemYe haben, und das saevire eben so wenig etwae 
dem Appius Eigenthtlmlicfaes ist, ab das vorhergehende adimem. 
Birst nadiher in den Worten : neque tn — referes wendet sieh die 
Rede gegen Appius, der hier eben so passend dem ego, als ver- 
lier ademiatis^ aaevite, veatrae dem noatroa, noatras gegeniiber^* 
•teilt *). 3, 57. urbe egrederentwr ist im P. eher der Anafall 

*) Aach an andern Stellen bat Hr. AI. den Piarai aas den einen 
oder andern Cod. aafgenommen, wo omn grossere Sidierlieit wonscben 
kann. 1, 23* scboint re§ acte im M., aas dem 1, 13, gegen P. Barl. I. 
«Mvet ret gebilligt ist, durch excepti; 1, 37. malt g:fttae res crant doreh 
male veranlasst zu sein; -2, 18. hat nar P. parvaquc cx re ad reftcUfsnem 
»peetare re» videbantur, die übrigen vu^eftofttr, inr das aach die ange- 
fiilirte Stelle spricht; 3, 41. si leniler dueta re $hie p^pulari strepitu ad 
eoNMilcff redissent scheint Im M. redisteni doreh camales hcrbcigcfahrt; 
die andern Cdd. haben redhset, die meisten re», was sehr i)assend i^t 
(s. 1, 32.; 4, 6. Drak. zn 4, 43, 7.); 4, 6. scheint res — rerthseni in 
proccff<ii<fscnt seinen Grund zn haben. 3, 54. i?t ans P. allein pracicr spc» 
iptorum geschrieben, wozu überhaupt und besonders in dieser adver- 
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von m, als fn den nbri^^en Cdd. der Zusatz dessellren anvnnefiiiieik. 
Ebenso ist 4, 33. utraque entstanden, welches sich sonst nicht 
in der vom Verf. angenommenen Bcdeutang findet. Man wi'irdö 
ntrimqiic erwarten (s. Fabri zu 23,26.), wenn nicht alle Cdd. 
ausser T. utramque hätten. Dagegen ist 4, 7. xram moderatos 
derselbe Bachstabe wiederholt, da auch die LBcke im IMl. , die 
dmreli fote — • Ire TennlaastiRrafde, fät iree S|iridit Dltid|l^ 
ktsting von ee 3, 65. ü uspie rogaret^ wo die BeatimiiitheiC IM 
Getetieaformel daiaelbe erwartfsif liist ; 5, IL €t revolvi rem, 'M 
ei eben to wenig nethig, alt eo an^cmeaaen tat, tchelnt eben wr 
bedenklich, ala die Aualftunng von ipe9tfe2, 41.: nunfuam de^ 
iade ad hane memeriam aof dfe Antorit&t dee M. sllein. Anch 
4, 83. «chelnt el firodi^ et ab tergo mehr ein FeM^ \8^ Sdhrei«^ 
ber« stt sein , nnd wenn 4, 26. prodUtnn pä^^^Üi ^ Mfgebini^ 
wutde, 80 terdiente jedenfalls auch 3, 69. quaestoribus — promtä^ 
4, 17. CönsuHbus habitum im Herl. I. Beachtung. Sicheirei^oKail 
3, 63. cetertM seniortbus — essent dieia. Dagegen Icann achwer^ 
lieh 5, 4. daa Tom Verf. wenigstens empfohlene nobis — oppug'^ 
nationem perferri piget gebilligt werden • wegen der Härte der 
zweifach tinregelmässigen Constrnction, und weil höchst wahr- 
scheinlich pcrfcrri im P. wegen piget g^eschrioben wurde. Nohift 
oder, wie l'. hat, nos bis scheint cinrch wvbis veranlnsst. Auch 
die scinvierige Stelle 3, 40.: nemincju inaiorc cnra occi/pafis 
animis verum esse prnmndiciian rni tantac adfcrre sucht der 
Verf. auf diese Weise herzustellen, indem er nemini — adferri 
billigt und erklärt: die Forderung der DeceraTirn sei gaiiz ge- 
recht, dass keiner — vor der Zeit ein Urthoil iibcr einen so 
wichtigen Gegenstand anss^ireche. Allein wenn neinini — - adferri 
an sich nicht zu verwerfen ist, so wird es doch hier durch dag 
dazwischentretende verum esse hart und dunkel, und hat nicht 
gcnn^ handschriftliche Autorität, denn es steht nur im M. m. 1. 
und konnte leicht durch die Torhergehcnde Sylbe entstehen; alle 
anderen älteren Cdd. Worm. P. Harl. I. Leid. I. haben neminem^ 
xn dehi adferre, da auferri^ wenn neminem oder nemfnt Ar 
richtig gehalten wird, nnd sibi auch hier die Ver8nderiing Ton 
adferre in ri leicht Teraniaaaen konnte, ganz passend ist Um 



bialen Form kein Grond Torliegt» sowie 4, 9. sn tmaat lAque fol(«Miii. 
Auch in dem Plural nach CoIIectiTen geht Hr. AI., nnd zam Tfaeil gewliS' 
aiit Recht, weiter als seine VorgSiigeri nur einige Stellen erregen Be- 
denlcen, c* B* 3, %Uy wo nur M* pUlbk — Aaftetml bietet. Sicherer 
stellt 9y 60« diieeftanifve pmakaMf obgleich die Torangehenden Plurale 
leicht fineebant Teranlasaen konnten» Zweifelhaft Ist 4, 60. st qtik — 
fion eonfidtMfiif, wo im M. der Ploral wegen patres entstehen konnt(>, 
s. 2, 3. extr. Auch müsste dann nach conseqq entern Yerfahren 1, 9 
ne {fNif vtolareiii ans P. I. anfgenonmien sein« 
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i^ttri m velteii) mniiillKte Ree» mhdme lUft arainem 
Aach die uniichere Stelle l, 54.: fuando^idem ni omaim umtm 
Gatm posset ei du dedinent, bat der Verf. nach dem Paria* tect; 
aedert, welclier prae (p) Oal(ini$ lieH, was auch achoo aas deoi^ 
unzuverlässigen Veith. bekannt war, wShread Heimst, päpuli»^ 
Gabinis hat. Der YerfL vergleicht omnia unus prae Gabinis posse 
mit dem seltenen prae cetcri^ flerere, 8. Geruhard zu Cic. LaeL^ 

1, 4., übersetzt es aber: dass er im Vergleich mit den G» in. 
Allem die Oberhand hätte, wobei jedoch nnus nicht genug bcK 
achtet ist, und prae Gabinis nach dem die Vergicichung aus- 
schliesscnden omnia onus irnmor etwas störend bleibt. Wenn 
Gabinis nicht we^cn des als po|)iiIis r»Mfgei';issten p. entstanden, 
dieses p selbst nicht etwa der erste liuclii^iabe von posset ist, auf 
welches der ilbscltreibcr abirrte, so niöclite ich in Kiirksiclit auf 
den sich an die Botschaft knüpfenden Anftrair »nul die Art der 
Ausiulirung desselben Gabinoft verniuLlicn , oder in Gabinis^ 
B. Drak, zu f>, 6, 3. IJedenklicher if^i das kurz vorher aus M. 
allein gebilligte proelia parva inter Romom (idbinosi^ne Jiarent^ 
imd wahrsclicinlicher, dass zwischen (iahiiia und Gabinornni auch 
Gubiuoä statt Unbios geschrieben wurde. Auch an einigen andern 
Stellen, wo der Verf. dem IM. allein folgt, sclieint er ihm zu viel 
eiazuraumen. Im Prooem. schreibt er mit demselben: e< si Jn 
tania scriptorum iurba mea fama in ob8cur4t est ^ wie vor Aldus 

.geleaen wurde, alle aaderen Cdd. habea^t^, welches dem Toae, 
hl dem daa Ganie gdialtea ist (s. si aclam — aosim^ ntcuni^ae 

*) Mancbe andere Stellen , wo der Verf. den. Tat. Act. oder Paaa* 
aa^enomiaen hat» scbeinen nicht §ana aicher. So liest er 21. aaa 
P. (und Heimst. I.) eioitatem totam trfolare, was eher eine Verbesaa- 
imig zn aein scheint; ebenso Terdachtig ist 1, & aperin ans denselbea 
Cdd«> da es dem folgenden opeftt angepasst wurde; 1, 17. lassi sich 
▼ieUeicbt das handschrifUiche regnare retten durch ein Innaagedachtea 
aliquem, wenn nicht etwa unum vor omnes ansgefallen ist; schwerli^ch 
dagegen 1,28. dreumvenire ; 3, 23. subires 3, 28. cirt^umdiwe. Richtig 
irt 3, 61. appellare; 5y 43. obsideri aufgenommen. So wenig 5, !• agi' 
tare durch die Autorität des P. gesichert ist, darf wohl 4, 17., wo er 
üb^tringe hat, dieses in obstringerc verwandelt werden. In gleicher 
Weise siebt man nicht immer die Gründe, warum der Verf. den Inf. bist, 
aufgenommen oder verworfen hat. So ist yieiieicht' mit Recht 1, 37. 
irc obviam aufgenommen; 2, 28. convolare; 2, 30. inire, aber consisteres 
3,60. oiire, occiperc ; 3,2. sustinere scheinen nicht so sicher. 3, Gä* 
int habere aus M. anfgcnoinmen; aber 2, 54. habere; 1, 37- faccre^ jenea 
im P. (u. Hehnst.), dieses im M. verworfen; 2, 38. scheint cfßccre in 
interficerent seinen Grund zu haben. 4, 45. \väic vonlarare, v^as Harl.T.; 

2, 52. lascivire, was M. andeutet , sehr passend. Bei dein freien Ge- 
brauch, den L. von diesem Inf. macht, sieht man nicht ein, warum. 2| 44* 
appellare für appellavere gehalten werde» solL 
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Mi-ti. tf. W.) %eit pt8»€iiier kl. Leicht kmaHe dartHl •btcaMil 

, (so ist auch an einigen anderen Stellen {geschrieben, «. 1, 36. 
Uomaeat im P., 4, 9. im M., 2, 41. east im Harl. I., 4, 8. iuiti^ 
iimst im ]^1.) entstellen. 1,4. ist quo iam ejposili erant we^en 
der unmittelbar vorhergehenden li^rzähiiing zweifelliaft , in den 
übrigen Cdd. fehlt iam; 1, 6. ist sceleia dem Zweck der Uede 
weit angemessener, als das aus IM. anfp:enommene scelus. Die 
Auslassung von vocat 1, 10. erhält auch durch Cic. Hep. 2, 7. 13e- 
gtäti^ruug; aber äusserst hart und verdachtig ist 1, 58. Sp. Lu- 
creiitis cum P> Valerio — Cotilulitius L. Dinio* Wie hier cam^ 
60 ist im P. 1, 45. 1, 46. 4, 43. 5, (>. 3, 15. in mehreren Cdd. 
^wahrscheinlich od ausgefallen. Nicht minder bedenklich ist 2, 3. 
ila iam sponle aegris animis^ weil L. , wie die meisten Schrift- 
Btelftcr, 9ua (s. 1, 39. 2, 12. 23. 38. 43. 44. u. s. w.) nicht leiehl 
fi^hlett lliiüy 4iet«ir iber Im M. tUein lelclkl>MilMI«ii Itonate; 
ferner 3, 13. nngewohnliehe: tm eapHafU äh9 Meim 
welches grössere hindschriftliehe Autorität haben miistte^ wenn 
nsn niebl vermnllkeii soll , dass rei'hier ebenso' wie 3, 20«, oder 
2, 27; likeriatisj antmos 2, 30* aus^fsUen sei; wenigstens Hesse 
^ch- hier cdttfirma vi t* ebenso Tertheidigen, wie 5, 4« perseverare, 
2, 15. olitnndani. Aach die Aufnahme Teralteter Wortförmea mvM 
das Zeugniss eines Ced. 'scheint gewagt« - So schreibt der Verf« 
2, 24. morareis was, an sich nicht in verwerfen , grossere Anto- 
lität fordert, «b-M* im Gegensata an den üliilgen Cdd. haben 
hann. Wie oft tir weggelassen oder zugesetzt wurde, ist aueli 
Tom Verf. anerkannt , s. 3, 86. 5, 40« Mit Recht ist 1, 19. liisu^ 
tiarent wiederhergestellt; 4,24» communicofi eint beibehalten; 
aber 1, 4. vastantur^ 5, 21. pugnantur zu billigten, wie es vom 
Hrn. AI. wenigstens in den Anmerkungen g^eschieht, so lange be- 
denklich, als der Zusatz eines // durch die Verschmelzung einer dop* 
peltcn Lesart, die Einwirkung nahe stelicnder Wörter wahrschein- 
lich ist. 1, 17, liest der Verf </f/i secundua ab Romulo dintmie- 
relur^ wo M. und zwei spätere Cdd, das hier seiner Bedeutung 
nach unpassende dinumerctur bieten. Vielleicht ist di eine Aiir 
deutung von divo oder rieo, g. 1, 40. Enn. Ann. I, 178.: Romule 
die. Sollte 3, 37. obsedebant^ dem obsederant im Sinne wenig- 
stens nicht nachsteht, aus M. gebilligt werden, so diirfte auch 
1, 48. consedercy 3, 27. obsede/i, 5, 49. ele^i Uerücksichtigung 
verdienen. 3,60. schreibt der Verf. nach JVI.: priusquam totis 
wiribvM fulia contra staret hostium acies; atlein sowohl die 
Worte' to^ia viribaa fuUa, als besonders deit^ Gegensatz prope 
flactiiantem tarbm epreehen filr constaret. Aber 3, 2. .iMle 
die Lesart des frag. Ikverc. und Leid. IL intrm emtrm immer viel 
für alch haben. Denn die Erglnmng, die Hr. AK vdrschügt, tat 
bart niid'lsB|t im Gniode nichts .anderes als i|nie8 necessariaj 'die 
Eemerkm^lMiJs Uber atativa^ in Verbindung mit der Leiehtig^ 
keit des Awfillii Ten ktn (i. dm 2, 47.) swiachen habüt caitqs 



iiiimisciie Literatur. 

die 3, 4. auch im Harl. I. Torkonioit, maclica es Hahrftcheinlich^ 
da^s hier die ältereu Cdd. nicht ohne Fehler sind. Ob 4, 20. 
coiiditorem ac restitutorcin voixusiehea sei, ma^ dahingestellt 
bleiben, ^ ouls oder wenigMien» iebr aa^emeaten ist^ Auch 
4, 32. Udh die handinbrifUiche Leiut: cmn Mru9ei pivni oid- 
nwim ae priitiai dUi meUore occtuione quam pugna i» aeUm 
proe€ui$i99a tun durch eine gesachte Erklirung gerettet werdea: 
▼oller Math und »war fkber den glucUichea Ausgang etc. wih- 
* / rend t^, welches Herl, L Klock» haben, emen sehr passenden Sbin 
glebt. Naturlich muss auch dann der Sats so aufgefasst werden, 
dass in die Worte: meliere — pagna zugleich das Urtheil dso 
SchriflsteUers verwebt ist. Dagegen Ist I, 26. die schon von 
Bhenan. vorgesclilagene Coajectur ae wctmdum ebenso au bilU- 
fen« wie 5} 46. die Aufnahme von aut proeliof 1, 3. aber möchte 
atU verteundia ein durch das folgende u veranlasster Schreib- 
.fehler sein *), Andere StcUen, an denen der Verf. dem aUoin 

*) Sehr oft stimmen selbst die besseren Cdd. in Rfipksicbt anf die 
Copulativpartikeln nicht überein. Hr. Ah hat dieselben an Tielen Stellen 
mit Recht entfernt , s. prooem. cxtr. 1, 13. 16. 2, 17. 3, 48. 58. 4, 43. 
5, 25. 46. u. a., oder lier-e^tcüt, s. 1, 1. 16. 25. 32. 45. 49. 55. 2, 2, 
13. 24. 3, 40. 45. 55. fx). -i, 10. 23. 5, 12. 16. 23. 28. 33. u. a. Sehr 
ansprechend ist 1, 54. die \ eriuuihung esset et; 4, 47. et tempore et ccr- 
iamine. Mit Recht i>t wohl 2, 53. fundit fugatque : eadcmque hora eic, 
anf^enommen; auch 5, jO. Kij^st, bich nach di^m Styl der Senatsbeschlüsse 
restituerentar ixpiarcnturquc cxpiatioquc vci lüeidigen ; aber weniger 
sicher ist 2, 3. jandU fugatque cxuitque, da nur M. , der auch 4, 52. 
unrichtig domumque coramqae, hat, das zweite ^uc hinzufügt, während 
vt vor ex leichter ansfailen konnte aU 2, 57. y nva der Verf. Uribuniquc «t % 
eontule$ (s. 6, 30.) dnrch Co^jectar hariteUt. 5, 35. kennla wohl mim^ 
tut p. A. nomine gcichrieboa wordan, a. daa nrklir. an Caas. b* §• J, 3» 
Aach 4» 43. ach^at d Spk tMm durch die iihrig« Irr^ömar TeraalaM^ 
f. 5, 11« Wenii 4^ 4&. ingrmtam ignMtn aoa M,, 5, 9. SergM» Vßt^ 
ffM'iif aaa P» aa^anoauaao worde', ao aiahi pun nicht egD^ warap 4^ 34 
«rii «016^0 nicht gebiUigt irt. Noch m^hr aa baawoifaln iat 9i 1. pmmr 
aant aiifnc pmn petnun» 4a aar tv Hait. I* al fehlt» 4«r «ehr oft (lu 
dan Yort aa 3^ 17. 68. 5^ IL 2S. 46.) 4ia Copnla oatfbcal. fichwar an 
haafhiBBiia irt, ob 6^ 32. daa aoa danaolbaa Cod. anfganoaiawia tn^ua 
af cWaiifikif fiiat oto. lichtig «ei, s. Niebuhr % 35G. Dann liesse siob 
andi 5, 18. et «i aaa daawalban Cod* Torziehen, wo fic AI. nach P., dem 
ir aach 1, 10. 30. u. a. fitlflt it H scbraibL Das aaa daiaMlboa und 
Balnat. |. % 61. aufgenommen e semcl aanan» dixU tHtfat temptr ager9 
ttU hU erot necusaforto »piritu ist schon wegen odsQUia Terdächtig ; 4, L 
et confettim et wohl oar eise Wiedecholoos dar Torhorgebenden S>lbe; 
5y 3. liegt in fui et $emper vielleicht quippe temper! 2, 46* scheint durch 
nuncquCf was nur im IM. ateht, die Anapher gestört zu werden, que au» 
ypmm* wiadachoiti. wie ^ lö» a jHrtrf a aacwi aas a awaiaaL geacturiaban 
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folgt, z. B. 1, 2. fluTium; 1, 6. sese; 1, 43. a fributo, cf. 1, 50»; 
1, 14. und % 56. occupabant (t^. 3, 35. improbabant, 2, 27. ex< 
probant ausP.); 3,5. aubstidt; 4, 19. fundjt; 4,27. praecipit;. 
1, 43. datur, dem gemäas auch additur 5, 50. Beachtiui^ ver- 
diente u. a., übergehend, betrachten wir einige Stellen , wo die 
Tom Verf. aufgenommene Lebari auf einem IrrUmm d^r Abachrei- 
bcr zu beruhen scheint. 

Ein sehr gewöhnlicher Fehler iu den Cdd. ist der, dass die 
einander nahe stehenden Wörter oder Sylben in Rücksicht auf 
£ndung und Vocale einander gleich gemacht werden, 8. Jacob 
Obsemtt. td Tae. Uat criUcie p. 13. In Iceinem Bndie^ findet 
«kb dieser Inrthttin häufiger, all im Ftris., s. p. 14, habutu, fini- 
lamarum, peniria; p. 15. vkant»; p. 20. euaitflille, duimk^ 
coDibii, ramoMiies; p. 21. cmnearttt» ronevatiu,. romolee n. 
Auf diesem Irrtbum sdieint nsnehe Lesart «q bemben , die der 
Verf. aufgenommen tut Sa Beat, er % 4tl^ eansnie alters omissi^ 
pubiieo prifataque ete.« obwohl es acbwer Ist einsiiaebeii, wie 
nachdem er ao eben den Tod des Manlius deireh Feindeahand er- 
'jnUiit hlii« om^i«re. bebe schreiben kennen. Nur durcb die Au- 
aabme, dass formart ao viel bedeute als fimdare^ waa durch 
1, 45. nicht erwiesen wird, kaqn 4, 7. pro formato stetit 
gerechtfertigt werden, da es weit wabriwbeiniicber ist, idaas das 
i'orhergehende fo das folgepje or veranlasa^e. N^ch geaucbter 
ist die Erklärung von 5, 20. mamts o^iosorum urbanorum prae- 
rtipturos — praemia esse ^ wo der Verf. in praerupturos erat 
die Bedeutung findet; disccrptnros, divu|suros, dann noch mehr 
in das Wort lebend: quippe qua voce — dicantur et disturbaturi 
dissipaturique et praecepturi etc. In der 'ihat müsste L. sehr 
wortarm gewesen sein, wenn er so verschiedene Begriffe durch 
ein noch dazu unpassendes Wort hätte ausdrücken wollen. Auch 
hier veranlasste das folgende u das erste, wie 3, 29. munucio^ 
2,42. und oft pnpularis; 1, 23 ü. albiul; 1, 14- sumulabantj 
1^58. deducus etc. 2, 34. lässt sich ubi eqm remisiaset schwer- 
lich durch ein SMpplirtes d^va yertheidigeii^ sondern eam schlosa 

ist. Warum 1, 27. et qui, wo mehr ein Gegensatz btatthndet; 1| 41. 
timulque guiie, an wniucbea wäre, sieht man nicht ein; 2,^ 4. wärde oll- 
fiwS 9t mMu «äoUteßnie» die Meiivuig erregen , dass dia übrigen mdib 
nobÜM gfwesan saian; 3, 65. n^ochte duot eUam et pair$d»9 et tmmiUurtf 
iai M. et n^r Wiadarbohug der «biImi Sylbe von etiam aein, a., Ijla^vic 
ao C^Fin. p. 730. .Si^in:ef^f|i Ist dieJür^ sa billigen, wie 4, ^ womm 

cSrcaadra kann,nkiit geradezu ßx orare stehan, es musste cuFcnniasf 
ecantM-.Aaiasea^duu inrnelNn' die Gesaod^ea nicht dnrch l^ittea, aonp 
SMimMii^^mvp^ J^ A«a wa||irsd|^Qli|^hat«i mochU m 

Annaltta euiee Apaeolatba a#ip.in4aia f9rtf|Ai)Mi woUljit caitiiaf*^ 
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sich aa rem an. 2, 46., wo aiicn Drak. rix explicandi ordinig 
spatUim — ffi^f ^ was durch 37, 29., wo von der einen Reihe 
Schiffe die Rede ist, nicht geschützt wird, beibehalten hat, war 
die Veränderung von ordines in ordinis aus zweifachem Grunde 
sehr leicht, wie 4, 52. seditionis; 5,32. possidissej 2, 17. diditio; 
5, 34. diti u. a. Dieselbe Ursache scheint 3, 18. demerendo be~ 
neficio tarn potentem civitatem etc. bcw Ii kl zu haben, was Hr. 
AI. hergestellt hat. Wenigstens niüsste man, wenn dieses l iclitig 
wäre, annehmen, das» \ä ohne Ursache dunkel geschrieben habe, 
und wiinschen, dass der dat. gcrund. mit eiriem Acc. mehr bestä- 
tigt wäre, älti €8 durch die angeführten Stellen geschieht, von 
denen 21, 54. nicht sicher steht, 30, 23. und Sati. Cat. 4. eine 
andere EHciärunf^ «lUaaea. Wie 5, 39. vDbed^aUicli oppu^ uandi 
getfßhrieben lat , m diirite bler demer^näi dUM Rjchtif^-fleiiii'^iik 
gkicfoer Weise ist S, 20. in peragendü c&nsutüm ojßcii parst$(k 
ad 80 vindieabäty we der Verf. mit RecbC consitlarili^'Offi feirCttfeb 
▼erbindet, perag0ttdü aber, wie mm aus der Uebeitfetyiiifg^'lii 
es warn HaDdebi itam, siebt« ebne weiter den Gebraueb de^'ffiK 
sn rccbtfertigen, für pera^endo sn nehmen scheint ^ 'walüicitdltt^ 
lieb ^eregenda (sc. aetione 2, 55.) sn iesen, welches die Stt^ 
dnng von consularis annahm, wie 2,42. Interponendos; 4, 1^ 
abiciendae irae, s. 5,42. 2,60. 1« i9.^ wo ehc nfilk 4i« €dlb 
schwanken. Ferner sclieint hierher nn g^oren ^ ^L^M üt^/niHo^ 
rum mUitarium praerogaliva urbana cemitia — sequerentur ; 
wo man nicht einaieht, wie dieses durch C. Mur. 18. geschütst 
werden Itönne, wenn man nicht omina ergänzen will, was lih^ 
ganz fremdartig wäre, s. Peter die Epochen der Verfassurig^g#> 
schichte d. röm. Republ. p. 200. War praerogaliva geschrieben, 
so fiel die Linie wegen der Endung der folgenden Worte leicht 
weg. Ebenso sclieint 3, 59. potesfnff:-^ wegen libertalis cn!<r(umlefi, 
8. 2, 54. pacis 11. a. 4, 13, liest der \ erf. : pleöemque hoc munere 
delenitam quacumque inciderct consppefnf^ rhtfrsqfre — secum 
irahere^ indem er zu incideret nkf^ern ergitnzl. Alkin dtrrrh ein 
solches zufälliges Gerathen in eine Vo)k«!iiiasv(; wiudü die Sc liiild 
des Mftelius, die liier gerade i et iri i).ssei t werden soii, bedculcud 
TCrringert; ferner scheint irKidorrt weniger als incederet zu ijua- 
cuiiquc und clatns zu passen, und diesem den (et 1*. uml ^ieie (\id, 
an, incideret ist im M. eJ)cn>o veidorben, uic dilinitiini. Da^s 
die angeiührten Stellen 1, 9. 41, % eine andere Situatiua voraus* 
setzen, lehrt der Zu-safninenhaugi 3, 3. ist eben so verdächtig, 
da hier nicht von insidiis, ^ ie 3, 13. 33, 37., sondern vöÄ'cliicm 
OlTenen Angriff (adgic^^us) die Kede ist; 2, 50. ist ^NwrWelltre» 
aeeidebant gegen M. P. aufgenommen. 5, 47. iieilW^ AI; ^itts 
prolapH cum sfeiüere/, UepidnkdeB ai$t9HfW!idäntj* 'trl6 
älierdbigs in den Cdd. steht, ttnd ttfnmii^^aii,-^^nlAlr"dem Msillllts 
so^idch mehrere su Htilfe gek^^rnrnm^* ^MÄlV^iffenbar wlll"E^ 
dem M. aUcbi die £hre der Eettottf ^^MMlMi) desfadb «ctii er 
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dann erst liinzu: lam et alii etc.; erst nachdem die Gefahr abge- 
wendet^ erschcineo die übrigen, nicht vorher; und auf diese 
Worte ist die Stelle Phitarclis zu beziclien. Das vorhergehende 
adhaerebant veranlasste die Veränderung von trucidat. So 
scheint auch 1, 1j. wegen essent slimuUibuiU , 10. polerant 
wegen cooptareniur geschrieben. In dieser Ueziehung ist mir 
auch das vom Verf. gebilligte caceanl 4, 4. verdächtig. Ks v^ürde 
nach dieser Lesart scheinen, als ob die Patricier erst von jetzt an 
die Verhcirathung mit den Plebejern meiden wollten, was sie 
doch immer gethan haben. Ferner stehen die Worte quid — 
labido est ofTenbar in demselben Verhältni»is zu ue adßuitatibua 
— sanguis , w ie vorher an esse — pati zu hoc ipsum — iuiuria 
plcbis, und noii poteratis beweist, dass das cavere sc. lege gar 
nicht nöthig sei; dieser Zusammenhang wird zerrissen, indem 
Ilr. AI. caveant auf eine künstliche Weise mit verum enim vero 
etc. verbindet. Vielmehr ist dieser letzte Satz erst durch privatis 
consiliis veranlasst, und ca>ent ist wegen admisteamur und so- 
cietur verändert worden. Dasselbe möchte sich 3, 3.3. von co/i> 
tefidere/it behaupten lassen, da allerdings für jetzt der Streit 
geendigt war, s. 3, 26. bene verteret und 4, 21. descendcrent. 
Dagegen scheint 4, 16. pervica aul , da sich kein Grund für das 
Plusquamperf. findet, durch destitera/// veranlasst, während 
5, 2(). metuei ant ^ 4, 47. acceperant das Richtige ist, und 19. 
sowohl die Cdd. als der Sinn nicht rnutaverunt (an vielen Stellen 
ist mit Kecht das Perf. hergestellt, s. 1, 1. 2, 30. 2, 47. 4, 5. 
5,8. u.a.), sondern miitaveiut oder mutaverant fordern. An 
manchen Worten hat Ilr. AI. unbedenklich solche Veränderungen 
vorgenommen, z. D. 2, 30. imperio suo; 4, 24. gravem ii. v. a. ; 
aber noch viele andere scheinen in dieser Art verdorben, z. B. 
2, 5. miserabat im P. , worauf der Verf. zu kühn miserabant 
gründet; 2, 15. quieto evilio; 2, 19. su/^met ipsj's corporibus, s. 
2, 9. 6, 35.; 2, 58. omnem sua sponte motam industriam; 3, 26. 
quia omnia; 3, 53. quiescit civitas; 4, 33. liberis frenis; 4, 58. 
occisionc occisi, da 3, 28., wo occisi nicht folgt, die besten Cdd. 
occidione haben, s. 2, 51. 3, 10. u. a. Auch 1, 59. scheint nach 
Verdunkelung von pars oder parti relicio statt rclicta wegen prae- 
sidio geschrieben zu sein*), „^f...,,, n'ui.o'..^^ .liebst ».r »eb 

*) Bei sorgfältigerer Beachtung dieser Art von Fehlern würden 
manche Neuerungen in der Orthographie und manchen Formen, die Hr. 
AI. Torgcnommen hat, nicht nothwendig erschienen sein. So ist I, 12. 
sicher procol entstanden, da procul gar nicht selten ist; 1, 3. 2, 37. in« 

. colomis, da incolumis sich oft findet (s. 2, 57. 3, 47. 70. 5, 14, 24.), und 
oft ebenso in inculumis abgeändert ist (s. 2, 57. 5, 24.); derselbe Irrthum 

.führte das nicht gebilligte Lucomo 1, 34.; opolentus 2, 50.; romolus 1, 
14. u. V. a. herbei. Daher ist, wie mir scheint, auch comotium 3, 17., 
com more 4, 30. durch das folgende o veranlasst. Dass die Numinativ- 
ßf, Jahrb. f, PhiU u. Päd, od. Krit, BibU Dd, XXXV. Hfl. 4. 24 
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-Eise zweit« Art von Irrflii«m eatiteTit dureh Wiederh«» 
long fon Woiim oder Sylben iim tan Vorhergehenden oder 
Vorwegnähme tnt dein Folgenden. Aneh in dieser Beiiehong 
niicbte Manches, was der Verf. aiifgenomnen hat, den Absehrei- 
hern lur Last fallen. So liest er 4, 43. rem praeter duos ur^- 
nos quaestores duo qui praesto — essenl a consuliöus relatam 
cum et paif t's summa ope adprobasaent ^ a consulibus tribum 
plebi certame/i intnlerunt etc., und erklart dieses: a^ersi ad 
tempus ab iiia aiiera rogatione piebeiioriun eraeaadonim con* 

eiulung'-n us, um bei L. durchaus hemehend sind, und sich o«, om selbst 
da, wo man sie erwarten konnte, nur selten und an unsicheren Steilen 
(s. 1, 13. equoSi 3, 67. iniquotn) finden, ist i^icht zw leugnen. Seltea 
finden »ich sonst in den meisLen Cdd. Spuren von ö& oder om, z. B. 4,39. 
laetos; 3, b'l. privatos im Harl. I. ^ 3, 26. Naotios; 3, 51. primos honoa 
int Klock. , üur im Paris, findet sich nicht selten m, tind diese Brsehei- 
nung würde Beachtung Terdieoen, wean nicht an den meisten Stallen «in 
in der Nahe stahondas o diese Farn terdiehctg aurablay s. 1» !&• Veins 
fadlare Remaaes; S, 17. RaaiaBas prsnissa; 2, 4& Roauuies passe i 
4, 33. Ramanas adio; % 89. axnl Ronanaa (a. 2, 66.); 1, 59. hestilla 
aaaas feradssiaiasi 9, 5S. in Yaehicas C. Nantlas; % 09. Valerias aas; 
0, S6. Farlns CTandllos glalcii daraof Fariaa CanUllsa in Fallseoa; 4, 38. 
belle tribnnas (nrspftnglicb webt nicht Tollstindig geschriebani wie % fi6. 
tribnnos) ; 9, 40. damas ; 4, 37. Volseaa (vielleicht durch Umstallang dar 
Voeala entstanden); % 12. ferrom hostanqtte; 4, 9. in dornoni quoqne; 
saxaai 5, 35. ist unsicher. Sehr selten ist eine solche Form mehr bestä- 
tigt, wie 2, 27. pof>ttlo«, welches Tielteicht aus einem alteren Autor , wla 
die ganze Stelle altertbttSiUebas Colorit hat, beibehalten Ist. Anderaa 
hat Hr. AI. nicht aufgenommen , s. B. 3, 13. Volsclos; 3, 10. bonos soes , 
(s. 4, 39. digressos, 5, 21. precatos); 1, 7. domtnom; daher mochte auch 
^ohl weder 5, 3. hoc imperlo au«* iraperiom, noch 3, 63. corno aus cor- 
nom entstanden, und überhaupt an dieser Nominativform zu zweifeln sein, 
wenn mf niclit durch stärkere Autoritäten uiUcrstüLzt wird. Wie das 
eben beri'djrte cornom, so scheint mir auch das ziiweilcu aufj^enommene 
cürnum noch nicht ausser allem Zweifel, da die Form comu durch aas 
Torberrscht, und die Stellen, wo jenes sich findet, leicht in der Art, 
Ton der wir reden, verdorben werden konnten, z. B. 2, 65. sinistruni 
Romanik comum tu , 3, 70. ab dextro cornu , aber kurz vorher schreibt 
Hr. AI. auü M. 1. dexlruui cornum ; ebenso 3, 62. aus P. ciicumventnm 
cornum, die ebenso verändert scheinen, wie 2, 47. altero in cornumque 
fabium; s. 3, &0. 63. n. a. ; 4, 33. bat M« sinistram cornum, ohne das« 
es dar Var& baaebtet. Aach dieaa Fora kam ebne mabt bandsobrlft- 
llcbe 2engnissa nicbt für sScber gelten« In diasalba Katagoria aebaini 
mir das 5, 93. ans Bl. an^aneamene 4^ 95» anr in dar Amnatlnnig gabtt- 
ligM Apallanls an gabSiao, wibfand aoast (s. 6, 36.) Apoflinis sishar 
atobti famer 4» 67. ieaipere$ 5> 41k prapi rivoa^ hi däsi AI» propiiar 
▼armntbaii md 6^ 98. ibabeUatam im Harl« L n. 
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tfllliiiii.-v Allein theils Icann diege« nleht in den Worten lie^n, 
md^cni üriril in dieselben hineingetragen ; theils ruhte jetzt der 
Sireit m dat Consniat, da die Plebs erlangt hat^ dass die Kriegs- 
irfbiinen znm Theil aus ihrer Mitte erwählt werden dürfen; iiiail 
da dieses sog^leich in den folgenden Worten <»r\vähiit wird, so 
scheint jene Aruloiitniffr des Consnlats nnzweckmä^isig. Die essetU 
entsprechende Kiiduii^ adprobasscrn^ veranlasste ainh die Wie- 
derholung der folgeiidi n Worte. — 1, 26. .«rhreibt der Verf. ae 
Uliam iure caeRom iudivui e^ ff i t/a esset ^ pafrio iure in ßliam 
animadvermi um fuisse. Allein so mVisste ni ifa eR^äet bedeuten, 
wenn sie nicht getötilct wäre, da es vielmehr den ganzen vorher- 
gehenden Gedanken: ni iure filia caesa esset wiederholt, was mit 
dem folgenden Satz »ich nicht verbinden lä^st; ferner soll die 
Bestrafung des Solines durch dieses Argument abgewendet wer- 
den, welches dentlich nur heirvprtrltt, wenn ni ita e^ftet io seiner 
richtigen Bedeninng genonrnien ßUnm gelesen wird; . dSb 
Wiederhaliing von iure ▼eranlafsie aucli die des Wertes ßliam. 
Aut gleiebem Grunde Ist 1, 1. im P. foedus filiae geschrieben, 
weil beide« [fisrher sustmineii vorkommt. 1, 32. scbcinl mir re<r 
«r Als eerAis patres eansutebai ebenso eotstanden, wie 1,57. > 
im P. Sex extirqntoium ; weil annebmücher ist 3, 5tt. vos ejoudh* 
batur und ea espoBitiiami 3, 53. 4, 18. ist die Verbindung smisi^ 
■ uti bedenl^Uch,. da sim»/ ans der vorbergclienden Zeile leicht 
wiedefeMt Mpden konnte; ebenso scheint das a\ig M* i. allein 
ailfgenonaraene(;i^#i'i gratia cum arte i\ 51. und 5, 2. ac domoa 
at rf»8 entstanden. 4, SO. ist p'roefocdcre im M. offenbar durch 
das IlinVibergreifen in das folgende Wort verdorben; auf dieselbe 
Art walirscheinlich ,S. 25.: venernnt questnm et ex eo foedere 
res repetitum, da die IJc/iehung avf nipto fordere 7\\ fern Hegt, 
lind L. aufh sonst von der gewöhulii;hen Kornici nicht abweicht, 
^och autialleridcr ist 8, .'^5. a? s en hopc crot^ ne semet ipse cre- 
are posspt ; da ea in den ahesicn Cdd. nicht ^^teht und seine Ent- 
stehung im Harl. 1. sich letcht erklärt. Hr. AI iibersetzt die 
Worte: dieser Kunstgriff hatte den Zweck etc.; wodurch der 
JNnehdi iic-k . der aut ars liegt, verloren geht; auch miisste, wenn 
ea haee richtig wäre, nicht der Zweck des Kunstgriffes, sondern 
vielmehr dieser selbst im FoJ^ciiden ungegeben werden, s. den 
Verf. zu 5, 2. Drak. zu 86, 17. 7. Verdachtig ist 5, 50. agiian- 
Mm tributn$, aä jMmn fldsiduis eonitomtut^ da nur M. das 
*dnrch mlaidnis eniitandene ad bietet | auch 3, 37. adieini mir 
v^WAt-vemnafehen« Gegen den stehenden Sprachgebranch Ist 
4, 57. dietaiarem nocfe prosima dkiaUtrum %VM% fkUfip^ ufiil 
-liier dnreb ^letatorem wranliMSt, angenommen. .il^j^^lbiB ot- 
thnm tndet sich 3, 41, im Laertn., und anch aonsi ist dieses ta 
.nicht selten weggelassen oder zugesetat, s» 8, 7. tutata est; 

etdtiti; 2, 42. soUidtati;. 2, 34. snstents; 5, 51. mutata; 
proneid.. de?4r«li. . Ob % 18. nee ouo ame, »ec ^m'^vs facti 
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tfoiwiilldirs , qni& €x faethn9 Ttrquhiia enetU^ ü guoqtie mthm 
tradüur, parum erediium §tt n der kfUinen Conjeclir Veff*s 
nec euius facti eau$a eon$KMbn8 parum ermdUum tU biorelcheii« 
^tn Grand gebe« scheint mir nclir to besweifelii. Denn lu der 
Knlfemunf der Werte qnie — tradHor feben weder die Cdd., 
noch der Gedanke, noch die Worte Veranlannng. Die Cmt^ 
jectur: cuiuB facti eavsa eiitfml aich su weit von den Cdd* 
Allerding« hfiUe L. sagen können: qno anno conaiiKbna, aliehi 
thcils um Zeit und Personen auseinander xu iialteii nnd an den 
letzteren eine nlhere Bestimmung hinzuaafügea; oder um anm- 
denten, data« Wenn etwa aucfi das Jahr an^e^eben werde ^ doch 
iingewfsa sei, wer die Cotisuln gewegcn, s. 2, 54. v^i. 2, 21. 4, 8. 
4, 30. extr. liat er sehr passend nec quo anno, nrc quibus rnnsii- 
libus ctr. crescbrieben. Warum balfl (laraiif der Verf. an ryw/s 
primrtm dicditor creatus sit An^^toss nimmt, i<;t, da gerade pri- 
raum den widuiiisteii Umstand enlhält, nicht abzusehen. Weit 
mehr Icann die Wiederholnn;? von prtmus und manches Andere 
aufTallen: !, 43. gradus latli — ut vis omnis ^enes primorts civi- 
tatis esset, equites enim i tjcabantur primi: octoginta inde pri- 
mae ciassis centtiriae j); ii/iritn peditnm vorabanfvr. So hat Hr. 
AI. nacli den Cdd. gesthrlelieii und liüU primum thr primorum» 
Aliein wenn auch primi pedite« gesagt worden wäre.» so dürfte 
doch die Form pHmum kaum mft fabrom u. dgl. verglichen wer- 
den, und waa aontt vom Verf. angeführt wird^ liedarf wohl aellMt 
noch der Beatitigung, nimllch 1« 30. noatrom^ 14, vlnmi be- 
ttum optimom, da jenea ahgelcOrst geachrieben, Ar benum aeibat 
anf inachrtflen (a. Nieb. 1. p. 28f5.) daa Richtige angegeben tot. 
Liegt in den aeit Sigonhia verworfenen Worten: primum p. t« 
nicht eine bloaae Wlederliolnng, ao könnte man prlmorpm^ dn 
von den primores die Rede ist, vermntiheo. Oder rind die Werte 
Terdorben und enthalten eine Andeutung der pilmo vocatae cen- 
turiaet a. Göttting, Geschichte der rom. Staatsverfassung p. 2.58. 
Peter a. a. O. p. 196 ff. Eine ihnliche Wiederholung hat 4, 2« 
verdunkelt. Ilr. AI. liest nach sehier Conjectur: illine ut impuna 
primo disrorcfins serrrtfe^ ronciient pnitirna beUa ^ deiride ad- 
rersna en </t/ac ronrifarcrinl nrmari ctvitatem defettdiqiie pro^ 
hibeant: et mm hosten arcessierint^ excrnffts c jmcribi advet" 
aus hostrs non tantum non patiantur , scd audeal Cawtleir/s etc. 
Dem Sinne nach stimmt dieselbe mit der von Sigoniiis: et cum 
linstinrn tantum accesserlt non modo non patiantur« sed im Gan- 
zen iil)erein. Allein zunächst läsat sich doch nicht leugnen, daaa 
die t;r\v6Iin!iche Lesart: cum hostea tantum non areesaierint — 
liosies iion puiiantur auf den besten Cdd. beruht, dass die ab- 
weichenden Lesarten nur dunlt die Wiederholung von koates be- 
wirkt wurden, die auch iantum nach sich zog, oder wie im HarL 1. 
eine Lfkcke ▼eranlafate, daaa ^n noji vor tantum keine sichere 
Spur fleh findet Wenn Dr. ÄL bebenptet, in dar Vulgata ael 
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kein ForischriU, keine Stei^cruii^, so ist dieses nicht ganz richtig, 
denn, urn von der Worttülie in den iteden bei L. zu schwci^^erj, 
ist doch das mittelbare (discordias nerente») b^rreg^cn von Kriegen 
nicht so gefährlich, ab dass die Feinde iüst angereizt werden, 
gegen Horn selbst heranzurücken. Mach derselben stehen ferner 
die Sätze: discordia — coucitent bella und hostes — arcessierini, 
fiowie armari — prohibeant und excrcitus — non pattantur im 
suliüiiJstcu Einklänge, den die Conjecüu des Verf. aufhebt; nach 
jener wird den Tribunen ein uuch son^t otl äutige^prochener Vor- 
wurf (8. 3, 65. 6.6. 67.) gemacht; nach dieser ein ausserdem nicht 
gemcbter, der Gcicbid^te wideKapreDbender. , Endlich scheint 
der »weil« JSiU b«tiMi4m mifih^detMb ibiofugefügt , um tu den 
um«» ?iL«|i«ii«l«;iM^t«U4lil Alilirsugebcii. Dass qihi paUaiiCiir — 
fm^^mMakkm dimi — sed etiMi fenommea werde, Ist aucli 
bei d<»jMtii g el »: a |et Mii|iotbweBdlg, uad wilrde Tielmebr den In non 
— eed liegenden Neciidrttclt aehwieben *)• 

^) Manciie von den doppelten Lesarten » die bctfonderf im Wormac 
und Medi sich finden, sclieineo durch Wiederholung einzelner Buchstaben 
entstanden , B* inikttaque aus eiudensfne; 1».53> coepisaet durch con- 
oapil; 2, ceeperaiit YieUeicbt durch coeahptnjn ; /niantur annona dordi 
/rumeatOBi eder/lirere — /ecere; dalier ist mit Reobt 1, 23. duces pro- 
•otfduat Tervrorfen. Auch 3, 44. amore ardena mens scheint das angedMh 
tete amens durch amore veranlasst; vielleicht 2, 18. alterum sed verum 
verum durch alterum 5 3, 12. ist die Richtigkeit der Worte: Sp. Fnn'u$ 
ipsüm mismm ab Quinüo Capüolino sibi eum — venisse subsitUo , we^eii 
der Trennung eng zusammengehörender Worte, und >veil die he^^ieii Cdd. 
furtum haben, verdächtig; ipsuia ticUeint mir durch Sp. und missum ent- 
filaüden. Auch 4, 4. deutet P. an , dass pei,simo exempio publica nicht 
so sicher sei (s. Gronov zu d. St.); auch das vom Verf. 5, 41. auf^eiiom- 
mene mcernque totam solam dürfie , da P. totamque solam bietet, noch 
zweifelhaft sein, s. Tac. Germ. 38. Jener Fehler erstreckt sich viel- 
leicht iiuch weiter, und manche coiupubiLi oder decuui^üÄita , die der 
Verf. billigt, sciieinen in Wiederholungen ihren Grund zu haben. Wenn 
man auch an äuperincidere, adopertus keinen Aostosa niniait, so dlirfte 
dooh ai* moRUfue ad digitoa usque 4id mtioliiln die Terangeheode ma- 
nuque ad nioht ehne Binflnaa anf «tfife od gewesen aeb; 1, 30* Subka 
— > tirmmkupitgre et ipn earfem« maeUm schein^ iceiuui pasaenden -Sinn 
in gaben y indem man. unmöglich von etwas ^ waa nun niebt hat, uacli 
dem man aieb umsieht y chrcuminapicere, Ten eilen Seiten hineinsehen, 
angan kann. AehnBehe irrthnner sind nicht aeken, a. 1, 67. nec iaopato; 
3, 86.. eadndnaiaoibsa) 4^ 48i in Barl. II. adinelino; und «ft ist m aus at 
antalanden, a. 3, 50^ 4^ 38. n. a.; daher ist aaeb 9^ 9. csrattmlmiorsnC 
aeben infeati noch nicbt anaaet allem Zwmlel« 3, 43. ist luium tu glau- 
ben, dasa L« Inslnre niilrnefos gesagt, und einen bekannten Kriegaaua- 
drttck in anderer Bedeutung , für die noeh keine andere Belegstelle ge* 
fanden ist^ gebrancfat lwbe$ iustera idieiint ebanao durch iuatructoa ver- 
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Manche der rom Verf. aufgenommenen Lesarten mög^ 
ihren Gnind in Abbrei'ißtnren oder Aiifilassun^ oder Znsetzitnj^ 
einzelner Bnclistabpii haben. So schreibt er 1, 19. aaceräoles 
8U08 cuique dfontni perficerp^ was \i\ seiner Art einzig sein 
wnrde, wenn es ^cmi^ be^lanbi^t wäre, aber es steht nur im iM., 
lind 7Avnr p ffcerr ; in den übrigen Cd^, prnfßceie. Sollte en zu 
knbii sein anzunehmen, dass hier, wie oft die Person !^tatt des 
ihr Angehörenden ^e^etst »ei, so wKirde Dnker's Conjectur eorum 
durch C Rep. 2, 14. sacris — praefecit eine bedeutende Stüue 
erhalten. Weit eher wird mau 1, tO. praeiotis, 40. persecU" 
iae sunt bill^en. 2, 27. ist die liundschriftliche Lesart: aäeo in 
alieram causam non coUega solum praeceperat sed factio nobi» 
Htttn beibehalten. Allein wenn auch die harte EU-ldäriuig: prie> 
<i€cupa?erat snimtim cttn 'stttthaben konnte , «o wird« doch der 
Sinn der gausen Btelle entgegenstehen. i>enn ndeo wftrdo in- 
neigen , dam SerriUni mit aller Kraft die Pkrlel seiner Standeage- 
noasen ergriffSen habe, was aber gar nicht eintritt. Der Sata mit 
adeo mttsute den Gmnd des vorhergehenden : tergivenari rea co- 
gebant enthalten^ a. Hand Tura. 1^ 151,, wihrrad er vielmehr 
daa Gegentheil anaaagt. Am dentliehaten wird das CJnpasaende 
4e8 Gedankena^ wenn man den Satz umkehrt, «• Aeinbold de 
parttc* aäe9 p* 7 tf-: KV war so sehr für die Gegenpartei der 
Plebs gewonnen, dasa ihn die Umstände zu zögern zwangen. Da- 
gegen würde res zu uube<)timmt sein, wenn nicht eine Erklärung 
hin7n^eri"i;:t würde, und diese mnss L. in dem folgenden 8at/c 
gegeben haben. Durch die Verbes^^eruni^ de^s Sabeilicus, der 
nur s oder etwa noch • hinzusetzt, wird dieselbe deutlich. Wenn 
der Verf. behauptet, so werde das schon Erwähnte wiederholt, 
so ist dieses nur zum Theil rirhtiir. Allerdings war vorher tom 
Appius die Rede, hier aber wird uachdriickÜch (daher sefi) die 
factio nohilium hinzugefügt , luid au«redentet, da^s Ser^ii. wohl 
seinem Colle^ren, aber nicht der ^Hnzca Partei der Patricicr habe 
widerstehen können. Au aitdereii Stellen, z. B. 2, 5B., scheut 
sich llr. AI. nicht, ein a zuzusetzen. Eben so leicht wie der 
Ausfall ist die WiederliolHng desselben vor einem folgenden oder 
die ^edankenloae Znaetmng, a. 2, 8di prlmo ortu; 2, 45* armnif $ 
4, 37. acceptl u. v. a. Dennoch kann aich der Vert nicht ent- 
•äilleaaen, 5, 46. C JMim» Dvrw OahiMo dnelv ^mara — g^- 
rmu nnfeunehmen, aondem er hehilt cdictea bei, obgleich die 

anlasse, wie3,l. In qnat Instat» wo m anbadanklicli gatUgi wird, JBchirer- 
' lieh lisst sieb 1, SS. an« nselwitt rsligisiittiit «nl praoe ■arohii ele. etwas 
den lotsten Worten Aehsllcbes findon. Ml inoaltos hier das Gofontbaii 
▼0« dem bodentsny was es gswöbnllch beisstf and wsvob wsrs hier silsiu 
der Begrifit des coiere irgend ia einer Art davob m gesteigert oder Tsri&' 
dort? Nar im M« sieht statt tmiih mmUkf and dieess ssbeiai aas «iasr 
doppelten iiossrt prav« eultls oad insuUia satstsadea* 



Digiiized by Google 



Livilu u mif M ittwi ftb \ in hniitri 



375 



von ihm angfefuhrten Stellen (s. Lindem, zu Festuft p. 583.) zei- 
gen^ dass Gabino ohne Substontiv nicht gebräuchlich gewesen 
Bcla mu%%^ Eben so. wahrscheinlich ist Diiker't Conjectur 34« 
ad rumor es honiinum de unoquoque capite edtioa talM correcla^^ 
da es vorher ausdrücklich heisst: ^iropositis decem ttbuli«, legere 
leges propo»i(a8 , dann : versarent auitiii^ seciim iinamqüamqiie 
rem; die Wegnahme der Tafeln und die Aufstellung einzelner 
Gesetze nicht erwähnt wird, und d&a folgende s sowohl ai^ capite 
die Entstehung von edito hinreichend erklären. ^ 

An manchen Stellen encht der Verf. die handfcluriftllclie Lee^ 
art nnf eine Art tu reiten, die« well sie m nmieliereo Annahtten 
la hIstorijBelier oder granuMliydift'Rlieluicht fuhrt, nicht gehil- 
iigt werden ktmau, . Niir; utoif«- dereelbea «ollen nüm betrachtet 
wj^e^ JU^, dfKr eljt^T^iiiMi eher die Wehl der Vellwlribwicii 
3, 64. : .#1 IrlAwiot pi». dmmm rogaÖQ — tmm uii quM Mi cüiie^ 
gM toopUisniU^ ut UH l^gUi'mi — sitU hei llr» AL deutlich 
Mchf ewieten , wie feceriHa In den Cdd« entstanden, und dasa 
Mtti SU lesen sei. Allein er sucht auch eoapiaueiti au rechtfertig 
gen« welches bedeuten soll: si quoa sibi cooptare vellenl. .Allein 
so lange im Vorhergehenden iuberet gelesen wird (a. Mieh. 2, 431. 
Göttltng p. 289.) , beruft sich Duiltiua auf ein Gesetz , welchen 
allerdings dem Vorsitzenden nicht bestimmte, wie viele Tr ib. zu 
wählen seien, wohl aber den Gewählten befahl^ die an zehn feh- 
lenden zu cooptiren: legi — quae ab his qui creati essent co- 
optari coilegas iuberet. Da in der ganzen Formel das altorihüm- 
liehe Coiorit beibehalten ist , 8o scheint Hhenan^s Venuuthung, 
wenn man nicht einen sehr harten Wechsel der Tempora anneh* 
men will, durchaus passend. Da« hier erwähnte Gesetz wird 
gleich darauf und mit demselben die Cooptation aufgehoben dui cii 
das Trebonisclie Gesetz. Dieses wird später verletzt, s. 5, IG. 
comüiis iiibnnorum pl. numerus espleri nequü. pfi^naifun cat 
inde^ in loca vacua ut palj tcii cooptarentur ^ poslquüin optineti 
non poierai (der Verf. poteranl) tarnen labefactandae legis Tre- 
boniOe causa effedum est^ ut cooptarenlur tr, pL So wurde 
nach Pighi'a Vermntlii^ng gelesen. Hr. AI. bei die handschrift- 
liche Mwi wieder hefg^tdlt: legi$ Ifl^Mslote, und ffigthlnee; 
patricll Tere im nnmernoa tribunomm lamlnul voluennt, aed ttl 
ex ipais non ex plehe In Tacua loca eoeplarenlnr. Allein TOd 
euer Verrinferung der Zahl der Trib. kann nicht die Rede aeio« 
da sehen durch die Coeptalion das Treben. GeaclB verletnt wurde 
(lefem Treboniam sublatam et cooptatos tr* pl. oon suffragiis 
populiy •• e. Ii.)* Unter der tribunicia lex versteht Hr. AI» das 
,2, 33. erwihnte« nach dem kein Patricier Velkatribun werden 
durfte. Allein endi sngegeben, dass das blosse tribunicia so 
aufgefasat werden könne (a. Göttling p. t^OO.), so kommt doch 
dieses Gesetz nicht in Betracht, da durch die Cooptation von 
Piebcjeni die Verletnnng desselben eintritt. Auch der Zusani" 
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menhang ist da^c^en. Denn wer wird g^laitben, dm L. so ge- 
Bchrieheu habe: da die fatricier vergebens versucht hatten , zwei 
Tribuneustcllen zu besetzen, so erreichten sie, nm wenigstens 
das tribuiiicische Gesetz ( welches verbot, das8 Patricier das Tri- 
biinat bekleiden Uiirfleuj zu erschüttern, dass durch ihren Efn- 
lhi88 zwei ihre Partei be^nstigende Plebejer cöoptirt wurden? 
Deshalb i^chciul auch Hr. AI. selbst einBurälHUeo , dass wohl von 
dem Trebonischen Gescsts die Iletfe «ein, tber idicies lex tribu- 
uicia genannt werden fcSnne. Mces würde epi doeh liMitl eafi. 
frtlend sein, wenn ein bestininitet Oesetr^eraUddeu, seinem Iq^ 
' Mi Meh (ttt ceepttirentiif) tngcgeben, eber nnr fem nnbestfaniftt 
beiciehnel wire, gerade en einer Steile , wo ee in der BnShIung 
liervorgeiioben wird, dam ein Treboniseliea Gesets dnreh eine« 
IVebonier geaehttttt wird. Wenn der Vtrf» die Aehnlichkeit der 
beiden Trebonier darin findet, dass %ie beide die Patricier beun« 
ffuhi^ Ilaben, so sieilt er die Hanptsacfie (s. 3, 65. rogatloifM 
tnlit, nl qni rogaret, cf. 5, 11. qiii noishii ac familiae debtftnft 
praestare \ideretur Treboniae legis pativcinhim) in den Hinter-» 
^grund. • War liier wie d&. Tre^uniae geschrieben , so lag, da 
gerade die Zusetiung von d so häufig ist (s. 2, 1. lacticior; 4, 52, 
4riaticior) 2, 55. ferocitius; bes. 2,( 0. tribuitia statt tripuia)^ 
dem Abschreiber nichts naher, als das bekannte tribunicia statt 
Trehunia zu setzen *). In Bezichtiiiir auf dasselbe Gcseta ist, 
wie CS sThciiit, 4. 1(1. nicht richtig ciKlürt, wenn zu ilen Worten 
nc cooptare liceret hinzugefn^ wird: niiuirurn undecifiuim ; denn 
Dicht die Cooptatlon eines, elften, sondern Viberhaupt die eines 
Tribunen war aufgehoben. Noch weniger möchte sich durch Bc- 
rufunj? auf 3, 65. die handschtiftl. Lesart 4. 40. C. Julius unua 
es tribiiJiis haijea lassen. Ks wäre wenigstens höchst merliwür- 
dig, w enn über die Wahl eines Patriciers nicht 41^ geringst Auf"- 

*) Mit Recht bezv^eilcli tiugegen Hr. AI. <iie Richtigkeit der Worte 
5, 11, t tf quod ]peiissen% patres quidam primo inccpto rcpulsif tarnen tri- 
hin9$ wlUkuim txpugnam vöc^tram»^ da für die trib. mil, hier keine 
Stelle ist; nur entfernt sich «eine Conjecttirs fMoatjuam -rr- rejpM toaieii 
fHhmafHfn jil. ^pugnoHt 999 weit Ten den Cdd., und mnoit das 
TOranSy' was nacbher in efaier Gradation ausgelBbrt wird^ Qvidasi ttflft 
•Ub Tieüeieht aiif die beiden Patricier bezieheo, die sieb in das Tribmiat 
batfeen eiadriingeii woUta; expiignasseot scheint dsrcfa petissent Teran- 
Umt. Dsber vemathete Ree; lom frAaito» fL oder tarn per ff#. jL ioh 
fugnam^ ninlidi dia FatriiSer darcb llve cooptirten FTeende anter 
den Tribunen. Die sehwierige Stelle 3; 95. seheint dnrdi Rhinan^s €on- 
jeetnrt sed evsi ^af esriiin eingiilrai nowerft nidit gelieilt. In dtaa lund!* 
schriftticbeD cum quid eoncSi liegt wobi nar'eiMi if*^ isrttfli, auch 
Madyig'sn C» Pin. p^ 8^. Yofsdhlagt. Kors Yorfaer scheint qui nicht in 
•I fut SU verwandeln , »ondem in Vi Bf* Hat wegen des qaitf in der 
voriiergebsaden Zeile entstanden sa stin. 
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ne^^ eutitaiideti wMv' ytfn einer CoopIMfon ka^n ilaeh Mi 
Trebonischcii Geietfle äie Rede sein; Da der Verf. 

uicht seileo die ncMiim. propp., z. B. 3, 32 ff. oft Sestini statt 
Sextina, ans einem ähnlichen Grunde ändert^ so sieht man nicht 
ein, warum hier nicht Junius statt Julius geschrieben werden soll. 
Selir gesucht ist die Erklärung der Tom Verf. nach seinen Cdd. 
aufgenommenen Stelle 1, 43. quadrifariam e7iim urbe äivisa re- 
gionibiisque collibus qui hubilabantur etc., wozu er die Erläute- 
rung giebt: urbs eiiim est divisa h. e. regiones vel partes urbis 
Bunt determinatae elc. Allein dieser Sinn könnte nur in den 
Worten liegen, wenn es wirklich regionibtisque determinatis 
hiesse, weil sonst divisis zu ergänzen wäre. Eben so wenig kön> 
neu unter den Hügeln die 1, 38. erwähnten Tier verstanden wer- 
den, da der Arentinus und Capitolinus in der Eintheilung des 
Berviua nicht begriffen (s. Varro 1. 1. 1. § 46. Miebohr 2, 687. 
Göttting p. 236 ), andere hinzugekommeii imen. Dtt die €dd. 
ImffscIieB reffenibeaquecoUilHis; regienibwrcollibuaque; regioid- 
IniMiie cellibueqiie schwmnken, lo Ut tehwer so beatiamen, ob 
¥t(^tiMiä» -it^Auaqiiß «0 leeeil eet, eder erspränglich regioid- 
^mqu» ft (oder ms) cottikts geschrieben wen -Eegionnios scbeiet 
/wegen der Sabttre hinzugefügt; und «|ni hiblUbintar afch tnf- 
Mde SttbetantiTa in beliehen« Nicht minder bedenklieh lat dte 
Aettunff tiin 2, 11.: veraU in LucrtHwn JBiruBck ierga eaedü. 
M LMMini>««nrbdttleben , so ist dlefirrihlung sehr klar: die 
Ml^ilwi^iid^diM^^iMi^^htt Rücken and von beiden Seiten ange- 
^iitfen, nnd so (in m^dftt saeptis omnibus vlia) snaammengehauen« 
•Der Verf. , der Lucretiua für richtig hilt, muss einmal annehmen« 
Ihits Valerius ziiröckgeschla^n sei, was L. nicht sagt, und we- 
gen omr?/^;/^ viis unwahrscheinlich ist; dann dass L., nachdem er 
schon angegeben, dass die Etrusker sich gegen Lucretius gewen- 
det haben, noch hinzufüge: ab Naevia porta clamor redditus, und 
dadurch nur die Gegend anzeige. Allein dieses wäre, nachdem 
jenes vorausgegangen, ganz überflüssig, ond müsste auch von den 
Worten : a porta Collina gelten , während der ganze Zusammen'* 
hang zu zeigen scheint, dass die von verschiedenen Seiten her 
aufbrechenden oder heranrückenden Truppen angedeutet werden. 
IVenn 1, 46. ohne Weiteres Lucius statt Arruns , 2, 18. Sabini 
Statt Latini geschrieben wird, so kann auch htcr die Annahme 
eines Irrthums in den Cdd. nicht so unwahrscheinlich sein. Auch 
die Venunetiung , dass 4, 16. ^ere otirnlo bedeute berie nmvti 
'vet'inaiureti ^signö In eelumna, wird um so mehr etirkerer Begritair 
dnng bedftrfien, eis L» temt die Werte eehum», signvn nHAt 
'ivegliset; PKn« ensMeklleh ven einer eohnnne eprldit, t. Hieb. 
% 477. Ehie Stelle dieeer Art kt Eec. gans vnreratlnMIeh ge^ 
^Hieben. Der ¥erf. t^rdbt 5, 47.« namque GaiU se» pe^Hgio 
-^mUAo JbmMMo — um mta $ponü mimadveno ad CarmmtiU 
sasom osceittu « In «iMmifMi mierv. Da er m to nne iitl i i 
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fauttin ergänst^ so sieht man nichts wohin %asom gehörten kdniie, 
und der V er f. ItiKKert Hicli nicht darüber. Wenn es iiiii asceoiii 
verbiuidea u(id tiir asceiiisu in tiaxuiu genoiDfnen werden soll^ so 
läs8t sich die Analastun^ der Präpos. ^ewi^ts nicht rechtfertigen^ 
und der vorliegende lall ist a on denen, wie sie (iroiiov zu 31, 
40, lü. Fabri zu 22, ül, 13. Schutider Caes. b. g. 1, J. u. a. an- 
führen, verschieden. Oaxu .kommt, dass saxom wenig hand* 
■chrifiliche Autoriüt hat (in diesem FaUe wir« innieir die Ver- 
Undiing mil CSmmlit in frahmheinllniittea); «Mideni die be- 
tten Gdd. BOSO in; andere moso oder mso% liielea* I»i dietet mi 
aidit bloMcr Irrthnn« ae mMite fcli M4P9 I« iumwmm» aequo 
FeimnUien, 27« 18. crepido hnud fiMsiUor In aaisenan«. Vor- 
iSglicli sind et swci Mittel« deren ticli der Verf. bedient, mb 
aufgegebene Leterten in retten, die iknnaboM von Ellipsen oni 
Ten awei Bedeutungen Iii einem Werte. So anclit er 3, 3. ab ti« 
prosume audUa iüßeria 0OfUB oaniara fiirrs ad aiw§ dadmrcil 
zu rechtfertigen, datt er su proxume ergänzt: qui eraiit oder 
tteterant, zu ferre aiber alü. Docb tiebt er eine andere Erkiä- 
rnng vor, indem er'proxime die l^edeutan^: ungefähr beilegt: 
„was man von jenen erschrockenen Landleuteii kaum deutlich ver- 
nommen/'* iVIo^en sich auch einige Stellen finden , wo proxime 
vielleicht diese Bedeutung hat (s. i\ 4^.); so zeigt doch schon 
die Uebersctzung des Verf., dmn sie an n. St. nicht pausend sei^ 
indem er dem beinah, ungefähr gehört^*' t'iii .,kaum <leutlich ver- 
nommen^^ unterschiebt, .^uch die Auslassung \on aiü neben alioa 
scheint h^rt. Dazu kommt, dass in den Cdd. die letzte Sylbe 
von pioMimc undeutlicli geschrieben i«t, nur Worm. und Med. 
haben diots; V. flarl. L pruximum. Uci dic&er ljiigewii»&ilieit der 
Le^aii iitid der häufigen Verwecii»luug von e und t (s. Hrn. AJL 
p. 588. ü79.; 2, 13. jirginitati; ancii das zu frei erklarte &cili* 
tati 3, 70. dürfte hi'crber gehören) acbeint et , wenn man nkhft 
mit Bben. ferrl Jeten will, geratbener,' die Vulgata proiimi bel- 
inbeiialten nnil ab ila aewobl auf andltl alt ad.aliet subeaiebea *)• 

Sber liessa sich 5, 28. toede suw vermtm4iam nan futt SMiolns 
▼arftliddigan, wenn nicht gerade varaciuidia, neben walcbeB dar Verf. 
tadti lur äberftnisig halt, «rwartaa liaasay das« angegeben wäide, worin 
dieaelba sich geaeigt haba» wekhea aebr pasfafid durch tadti geaGblebi. 
Dieses wurde einen sehr treffenden Gagensata UUen zu dem Betragen 
daa CaaiiUu« in der früheren Verbaadlang, s. c. 25. Cumillus indentidan 
aondooabator (vielleicbi ist hier contioaabundiis, da der Begriff sagen 
aacb sonst ergänzt werden muss , beizubehalten). Wie leicht aber taci- 
teeios entstehen konnte, bedarf keiner Erinnerung. Kaum sa billigen 
ist, dass kurz vorher triumphante» tMi equi geschrieben ist. Wie wenig 
Sicherheit hier der Med. gewährt, zeigt, d.iss <»r vorher landes von der 
M. '6. 6o^:ir aieliores hat. Auch würde durch trioiapi^tas das hadan* 
tungivoUe ail^i verduokcit werden. 
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4, 44. hat der Verf. mit Recht hergestellt: quidnatn id rei 99§9i^ 

qnod non sffis benefniiH — si non Itibunum militarem^ ne qttae- 
ßlore/u qiiidein quemquam e.v plebe factum ; allein wenn er vide- 
rent suppiirl, so dürfte dieses sidi kaum rechtfertigen lai^seii. 
Vielmelir scheint L. ^ um die AutreguDg der RedeHdeii darzu- 
ütelten (s. Waith p. 186.), von der Constriictiuii abgewichen zu 
sein, was hier um so leichter wai da schon mit ne qiiidem der 
Gedanke eine andere Wendung nimmt^ und quid id rei esset quod 
dem Sinne naph cur entspricht, s. 24. cur in Italiam non 
revehi *). Daher ist auch 2, 58.: Appius — odi^^c jjkbem plus 
quam pateTno odio^ quod se victum ab ea, se umco conmle 

*) Aoch 4» 54k m9^€9 JklK» MtSB99 ueafi& ti — an» o^fSrmM» 
maiif ipde Hn.AL oaoh den Cdd. Mlirelbt, lasst sich wohl aloht auf dla 
▼Oll ihm angegebwu Art, das« wm ü o^IrmflaMiiI Mf muttoTM fium$ 
bosogeii Wird, rochtfertigea , soadem die Lange der ZwiecheBsatse Ter- 
aalaaite den Schrifteteller, das Resnltat der BepifihiHigea der IcUier 0talt 
in der regeliiifisfieen Constmetioo^ etwa: e«m adfirmaMent penrice- 
nuity aendeni In einer Tei&nderteni pro iDgenti itaque etc* ansulofeii» 
a» 4, 56» Ebenso bed^Uich aQcbta es 8«n, 5, 27. i» enei M pace ttuH- 
Iwnef . jfMero» nte urbem ttuu» exereendique causa producere, nihil co 
more per belli tenqnit intermUtOf dwn modo kromoHbus modo longioribuB 
ijpeltjt trmkwdo etm a potim — progmms — perdwtU nach dem Verf^ 
dum mit dem Partieip. progressus zu verbinden. Zwar niromt Hr. AI. an, 
L. branche auch das Relat. ohne Verb, finit., da er aber kein Beispiel 
anffihrt, >^o bleibt es ungoviss, welche Constructionen er habe verglei- 
chen wollen, und ob dieses mit Recht {"[eschehe. Wollte man dum halten, 
80 könnte es nur anf perduxit bezogen werden: bis er «ie führte , indem 
L. so fortführe, als ob in eo more etc. ein Hauptoatz Tora ti>f^c^angen 
wäre, Jacob Obserw. ad Tac. bist, criticae p. 19 ff. Doch hegt die 
Veränderung in tum weit nälier , s. 3, 62. 4, 2. 4, 6. u. a. Ob die 
schwierige Stelle 1, 7. durch die Aufnahme von ibidum viel gewinne, mag 
dahin gestellt bleiben, «. jedoch Hand Turs. H. öjO. ; eher Hesse sich 
ibi demum vermuthen, e, 6, 41. ca demuni iriand 1. l. p. 2^j. , wenn nicht 
tum vorzuziehen wäre: damaiä: in der ältesten Zeit zuerst. Dagegen 
«ehe ich keinen Grund , 3, 4. aus P. alleki nec Hhk «totura re Tonmiie- 
hen, indem tom ohne BedeaUmgi dnms ebe noeh die Sache reif war, 
ganz paeeend lti{ ameh 4,45* moebte neoAim Mlum paran einen beasereii 
Sinn geben, aia nee Utnu* In der Aofiiahme tob twn nnd Hmo hat iieh 
der Verf. strenger an die Cdd. gehalten , als in aelBer Ausgabe des 34K 
Bncbes* Nnr 3» 89. bat er odt Recht tum dtmeepB anfgenommen» An 
manchen Stellen kann man an der Richtigkeit der ans dem eiben oder 
andern Oed. gebilligten Lesart aweifebi , i« B» 1, 22. Urne legatisi 1» 36. 
tone frMiamr49 3^ 4. ^ tone; 2, 12. tanc Mncins. Zweifelhaft ist mir 
immer 1, 41. iam tum comprmuk gewesen, da es schon vorher enablt 
ist, nnd M. Harh I. mhh timis« haben; fieU^t ist hnh Auhni tu 
schreibeil« 



960 &$«i«clie Lii«taiar. 

0leeio adwttMUß Iribumciam poteMtatem perlatam legem essB 
bedenklicli , mit Hrn. AI. aiizuiiehmeii, dass L. videhet, was im 
Hnrl. U. hinzugefügt ist, habe er^fitizt wi»scii wolien. Demi 
weder die von üiiker 1., 2'^^ 7. und Drak. 4, 20, 7. angeführten 
Stellen, noch das 1, 35. fehlende dicebat, oder das unsichere 
quia suminam 1, 55«, oder das verticiiiedene ut seu etc. 34, 31. 
können hüireichen, diese Ellipse zu rechtiertigeo. Will man 
nicht annehmen, dass quod aus odio erit>itaiideii sei, wie der VerC. 
selbst 1, 65. qiiia, 4, 43. eos u. a. getilgt hat, so ist es vielleicht 
BUS quippc verdorben, s. 2, 45. 29. 3, 40. 42. ü-. u. a. Audi 
4, 4J. quam teiu praeter duou urbauos quaeslores duo qui • 
praesto esaerU möchte durch die Annahme , dass ul crexweatur 
M ergiaMHi ad ^ -der Konten mdir xerlMiten , als gelM sein« 
Nooh iweffelbftfterlsl die ErkÜruMg des Orakela 5, 16. t Romame 
«fiMm Atkmmm eace kutu eantiMriy eave in tnare mauaf€ ut9 
Jhunme 9iMt§: »miMam per agra$ ligabis dis9ipaiam§«k9 rimit 
^jtUngue». Hier will Hr. AI« rlffv« in eekier iirapriMi|[lkiieK Be- 
deutuaip gefant wiaaen nnd Mgt: com enim equa per aipree de* 
decte lacua ipee vlderi poeeet BuUtia fieri« deua perauadet, ai 
a4|tia abuiideas qese in dica maior fieri videretur deducia eaaet, 
lacum ipsum non esatinctum sed ri^ntnm iri. Dabcr übersetzt er: 
lelteal du das Wasser durch die Felder hin , so wiral ikn aWAal 
dtn S09 nähren ete« AUeid gerade die Worte lacum ipsum 
müssten durch eine unzulässige Ellipse ergänzt werden , und die 
Sch>»ierigkeit, die in emissam liegt, scheuit ilr. AI. selbst zuzu- 
gestehen, indem er cmts^a nicht geradezu verwirft üeberhaupt 
aber bleibt es dunkel, wie von der Ableitung des überflüssigen 
Wassers, von dem allein die Uede ist, das Austrocknen des See« 
liabe gt'fnrclilet werden, oder wie das Orakel eiiieu ganz gleich- 
gültigen Gegenstand habe berühren können. Denn es kam nur 
darauf an, eiiunai, dass das angeschwollene Wasser nicht in dem 
See blieb, weil sonst Veii nicht genoimmu werden konnte, s. 
c. 15. priusquam emissa foret nunquam puliluruai Veiis Romanum. 
Ebenso Cicero, der mit Liv. mehr als mit den griech. Ilisturikern 
übereinstimmt, Dlv. 1, 44. antequam id tiat deos moenia Veicutiuai 
deaerturoa non esse. Dealialb aebe ieb auch oicbt ein , warum 
Nieb. 2, 536. die Worte: eave laou ceatinerl, die oiditcenderea 
ctttlieiten, für einen ipiteren Zoaati iiKlI. Daan dorfte^dan abge» 
laeiene Weaaer niclil de« Meer enrcfebeo: eere Den 
flp^eusels au tne flomiiie bUdei emSaaam per egpee^ndidiMipa« 
teiD(|i|{i ele«; des binsugelogte rigabi« deutet nufiel^ die Be- 
nulaniig ^ep Waaaera «o, die (Heero DiT. 2, diLi «^ppi^AibeiM de- 
ducta ad utilitatem agri suburbani deutlicheg >^iiiecieiinet. Daaa 
rigare bedeutea iLÖsiie ad rigandum diducere, ^Beweisen die ron 
QffOQ. und DraL gesammelten Stellen und der Gebrauch von irri- 
gnus, t» SU Virg. Georg. 2, 4Öd« i>le Coojectur im Voss. I. 
mödite wegen der Tautologie mit dem Felgenden echweriieii su 
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empfehlen Mtav' IM. t^iüm fci W ftgirttfiH i» ! r * , hM«l:iAir 
nMt fir nBtbig. ^ aildatoMt iiMe« Aiiitii^ 

T»D iwei BedeottnigeD^ 4i« dordi^lftglli Hiiil li,ttiilpiiiig aiisg*- 
Mckt 9^ toUeo , f Ii tfe» tcMfttl^ttMtihwaMlter JUi» 
oder In 'd«r Danitelliiiiifwrdte dar l4ifd««v^iterHan|it liigHMi* 
so leiD. ' 8« erklärt 4fcr V«lf. 4, rt 9quii9tA passim frenU 
diäpuiiümU e^iil., indem «r i^latibt^ in dispiriitteiit lkgt^«M4- 
▼irt impulisseift in hottem und i'M dispnlhsent. Aber so wehig 
^ leicht feweien wire, ohne Gron.'s Conjectnr jenes distuiissent 
zu finden, BO wenig sieht man ein, wie ein klarer Schriftsteller 
den Lesern in Hill then könne, bei dis ein in, bei pulissent ein 
tnljseent lU' denken, wie endh'ch hier impulissent eine Stelle 
haben l^önnc. da die Reiter die feindlichen Reihen bereits diirrh- 
brechen (rninac s^imilrrn strarrtmi pqiips qnnrnmque pervnsicrat 
dedit) lind ]rtzt mir (i;iv((n dit- K^de ist. dass din( h die Zpr^hcii« 
ling ilcr>('H»(Mi de» Feinden ;ui< Ii auf der dritten Seile die Flucht 
abgescliijitleii wird. In iileirlier' Weise soll 2, S*^. vt (jui^ijUß 
eveniret bedeuten; ex nrbe e;:iessn> — ad eiim nsfpie locmn 
veni'^spt t ahpr das erstere erscheint als id>ei llii>sis: » und die Ad- 
iialuno dieser neuen Bedeutunfir miisste. ])esoiidrrs da L. sonst 
venire sog^ar da jS^ebraiJcht, wo man e^enire erwartet («. Drak. 
44, 17, 7. Kreyssig 4:V), weijigvstcus durch Stelion Ijr^nüüdet 
werden, wo die Wiedeihülung des ^ weniger leicht iüt als hier. 
Nicht aaUcrs steht es um exsecturuin 1, »jU. ; circtiminstarfnt 
3, 9.; praerupturos 5, 20.; qui si ea in re sit error 4, 20., ^ 
nur von einem Irrlbuni die Rede sein kann. Venftuidl fdemfl 
ist die Annahme neuer Bedeutungen , %* B. 4, 15. aoU propidr 
pactionem indietam rieipiendorum' in nrbmn regw» 'so viel 
neiaaen als: inftM „eingegangen, zugesagt^^; allein aohoa dleae 
durch nichta unterstiltate Behauptung muaate vielmehr dieee Leü- 
art, die mit Med. nur Leid. II. bietet, aweifelhaft maehen. 5, 5. 
munitionea mn in urbem modo $ed in Etruriametiom tS9fih- 
etantes^ si qua inde ausilia veniant^ opposuere soll exspectantcs 
hinausschaumtd bedeuten. Ist eft richtig, denn die Verwecha- 
lung mit spectantea ist sehr häufig (s. 1, 9. 2, 49. S, 22« 5^ 1. «tfr 
5, 21. u. a.), ao Ist wohl die Verbindung mit al — veniant das 
Nächste, in urbem — • inEtnninm ^rebört cn opfMisuere. 2, 15. 
• schreibt der Verf. mqtie ego obtundani snepius eaffem nccqrnr* 
quam n^eiido^ und nimmt necqiiicquam für et nequi« fjuain ; allein 
für eine so neue Form nnd Hedcutnnir hednrfte es wold rnohi- als 
das Zeuirni"^'^ des- ^Ie<l. nlle anderen Cdd. habrn i)<'fjnie(iuain\ 
niid an einer Stelte, \^(> der Irrthum nicht so leicht, et aher n(jlli- 
weudiger war '^). Audi die Annahme einiger neuen oder unge- 

■ ■ ■ ; T> ' ■ ■ ■ ■ • 

/\M'ifeIhaft ?sf auch 5, 43. ncc quk-quam tut cladii^us ifnito!^ neo 
ßexurOi : (I<niii nl>^i«'i<-li uanh c. 42. die. Römer nicht «erschreckt biad , so 
künneii ducli die hier redenden Gallier wohl sagen : bin Imtten vergeblich 
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wiHiolidiMi CoBttmlBlioBCii' tcKcint oichl 
Hr. AI. 3,119»: nmi nmmm kominM tmn pertaewm «ff , Wis 
•bImni Rhen, billigte, aber durch impitseDde Stellen «ta MhiteeB 
lochtet Hr. AI. rerfleicht die personelle Construction von pie- 
nitet a. s. Kritesn Seil* Ju^. 104.; «Ueln diese ist doeh 
der paRsiven Form noch verschieden, besonders de pertacsoe 
eetive Bedeutung het; und die Verbindung eines Nomen mit dem- 
selben, wie das angeführte conditio paenitet, selbst bei den Ko- 
mikern so selten, dass man Bedenken tragen muts, das in P. 
Klock. und wahrsclicinlich Harl. I. stehende nominis au verwerfen. 
Wie Feidit in den iibrigen nom homines (s. 1,34. extr ) geirrt 
werden iconnte, ist nicht zu verkennen. Zv\pirp|hart scfieint mir 
wegen des Zusammenhanges 2,34. fucile dininn csi ; denn der 
Gegensatz zu arbitror wurde dadurch ^ p> |t und auch das 
dicere als vereinzeltes Factum dar^resteiit, s. Kiitz Sali Cut 32, 1. 
Lübker de parlic. p. ti7. Auch aa anderen Stellen hat dii se Form 
keine Berücksichtigung^ gefunden, s. prooera. fouiluui iuceptum; 

1, 39. Visum; 4, 2/. moderatum, s. Krejssig zu L. 3^. 22. Wenn 
der Verf. 1, 34. beUo domique aufnimmt, so wird mau dieses 
Mfebt tedein , s. 3, 43.; allein 5, 12. ihl i csque mUilia prospere 
gererentur um so aulfalleudcr, als kurs vorUei: militaas iu milif^iae 
gerindert; 4, 35« ^omi millttaflBe ens P* iiieht «ii%eii«iDl|iieii;wh'd. 
Weniger alistdiKsig wire r«s in milUia^ s. 2, S8; Wenn sieh 8,34. 
d9e9mvtabularum ieges perUdae nunt^ quae nunc quoque in koc 
iimmenso aliarum 9Ufter olie» ^cervatoruin iegtm cumiüofimt 
omniM pMiei jurwaiifU9 esl iuri9 iingeachtet allct Hirt« der 
Verbuidttog Toa swel abweiehenden Censtmetionen nooli verthei- 
dfgen lisst; so wird man kearo billigen können, wenn der Verl, 
wie er dareh die Berufung aal diese Stelle ansadeaten scheint, 
3, 18. mmorem'OOgnoTninis , quod p^ptUi eoiejidi velut her0di~ 
taria cura sibi a maioiibus tradita esset ^ quod etwa für quae 
gesetzt betrachten will, da hier keines der Verba sich findet, bei 
denen iene Structur statt !iat. Ist qnod richtig, so heisst es wohl: 
iusoiern — ihm auvertraut sei, und der Satz be/ielit sich auf 
beide vorhergehend^« Andere harte Attractionen, z. B. 3, 40. 

Alles versucht, uru die Hoiiif r durch Brand und Verwüstung zu schrecken, 
und die meisten älteren Cdd. haben nequicquam. Sicherer ist 2, 1. wcc. 
uhmbif doch ivt es wohl ein Wort und wie neoubi aus ne uad cubiubi 
entstanden; bedenkütli dagegen 1, 10. ncc Crustumim qtädem ; i'>, nec 
clausis fjuideni. gelbst 4, 3, ncc va quidcm, s. Madvig zu C. Flu. p. 816 ff. 

2, 32. nec deuten quae conficerent mocliLe ich jetzt nicht verändern, aber 
quae nicht mit dem Verf. für pron. iudef. halten, sondern für relat.: nec 
dentea (sc. ea acciperent, was aus es — acciperet zu ergänzen ist) qnae 
confieannt. Garn ibnlich wfirde sein 2, 30. utique Lartä puMami Mtt- 
UntUm, qua« — leilM« wenn niebt hier rquMMaHt in palrtaw l vac^ 
dorbon ist* 
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diB M qilo in8iipqleMt%.'^;' ft» ef ^ «id, ^HMhne ich eiih^ 
spiele TOn Wortftellimfeii, die selbst bei diiem Dichter auffallen 
kdonten^ B. prooem. priseaMa itla mente reppeto (der Verf. 
will swar, s. 5, 41 tota illa roente Terbinden , aber man sieht 
nicht, wie L. tob sich illa mente sa^eii konnte) ; 8, 55. hac itiria 
iege interpretes w. a Eben wenig' glaiibHch ist, dass 5,42. 
See tranquilllor iiox — excppit, lux <1eiiide noctem TMqufetam in- 
tecilta est , ner nllum erat tempiis c^c. die Worte nec tranqm'llfor 
Ttvch TU lux i:ch6rcn: lielnichr sclieint das vermisste Prädicat 211 
diesem in nec ultum — ce^ssaret zfi liefen, indem des g^rössern 
Nachdrucks weg en das, was Nebensatz vou lux «eio solUci seibst- 
•tlndig neben dieses gesetzt ist, ; t > 

Da der Verf. selbst auf die Autorität cifiseluer Handschriften 
Dene Worte, wie eccelebratus u. a., aufnimmt, so ist nicht zn 
verwundern, dass er auch neue oder bei L. und anderen Schrift- 
stellern dieser Zeil bis jetzt nicht geduldete arcliaistische Formen 
gebilligt hat. Ich erwähne nur Einiges dieser Art. 1, 7. ist aus 
P. und frag. HavD. bonum inffenommen, b. Schneider Formen- 
lehre 2, 255 ; •nweilen jMittttffi at. pmuam, a. 2^ 32. 4, 9. 4, 46. 
5, 26» ; magistraium 4, ; 4, 56., wu bet der Leichtigkeit d«i 
IrrthttDis (a. 3^ 25, dam wL. diium und rnngekehrt meuannni st. 
meiMiiiD 3, 25.) nicht ganz aidier iit. Eher mlSasif aind Geaflif«, 
wie obcidiuni S» 13. 2, 15.; hospitiam 2, 14. 4, 48.; principiim 
4^ 48. (doch geht hier principiim unmüteibar voriier); nneh war 
~ wohl 2« 14. supplicium im Leid. I. ; 4, 13. hospftlam (die Cdd. 
haben hostinm; dag:egen 3« 69. agrestum) zu berücksichtigen, 
und manche Abi. auf f , sowie die Aoens. auf is, 1, S. schreibt 
der Verf. in iraiecto Albulae amnisy wie allerdings in den Cdd. 
steht.- ' Allein verdächtig ist es doch wegen des vorhergehenden 
Capeto, und weil so oft o und u wechseln, s. p. 516 ; weshalb 
auch Hr. AI«, obwohl man leichter die Veränderung der seltene- 
ren Formen annehmen könnte, als das Entstehen derselben, An- 
deres der Art nicht aufgenommen, z. B. 1, 51. tumulto; 5, 41. 
occurso ; s. 5, 52. 3, 54. Drak. 4, 4^, 5. 3, ö2, 2. ; eben so wenig 
1, 20. sumptos; 5, 37. ttimnUos, s. 5, 42. n. a. Um so auffal- 
lender erscheint 5, 6. cuius si qua urbs primum iliut breviasitni 
temporis ausiinuerit impetum^ und bei dem constantc^ Gebrauch 
Ton Impetus wird pian eher einen Irrthum vermuthen. Läge 
illico im Lo?el. 5. nicht von illud zu weit ab, so wäre es nicht 
EU verachten, s. Hand Turü. 3, 210.; wabrscheiniichei ist , dass 
L. achrieb: primum illü el bi eviasimi temporis — impelum 

Bald darahf acbnibt der Verf.i mUo guid^vitf M, pi. hpAmr 
— mOmmHa qmmtMrw, und eeklart: »^daa habt : ihr «ach gewiaianaaaian 
aagawSluit.** AUein wacam aoUte der Redaar gegen lainao 2week gavade 
^aae GewehnbaH acbarf an tadebiy diaaelbe besabit&akaaf Zaigw doab 
▼lila Slailan (a. 3^ 67.) nad da« aeglaich felganda captl sinltis, dasa aina 



884 



Romifleb-e Literaliir*- 



Wentfer baufi^ sind ungewöhnliche Verbalformen tufgenommen. 
vte mit Recht 5, 18. abtunsus (s. Strure (Iber die lat. Declin. und 
Coigiig. IK 312. Senec» £pp,* 20, 7, 4.) i wemger sicher 3, 4JU mat^ 

solche iieschrankung gar nicht nothwendig war. Eine ähnliche Stelle tat 
diese indefinite Bedeutung von gut möchte sich schwer tinden lassen. 
Wenn nicht quiiites in qui liegt, ist t& vielleicht aus ^uied' entstandea» 
Eben so seltsam ist 3, 68. terrorcm , qui — attomti estisy wie nur im 
M. ]. steht, und 4, 10. aequavit — gioriam collegae, quae concordiae 
pacisque domesticam curam — ita tenuit , ^^el^ he8 der Verf. durch qua 
ratione erklaren will. Wie oft die Lorraen doi Relative vertauscht wer- 
den, zei«Tt. Hr. AI. selbst 1, i-i. 6, 26. 3, 28. ö, 1. , und ilarl. I. hat qui(U 
Auch andere archaistische oder neue Prüiioiinnaltormen liat der Verf. 
jiicht verschmäht. Kr liest 2, 43. ss aUd nUul imtare instructoSf obgleich, 
alle Cdd. ausser M. aimd Inüiea, oad vertheidigt es durch die Annahm^, 
das« aUad hiser haha Torkorzt, nihil laa^ gesprochen werden musse% 
"Wanim diasaa notbwendig sei, bat «r nicbt angedeutet, and ahad schaiat 
dnrali ^ VonnttaUung vieUiabr grAssaren Naelidniclc s& gewiiinan.| dap 
LuiatliM aüd ex afio sa^e, kaoo für L. wenig bavfeiaa|i, -aöwie der .Vai^ 
l^aich mit peridnm a« alt ganx yaricbladeiiar Foraeii (a. Hartoiig diu 
€2aiQ8 p. 143 IL) nnpaaiaiid ia(. Uabifgena iat kaom xa acwartaa» /iafi 
L« Sa ao wanigaa Worten aich aweimal van dam Sprachgabraaahe «aioiir 
Zdt antfemt habe. AHd aabeint abanso ain Sch r albfehlar sn aaioy .fm 
Tarbar «h statt oiity b. Prak. 7» 8^ 3. Dasaoiba gilt woU aacb fib daa 
▼an Varf. fSr 4aa anfganommene Aoec, da aa gaifobaUah nur in «Imü 
Cad« >n Statian atabty wo der Irrthiin laiabt war , s. 1, 43. c q(H <r ft| B 
aC kace eodemgue iiOnNite; 30. haec causae ta.M.; 2, 44. haec spe« in 
P. 1.; 3, 55. haec consular0t leg§f» £s hi schwer zu glauben» daaajsiab 
L. in solchen Einzelheiten an Plaatus und Terent. (s. d. Auslgg. zu Tar* 
Andr. 1, 1, 99. 4, 1, 32. Hac. 4, 2, 17. 4, 3, 12.), oder an Varra (f« 
Möller an 5. § 99. f. Wagner zu Virg. G. 3, 305.) angeschlossen habe. 
Ware es der Fall, so müsste auch 3, 4. civitates Imoc; 3, 19. Aoec fenuere 
conieniiones u. rv. gelesen werden. Aber es ist weit wahrscheinlirher, 
dass diese Formen ebenso entstanden .sind, wie 4, 3. nee consul; 5, 38. 
nec claiisis; 1, 10. nec Crustunnni etc. Eine bis jetzt noch nicht zuge- 
lassene Form ist das von Hrn. AI. an mehreren Stellen gebIHip;tt" hisdßm, 
was sich bekanntlich oft in den Cdd. statt isdem oder iisdem findet, s. 
Freund zu Cic. p. Mil. p. 23. Caes. b. g. 1, 21, 3. 3, 4, 2. 3, 12, 3. 4. 
u. s. w. Walther zu Tac. Hist. 2, 45. Rup. zu 3, 76. Senec. Epp. 5, 6, 8. 
u, a. So schreibt Hr. AI. 3, 51. und 4, 44. kUdem tribunis plebis ; 6, 'dü. 
8ub hiddem liomams ; 3, 68. fmäan iatis jO ocihus aninns. Da sich aber 
dasselbe noch an andern Stellen (s. 1, 43. P. M. sub liisdem; 3, 17. sub 
bis hisdem ; 3, 55. sub hisdem consnlibus ; im M. 3, 66. hisdem anapicÜB ; 
4, 24. hiadem ; die anm Theil den obigen Tergl. 3, 55. aab iadan conin« 
Mbaa and 3» öl. 4^ 44.) fiadat^ nad Hr. AI. jte Idar i^arwirft; da akh 
ÜBtnar 4a Jenen Stallan die NathWandickait ainar Hinwataniig sckwa^ab * 
dartlma Usst, am wanigitao 8^ 68.» alab aacb' tanH aSdifr loliAt Ceu^ 
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lebatU^ wenigstens möchte dieees nicht mehr für sich haben, ab 
rediebam 2, 43. 3, 68.; ^eniebat 2, 9. («. Ziimpt zu C. Verr. 3, 
47, 113.); oder das nicht ^nz verworfene strinctiim 3, 50.,- si- 
nissent 3, 18.; relinquissent, deiinquerunt 2, 10. 1, 32. Mit Recht 
ist oreretur 1, 31. 2, 39. 4, 45. 4, 50. hergestellt (auch 2, 16. ist 
Mohl nicht ri, sondern re im M, au^faileD), t^nd 1, 31* 3, 10. 
u. 8. w. phiit pluisse. 

Bei dieser Achtung vor der handschriftlichen Lesart und 
dieser Ausdehnung des Sprachgebrauchs ist der Verf. nur selteo 
genöthigt, Verbess^erun^en , die in späteren Cdd. oder alten Aus- 
gaben sich finden, oder Conjecturen l'riiherer Kritiker oder seine 
eigenen aufzunehmen. Nur wenige Steilen sind es, wo man die 
Gründe nicht eiuäieht , warum die Lesart der ältesteu Cdd. ver- 
w^«9eii,;||t.jj^ tchr^iht der Verf. Prooem. orsis tanti operis, 
oh^)l^\fit'^i'i(L,^\ \^\&i \, Ja^t was sich, da nobis vor- 

hergebt, sehr vohl fi^cHi^^ell4$ss^; wie auch 5, 5. ingeniia titram- 
^ rßm operü mit Re^^h^her^lelU Ui, 2, 64. scheint ohne 
genügenfleo. Gvuii(l ii^ LejHurjt ierCMd«: .fi«;cM oliquid^ ted 
wtnper^tM ^i^^Kc^«; JSntfeniung von paHi aufger 

^ebfii (t. ^ciikj;d|iti3(K 4.). .47< Ist nqn haöeretur ratio nd 
aus atBueren Cdd. beibehaltcmf. abei; das /HUierf^ mut war nicht ni 
verwerfen (s. Ter. Heaut. 2, 3, 66. CatuU. 2«&« Caes. b. c. 2« 40. 
C. Kam. 8, 8, 9. 16, 12, 3. 10, 24, 1. Phil. 3, 19, 40. MadTig au 
Fif|. p.]29^.}. ^/ .^44. liest der Verf. D|H6ronoT.: Pogiumia 
— de inc/ff(^ ^a^B^ß^^disü eriminflt iunosiay ab Muapicione prO" 
pler cultum ßm^i^t^em in^eniumque liberius quam virginem 
decet partim abhorrens ampUatam etc. Allerdinga steht die 
Vulgate abhorrens faraam , welche die Cdd. Drak.'s, auch wohl 
Wormac. haben, nicht im P. 1., sondern erst im P. 2., iiiid M. 
hat abhorrens eamam. Aber doch ist es wahrscheinlicher, dass 
e hier verdorben , als dass die Sylbe am dreimal wiederholt sei. 
\|>d crimiu^ iono^ (wi^ der^V«rj(, na.di M. aliei^i schreibt) als 

sitionen finden , in denen von dem emen Bostandtheil kaum eine Spur 
bleibt , so möchte die liäufige Verbindung von hic idcm mehr gegen als 
fiir jene Formen sprechen. Daher scheint mir hisdem ebenso entstanden, 
wie M oder Au für (8 , welches, obgleich hhi ih , da idem nur ein ver- 
•taiiEtesIt ist, eben so gut möglich svAn müsste, Hr. AI. nie in dieser 
W(^e aufgcfasst hat. Dass in Rücksicht auf die Zusetzung oder Weg- 
IfMOog von k wenig selbst auf di^ besten Cdd. zu geben ist, zeigen sehr 
viele Bdispiele. 8^ sagt Hr. ,41. ^elbfb 1, 24., in P. Mi sei oft Oratius 
geschrieben} siber er behält doieh Hontim |l»ei und giebt in den Addendis 
Oretias ni^ ai^ M..a^f.er«t später (s. 3, si 53. 70. n. a.) bat er O4%tiL0 
P- ^• gebilligt, nixtht aber wenn es in oder P« oder m entern iQdd. 
i|Ueän 4^ .findet, «. 3, 49. 4,. 35. n.. s. jP/igegen *wir#i 3^30, Hoft^ai 
4, 30, pastia wis P. äu^^ a, Ars« gegen beide Cdd. 5, ß4. ai^r^t. 
Aeduos, dann Haeduomm <s. S^iif^e]; <pfhea.>« g, jl„3.j.^^oinmett. 
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CoBcesrffttte, ob mplcloncin tit Qegemate ^nomnen« und ab- 
horrene ftmam nicht sn PostiiDfa, tondeni xu ingmf um als B^- 
klarnng von liberiu« gesogen, ao tat kein Grand, ao Tfete Verin- 
deniDgen forziinehmen. Dsss L. in der Constrnrtion Ton abhop- 
rere freier verfuhr, zeigt 2,14. 4,3. liest der Verf. en nun- 
quam credilis ftmdo audUnm esse nach Harl. I. Leid« L, wih- 
rend aeine Cdd. en unqiiam haben. Daaa en nonqnani hier efnen 
passenden Sinn gebe, ist nicht zu leugnen; aber noch starker 
yv'ird derselbe ausgedrückt durch das ironis<^he en unquam: 
glaubt ihr, dass man ir/jend jemals, d. h. freilich hat man niemals 
pphört Die lUstiinmnng, dass nur von künftigen Dingen tn un- 
quam gesagt ^^ (ir^le, lUüclite sich nur auf die beiden Stellen aus 
Liv slutzt fi; auf Terrnt Phorm. 2, 2, 15. Plaut. Cist 1, 1 4^. 
wird 8ie keine Anwendung leiden ^ 80wie auch nicht klar wird, 
was von der Gegenwart gesagt werde (s. Hand Turg. 2, 371.). — - 
5, 1"^. schreibt der Verf. mit Aldus: omen concordiae — rei 
madime in hoc tempus ulilis — petere — vidco^ obj^Ieich alle 
bessern Cdd. ntiii oder utilli hehtu ; ein Gründl warum nidil 
omen petcrc rei, wie 1, 9. conubium petere populo; 2, 43. pesti- 
lenü 1 xeniplü remedia quaererc Bich findet, mit dem Dativ könne 
Tcrbunden werden, Ist nicht angegeben. Grdaaere Freiheit ge- 
stattet aieh der Verf. hi Rflckaicbt auf Indle. vnd ConJ. fn der 
orat. obl. Wie oft nnd In nvelcher Aoadehnung die Historiker 
den Indie. in dieser mlaaaen, iit bekannt (s. Walch p. 191 ft*). 
Hr. AI. ttdU tn 8, 2. den Gmndaati auf, daat der Indlc. atatthn- 
ben könne, nbf aententia fn qna fndfcatfvua fneit, fntegra rellqnm 
orationc ctiam omitti posaet. Nach demselben mnssten jedoch 
irfele Stellen geändert werden, und es leuchtet nicht ein, warum 
nicht der Schriftsteller auch <;oIclie Sätse, die enger mit den 
ftbrigen vcrhnnden sind, ala fnr ihn sichere nnd dorch die Brflih* 
rung bestätigte solle aussprechen können; besoi^ders wenn 'die 
INaclmhmung der Griechen nicht za verkennen ist. Wie bcdenk- 
lirli flie Anwendung der Hp«:pI im Einzelnen ist, kann schon die 
Stelle zcii'Pii , wo sie aufgestellt ist. Dass die Worte : uiuitiare 
iitHsily Q Kabitnn cousnh tn ffirerf sp pt /ipfptin pocc/n Romatn 
inliase y ab Roma Aequis beiiiim ad/trip^ cinon vollständigen 
Gedanken enthalten , und was etwa hinzugefügt wird, nicht ver- 
missen lassen, kann kaum geleugnet werden: der folgende Satz 
alno: eadf-m dextera armafn rjftam pacatam Ulis dederal ^ wie 
er fn den (^dd. steht, könnte also schon deshalb als eine auch 
liir L (hircli die Geschichte bereitN- bestätigte Zueahr hetrachtet 
%verdca. Wenigstens sieht man keine nähere Vertiindnnsr dieser 
Sätze, als 2, 58.: legem, quam impediernnt consules. Selbst 
% 15. at qui Übertat) erit finis — Idera urbi sit, wo erit ergt 
ajpMer dem Verf. scheint verdächtig geworden zu sein, Hesse tleti 
dadoroh rechtfertigen, daaa L. den damab befbrchteten Untere 
gang der VMheit berefta erlebt halte. 
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1 Von den übrigen Conjectnren des Verf., die er theils awf^fy- 
iioinmen I, iheils nur vorgesctilnj^en iiat, erwähne ich nur eini^ 
Weiiii^'e derA>elben sind schon früher gemacht norden, z. B. 1, 2.^. 
ywo piopiüi es Tuscis von Schadeberg (s. NJbb. 7. Bd. p. 
1, "Hu ac Siscunduin von ilhenan. ; 5, 37. consistnul von Kiockitis; 
5, 10. pugnutum est inde von Drak. 1, 43. 8chreibt der Verf. 
(jui nunc posC espletas tjuiuquG et tii^inla tribns dupLicato ea- 
Tuni numero centuriis iunioruin seiiiornmque est^ weil mehrere 
Cdd. nach seniorumqne se oder aed zusetzen. Allein es ist nicht 
zu iiberseiien, dass est vor pffsl im iVl. (in allen andern steht es) 
leicht ausfallen, und se durch die Wiederholung der ersten Svlbe 
von seniorum entstehen konnte. Weit wahrscheinlicher ist 3, 72. 
clarnni hac imaciite fore Scapiiuin sei populum wo die Cdd. 
esse statt set haben. Auch 3, 18. ist si se edoceri siaaent jeden- 
falls richtiger, als die frühere Lesart. 1, 44. schreibt der Verf. 
est QUle/n circa moeruni Ivcua^ wiewohl die Cdd. mehr für llhe- 
uau's Ansicht sprechen ; über locus quem s. FabrI 23, 7, 4. Ob 
1, 45. durch die Aufnahme von exlemplo desvendit ad Tyberim 
die Stelle verbessert werde, mag dahin gestellt bleiben, ludest 
ist nicht zu übersehen, dass das Weggehen aus dem Tempel ein , 
wichtiges 31omeut war, und das folgende interea mehr für diesca 
zu sprechen scheint. Sehr passend ist 1, 48. ipae prope esan^tiis 
cum sine comiluLu domuni sc reciperet. Oder ist semianimis aus 
dem freilich seltenen sine omni entstanden*! Einen hinreichenden 
Grund 2, 7. uOi audi/e iussi sunt vorzuziehen finde ich nicht« 
Vorher geht: suinmissis fascibus in contionem escendit; deit 
nächste Satz: gratum — esse bezielit sich auf die ersten Wortey 
yvälirend ibi auf contionem zurückgeht (s. 3, 67.). Auch 3, 5. 
dürfte die V eränderung von ibi in hi wenigstens nicht nothwendi^ 
sein. _ 2, 13. liest Hr^ AI.: novam in Jemina virtutem novo, 
inde gener e honoris daiiaverc ; allein inde steht so ohne pas- 
siiude Bedeutung, da pace redlutegrata vorhergeht; die Cdd« 
h»!)eu novo in genere, was aus novä in wiederholt scheint. Auch 
"I, 23.; dürfte inde uexi zu schwach begründet sein. 2, 54. liest 
der Verf.: malam malo domandam tribuniciam potestatetn^ dem 
M. zu viel einräumend , der allein statt malo malam hat, welches 
aus pal^m oder domandam leicht entstand; auch werden sprüch-: 
wortliche Redensarteo , * wi^ malum malo (s Klotz zu C. LaeL 
p. 163.), nicht leicht geändert. Das handschriftliche malo ist zu 
erklären wie aialum miuari 4, 49, 50. (». 36, 9, 12. Drak. 2, 38. 
3, 7.). Sehr wahrsclieinlich ist 3, 50. insecutisque ; 3, 53. ea 
ed'poslulfwit ; 4, 21. non modo — ex agro Romano exiret. Mit 
Recht nimmt Hr. AI. Anstoss an ut ab uuguribua — toUeretur 
Signum^ und hat dafür ex ea ab ati^uribus hergestellt. Ree. 
vermuthete ex auguriis (s. 1, 36.). Ebenso wird 4, 51. Hernicia 
tpae ager dono dulus mit Recht verworfen. Obgleich das vom 
Verf. aufgenommene urbs agerque dem Sinne nach das Richtige 
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ist, BO dürfte doch ipsum (sc. oppidum) agerque den Cdd. nShcr 
stehen, ip^e wurde wegen ager geschrieben. Sehr passend ist 
4, 47. brevior et tempore et certamine ^ allein die handschrift- 
liche Lesart lasst sich auch Tcrtheidigen (s. 3, 62.). Eben so 
leicht in paläographischer Beziehung ist 4, 57. exemplo fuit colle- 
^18 86 eumque intuentibus ; nur ist der Gedanke, wie schon 
Grou. bemerkte, besonders nach dem vorhergehenden apud om- 
iiis, weniger angemessen. Die schwierige Stelle 5, 34. liest llr. 
AI. : per Taurinos saltuaque Graios Alpis transcenderunt , was 
freilich sich von den Cdd. etwas weit entfernt. Auch ist die Vor- 
anstcllung von Taurinoa auffallend (s. 21, 38. Tac. Hist. 2, 66.). 
Eine in grammatischer Hinsicht bedeutende Veränderung hat der 
Verf. 4, 13. vorgenommen, wo er: quae poatquatn sunt audita^ 
vum undique primorea patrum increparent — tum Quinctius 
conaulea immerito inc.repari ail liest , während die Cdd. et undi- 
^tie haben. Allerdings wird so das Verständniss erleichtert, ob 
aber L. wirklich cum geschrieben habe , bleibt immer noch zwei- 
felhaft. Dass dieselbe Vorstellungsweise, die bei cum so oft den 
Conjunctiv veranlasste, die Hr. AI. auch bei dum (s. 1, 40. 2, 7.) 
anerkennt , auch bei postquam bisweilen eintreten konnte und 
nach der Analogie von cum (s. Reisig Vorlesungen p. 535.) einge- 
treten sei, beweisen die Stellen bei Cicero, auf die Hr. AI. an- 
spielt, besonders p. Cluent. 64, 181., die der vorliegenden sehr 
ähnlich ist. Die verschiedene Beziehung der beiden Sätze , na- 
mentlich die engere subjcctive Verbindung des letzten mit dem 
folgenden wird durch die verschiedenen Modi hinreichend ange- 
deutet; das Eintreten einer andern Partikel war nicht nothwendig 
(8. jedoch Madvig zu C. Fin. p. 249.). Die Stellen, die Hr. AI. 
anfuhrt, sind alle von der besprochenen dadurch verschieden, 
dass sie cum — postquam haben, keine: postquam — cum. Wenn 
übrigens L. so frei, wie der Verf. annimmt, verschiedene Modi 
verbindet, so wird nicht klar, wie 41, 9. ia cum ad impetum To- 
Lumnii quacunque ae uitendtaset trepUlantia Romanos videret in 
intendisset ein zwingender Grund liegen könne, videret zu schrei- 
ben; oder warum Hr. AI. 3, 52. pluresque — vociferarentur^ 
wie schon im Veith. geändert ist, fordert. Allerdings scheint die 
Stelle verdorben, aber die ersten Buchstaben von que tarn schei- 
nen durch ^uam entstanden. Auch 4, 60. ist es mehr das Zeug- 
niss der Cdd., welches cum tuvaret fordert, als der angegebene 
Grund (s. 4, 53. *)), Noch ist zu bemerken, dass der Verf die 

*) Auch unter den nicht aufj^cnommenen Conjecturen sind mehrere 
ßchr ansprechend, z. B. 2, 8. tum demum; 2, 21. mortuus Cumis est; 
3, 40. deeemvir tum ipse ; 3, 67. sin in vobis; andere scheinen weni(;er 
begründet, z. B. 1, 36. re» acta in comitio est, da est im P. 1. eben so 
leicht eine blosse Wiederholung des vorhergehenden sein kann. Ob die 
verdorbene Lesart im M. 2, 34. solventium; im Harl. I. 3, 29. legatus si«; 
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wtditig« Stelle 1, 17. hoditftm *^ mtei^re^ Jkmi eis unecht efiH 
gekiaminert het Da er selM die Gründe dieiee Verlebrene 
nlciit engiebt, so ist es schwer zu enoHteiD, was ihn zu denael- 
ben bewogen hebe* Denn die Cdd. ^eben keine VerenlüSQii; so 
Verdacht; eben so wenig die Sprache (s. Gron. ObsenT. 1, 2.'^.); 
die Bemerkung ist ganz in der Art des L., seine Zeit mit der fru- 
heren zn ver£^Ieicf»en (s. vorher nunc quoqne. 1, 19. 26. 36. 42, 
43. 2, 1. 14. u. a.), begründet und fiir seine Zeit noch passend (a. 
Nieb. 1, 325. 380. Göttlin- p. 369. Peter p. 15. 92. 109 ff.), 
während man nicht wähl einsieht, in welcher Zeit später der Zii- 
eati habe gemacht und hodie quoqne gebraucht werden können. 
Eher sind 2, 1. die Worte tonscriptos — Lectos verdächtig theili 
wegen yidelicet, theiis wegen der Abweichungen iu den Cdd. 

M I ■ MMTI II III III I I TT' . 

im P. romor; 4, 24. im M, iguotae; 4, 25. iicet; 4, 46. psupia 
vdlle V^eränderungen notliweiuH^f machen oder entschuldigen, ist zu bf» 
zweifeln, 2, 59. möchte imhiberant animis uro so weniger in Zweifei zu 
ziehen sein, als es 3, 30. zmu Beweis für exarserant antmü gebraucht 
wird. 3, 6. finde ich keinen Grnnd , gravo tempm et forte annus peati- 
lern erat In forte et zu verändern; grave ien^oa scheint die ungesand« 
Jabreweit sn bavdiebaeii, w^che- regelmäßig entrat. 3^ b% Temmthel 
der VerlL mkmro&ftiM nM nequire^ Ree. Tersndite^ naher der band- 
eehr^t» Lesatt äbie — neqneaat aiah aascUiesaendt m KOit — fueoiitt 
DaM Ir* aatgefkllea s^, wie Gieo. veiBnilfaatey seheint die gani« foU 
gende Verbandtnog wa seigen« Anch 4^ 3. ia4 der Aea&il ^Wk wn ror 
pou9 wabncheialieher, ab die Uitatelhuig deaaelben, die Binseteong Ton 
d end die Yerindernng vea «fM in CMe«l; da den so oft abgei^mt ge^ 
achriebenen Ir* pL wenig AvtN»itift bdanligen Ut, Data 4, 13. fuoe eoi»< 
nUem non mtetorwm iotme deddaront «cd tüam ohuUeem be<wei£eit and 
tmUeeiii «ferm nariimthet wM, Ist iobwerlieb sn bittigen, da def 
folgende Sats offenbar findieoai^ and dieses afai das wichtigere efscbeinen 
laset. 5, 13. «chehit im Bf. oretiaifsai od ipmm ans der Toibergaliendee 
Zeile ad wiederholt. J&j 39«' ist es weit wahrseheinUcbeTy daas fUMMcet» 
ItawU mit Uebergehäng eines a geschrieben , als dass fttonlBm za lesen 
kad in einer sonst wenig gebr&ochlacben Bedeotong za nehmen sei. Dasa 
adrentn quo, welches Schticidcr Cans. b. g. 2, 30. noch rertheidigt, nicht 
richtig sei , lehren die Cdd. Die folgenden Worte : quia hauä tnultum 
diei supererat will Hr. AI. entweder in den folgenden Satz bringen , oder 
quamquam lesen. Allein das £rstere wurde das Ebcnmaass der Satze 
stören, da zu dem zweiten kein erklärender Gedanke, zum dritten zwei 
Ifümpn. Die grossere Wortffiüo, di<> In der ganzen Schilderung herrscht, 
nnd der stärkere Nachdruck auf ante noctem kann vielleicht (juia eut- 
tichuidigon. Ob übrigens primo adventus richüg oder durch Impetus 
Tcranla.sst sei, lasse ich dahingestellt, nur dürfte fiuspcjK^o-Ji t«;nuit nicht 
wohl zu adventus passen. 5, 54. ist das «tatt mnre vicinum vermothete 
mari wttr. zwar ßehr ansprechend , allein wie colles, fltunon konnte auch 
mare als Epexegeso za locum hinzutreten. »^-suvw* w i'.^ ,>i4iu\^ 
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Die Yevoniiliiiii^, dlin »m Ende 4et dritten Duchei elMra« ftbte, 
nivd jmhr dtdurch empfoliien^ dass inr M. ein Jeerer lUniii ^e» 
Umch ist, als 4m der Anfang des folgmien Buches sit dtoei 
•oldien AiHMhine nötbifte, da sich hos secuti sehr woUaD reKK 
qitnm anni anschlieaaen kann, indem die Coaavla -des iahraft flcfaon 
ofterwShiit si'iul. 

Ich fiifrc norli eini^rp Stellen hinzu, wo die meist rcrdorbonc 
TiPF:arf der Cdd. etwat» Anderes vermutlien las^t , nis (]( r Vt rf. ^e^ 
billigt hat. 1, 34. ist narh Diak.'x V ermntfiung geschrieben: eit 
in quae innfipsh'ipf : da die Cdd. ciiminnupsisset liabcn, kann . 
vielleicljt quo itz/n/psissct gelesen werden 1, 25. haben die Cdd.: 
teriium cansam dabo ; vielleicht fiel in vor ransam aas (s. Hand 
Tnrs. 8, 83Ü. 328, 325,); 1, 41. vermuthe ich: palam faoJttm ant 
com})! (>/ (ilione in re^ia arta. Servitts. 1,58. war im M. viel- 
leicht tiaiis Lutavuiii la freschrieben. IMeine Vermuthmi^ , dass 
3,2. omnia in»igma intperii zu lesen sei, wird bestätigt dun^h 
C. Rep. 2, 31. ne plura insignia essent imperii in iibcro popnio 
cfCb, und .wenn auch die iura (s. jedoch 3, 9. in.) beschränkt 
wurden, «» ist diem doch nicht der Fall bei den insiguia. 2, 28. 
haben die besten €dd.: Sahimvnt id etUm postuUOum 4rai^ was 
ans SMnf^ tmum id mim imtstande» scheint (a. Hand % 
2, 56. ist wohl $f9^ue ptaeuMa sls cii lesen; 2, 59. vernintlie kli 
iMi güvdm (s. 3, 14. HB«r 1^220}); 60« lieg! In pfM9im 
iFldlelebi pa^ni mmt; 2,»54» in mrdidüUm ^twm aordidaii Jam f 
38. in apaimm wohl at ptUrum; 3« -4. wird durch furios fu- 
uos fabios (oder fabio) vielleicht an^edentet; Furios Fusitm 
cum Fabio (oder ut FabiuBy aeripBere qmdam; 4, 21. haben 
einigte Cdd.: cuique Priaco alii a Strueto^ ich vennnUie: fiui 
^uidam Pritco^ alii Sltucto etc., wieauehd, 52. meramqua 
alia nrhi^ fuaedam veiustiora nicht an vevaehten aein^ möchte; 
2, 52. eam oppressii ist vielleiclit statt ea Mepfnivm oppreFsii 
Ijesclirieben. 2. 43. hat Hr. AI. richtig hergestellt: diiccndits 
Fabio iu l cieiUes^ in Aequos Fnrio^ et in ^equis qnidnni (s. Mcb. 

2, 216., der nur in RVirksicht auf die Aequer irrt). Doch möchte 
im Folgenden mehr ein hitliiim L.'s zn Grunde liegen, da nach 
c. 4(i. das ganze Heer, nicht allein die Vornclimen die Uebcrzen- 
gung haben . dass ^egen die Aequer nicht sei gekainplt worden. 
(Aiifi eiiiciij ähnlichen Irrthum ist wohl 4, 15. fornris Jilios i c^is 
und 4, 3ü, 31. Quitiltus und es coitsuUitu entstanden.) Audi 

3, 57. stellt Hr. AI. richtig Falerio j4equi evemre her; allein im 
Vorhergehenden scheint, weil sonst die Sahiui ganz unerwartet, 
eintreten, Sabinas jiequos f ulscosque gestanden %n liaben. 
4^ 8. ist »enaUt$ equitumque eenturiae verdächtig, d^ die übri^ 
gen Bürger 60 nidit erwihni werden ich vermuthe daher; equu- 
tum pedUumque cenittriw^ centorüs scheint darch decoris ent* 
standen; 4, 5$^ tarditatia ranut in aenaiu mo§is fnU qumn tn* 
äuRit^ qui quia summa vi res^e mmtißhapim purum xfigi/a- 
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verunt ist die Beziehung von qui auf tribuni , von cogttaverunt au( 
senatus eben so hart, als es unwahrscheinlich ist, dasi »B dneofr 
pracsidium, dessen 7nilüe8 um Hülfe bitten, mdirere Tkibanett 
gewesen seien; vielleicht ist zu lesen: Bon in seaatu inagis. 

3, 62. sind mir die beiden Lesarten: quod - effecfnUaund 
(^uod — ^eritis verdächtig, da im Huri. I. tegerüü^ im LM. L 
tetegeritis steht; ich vcrmuthe: guod to$ mihi dedervtM. 4, 1. 
ist nam anni upsicher; amH nam Uk dtn Cdd. tcheiDt am muH 
enini entstanden; 4,3. litat iicf «um im P. oacÄttm wmuthe,i| 

4, 24. wurde die Hirt© der WortatcUung elnigerraassen geniU4«| 
werden, wenn man annShme, data ursprunglich depostto auo 
masistfalH modp aliormm magiatratü (d. h. magisiratuum) im- 

Urigen, dn^ %^ Änito poteaUs, finitumjf mpua (a. C. Ma- 
nU. § 26,)} 5, 7, Bcheiuen die Cdd. mehr mß9 «wo »1« ^y«"« 
«nxudeuten. Wenn nicht im M. eine doppelte ^^esart: equo und 
equia verbunden lat (a. Zumpt über die röm. Ritter S. ID.); 
UX vielleicht eis es populis statt eius ex poputis zu lesen. 

Da Hr. AI. nur eine kritische Ausgabe geben wollte, so smd 
die erklärenden, den Sinn oder grammatische Gegenstände mit 
Scharfsinn und Klarheit behandelnden Anmerkungen als eine dan- 
kenswerthe Zugabe zu betrachten. Meistentheils betreffen sie 
wirkliche Schwierigkeiten; nur an manchen Stellen wurde man 
eine Bemerkung nicht vermissen, z.B. 2,45. bei non confidere; 
3 54. über hominum; über concitati 3, 68.; conUcta 1, 25. ; W 
sequi poterat 4, 17. u a., und lieber grössere Schwierigkeiten 
berührt schon, z. B. 2, 30. moderatum utraque; 4, 21. VattiOlIS 
metum; 5, animadverso - saxom u. a. Die beigegebcnc üe- 
bersetzung zeigt nicht immer, wie der angenommene Sinn in den 
Worten liegen könne, z.B. 2,5., WO eminente animo pitrio 
übersetzt wird : „indem die Aufinerlöamlteit Aller dawnf gerichtet 
war, wie sich bei dieser Handlung das Gcfthl des Vaters werde 
zu erkennen geben^'; 3, 39» in rege tum codem: „tn einem 

Manne, der damaU lugleleh »»«t ^•f^JlHA^r^^'rn 
Merkmal vorher enflbqt Ist (s. 2, f. 3, 20. 70. 4, 6. 40, 5 54. 
u. a.). Auch an mtncheii graiprasÜachen Bemerkungen des Verf. 
kani^ man Ans^ nclWW. an der künstlichen Erklärung 

5r^jr*^T«.^ («■ ^« form, quarnnd. 

wblTat natura pars post p. 37.); an der Zusammenstellung dea 
Inf nwh cum 2, 27. mit dem in der orat. obl., nach Relativen 
oder in elliptischen Structuren-, der Auffassung yon eadem 4, ö i. 
durch „ebendaWn*^i der Annahme^ dm fue 5, 10, für etiwii 

Einer genaueren Erörterung bedürfte noch das Verfahren 
de« Verf. in der Herstellung der Orthographie, wie dieselbe in 
den älteren Cdd. erscheint: allein diese würde au weit und doch 
«1 k^tm li€li^ EesttlUt fuhren. Denn da auch m dieser 
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Deziehun^ die Cdd. nicht selten von einander abweichen , und 
Ilr. AI. dann die Schreibart, welche sich in den ältesten Cdd., 
dem Putetin. und Larinkam. , findet, vorgezogen hat, so di'irfte 
Sicherheit und eine feste Grundlage in orthographischer Bezie- 
hung, erst wenn jene Cdd: auch von dieser Seite genau bekannt 
sein werden , zu erwarten sein. Bis jetzt wenigstens sieht man 
zuweilen nicht ein, warum Manches, was die Cdd. bieten, vpr- 
vrorfeii ist. So wecliselt z. B. sed und set, haiid und hrmt^ velnt 
und velud^ aptid und aptit (dieses fordert 2, 27. Harl. I.) oft un- 
mittelbar nach einander; es findet sich aliut 4, 4.; alif/uit 3, f>>^.; 
Wut 2, 22. u. ß.; aber cnpud 3, 10. (s. 30, 2.), quod 5, 1. 3'^. 
(cf. 30, 12. 18. 42,), inquid 3, 10. (g. 30, 1.5. 16.), at statt ad 

2, 28. 3, 15, (s. 30, 16.) u. a. wird verworfen. Scribtores ist 
1, 59. gebilligt; aber seriöser at I, 36. (s. 4, 46. 30, 2.), obtare 
2,3. 31. 4, If). nicht; contio^ indutiae^ condic.io y otium u. a. 
wird auch gegen die Cdd. aufgenommen; aber solaiirtm 5,24., 
solacium 5, 40, 51. geschrieben. Wahrend corvibns 2, .*>. wegen 
einer unsichern etymologischen Ableitung bei Isid. Ilispal. ge- 
schrieben ist, wird an andern Stellen die alterthümliche Sclireib^ 
arl nicht beachtet, z. B. 2, 36. alico; 3, 40. deco; 4, 15. co/i- 
quoquere ; 5, 14. corum; 4, 43. quiire u. a. (s. 30, 11, neuti- 
catn)\ selbst mit ziemlicher Conseqaenz durchgeführte Kigeri- 
thiimlichkeiten , z, B. im P. recusso^ avcussntor, occassio , com- 
misus ^ emisus^ amisus u. a. , nicht berticksichtigt. In vielen 
Worten wird die Gemination der Consonanten bald zugelassen, 
bald nicht, z. B. Metium 1, 12.; Mettium 1, 23. 29.; oportunus 
und opporlunus; stipremus und suppremus 2^ CA.; Feretri 
20. 25. 1, 33.; Ferretri 4, 32. ; vgl. reddisse 2, 36.; repparare 

3, 37.; refferre 1, 14. 2, 7. 3, 22. 39. 72. . 4, 32. ist es verworfen 
wie dcfferre 2, 7.); recido und reccido 4,2.; rppeto und reppefo 
u. a.; in anderen ist dieser Wechsel verschmäht, s. annona 

4, 52. ; oppulentm 2, 63. 3, 57. ; Tollnmnvis 4, 32. ; intoller an:^ 
du8 u. 8. w.; obtunsus^ semenstris 4, 24. 5, 4., coniuris wird 
gebilligt, aber nicht: vicensimns 3, 70. Auch in der Assimi- 
lation der Präpositionen, im Superl. auf umus und rV/ir/s, dem 
Genit. , Dat., Abi. mit i oder tV hält sich Ilr. AI. streng an die 
Cdd., in welchen eine Mannigfaltigkeit und oft in nahe stehenden 
Formen eine Abwechslung herrscht, die man, auch wenn man 
zugiebt, dass die Alten In diesen Dingen nicht nach Gleichför- 
migkeit strebten, doch kaum dem Schriftsteller selbst zuschreiben 
möchte. Wenn aber auch erst durch den Putean und liBurisk. 
eine sichere Grundlage f\ir die Orthographie des Livius, wie sie 
bereits für Virgil gewonnen ist, erwartet werden darf; so ist man 
doch gewiss dem Verf. zum Dank verpflichtet^ dass er auch diese 
bisher fast ganz übersehene Seite der Kritik des L. einer so gros- 
sen Sorgfalt gewürdigt und durch seine Genauigkeit in dies^er Be- 
»iehung, wie in Jeder anderen, die filtesten Cdd. erst zuganglich 
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gtmMüt hiät 'DenD iäu» itlttii bMIt man In UnfewfidMll ttnr 

die Lesart der einen oder anderen Handschrift, wie 1, 45. bei 

clvea; 2, 40. apectare; 2, 36. quia ^bet F.; "'s 21. coepti, wo. 
Dralc. capti anfeihrt, über M. Auch ionst finden ylcb mr selten 
Ungenauigielten , %. B. 3, 10», we dem Leid. I. apud populum; 
5, 2L, wo demaeiben Romanos zugeschrieben; 4,59., wo Ar 
Ecetras der Portag. mit Drak. angeführt wird , obgleich dieser 
selbst vorher sagt, dass die ganze Steile im Portag. fehle. Iii 
der Anführung der Cdd. Dralc/s findet nicht durchaus Gleichmaa* 
ufi^^keit statt; und man wird daher die Vergleichnn«r der Ausgabe 
desselhen nicht untcrl^igsen «iürfen. So wird auch nicht immer 
angegeben, wo eine nicht auf den Cdd. beruhende Lesart zuerst 
erschienen ist; vgl. 1, 58. 2, 46. und 3, 6. colluvio; 2, 58. addi- 
tos u. a. Vorzügliche Anerkennung verdient die Correctheit des 
Druckes. Ausser den wenigen p. XXV i. angegebenen sind mir 
nur einige 1) nick fehler n uf gefall tn: p. III. not. 17. virginitat^/ 
p. 397. n. u). noü«; p. 77. ii. IG. Vergieioh; p. 89. n. 6. V. 16. 
statt V. 5.5 j). 308. steht im Texte Oratius^ in der Anmerliung 
Horatius; p. Z. 21. sc heint CXVIII st. CXVII geschrieben. 
Zweifelhaft bleibt, ob \XV1. en umquam iUe dies fulurua esse 
nur wegen innqrKuii oder au» eiuem andern Grunde angeführt' ist. 

Möge der Verf. dat« muthig begonnene Werk mit gleicher 
Kraft und gleichem Erfolge fortsetzen, die TÖrstebenden Börner- 
bangen freundlieb aufbämen qnd In denselben den Bewefo 
linden, wie viel der Dntenelehnete sebien treffllcben Lebtan- 
§en ▼erdenkt» : : 1 \ 

Eisenach. Jfeisswhornm 



Uermanm Schellin^i Philos. Lir. de Solonis legibuf^ apud 
OraioreS aiticos diäsertatio in certn^uiae literarlo 
. , civium anivrr». Monacens. ab ampli ^luiu phiiosophorum ordine 
piaemiu a rege praescripto oriiata. Berol. 1842. IV a. 139 S. 8. 

,,E6 sollen die Texte der attlsoben Redner, In denen TheUe 
öder Bruchstücke der solonlacben Gesetzgebung erwähnt werden, 
in gehöriger Ordnung zasammengestellt, sprachlich und sachlich 
erläutert und nach Umständen zu Schlüssen auf das Ganze, den 
Geist und zweifelhafte Punkte der solonischen Gesetzgebung 
benutzt werden/'' Diese Aufgabe hatte die philosophische Fa- 
cultät in München gestellt. Man kann wohi sagen ^ dass Herr 
Schelling sie auf hefriedigende Weise gelöst habe. Die Grenzen 
waren sogleich durch die Aufgabe gezeichnet, und das UogLnü- 
gende des Resultates nothwendig von jenen seihst bedingt. Eine 
vollständige Erörterung der solonischen Gesetzgebung haben wir 
hier kejineswegs zu erwarten, sondern nur eine Erläuterung der 
Stellen in den attischen Rednern | wo solonische Geseise vor- 
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kommen.' Zwar Tiatfc die Facultat noch an^eordnef ^ da$s die 
Stellen der Redner nach Umständen zu Schlüssen auf das Ganze, 
den Geist u. s. w. der soioniächen Gcsetz^ehun^ benutzt würden; 
doch findet Ref. nicht., dass sich Hr. Sch. an diesen Theil der 
Aufgrabe gehalten. Es wäre aber auch ^ehr schwer, aus diesen 
Stellen der Redner das Ganze der solonischen Gesetzgebung 
zusammenstellen zu wollen, klenze (phiiolog. Abbandl. S. 179 ) 
Rafft: ,,eine Ausgabe der zmöU Tafeln oder der lex Julia und 
Papia ist ehen so wenig zu machen, wie eine Ausgabe der soloui«, 
seilen oder drakontihclien Gesetze.^' Letztere Behauptung findet 
Ref. ganz wahr. Unsere hauptsächlichste Quelle der Keniitnisg 
solonischer Gesetze sind die attischen Redner, aliein \«ir haben 
weder alle Reden aller Redner^ noch liesse sich an und für sich 
aus den Citaten der Redner ein vollständiges Ganzes mit Sicher- 
heit entwerfen. Wie es jetzt steht, ist Alles fragmentarisch; 
nicht eine Gesetzgebung, sondern nur Theile derselben lassen 
sich erkennen. Dazu kommt noch ein anderer Uebelstand. 
Weiche Garantie haben wir dafür, dass die in den griechischen 
Red nern eingeschalteten Gesetzstellen echt sind ? Nur dann, 
wenn die Redner im Texte selbst solche Gesetze wörtlich anfüh- 
ren, oder wenn die eingeschalteten Stellen anderswie beglaubigt 
Rind, haben wir eine zuverlässige Quelle. Kudlich fragt es sich: 
kann man, wenn die Redner die llauptquelie zur Kenntniss der 
attischen Gesetze sind , von solotiisvhtn Gesetzen blus sprechen, 
oder überhaupt von attischen? Lässt sich das Solonii>che von 
dem Späteren so trennen., dass man solonische Gesetze alle nen- 
nen kaim, die hei den Rednern unter diesem Namen vorkommen? 
ICs versteht sich \on selbst, dass die drakontisclieii unterschieden 
werden können. Später wird Ref. d^irauf ztirückkominen. 
^ Wenn nun aber auch nach der Aufgabe blos solonische Ge- 
setzgebung berücksichtigt werden sollte, wäre es doch zweck- 
mässig gewesen, in einer kurzen Liebersicht das W'esentliche der 
Verfassung und Gesetzgebung Athens in ihrer geschichtlichen 
Entwickelung (Drako , Sulon, Kleisthenes und Archontat des En- 
kleides) vorauszuschicken. So wenn blos solonische Gesetze 
über Areopag, Amt^tliät^gkeit der Archonten, über den Rath der 
Vierhundert besprochen werden . dringt sich dem Leser das Ge- 
fühl des Fragmentarischen noch mehr auf. Hier auch erkennt 
man, dass es zweckmässiger gewesen, attische Gesetzgebung 
üb<rhaupt zu berücksichtigen und die verschiedenen Epochen 
derselben, sowie der Verfassung mit Untcriegung der bei den 
Rednern sich vorfindenden Steilen zu besprechen. 

Abgeselien aber von dem, was Ref. vermisst, findet sich in 
dieser Preissclirift eine umsichtige Kenntniss und fleissige Be- 
nutzung des vorhandenen Stoffes und Vertrautheit mit den neue- 
sten Resultaten der hierher gehörenden Forschungen, können 
wir aber doch dem Hrn. Verf. Einiges nachweisen, was ihm cut- 
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^an^en, so liegt der Grund in den vielen Einzeinheitcn ^ aus. 
denen das ^nze iMaterial bestellt, in den vielen einzelnen Noti- 
zen^ die zusammengetragen »ein wollen. Ferner lassen sich 
Nachträge machen zu seiner Erörterung in der Kritik der Stellen 
der Redner, die er behandelt« Manches, WM Walf, Taylor, 
Reifte ttidit fladeii kerntten, Iii doreh liniiiaiiiiel Beklber erledigt 
worden. Im Deaoathenes hatte aneh Sehaefer adRui: Manehea 
berlehtigt, waa Hr. SdL Mer, ala er fetban, ber9ic1wi$btigfii|^ 
aollte. In Benntsong dea kriliaeben Apparatea und in Hawibabpng, 
der WortkHtlk kann man niehl dnrehgaogig mit Hrn. M^'#0Me^ 
<den sein. Boch glaubt Ref., naroeatlidi naeb dem liatein« 
dem die AbhandHibg geachrleben brt« annehmen sn dOrfen, 4u^ 
der Verf. Joriat eeL Ist dioa whrklieh der Fall, dann verdieni m 
nm< ao mehr Lob und Anerkennung, das« et aolehe ..IiivcnnUf 
infrenii primitiaa^^ ^vie er S. IV. sieh ausdrückt, uns gebracht hnW 
Kin Dcbelstand endlich in der Arbeit ist der, da88 llr. Sch. 
Redner nicht nach der allgemein gebrauchten Bekk(;r'8chen Aus^ 
gäbe citirt. Jeder ^ der sich mit den griechischen Uedueru be- 
fichiftigt, sollte es sich anr PAichi machen , die Rekker 'sehen 
annmehmen und zu citiren. 

Doch wenden wir nns zur Darstellung der Arbeit selbüt. 
Nach der praefatio selbst, die von BeHin (Nun. Ap. MD(X'CXLll) 
aii8 datirt ist, fol^t das prooeniium (bis S. Iii«) um ein ganzes J^hr. 
früher geschrieben. 

Die erste Frage, die Firn. Sch. bescliäfligen muss, ist natur- 
lich dio, wodurili Solon's Gesetze von denen des Kleisthcnes, 
Pcrikles II. 8. w. unterschieden werden können. l)t*r alt -attische 
Dialekt, dessen nich Solon in seinen Gesetzen bediente, war von 
dem alt- ionischen fast gar nicht verschieden. Kinzcliic Gesetzes- 
stellen, in diesem abgefasst , sind bekanntlich noch YorhandeiU 
Allein Olymp. 04, 2. unter dem Archon Eukleides, als auf liaa^ 
menos Vorschlag die Gesetze umgearbeitet wurden, erfolgte auch 
dab Umgestaltung der Schreibart (Wolf, proleg. in Leptin. 128, 
adn. 124. Beeckh Staatah. der Athener II. S. 209.). Diea Uerk^ 
mal alao, an dem aolonh^he Geaetse hfitten erkannt werden kon* 
Den, Ist ▼eraehwnndeip. So kommen wir an einem andern PunktCi 
den der Verf. S. 6 IT. beapricht Wiel wenn Solenne Name auft- 
drücklleh bei dem Geaetse genannt wird. . Meier de bonia damn» 
p« 2. hatte gesagt, daaa Selon's Name ala allgemeiner der Gegets* 
geber von den Rednern gebraneht werde. Diea epricht er aus 
bei der iCrörtemng der jtaxdkvöig tov öijfiov nach Aodokidea de 
mjFeler. § 95., wo es helsat: *Emt%dQiig d' ovtog^ 6 ndvtav no- 
vtjQoratog nal ßovXdpavog ebm totoihog, 6 ßwi^xaxov «Vfog 
avtbiy — oitog ycrp ißovXtVBV km ttov tgiciitovta' 6 de y6$t9i 
ti H^isvH^ 6v %^ ^tijXif iftnQoa^iw itfn eeü ßovlwttiQlwt 

laocvl fs^WKf/flK, Kid ZOP dmoHulvtipt^ otfiov %lvm nal %a p^^t 
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«vv j ixonintvag 69 na&agos tJig xst(^ag form, uata vb voir 
£i6Aaiyo9 vonov; Kai fcoi i{v«}w«dt fsc^r vnif^ov miy i« r^g 
tft^A«ff. Nun fol|[t kdn t^o/iog , §oiid«ni cia ^if^ttf/ia in voll- 
•lindii^er Form tb^eAml Tim Demophtntoi. Wollla mm wm 
audi mebmen , tei t^V^^'fMi und t^dfcog io ^tMkm Bedeutung 
genommen (Mielsner lu Lyenrg. Leoer. p. 69. eolL p.291.)t oder 
dow dem ^^i^f»« gleiche Galtigkell wie dem voftog beigelegt 
•ei (Hermann SUatteltertfa. § 67, 8 ), so igt doeh damit die Hoopte 
•ehwIerigireU nidit gelM, den nlmlich ein lolOnlsehee Getets 
und' ein nnderes fon dem Redner citirt werden« und nur eine 
Torgeleten wird. Daher nimmt Hr. Sclu^an» daa», nachdem der 
Redner gesagt: xal dvdyvto^i tdv vofiOP tw in t^g ^tijXijg^ 
N6(iOS der lltel in einem solonischen Gesetze sei, dessen Inhalt 
▼on dem ygaftf^axivg Terleseo , aber hier nicht roitgetheilt wor- 
den aei, dann habe der Redner etwae der Art ^ena^t, wie ava- 
yvm^i dh Kai ro t/'^J^ntöfi«, und es raiisse mittlem Titel ^)/<]pt<5fi« 
nun des Demophantos Antrag folgen. Allein dagegen mutta man 
xweierlei einwenden. kann zuletzt nicht ein ^t^q^iö^a recitirt 
worden sein, sondern ein röaog. Denn nachdem der Schreiber 
das Verlangte vorijpleaen, fährt der Redner fort: nötegov .... 
»VQiog 6 i'Ofioq oj)' fortv 01» xv^tiog; Ferner hatte der Red- 
ner § 95. gesagt: 6 dl vofjtog tl xtXtvu^ og kv xijj öe//Aj/ tufroo- 
öi)8v tön Tov liovktvTf^otov] weiter unten aber xat fxoL avu^ 
yvGj^i TOV i'd/iov zoi' tx tt]^ Oiijlijg^ also muss ein und derselbe 
1 ()uüg gemeint nein. Nnn führt aber Lycurg. Leoer. § 124 if. 
dies ifi^tpiöfLu des Demophantos ebenftUt nn aJe t^v övijkriv tijv 
kv x<p ßovltvtrjQlG) , wosu noch § 126» sn vergleieben. Abgete- 
Inn alao ton der niebl erhebliclien Differeni iv tq» fiovL und l||a* 
iKpoo^tv tov (IovAm 1*1 klw^ doli der m AndoMdes erwohntn 
^ofiog 6 Jn vjg ^kfjg die von Demopbintoa beantragte GeaeU 
lit Ref. mödito In der Stelle dee AndolEidea nlchta findem, 
■ondem den offenbaren Fehler, der eich In der Steile Ündel» 
denen auschreiben, die das ^ijcpiöna des Demopbaotoa Iiier ein- 
iehoben, atati dei in Folge dieaea Antrage gegebenen voftogm 
Daa ilfijipt6f$a dea Demophantos war aber zum voftog erhoben 
worden, dämm wird es unter beiden Titeln cItirt; ohne Zweifel 
war es aueh unter beiden Formen in einer öttjXrj atif^estelU. Für 
die Verfassung war ea in jener Zelt von Wichtigkeit, dalier 00 
nieht widersinnig sein dirfle OHnnebmen, dam es ifutgoö&sp 
tov ßovXtVTT^giov als vonog^ Iv xtp ßovXivtT^g'm aber in seiner 
^nzen Vollfitandiglteit anch den Schwur enthaUend, der die 
ßmtXi^ zunäch^it anj^lnp:. al« tf'^T^^,«« aufgezeichnet war. Darum 
sa^jt auch Lyciir::. I. r. : ravta ^yoc(tl>av (ig rijr ötTjkrjv ym rrev- 
tfj}' ^öT}j<5u\- hlg TO ^invlsvttjgLOi' ürTüiirrffi rt rnt^ xfcO' tACx'iTyjn 

^liOi tovg toiovzovg kiHv, Dieser Antrag dea Demophantoo 
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ttber ffiif nur "Mf JÜaUiirial dtoes soIonlMlien CtetetiM («fleh« 
ftrfiger ad Dionys, ifitloviofrafh. p. 375. adoot. 57.). Dass Soloo 
Irgendwie die Verfassong zu nch&tmm gesucht lube ^ geht tuch 
mm den Worten det Piutardk cdmpar. Selon, cum PopHc. c 
hervor: sl yag tig imxBiQolfj tVQawiiVi 6 (ihv akovxt dlxrjv 
iniTl&rjötv^ 6 ÖS xol ngo t^g uglöBcog ai/tXeiv dldaöi» Dass 
aber Selon strengere Strafe dea Ilochverrathea verhängt habe, 
läf^st sich aus Andokides schiiessen. Dies Gesets des Selon war 
aber durch Demophaiitos erneuert worden (über die Zeit siehe 
noch Scheibe die oligarchische Umwälzung zu Athen etc. 8. 139,)« 
und Ro kommt es, dass Andokides beide Gesetze erwähnen kann, 
auf das des Demophantos aber, als auf das neueste, jenes in sich 
fassende und durch die dazwischen eingetretenen politischen Ver« 
hlitnisse nothwendiger gewordene, besonderes Gewicht legC 
Nun hat auch nach des Ref. Meinung den Redners (§ 99.) ironi- 
sche Frage: itdtsgov xvQiog 6 vo^og oö' eotlv ij ov «vpAog; 
dia touto Ö* ol^ai ysyetrjtaL anvgog^ ort toig vofiOLg ÖBi X^V* 
6^at dm Evultidov aQX^^'^og^ ihre Bedeutung. Denn die solo- 
niacben Gesetne, aowie die des Drako, soweit sie Solen in ihrer 
Gültigkeit Hein« «eren Ja nnter Bekleidet wieder inerlnnnt wor- 
fle«« die Inswit^en von Andern gegelwneii iMIHitea aber ala 
nlaiit flMhr ffM$ endieiieB. Wdl aber dca DeaMphaatea Ge» 
eeli auf ein' aeieolidiea huM^ oder Helnelir nur eine-BmeiiaT 
rang dea delniiadMli'%ieH anitate aneh erateres geltea* ^ üb 
. Deeh^ bai Hr. SeMRng Eeeht, wenn er Miaupict, im 
dieae Stelle dea Andokidea nidita für Hm. Mder beweise. Kr 
apriaiit hierauf (p. 9.) den Satz aus, et aei kein Gmnd« den Red- 
nern, wenn ale Solon^a Namen bei einem Gesetze erwilinlen, su 
misstrauen , auch könne man sich keinen Grund denken , warum 
ale Seien fälaclilich erwähnten. Denn aoloniache Gesetze hatten 
kehie grössere Göltigheit gehabt als' die apiter in Vocsahlag ge- 
brachten und angenommenen; nbrlgena. wenn man annehmen 
wolle, die Redner hätten Solon*s Name gebraucht, ^^quo scilicet 
clariore quadam ac pulcliriore Speele induerent orationes suas^^ 
so lasse sich doch nicht annehmen , dass um einer so unbedeu- 
tenden Ursache willen die Redner hätten einen Betrug begehen 
wollen y der um so gerährlicher gewesen , als er wahrscheinlich 
Strafe zur Fol^e gehabt haben würde nach der Analogie des Ge- 
setzes, welches die Todesstrafe verhängte, idv tig ovx ovxa 
vo^ov nagdax'tjtai ([Demosth.] in Aristog. II. p. 807. extr. § 24.). 
Allein muss man denn vorsatzlichen Betrug annehmen , wenn die 
Redner ein von einem Andern gegebenes und gültiges Gesetz 
dem Solon lieilegtenl Kann man nicht annelmien^ dass sie ea 
mit dem Maoien nieiit so genau nahmen t Haben wir sieht andere 
Beispiele des Mangels gesdiiehtlidier Akribie l>ei den Rednern t 
Sa^Mbiiint, dasa Gseetlins foft Kaiakte ein Werft gesehrieben 
hatte irs^l tiS^ aMd*' t^toijiuv ^ nam* t^tOQla» tn^mihav toig 
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^^tOQÖiV» Vgl. Krüger historiscli philol. Studien S 78. ii. 104. 
Bin anderes Beispiel giebt Siuippe zu Lvcnrg. Leoer. p. 14rt. der 
Ausgabe vom J, 18^, mehrere andere hat der IJiitirzeichneie 
zusammen^« stellt »n dem Auf«*8t7<»: Lieber die lUdncr aU g%- 
schtclilliche Quelle (Darioat. ZeiUcUn f. d. AUürlhuaidwi^aeusi^. 
1836. N. 130.). 

' Weil« dyiiii Hr. Sch. weiter (S. 10.) fragt: eatiie existiman- 
duni , poputnin Athcnieiisiuiu , qiioriim in nnmero tot vir! dore- 
beiit in luaionim in^titutis et recoiciuii:» et eoilaudandiä occupati, 
post tliicentos et tri^Mitla aanos iam earum legum, qiiae Soloiiis 
esHent, plane obliiiim luis^e'?, so mus^s man antworten, iküs, 
wer CS genau uehioen wollte, wohl solonische und andere Ge- 
setze unterscheiden konnte, um so mehr, alt noch spät a^oveg 
vorhanden waren (s. Pliitarch. Solon. 19« 23« 24* call. Wetterm. 
ad c. 25.) , dm tlMr die ielion enrlhnt« iiiciim dier Redner d«b 
Unteraebied picbi beachtete. Doch alle» diea iat n^H aar ßvir 
dena «i bringen < wohl aber darf man sweifeln, daaa die bei den 
Rednern onter Selen*a Namen vorkommendca Gesetse deawe* 
genachon »oloinache aeien. 

Hieranf oidnet Ilr* Sch. die vorkommenden Gesetee^.Je 
nachdem aie 'dea kia j^biieum oder das ins privatum betrefieft» 
Diese Bintheilung sucht er sowohl nach der Versciuedeuheitider 
ci(ova$ und der nvijßng (s. Westerm. ad Plnt. SoL 1. c), alär.aw 
' anderen Gründen als die «vabrsclieinlicherc und iweckmäsai^enre 
darsustellen im Vergleiclie zu der, welche den Verfassern dea 
attlacben Prectaiea 170 1« g^toi hAt So giebt er loigeAde» 

A. Le£g^ Soluma ab oratt. memorat. speclantes ad lus publicw/iy 

Cap.Lagnnt .. de Senat n Art-opa^itico. . , 
• IL ♦ ■ . . • de Senatu (^uatli ingeatoüuna. ;. 
III.. . i , de Concioiu- Populi. ,* 

IV. ' . i .« • de Ai< lioiitibus ctpaetemA|i|gii»traliJl)uaf I 

V. ■ . . de ludiciis. ^. . ^ -yj 
^ VI. . . / de Oratoribus. • , • ' 

— VII. . . • . de Legibus. , , . ^ 

— Vlll. ... de Serviö et Peregriais^ „ / : . 

— IX. . . . du Ignominiosis. 

^ X. ... de Mililia et Liturgiia, . < ; 

^ XI. . . > de Homieldiia. . v 

XU. .... de Fnrtis publice persequemU». 

' ^ XIU. . . . .de,IiiWrlfav)iUati8.i 

— X(V. ... de Stnpria et Lenodnie. 

B. Xa^g. $ol» ab oratt, menu apectantes ad lus privatum^ 

1) «eferantiir ad las Persanama» 
' €ap. XV: Legcs • de Liberis legitimis, noihis, adoptivia... 

— XVI. . . . de Sponaalibna, OotibluetC9np^bMa. 
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3) ad lus Renim et Hereditariam.' . ' ' 
Cftp. Xm Lege* . de HereditatHmt et Tthtam^iiltfl. - 

3) ad las Obligationum. - . ^ 

Cap. XVin. Leges . de Mortuis et Funerdibus. 

— XIX. ..... de Comiciis. 

— XX de Fiu tiä private (sie) persequendia. 

— XXL .... de Usuris. 

— XXIL . . . de Rebus repetondfs. 

Accedunt: 

• Cap. XXUL Fragmenta legum Solönearum , quorum sensua 

cognoaci non potest. ^ ' ' ' 

« 

Ref. hat kefne jtinstiacfceii Kenntniase und imMifl datier ein VrtMl 
fitier Zolissigkeit dieser Einthefleng Andern üterlasaen. 

Sil Cip. L lege« Solonfe de senatu ai^opagitico (p. 17-^20.) 
hat Ref. nur wenige Bemefkunge» m mtelien. . .Uehei^ did p. lÄ. 
emihnten mhtB dixaötiiQm der Epheten inusite eine Brtttirttng 
beigefugt werden. S. Herraenn § 105. A«ch hat Hr. Seh. Hh 
Stelle Ptntarchs (Solod. c. 19.) Gber dag Alter des Areepaga nur 
halb angeführt. Plutarch erzählt erst, die melaten seien .d«r 
Meinung, dasa fiolon den Gerichtshof des Araopaga eral^eiligftr 
netzt habe. Er aber meint vielmehr, dass derselbe schon ror 
Selon bestanden habe. Man sehe daaelbat nooh die Note Wcster- 
manns. Hätte Hr. Scb. die Stelle nur sorgfältig angesehen! 
Auch die p. 19. aus derselben Stelle des Plutarch citirteii Worte 
6v6Tr}6<XfiBVog -ds rrjv Iv 'jgtio) TCtxyci /5ot^A?Jt» kann Hr. Srh; 
nicht hfniitzen . \\n\ zu 7eTirpn, dass dor Areopag erst \«in Solon 
eingesetzt sei. J)enn PJutareh setzt iiuizu ix zäv aat ivtavvvv 
dgxnvrmi'. Dtese Worte haben ihre ncdeutung, Plutarch wiH 
erzählen, welche Maasjj regeln Solon ergritten habe, um die l>e- 
raokratie zu besclHränken , 1) habe er aus den Archonten den 
Areopa^ gebildet, er^^tere winden aber bekanntlich aus den Pen- 
takosiomedimnen gewählt, 2) habe er den Rath der Vierhundeft 
eingerichtet, oi)g nQoßovXeveiv ^ta^t tov drjfAOv Kol f.trjÖBV 
i&v anQf>ßovXBVtotf^ tlg i^^xKlrjöia'O Bl6(pBQS6d'ai* üie daraui' foit 
Inenden Worte geben klar diesen Gedankengang all. . « , > 

CSap. iL leges Sol. de senatu quadringentornm (p 20 — 
& '21. in der enAen 'Nele heissl esi Fiäeiur Senaitor.eliaai.^oni« 
HafUttv Institnisse eomtn , qni alle (ah nimifeh: «Isr ßbvXtmmC^ 
miwera publfea ambMant. Daranf fihrt er 4ie Arehonlcn aiti 
Dies folgt aber nieht blas ans Ljsias hi'Knandrnni^ sondern anab 
aoa Demosth; Leptih. ^ 90* S. Hermann^ 1^ J& FenM 
p>23; naahdem ana Andokfdes de myater. §,9^^ angefahrt iatitt 

ßovl^Vi 6V Sv nötSßevog ad TlAog|fij uweetßaly, Mv-ei^ikii 
iißkoVi aetit der Verf< in einer Note hhm: Yidelitr nittasir 
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Andocldes fo hac lege cUanda nonniilla verha praetennfsiMe« 
quum senstn! quadrio^eotonjui tum demum poteataa esset, fiacs- 
les dcbitorca in vinciila coiiiicicudi , si duobn» anuis elapai» pecu- 
tiinrn publico noiidum pependi^sent. Dies ist ein Trrthdm., den 
Üagst schon Boeckh (StaatshaiiNh. I. 3r)4. .%ote 159.) beseitigt hat. 

Cap. III, icg, Sol. de concione (p, 24 — i21).) Hierzu hat 
Ref. Dur Kleinigkeiten zu bemerken. Slcherlicli hat Heiske bei 
Demosth. Aristocr. (353, 5. diöntf/ natagdzai xatt' txuarijv kx- 
nXijölav 6 Ol5>c it TLVsg £|j2«at//tt//(Jav, «AA' h nt; k^a- 

ftaxä kkymv tj ßovXiliv ^ ä^fiov ^ ^italav vor kiyov das Komiua 
nicht au8 dem Gniiide, den Hr. Sch. p. 25. \frmuthet, gesetzt, 
weil er kiycüv auf xij^t»^ bezog, sondern weil er, wie man es 
früher iiebte, die Kon§truktion deutlich machen wollte. — Di- 
Dsrch. in Aristog. § 16« hat Hr. Sch. noch die alte Leaart: il zig 
. . . Xiyjj xcel yivoiöxy^ 8. 26, UB Sohluase sollte wenifi«tens 
In einer Note benerlil werden, dsü des Qesets, der Herald 
•eile In der Volkevefümmlnnf mersC die über 50 Mire eilen 
Bflifsr euffeniern« en reden« inh sdien seine Gültigkeit Teve- 
ren hebe. S. Scheemsnn de eomit« 105. Herminn. § 120. ^ 
8«27. NMe 0. nfannit Hr. Sch. Anstoss en den Werten x^v ßot>- 
XifV «ovff mtvioMo^tovs bei Ae^chin. Ctesi^, § iL BeUker hei . 
uMl tm» xivtauoölßjv ^ und tovg navtoftoßhvg Ist nishi en 
tilgen, wie Hr. fioh. will. S. Scheibe Observ. in orst. attle» p. 31. 

C. IV. leg. Sol. de srchontibus et ceteria, qui publicam nitt- 
nus gerebsnt (p* 20 — 33.). S. 29. nennt Hr. Sch. den ersten 
Archen itKonyoins. S. Sehoem. und Meter Attischer Proe. 42. 
Scboenann. Antiquit. inr. publ. Gracc. p. 243, 1. — Warum auch 
stellt erden Polemarchu» nach dvn Thesmothcten 1 Da^s durch 
Solon die Archonten alle itit hlor::t'wnlt verloren und zu b!o«i<^en 
Instrucnten ii. s. - • 'Irr Vollv-Lriciiie geworden, ist doch iiiclit 
so gewiss. Ilermann ^ lU/, 7. — Ebendaselbst h eiset e»; 
Archontes ex eonim nnmero, quibus cenaus erat, sortito electos 
eto. Das ist su allgemein ausgedrückt , da ea Ja bloa Pentakoaio- 
medifflnen sein durften. Nicht Pint. Sol. c. 18. oder Aristot. Po- 
lit« II. c. 0. durfte citirt werden, da dort df^xal oder äiJXEiv im 
ellgemeineren Sinne zu veratehen ist, sondern Plut. Arisiid. c. 1. 
CoLL c. 22. — S. 31. Ob das Gesetz über die yvfivaöiäpiaL von 
Solon Hei, lüsHt äicli udcli des lief. Meinung nicht mit solcher 
Gewissheit annehmen. Man vergleiche nur, was Aei»chiacs ii« 
marclu § 6. sagt: öusifaö^B yaQt cS 'A^valoi^ oOf^v ngövoLaif 
irspl öatfpQOövvijs i»oi^6ato 6 £6Xov imwost 6 «aAa^ög vo^io«» 
dirijg« jmkI 6 ^^anwß «el dC ffttrd tavg ufovovg IkbIvovs vofi(h> 

«wp Maißmv TW ^^kBti^mp tttJU % epridU er eher nur tom 
ife(M>0df9« end en eneh $ 0. 11. 13« s« w. HIsfnue kenn me»; 
elleln eshen sehen« mit welcher Gensttlgkeit die Redner von den' 
YeHisssem der GeaeM sprechen« Will Hr. Sch. dies Ihr Betritt 



Digitized by Google 



Scbelliiig: De Solonis legibas a|). oratoxcs atticos. '401 



erlcllren^ Düb^ aber Solon ähoüche Maassregeln |[etroffeu habe, 
iü&sl ^ich ans Piut. Sol. c. 1. extn erkennen. 

Cap. V. leg. Sol. de iudicite (p. 33 — 38.). S. 33. macht der 
Verf. zu imilfijfpUii in dem HellMteBCide bei Demoath. 1 imocr. 
§ 149. folgende BemeiiuDg: Aetlniiii hoc ene« hob medium 
ralnen» prtam vUlit ete. Dies Ist ofiie vnklare und, ms die 
Ssche betiifll, Cilsche Bcmeikiiiig. Sdion Sohoemsiui de coadL 
p. 120. bat kmifi^tplt^iP richttg eridSrt, 5 Jabre T©r Ftatner. — 
Ebendaselbst ni § 150» der citittett Stelle, wo Reiske nach den 
Angtist. 1. gescbfieben: ^0nt fstattotfdt) fitfd tmv hn4u dQ%6v* 
tmv «vftfitvovfttt, bemerkt Hr. Schölling: tenere RelsUos oov- 
r«dt otfai. Hat er die Bekker^sche Ausgabe nachgeschlagen? 

weiss man nkht recht, ob sich Hr. Seh. bei P'rklärung der 
Worte xal urigvKog xal ngsOßBlag xal övvsÖQnv H&r Taylor oder 
Matthiae entsicheide. Schaefer hat die Stelle ganz richtig ver- 
standen« Hr. Schelling aber hat die Worte kl dem Eide ovt 
avtog lym ovt* äXlog kyLol ovt akXoi, tldovog bi^ov richtig 
erklart und gegen Aenderungen geschützt. Fassen wir aber bei 
diesem Helia^teneide eine Stelle vorzüglich in's Auge. Es heisst 
daselbst zu Anfang: "^Ptjtpiov^ai %ata rovg vopLovg %a\ td ijrj- 
q)li5fiata tov $t}iiiov tov \ WT]vaifov xai rijg ßovXrjg t(5v nevta- 
KOöi&v, Hier fehlt der anderwärts Vorkommende Zusatz xal 
jrcp) cov dv voiioi at] wöt, yvcrjar] tjj ÖLxatotdTi]. S. Demosth. 
Leptiii. § li^ und or. adv. Boeot. de notn. 5$ 40. Eine Audeu- 
tunp da;or» ist auch in der Aristocr. § 9(>. yvcofiy zy dixaiozdty 
ÖLKäöELV oßcsuoxaöiv. Noch mehr ist iiiuzugefügt contra Eubu- 
lid. § 63. E» Tb yag tov ögxov e'^njla^'oiv ro i^t](pLai6^ai yväfiy 
ry öiKnioTccry) xal ovts jjaptirog £?'f x' oür' ^x^gag. Diese letz- 
teren Worte aber haben ^ranz das Gepräge einer rhetorischen Er- 
weiterung. Endlich sa^t Pollux VIII, 10, 1:^2. 6 ooko^ ijv zujv 
öiHaöTCÖv Tiigl juti' cji' vü^ül elüi^ koltu rtJL^ vö^ovg ip)^(pL- 
siö^ai^ nBgi Öe äv ^}) bLöI^ yvcafiy ty ÖLxat.oz(xzrj. Da nun mit 
solcher Bestimmtheit diese Formel angeführt wird, diese aber in 
jenem Eide, der in der Tlmocratea in seiner ganaen Vollstindlg- 
kelt, wie es scheint, mitgethellt Ist, nicht vorkommt, so kaoMni 
Einige auf den Gedanlten, einen doppelten BId aniunehmen. So 
sagt Friedrich August Wolf nur Leptlnea L e«: Non Id tarnen 
Inest in Hellastamm Inreinrando, cuins fornwlsm leglmiis tn Dem» 
ed?. Timocr* MostrI lerisiurandi adactionem Athenis singnla In- 
dicia praecessisse credlbile est. Also wire ein Eid anzunehmen 
bei der jährlichen Loosung der Scchstansend, nnd ein anderer 
Jeder Sitzung. Dies beiweifelt Schoemann im attischen Pro- 
eesse S. 135. und gewissermaassen auch in den Antiqvit. p. 206« 
adn. 10. Ref. fragt: Was wissen wir weiter von dem zweiten 
Eide? Weiter nichts als Jene Worte, die aber theilweise in dem 
Heliasteneide In der Timocratea sich finden: ^Itrjtptovfiat 7tat& 
tovg voßovg. Wenn also der zweite .Eid nicht wesentlich Ter* 
JX, Jahrb. f, mi. tuim,od,Mrü, BM, Bd. XXXY. B(U^ 2tl 
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ftcfaieden ist vou dem eriteii, woio ubeilMMi|^ ein doppelter Eid? 
Was konnte der Richter anders schwöreo^ als nach Gesets und 
Recht richten asu wollen? Sollte er dies iweim&l schwören 1 Das 
WidersifMiipc einer solchen Annalime erliatinte Fritzsclie de sor- 
titioiie iudiciiru apud Athenienses p. 10. Was er von der erwähn- 
ten lormel na^t, braucht Hef. weiter nicht zu beri'icksichtigen, 
wohl aber Fol^endc^: Potius tarnen aliqua sacramenti pars vide* 
ttir deesi^e, (juae qualis esse potuerit, dechrabo. Quotariiiifi iura- 
bant secundum Demosthenem^ pecuniam ob iudicatuni non accc- 
pturos, neque ae donis currumpi uoquam pa^suros: non iurabant, 
sc in ea Utera, quae cuique sortito obveia&^et, »etnper confie!3<9ti- 
ros e88e. Hoc i^tur in qtiotidiano iureiurando additum fui^^se 
puto. Kr beruft sich auf die Analogie der Senalüien, die nach 
rhilochoruä bei dem Scholiasten zu Aristoph. Plut. 973. unter 
dem Archontate des Glaukippos (Ol. 92, 3.) zum ersteu Male 
naxä TO yQdufitL Sitzung hielten; y^ual vvv oßwdv um* 
httlvov iME^dfM«« kf ygafiftati, a uv kaitociv. bi dicM 
N«tfai mbr (t, BchfmMia. Aittiqnlt. p. Sto. adn. 4.), t* kC dlM 
MiMng«! iUfgMtm vordm la der Uli ak «wb dam SiwM 
dar alifucbMkai Vierliiiadart w« bei HortchtaBig afaar gmiili . 
aiglao Danoloitla durch dia baüÜMfiUt der 5000 wohl auch die 
Prytaaiea des Rathes wieder geardoM wurde«. AUefa wa fiadol 
rieh eine gleiche Notiz über die HaUaitaat Daeb Hr. Mtecta 
ak ein tüchtiger FUJalag hat auek aiaaii fnunautiadkeii Qrund 
für seine MeiooBg, data die Richter vor Jeder Searion cbHMi Sid 
abgelegt hittcB» Demostbea^ in der Laptinaa L c tagt: 
. • . ivQvyLH^^ai xol ö^dv» ^ti v vv 6§^mßo»6%B$ xmd to«b 
f^ofiovs ötna^v ^tB* Das Perfeetun und vvv scheinen ihai 
zu beweisen, dasa der Eid so abcB feiaiatal aet Wia «bar, 
wenn man vvv auf ^xsts bezöge und oßcoßonotsg xatä tovg 
vöfjtovg dixdösiv als Zwfsrhensatz , als nähere Bestiramung 
Dahme? Das Perfect steht datm in llcziehiin^ auf das Praesens 
^xsve und bezeichnet den Schwur, den die Richter in der Ki^ea- 
tchaft, in welcher sie hier sind, ^ethan Ijahen ; sie >inil Iiicr nach 
dem Eide, den sie nicht irgend einraai (das wäre die Uedeulnni; 
des Aoristus) geschworen hüben, sie sind hier als Geachwome^ 
deren Eid so lauge gilt, als ^ie Richter sind. Darum steht iu der 
Regel das Perfectum. Darum heilest es auch § 93. awU&' öv 
tgomo» . . • d ZoXaiv xovs vö^ov^ iü^ Kal&g xBltvBi rt^ivm^ 
ff !^^ ««^* tiiltv, Toiß OfMOHOXoai xrA., wo olFeabar die 
J^««"5|jWfM Mkat iarattianaiDt aiad. In gleicher Weise wer- 
da» Tlmacrat, % 78. mt imä %mv o^ianoxötmv yvMue eatgegeii- 
fMtai TOig dvwiio'toig. 

Wenn an ^mk llkr einen doppaUaa KM dar Sioitar rinldi 
Zuverlässiges vorgabraelil waidaa kami, aa ialdack dia FamL 
die nnter*:ebracht werden soll, zu salr beglaublcl« akdaaiZ 

«AbaadiM iOatbaa dacfa. Itelrt w ateda|^ailo AMUHk 
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Entweder ist der HeH&steneid in der Timocratea echt oder un- 
echt. Ref. meint das so. Entweder hat der Grammatiker^ der 
ihn hier eingeschoben , alte Urkunden vor sich gehabt ^ aus denen 
er schöpfte, oder e^^ ist sein eigenes Machwerk. Für das Zweite 
hat Ref. keine gültigen Giiiüde und er bekennt gern^ dass er in 
die destruktiTe Kritik unserer Zeit, die alle solche Urkuaden 
verwirft, nur mit Wideretreben sich f&^. Nehmen wir also das 
JSnte in. Dvnn giebt es wicNler eine doppelte Möglichkeit Ent- 
weder itl Id der Timocrttea die Bfidesfermel in der Weise , wie 
iie Selon Toreclirleli, mit^etheiU werdeA, woin im Verienfe der 
Zelt, ale hmh doreh die Prelis erkannte) dass die GesetM irfchi 
lir alle flile ausreidiende Bestimninagen entibdelten und die 
yvcifjLij ri d&jcmofi^T^ eine Aoshülfe gewilirte« jene Formel liinsiF- 
gefugt wurde — , od« die ESdetfonmei in der Timocratea ist nidit 
ToUstindig. Für Ersteres ist Hr. Schelling, ISr das Letztere, 
wie es scheint, Hr. Schoemann Im Attischen Processe S» 128, 10. 
nr die letztere Annahme entscheidet sich Ref. blos aus dem 
Grande» weil Demosthenes in andern Reden jene Formel hat, 
diese also in Jener Zeit die übliche gewesen sein mass, die der 
Granunatiker , wenn er den Heliasteneid in der Timocratea auf- 
nahm , berücksichtigen mn^ste. Doch stimmt Ref. mit Hrn. Scb« 
insofern überein, als sich nicht annehmen lässt, dass Solon schon 
eine solche BestimmiTii? auf<renommen habe (nBQi voftot 
ti<n ktI. ) ^ die von der Unzuliinglichkeit seiner Ge<?etzgebung ein 
übles Zeugniss abgelegt hätte, und die erst dann als nothwendig 
sich erwies, als die Processsiicht der Athenäer unvorher£^ej?ehene 
Fälle an den Tag brachte, denen zu begegnen nicht die einfachen 
Gesetze Athens im Stande waren, sondern das Gerechtigkeits- 
gefühl der Richter. — Ueber den Schluss des oQxog: Ino^vv- 
fiuL ... Kai ^nagäö&at azL konnte Hr. Sch. das Richtige bei ^ 
Schaefer finden. 

Cap. VI. leg. Sol, de oratoribus (p. 39 — 42.). Hieriiber 
findet Ref. weiter nichts zu bemerken, ais dass er die Kritik des 
Hro. Schelling über Aeschines Timarch. § 35. nicht billigen kann. 
Oie Ansgahe des Hrn. Dr. Franke konnte Oin auf den rechten 
Weg bringen. Dnrch ein Vevaefaen wohl steht In dem Buche: 
XQvßdtjv 4^q)Lio^hmv t(dv dwaettSv^ da die Mss* tav ßovXsv- 
%mv haben« Wie kirnen auch die di»a6t€d in die ßovXi^ oder 

Cap. Vn. fragmenta Solonea de legflras (p. 42 — 55.). INes 
Kapitel lerfillt in 2 Theile: de ratione legum ferendanun, quam 

imperavit Solon , und de legum abrogandarum ratione, quam ins- 
Sit Solon. Aus dem ersten Theile nimnat Ref. blos das heraus, 
was der Verf. iaber Demosth. Timocr. § sagt* Es heisst dert: 
mgo ds t^g kxKkifiiag 6 ßovXouevog 'A^valav (was hier ge- 
w^nUeh folgte« vop9%Bxnv^ Ist nach den besten Handschriften 
von den Heiausgehera gestrichen «wden) inf iMrc» srpöo^s vsiy 

. 26* 
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2pdyov xotg 90iio9itats» o dh ti^ug tov xaivov vdfiov, ivm* 

ygä^'ftg slg Afvxofia InttlHtm ngoö^B tav ifcavvfimv oöffßigai^ 
itag «fy knuhfilu yiv^xai. W«r tollte nicht an dem Taiitoi<^ 
icben dieser dop|ieltea Bettiniiiraii|; Aiistoss nehmenl Daher 
hatte Taylor Mshon gesagt: AHa constitutio aliunde siimta de 
eodem ritii, womit er die Stelle 6 da xi&Big xtk, bcieiehoete. 
Derselben Meinung ist auch Fr. Aug. Wolf aar Leptinea p. 146 f. 
Auch Ref. glaubt^ daag die zweite constitiitio nicht in diegem Zu- 
aammenhon^e hierher gehöre, sondern zu den üestimmirng^cii, 
von denen bei Dtmosth. Lcptin. § 9,] iF. und TIraocrat. § «S.l cJie 
Rede ist. Der Artikel (toi- y.cavov vouor) könnte nicht auf- 
fallen, da die Sttflle aus dem Zusammenhange gerissen wäre; er 
wird gerechtfertigt durch das, was vorhergeeani^en sein mnss, 
und wenn wir auch blos suppliren: i^eivaL np pvvkoaevq) tav 
*A9fjvalfi)i> xaivov vö^ov rit^^evat, oder eine dergleichen Beatim- 
mungen, wie sie in den citirten Stellen zu finden sind. Allein 
Hr. Schelling ist anderer Meinung. Er sagt S. 47.: dupUcem 
ratfonem, qua leges ferenda« ante populum exponi necesse erat. 
In Iiis verbis describi apparet; nam iu prloribus vocabuk „fo- 
^ovgy ois <^ 1' T^t'^rj'^ satia demonstrant de leglbne eue Tohintate ab 
aliquo rogatis agi ; in posterioribot Terbb «iiteiii es ertietilo „tov 
xaivov i/dfiov^% qui Indicat legem quee ferenda esaet, iam ante 
notam atque meoMwatam eatet ntis petet, aemioBem ene de lege, 
quam in priroa hnlua mensit eaneiene ian a popnle rogala« Aihe- 
nfenrinm aliqait eonceptam nnne atque contcriptam oevlia popuH 
ante »tataae Epenjmonmi expanat. Da« ein lolehee YerCibM 
stattfand , Ist gewiss. & Tinwerat. § 25. Allein wie Ist es denn 
nö^ich« dass alles das, was Hr* Sdi. wlU^ In dem Artikel eni- 
halten seil Miisste dann nicht zugegeben werden, dass hier eine 
Llleke sei und dass wir gerade hier nur das Fragment eines Ge« 
setzes haben 1 Sowie in dem Gesetze in der Himieral. § 33. Ei- 
niges supplirt werden rouss aus Leptin. § 93., so müssen die dort 
befindlichen Bestimmungen hinzugenommen werden su dem, was 
in der knixBigotovla v6fi(DV enthalten ist. Hier ist erst gesagt, 
welche Behörde thätig sein soKe , und die Worte ngo ÖB t^t 
(nimlich vor der dritten, siehe |^ 21.) hKX7]6to;g 6 ßovlofitvog 
Ay^tivaiGiv u. 8. w, enthalten die Bestimmnni:; nur deswegen, damit 
in der exxiliyöfa die Zeit, für welche die vouoxfirra thätig sein 
sollen, von dem Volke ngog ro nk)]^og xmv rt^ivt&v vofiav 
festgesetzt werden könne. So wäre der Zusammenhang unter- 
brochen., wenn wir die Worte 6 de ti^tlg* • • • Jxri#«ro • . . smg 
UV kKxkrjöLa (da die dritte gemeint sein muss, sollte es nicht we- 
nigstens 7j BxxXtjötce heissen?) hierher nahmen« Nar}»dem nun 
von dem, was die sxxkijöl« thtm soll, von der Verpflichtung der 
nQOBÖgoi^ von der Wahl der iNomotheten, der övvi^yogoi die 
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Me gewctea, ^iiiii «rtt vvr lUe "Mit Ten 4«r Art «nil WelM, 
n welclMT W«l«e neae GosetM bMilnift werdeo BUMk Hier* 
lier gehört nun mdi des Ref^ Meiiniiig die Stelle: d dl Titt'«}^ 
fdv nmvi^ ißoftMß mL , wie onn m LepUii. | OS. edilieiBeii 
fceBQ. 

Im sweiten Theile de le^um abrogandarum raiione^ queni 
iuesit SoloD sagt Hr. Sch. & 50. , Tayiitf habe bei Dem. Tiinoer. 
p. 706, \b. lesen wollen tr^v ö* aitoxuQOxovia^ eteti kiufibkQQXO' 
vlav. Allein Taylor wollte erst Zeile 17. oac6%UQinovta^ siehe 
dort Reiske. Auch ^ebt es oben nicht gut, ao ni iänn, wie Hr« 
Sch. will, da die Worte folgen: l&v Öb rivtg t<ov vofiojv twv 
MHftBvav a7toyjtQorovri^co6i xtA. Wie könnte dann de stehen? 
— Hierauf behandett der VerF die scJjwieriire Stelle bei Aesch. 
Ctesiph. § 39. Ref. nimmt daraus nur die Worte: . . . xav ri 
rotovTov EVQtöycDötv (oT ^iOfiOy)6tat,)^ dvtt'yeyQaq)6tas öa- 
viöLV tKii^yti'aL xtkEvtL TtQoo^tv tov knc)vv^c3v^ tovg ÖE ngv^ 
tdvBig nouiv txHkr^üiav iTCiyQdiiHr.vtag vo^oOivag, tov Ö' Ijrt- 
&fdtTjV T(ov TtgoBÖgmv öiax^igoTorlnv ÖLdovai rä di^fiG}, xal 
Tovg filv dvaiQslv tav vöpnov rov(^ dl xataXtinstv. Aeschinea 
hat liier Alles in ^rösster Kürze ziisammen^edrangt; nur so lässt 
sich die Stelle, wie Ref. meinte recht erklären. Zunächst machten 
die Worte licLygäiliavtag vouod^itag Schwierigkeit. Ref. ver- 
weist auf die verschiedenen Erklärungen bei Schoemann. de oomit. 
p. 259. Anm. 28. Dieaer Gelehrte selbst giebt die einzig richtige 
Bi%ttnuig> wie Kef. ndot: kniy Qdq>t iv. dictum pro eo, quod alia» 
•aolemie eit: XQ^ygafpsiv ^ et vopio^hag kxiyQdq)uv InreTiter 
dietmn pre: eedcaiam de Nomethetia luibendain esie in Frogram- 
• nate aeribere. Daa Pregnniin der Prytanen deutet aiao in aller 
Kene die in der knaX'noU voniineiunettden Geg enatünde to. Ea 
konnte aveli heiaaen: tmfgmifMntKg' voß99hiu^ ietiteresWort 
iat aber abhüngig genmebt von .dem Verban« Ein gelelirter 
Freund maclite nicb dabei aufmerkaam auf Lohra Qnaest. epic. 
p. B25 aq«, wo Shniieiie FiUe besprochen seien. Dobree schrieb 
hg»yQd^aw%as POßO^haig und dies haben die Züricher Henna- 
gober anfgenomoMn* Sie citiren dazu Demosth. or. 24. § 20 sqq., 
woraus sich aber, soviel Ref. sieht, nichts für die Stelle des 
Aeschines entnehmen lässt, und erat. 19. § 185., wo die Worte 
stehen: or«t; ^ xrjgv^i xort ngEößBtaig Ttgoy^ygcf^uhov, Allein 
aus dieser Stelle folgt nicht, da^s aucli bei Aeschines der Dativ 
stehen müsste; denn der DatTTu«? konnte an sich bei dem Passi- 
vura stehen in dem Sinne: wenn in dem Programme die lxx?,fitfla 
bestimmt ist für Absen dnng von Herolden oder Audienzen für 
fremde Gesandte. Docii kann man zugeben, dass auch hier die 
Dative so in dem Trgoygamia standen: XTigv^i xal ngeößeiaig. 
Bei Aeschines steht aber IjtiygdtimvTag^ nicht ago . . . und so ist 
es natürlicher, den Accus, davon abhängig zu denken, den su 
andern kein Grund vorhanden iat Hr. Sch. aber erklärt die. 
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Worte iot flimpliciter rerto ^fpMtqwD NMottelas (nonlM JSf^ 
nodicftenmi) In tekilk iaserifMiniit^S leiiic«!) ut popnloa saffk»« 
^am femt, nam Uli noinim tibi pkccrent, ncc ne: Allein dann 

musile e8 heisscn tovg vofio^ktag. Ferner waren awar naeh 

TiiDOcr. § 27. die Prytanen bei der Wahl der Nomotheten thati^, 
allein wahrscheinlich geschah die Emennnng durch das Looa in 
der ixxXijölam Wozu wäre aber dann die Erwähnung der Namen 
(und noch dazu so vieler, da z. B, in der citirten Steile 1001 vor- 
konnnett) 5 da in diesem Falle eine ngoßokij etwas ganz Neue« 
wäre? Die Loosung aber fSr dies Amt ist ganz im Sinne der De- 
mokratie, itm so mehr^ als das Verfahren über Beibehaltung odee 
Abschaffung, Annahme oder Vcrwcrfnnir eines Gesetzes ^Rnz 
dasselbe war wie vor üerielit. Kann man aber dit se Krkläruug 
des Verf. nicht billigen, so können auch die Worte riv Ö' bul" 
özarr^v rcJ?' Troü^doov öirtyj-iooxoviuv didovat rc3 ÖrjUG) nicht 
auf die \bstimriiiing über Annahme oder Verwerfung der vorge- 
sr]ila^enen Nomotheten sich beziehen, sondern auf die Fraji^e, 
ob die iKK^rjeia es billige oder nicht, (las§ Nomotheten ernatiut 
werden, wie es in der Timocrat. § 21. vorkonimt. Endlich bleiben 
die Worte übrig i xat tovg ^Iv dvaigfir tqjv vvfitov tovg de xce* 
xeilsinsiv. Da diese weder auf die exxkrjöla^ noch auf den fjrt- 
etdri^g sich beziehen können, wollte Hr. Schoemann sie durch 
ein davorgesetztes Kolon ron dem Vorhergehenden trennen. Hr. - 
Schelling aber will schreiben xal zovtovg (natärlich die Nomo* 
theten) tovg ffcv xrA. Daa ^iie eine aehr lelcbte Aenderung, 
doeh mSchte man n^eh der Kurae^ in welcher die game Stelle 
abgefaatt ist, lieber annehmen, daia ohne Nennung äier Peraon 
blos gesagt wire »al (lniAfV0<) tovg fihv AvatQttv tovg M ic«t«- 
Xilnuiv» Dem Lesenden wnrde die von Hm* Seiieemann Torge^ 
achlMbe Interpnnetlon aogleieli daa Veratindniaa geben. 

S. 54. bei Besprechung des Gesetaea ftndl in* dvdgl vo^iov 
ifelym 6'selw(, idv fnj tov ttitw M %ä$iv Mf^vatots^ lav ftii 
iitcxiöxiXloig 86^y KQvßihpf ^ipi^opLivotg geht Hr. Sch. nicht 
sorgfältig mit den Texten um. Woher hat er denn bei DeoMatlk 
Aristocr. § 86. die letzte Klausel i}rj(pi0afihGiv fii^ ilazTov xtk.^ 
die weder hier nocli etwas w eiter unten in den Msa. aieh findet^ 
> fibenao sagt er inr Timocr. § 59. : Terba tlfijipt4t[nkßmv — i^^tj^- 
^oßkvoig nonnuUis codd. desunt. Bios Taylor sagt: Credo prae- 
terea ab optirala exemplaribus hanc ultimam ciausulam abesse. 
Wolf^ Heipke und Bekker sagen nichts davon. Doch fehlen die 
Worte bei Andocides de rayster. § 89., während sie in dem vofiog 
§ K<1. stehen. Rei^ke und Schoemann de comit. p. 273. Anm. 52. 
haben über die Stelle zur GenVi«je iresprochen, nur dass des Kr- 
steren Aenderun^ die an sich einen ^»^nten Sinn ^iebt, wpjjfen 
der anderen Steilen nicht anzunehmen int, sondern die des i*eti- 
tus ^av fiTi — • Was Schaefer zur Timocratea von der löovofiltt 
sagt, sucht der Verf. durch Leptin. § 29. zu entkräften) aiieia 
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im toi BnriflMte fat aodi kein GeMls, Motos Cteirtwif^ 
schlag to Leptines, der den NacbkennBen de* Htnnodios und 
Atiitogeitov die Ehren lassen wollte« die ihnen scIm iraber 
bewilligt waren, Hennann § 130, 5. war an Tergieicben. 

Cap. Vm. leg. Sei. de aervis et peregrinis (p. 56 iq.). Ref. 
kSnnte bier wieder elwaa ikber die Art, wie Hr. Seh. die Kritik 
ausübt, sagen , will ea a|^er lieber lasaen, da der Verf. diea niebt 
f&r die Haoptpnrtle in aeinem Bache lialten wird« 

Cap. IX. J»pg" Sol de ignumiaiosis (p. 57 — 59.). Lelyvelds 
hierher gehörige Sclirift ist nicht erwähnt. Das zur Tirnocratea 
§ 105. aufbewahrte Gesetz ist es, welches der Verf. hier erJäu- 
tert. Ref. hebt blos die Worte daraus hervor: jtQouQrjfikvov 
avtip tav vofimv slgys^^ai slöimv ouot fti} xtA. Hr. Sch. 
schreibt freilich mit den besten Bächern ngosigrj^ivcov avx^ 
t(üv vofiav ttgyBö^ai i. e. si ei omnlno le^es indictae (deuuncia« 
tae) fuerint., quibiis se (a locis sacris et pu blick) continere iussus 
erat. Vor Bigy^ö^at supplirt er aözs^ darnach aber üi/ xQV' 
Dass es alles dessen nicht bedürfe, wird der Philolog leicht 
erkennen. Was sollte aber, wenn wir Hrn. Sch.'s Erklärung 
annehmen wollen, der Flnral vofiatv? Und spricht nicht gegen 
die Treonnag der Werte tm vopuov tXgysöi^m der hintge Ge- 
branch Ten dgywf %mp v6p^mv oder vofiifitMß? Da Ref. eiiMl 
dicae Redensart erwUinen nmaate, nnig er aneh aelne Analclit 
Ikber die Bedeutung deraellien wa efkennen geben. Daa eratere^ 
dgyuv xm¥ vopuovt bedeutet , Jeaanden dea Schntaea, der 
Wohlthaten der €(eaetie für ▼erioatig erUlren; diea lat ehi allgm- 
«seiner Ausdruck« Daa Gegei^eil ist TVT^crvett; x&v vo^MMr« 
Siehe die Erklirer zu Lycnrg. Leoer. § 65« und § 03. Derselbe, 
welcher xav vofiov il^ftai^ kann auch ^lQyt69ai xav ro^ifioii/, 
wie es bei Antiphon erat« VI. § 4. und Dem. Leptiin- § 158. in Be- 
zug auf den Mörder geschildert wird. Denn weil er tob dem 
Schutze der Gesetae, tou den Rechten der uäuim anageacUea- 
sen ist, ist er auch von den Handlungen, su denen die InltifM 
berechtigt sind , ausgeschlossen und dnrf die Orte nicht betretefti 
wozi! der fjrm wog Zutritt hat, als zu dem Tempel, zur Volks- 
ver^^»mmlllll^. Soll diese Fol^e der axiy^La herTortreteii , der 
Verlust de8 Rechtes, gewisse Handlungen vorzunehmen, gewisse 
Orte zu betreten, so ist der bestimmtere und speciellere Aus- 
druck nöthi^j HQyi:6'^ai, x(av vou^ioyv: die fo^ificK sind das, was 
in Folge der vonoi ^est)ittet ist. So ist vofii^iGiv ^ nicht l oacor, 
nöthi^ in obiger Stelle der Timocratea, wo durch die Worte 
Etöimv önoi, Iii] xgrj der Verlust des Rechtes durch den Gegen- 
satz der gesetzwidrigen Ttiat sogleich klar ist, ebenso in der Ari- 
stocratca § 42., nachdem in dem Vorhergehenden (von § .^7. an) 
geschildert ist^ wovon der iVlörder ausgeschlossen ist, endlich 
auch bei Antiphou 1. c. § 40., wo die Worte vorhergehen: •••• kv 
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Slo Ci^. X. Iflf. Soi. ^ niytia et Iknrgiit hat Ree» weiiii s« 
benerken. 

Cap. XI. leg Sol. de homicidüs (p. 61 — 78.). Diesen Ab* 
iehuHl beginnt der Verf. damit, dass er erklärt, wie et komme, 
dass, da docli nach allen Nachrichten Drakon's vopLOL fpovixoX 
von Solon beibehält cn worden seien, in (hr Gesetzsammlung 
Solon's ihrer Krwähiiiifi^ ^esrliehe Kr sa^t S. 62.: iViliilo minus 
mmt inter illas leges (poviudg^ in quibus ciarissima depi ehendas 
Solonei teraporis vestiiria, sunt, quns ab ipsis oratoribus pro So- 
loneis habitas non »oium totns lo< f)ium, obi allegantur, ncxus, 
8ed eiiam ipsut» le^isiatoris nonieri ailatum tarn perspicue tcstjitur^ 
ut eas . . . non possimu^; rinn a SoJone ducere. 

Den ersten Beweis nimmt er aus dem Gesetze, welches zur 
Aristocratea § 28. angeführt wird : tovg d' dvÖQocpovovg l^Bivai, 
dxöiCTslviiv kv tij ijusdanrj xai dadystv^ av t(3 a^ovi 
dyo QiVBi ^ Ximaivtö&aL Öe fiij, firjÖh ditoiväv^ rj ÖmXovv 
otpslXsiv^ oooT av 'AccTaß/iüil^ij. ilo(ftgfLV ÖS tovg agxovzag^ 
wv BxaöTOL Öi'Aaöiai düi , tö ßovloiihjc) xrpf ^ i^ltaiav Öia- 
yiyviDoüitv. Die hervorgehobenen Worte (og iv xfiJ agoii dyo' 
Qtvti, gebraucht der Redner selbst § 31. Es entsteht nun die 
Frage: bliebea die voiioi tpovtxol des Drakon gesondert von dea 
Seteteea Selon'«, oder werden sie mit ihnen in eine» Getetnet- 
tanmkmg aufgeneoiroeBl Hr. Schetü&g spricht Mk für du Ei^ 
etere am, da die a^ovss wt von Selenelschen Geeetaen gesagt 
würden , Diako'a Sataangen eher aaf 6tijkatg geieiebnet gewesen 
•eien« Daas aber letatere von S<don geändert worden aeieo, zeige 
die Erwihnung dea «ffaiv in diesem Geaetae. Dann ßhrt er S. 65» 
ferl: In eo nnne anmna , nt Monen etiatinenna in ipsis plU$% 
qnae qnidero in leenm antlqnanim aueceaacrant, Diraeonia ieges de 
homicidüs partim miligasae, partim atatni rei|pnblioae, quem ipae 
eonatiioerat, aecomodasse. Wenn aber daa alte Oeaeta auf der 
nenen or^Xi; schon geändert war , wozu dient dann die Verwelk 
anng in derselben anf den a{aif ? Ref. versucht es auf seine 
Weise diese Stelle sn erklären, auf die Gefahr hin, blosse Ver- 
■rathnngen au äussern, dieBAeistern in dieser Wisaenaehaft, wie 
den Herren Meier, Schoemann und K. F. Hermann , leicht an 
beseitigeB sdn dütlten. Vielleicht werden Andere dadurch anfn» 
regt, die Sache sorgfältig zu erörtern. 

Sehen wir, was Demosthenes Ton diesem Gesetze selbst 
sagt. Es hei88t §29.59.: X^yu^BtL; l^BUVfti i^onr^ivHv y.ai 
andyfiv. uq cog avtov y ij cSg äv ßovXijtai tig; noXkov ys xcl 
Öii. dXka ndjg\ cjg Iv ta oc^ovi fi'orjrf^t ^ rpijölv. rovto Ö' 
iotrt tl; o naTTEg InlfSra^^' vang, tu d-EOuoifhaL tovg kfcl 
q>6vG) (psvyoi'Tag xvqiol ^avdrcp ^y^uiGioai' h(H y.tX, Also wird 
durch die Worte &g iv %ip a^ovi ilgtitai. (dies uimmt Jie£. als 
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vom Redner selbst gesagt lieber an als ayoQEVEL^ siehe auch 
Harpocr. v. c^^ovt^ anf ein Gesetz über die dnayoiyrj verwiesea, 
und c«? ist der Sinn der Steile, die anaywyrj solle stattfinden tu 
der Beiiorde, und in der Weise, wie die Be8tinim\iii|^ in dem 
a^cov laute. Haben wir nun hier einen ^§6fi6g Drako's, ist ja 
dieser nicht aelbat von Selon verändert, sondern es sind nur die 
Worte (ag Iv rc? a^ovi ayoQivsi, hinzugefügt, niclii um auf eine 
veränderte Strafbestimmung xu verweisen, soudern auf die toq 
Soion eingerichteten Behörden. Aliein Ref. liann mit dies cm Ge« 
setie überhaupt nicht aufs Klare künimcn. Sehen wir, was folgt: 
iicifiQiiV 8b tovg t.Q'jfjQvtag, cot tnaoroi Ö^Kaözal itöi, tcj ßoi>- 
Xofiivto. %tjv d' rjkialav ÖiciyLyvtööAEiv. Nehmen wir diese 
' Worte' in einfacher Weit>e , t>o wird einmal den Archonten die 
dväü^iöig »uge«chricbeQ, während die Heiüa der GerichtaboC 
ist, und stweiiens eracheinea «He Anteiteii uMer Ricbtor 
nadi den Worten Ika^TO* Öina^tmt dt$v* Noch im oImt 
■Ddem Stelle des Denottfaeiict cootm Micort. § 71. isdoi «llr 
dwM Acbiüidiei. Hier beitsl ee tiier biet: tag dh d/wf Aßmt 
su^l votffov UQog fOi$g aQxovwg^ Aß hm^tiu dtMtOvid dM^ 
und weiter snten: lyyQaq>6¥tmv ol aQxowttg^ mpos wg y 'i 
dUi3 , totg xifdxTOQöLV nitL Hier mlto aind lie Riehter* Necb 
dieser Stelle mochte Bitf. lieber Hm» Hennanii Steatealterlh; 
§ 107) 7, beitlimmiBD, daai tn den wlonlacheB Geaeteen die Ar* 
ehonten noch förmlich ata Richter erschienen , als Hrn. Meier im 
Attischen Prozesse S. 28. und Hm. de Boor über das aitiaeh« 
Intestat-firbrecht 8« 115 fg., daaa öuid^siv und dixaötaC von den 
Gerichtavorständen gesagt aei, wofür aie iteine andere Stelteder 
Klassiker anfuhren kiHmen, ala eben diese bei Demosthenes. 
Aus diesem Grunde hob acheint dem Bef. der Znaate iUipiQBiv 
de xtA» am wenigsten ein solonischer an teia, sondern ein viel 
B|Nlterer, wenn er überhaupt zu dem vöitog gehört; er enthiit 
einen Widerspruch in sich. Allein noch ein anderes Bedenken 
jnuss der Unterzeichnete äussern. Wenn, wie der Redner selbst 
in der Eriänteninjr des Gesetzes angficbt, die Worte cog Iv rcp 
a^ovi dyoQiVBL oder virliiuhr elgtjtaL daraufhinweisen, dass die 
Tliesraothetcn die hierher gehörige Behörde seien, ^as soll dann 
noch der Zusatz tlöqfignv öh tovg ägxovtagy oi^ exaötoi Önta- 
özai doL? Erst findet das dndyuv Jrpdg tovg &e6fL0^hag afatt^ 
und dann treten wieder Archonten, (ov exaörot dixatStai eloiv^ 
ein aU i]ytfiQVig Öixaötrjgiosv ? Ref. wiederholt es, dass ihm 
dieser Zusatz verdächtig sei. Doch kehren wir zu Hrn. Schelling 
zurück. Die Gründe, die er für seine Behauptung, dass in die- 
sem drakonischen Gesetze Aenderung^en von Selon enthalten seien, 
anführt, sind: 1) die Erwähnung und Verweisung auf den a^av. 
Das ist bereits besprochen. !2) Das Zeuguiss des Suidas v. 
aaotva' XvtQa, d didtaöi ttg yneg q)6vov ij 6(6^atog' ovioj 
£6k0v Iv vonoig. Vergl. auch Bekker Anecd. I. p. 428, 9. Das 
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UM Iii im ng. M hf ifonoig gengt Irt, mm Ja nicht genäm 
UMirn Stelle ^eiacinft mIo« Suidas hätte können auch den HoBMr 
«itfami ader weni^ens den Drako, da das Wort in diMcr Beden- 
taag fewisB über Solon s Zeit hiimugeht. Selbst wenn Suidee 
iMCirr Stelle beieichnen mi'uute^ so wnrde dies kein Tollgultl^es 
Zeo^iaa för Hm. Schellfng'e Analclrt «ein. Kenn nicht SaidM 
Selon'« Name ^eaetit haben, weil er eiaeB yf6p,o% dtirt, ohne wtk 
prüfen , ob ein drakonbcher dttf^o^ oder ein solonischer vo^tog 
ee feit — Endlich sagt er: Forma iudicii, quae ex poitremie 
verbis slötpkQUv ds arX. co«jnoscitnr, plane Solonea est Cfir. 
Suidas V. uQxovT^^. Die Stelle ist bekannt« Vergl. auch Anecd« 
Bekk. 449, 17 ff. Die Ilanptworte sind: %q6 ^Iv t^öv EoXfßvog 
vo^üJV ovn l^rjv avroiq äaa diXf-r^en' , . . . vGriQov ÖB I^oXGVog 
oijbtv frf(jo7' avxoiQ xhlHrca rj fiovov vuo-xoivovöi zoijg dvziöl- 
xovS' ,,Narh Solon'' \vas heisst das? Was verordnete denn 
Solon selbst 7 — Wenn wir nun, wie oben bemerkt worden, 
Spuren davon haben, dass zu Solon's Zeit die ArcIiotUen noch 
■Is Richter fnn^irten? — Noch einmal aber müssen wir auf ciie 
Worte zurückkommen: BlötptQeiv dt to'vg agx^"^'^^? . . . j^ov- 
Xofgivo}. Ilr. Sch. ändert sldcpfQHV d' iig tovg aQ^ovrctQ . . . to? 
ßovkofiivci sc. k^sivai ; dies ist eine einlache und ^»'efalli^e Con- 
Jectur. Allein tioq>EQHV vom Vonstande tlcs Gerichts ist zwar 
•eltener, aber immer natürlicher, als von dem, der die dnttyoyij 
veUiielit An dem Dativ ttp ßovko^bva möchte Ref. nicht mit 
Biiifcc Aaetotf nehmen. 

Hr. Seh. gellt dum in den Oeeetie bei Demoalh. eontra 
MMtrt § 57. ftber. Dabei Iii niehc envihnt, dm Hr. de Beer 
1. e. 8. 117 IF. enslllhrlfch «nd gwi ftber die Stelle gesprodien het. 
Wir erwibnen dertei, deie nffotimv tm ntslvetpti iv ty oyopä 
ileht% (trfe Mtorlleh eadi von Hm« Scnoeniann. Antiifuit. 209.) 
aof dee aQy9€9at xmv vofUimv besogen lat, ferner datt er leeaa 
wfll mpoBuaSv TfS xrelvovn • . • aal live^tc^, ,,inch wean er Ihr 
Vetter iet'S was' er selbst etwas Iram und vDgewdbBlieh ■usge* 
drttebl, aber doch In etoem drakonischen GeieCae salSnfg findet, 
WM eeiiwerlich zn<re^eben werden kann , sodann dam er die An- 
nabme, aldsiö^ai habe auch bei dem <poi'og sxovöiog statt^efua- 
dad^ durch richtige Dentoag der hierher gehörigen demostheaf- 
MdMn Siellea, beseitigt; weswegen Ref. nach solchem Vorgia- 
ger, sowie nach Hrn. K. F. Hermann^s Recension in der Darmst. 
Zeftschr. 1885. S 1142. nnd Schoemann. Antiquit. 297. nichts 
weiter jreg^en Hm. Schelling zu erwrihnen findet. Nur ist au be- 
merken, dass er den Anfang des Gesetzes so rindert: iCQO^tfrftv 
reo xr^ivavTt .... ^jcrog av^il-ioTrjTog (i. e. eos propinquonim, 
f|ui sunt propiores quam sohrini) xai dvtipLOVS 6t*vdiGixF!v r? xn] 
etvBifi&v Tiaidag. Wag die erste Aendernng betrifft, so meint 
Ref., dass ein solcher ungenauer Ausdruck in einem Geaetie un> 
mlfiasig sei; 2) de Boor S. 118. sagt, das« die verwaadttebafl^ 
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liehen Rechte ohne Unterschied bis lu den Vctterfikindcni gehen 
(&62. kvtog avittadäv^ § 6ti. fiixgi avt^fioitjtog , § 51. jul^^t 
ffi'ftf'icJt' aiatdcijv) , mithin spricht die Analogie such in obiger 
Stelle liir ivrog^ 3) miissten ja nach der Analo«^e Ton Ivzog 
dvfiinoifjTog die Worte txrös avEil'u'nTjrog einen entfernteren 
Grad der Verwandlschaft bezeichnen als die dvexiJLOtTig. — Hr. 
Scheiling glaubt aber, dasü seine Conjectur Bestätigung erhalte 
durch die folgenden Worte: Idv fihv nat^iQ iq tj d^^X^>6q ^ vhig^ 
wo nur ganz oabe Verwandtschaftsgrade erwahut seien. Alieia 
eher möchte man mit Boor S. 126. eine Lücke an dieser Stelle 
annehmen, als aus ihr aui' Uie ohi^e einen Schlnsi machen. — 
as die zweite AendeniDg betrili't: aai ävtil,'iovg övvÖLcön^tv xb 
nal ui/tü/L(üv naidag^ so ist dies nach des Ref. Dafürhalten ganz 
gegen die Ausdrucksweke in dieeea GetetMa und es aiisste 
heisseni MfdtmMi» öh ieviiMifvg fi lurl — • Hr. Seh o—u i 
AfltS^nU. 288,4. JmU tvM BH. «rkeuit^ «Ucin dM RM4ig«w 
lUtr BriLliniDg ier Worte iSt¥ fMiC€MM ,,weM M96»9 
steUilndeD a<M^% Iii Ref. mit Hrn. Scfaellteff diiventudea. 8ldM 
Mch Roer fk 125. Anden Scheemanik 1. c 296, 11. 

ffiertuC folgee die Wertes . . . M9$m09mv ol yg irie f ig ^ 
iav MUMf dhut * vevsevg d' et stvrjsMHPf« Mmi dg «pMfd»» 
df y id^iißtw. Hier sind Reiake% oieltl triillidM VmnilMium 
▼ea den eiif ihn folgenden Herausgebern aul|g€nonfmeB worden. 
Seheefer aber wollte verbhidea idv ^Kmöi dixa« Wie steht es 
aber mit den Folgenden: xovtovg (die Bi'icher haben roi^fOlg) 
ö* oi asvT- -Aal tlg ... ctigtlö^av? Reiake erkÜK: hos Tere 
deeem phratoras eligunto illi LI viri ex optimatibus phratriee; 
Allein sagt denn der Text , daas blos IQ Phratorea gewlhll wep» 
den sollen? Steht denn da aldtödö^av t(dv (pQaT6QGiV dina 
oder (pgdtoofg (ohne Artikel) Öixa? Ref. sieht nicht, dasa 
Jemand an diesen Worten Anstoss nimmt. Eine andere Aende- 
rung nimmt !Ir. Meier de geutil. Attic. p. 19. vor. Er sa<^t: 
pugnare haec inier sc vfdcntur, quod modo curialibus, ei decem 
conseutiant, cxpiandi potestas detiir, modo ephetis permittitnr, 
ut eos decem ipsi ex generis nobililate creent; quare propins ad 
vernm accei^gertt, ovtoi ö' ol a. j iiani ephetas fuisse ttQtütlvdiiv 
aLQ£^Bvrag satis constat. Was den Grund betrifft, den Hr. 
Meier hat , üo scheint er dorn ünterz. nicht triftig genug. Es 
lasst bicii Ja wohl vereinigen das8, nachdem die Epheten erkannt 
haben, der Mord sei unvorsatslich geschehen, diese für die 
Sühne durch die q>Qdtogi^ thätig Hind und zu diesem Behufe eine 
Auswahl aua den (pQdtogsg vornehmen. Was aber die Conjectur 
dea Hrn. M. hdrlffl, w bemerkt^ Hr. SebeHing mit Recht, daao 
tn ilieaeni CTaealse die ESrwahnwig der Art, wie dieBphetan aa 
iHlilen aeien, anpaaaead eeL Br tiirlciit tieh daher dahia aan, 
^laaa er die Heiei^edhe Aeadaraag o9ko« anar eaalaiail, die gaa« 
aen Worte aber oof oi — 9t^$tß%m ala elae Clioaae aaeh P jUax 
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mm dm <l e « l «e iMdM. BMwote idmnl wi 4iee «dar 
MO ichÜgt dcB cettiMicMii Wcf eia vimI tehrcibl: Mwed^nv 

(vicHeMt if%tmMi^ mdi SehoMitwi« Aatiquit 29^« 4.) 

Dl«t G«wla abw ssUicfil, wi« B«or 8. 151 i^, Mhoa «f* 
JbMwt fatt, mit den Worton: nai ol «pckcpov xrdvixvttg Iv t^dk 
f9 996§uß hext^^tov. Es handelt von dem Morde und voa dar 
TerpftIcliliiDg der Verwandfeii daa Getödtoten , den Mörder su 
vcvfal^eii oder die Sulmc vorzunehmen. Wae darasf M$t^ ist 
gaas anderen Inhalts; ea spricht das Gebot aus, anbeerdi^t Ua^- 
gende Todte an beardifeo, welche Pflieht stinächsl den Ver- 
wandten obliege, sodann den Denarchen. Mrsteret tsl ein» 
Sainmg des Drako^ wie der Schhiss cei^: xorl ol xg. xt. Iv 
ttöds rc3 &Böfi(S htxf^^tov^ das Folgende gehört nickt dazu» 
Darum ht Hrn. Scheliin^'s Versuch zu beweisen, dass Solon 
auch in die5?cm ^Eötiog geändert habe., ganz überflüssig. Doch 
sehen wir diese Beweise an: 1) Poiliix sa^e: ^rjnoö'dh'rjQ 
tijg aTEinoTfjTog f/'o/;xf , xal £6Aüji'. Da iiuii in keinem aiidcra . 
Gesetze dies Wort vorkomme, so müsse Polhix diese JStelle mei- 
nen, also sei das Gesetz von Soiou. Abpreseheti davon, dasa der 
Grnmnialiker. wie sclioii früher gesagt ist, irren kann, dass er 
ohne getiauere Pri'ifnii«r Solon nennt als den voao^sttjg Athens 
aar s^ox^v , will der)ri Hr. Schelliug behau[^ten, dass wir 
Solon's Gesetze voliständig besitzend Ist es ferner unmöglich, 
dass auch Drako, wie Homer, Atisdrücke gebrauchte in seinen 
Gesetzen, die ein so oft vorkommendes und in der Gesetzgebung 
zu berücksiclitigcadea Verhaltniss bezeichneten, wie dviibi6q^ 
ttVErptozrjg? Dass aber dies Gesetz ein drakonisches sei, beweist 
erstens seine Natur die eiiien vofiog (povixogy und dann, wie 
erwähnt, sein Schluss. 2) „Tota etiam orationis compositio mon> 
strare videtiir, Pemastheaem tacite legem nostram Soloni tri- 
baere."* Also taeite f Und was sprleht daffof Br dtlit % öd. 
md W»^ Torzüglicfa aber § 62. yvm686f^B . « • »al I» vovd» tvC 
piltmf 8t$ SoXtsv a vot^fÄktTjg 6iiovddiH iUQl toifg olitUwg. 
Wie genau es die Redaer aehmaa mit den Verfassern der Oe- 
aatae, kt sehen oben bei Aeaohiaea Tlmareh. § 6. erinnert worden. 
Allerdings sind Torher von dem Redner Gesetae dtirt wotden, 
die sieherlieh solonlseh sind, fkber Brbsehalltsangelegenheflsny 
Ausstattung der MnltfQO§ n. a. w. Daiwischeo kam, wie es 
aahelnt, ein Geacti des IMto vor, so dam Demostlienea ($ 62.) 
alme grosses Vetselien im Allgemalaen die voriiergegahgenen 
Gesetze lieseislineBd sagen konnte: xal ht tavÖB tov voiuw. 
Endlich wer biirgt dafttr, daas Demosthenes geradie dies Geseta 
des Drako habe vorlesen lassen? Wo ist im Zusammenliange 
eine Andentnng davon 1 Die bealsa Haadaduriften lassen Ja 
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(Ikpe Gmetee weg. K—nte «Mit der Cftim—tftnii , dorileii»» 
Mliob, eialiilidictaiil-uMi^l 

d) D«r rfdiente Bewcii «bcrad^ eomdot der Verf., dm 
In dieiMi GcMlie die Demirdiai erwflMit w&rden, die ent Seloft 
eiogefulivt. Ref. viil nicht mit Ite. Seh. etrriteo, eb Mm 
•der eni Kieiidieiiee dies geUian Imbe, ieBdera wicderlidh aar» 
deM mit den Weiten d' oMoyiyifOßh^vg utJU ein enderen 
Ckseto beginne» De« tlier der Redner mehrere Geselne li«l»n 
vorlesen lattea, beieugen seine Werte § 56. dvayiyvmöxB xnl 
Tot;$ itipovg voftovg. Zuletxt sagt Hr. Sch. p, 7t>. selbst , daMi 
dia ertte Gesetz nach (Dem.) or. 47. § 71. ven Drako sei. 

Daa S. 77 8q. aus Lysias und Demosthenea erwihnte Gesetz 
fkher ungestrafte Tödtuog des Ehefarechera n. 8. w. war sicherlich 
ein drakonisches. Das lehrt schon seine Erwähnung in der All* 
atocratea § 53. coli. § 51. Dass es Solon, wie die tpovtxo^ 
überhaupt, beibehielt, berechtigt allein den Plutareh. Solenn 
e» 23. zu gajren : ttotj^ov dvsküv reo kaßovti edcoxsv. 

Cap. XU. leg. Sol. de furtis publice persequeiidis (p. 78^ 
80.). Cap. XIH. leg. Sol. de iniiiriis ( — p. 88.). Wie der Verf. 
p. 83. die beiden Gesetze über die vßgig verbindet, ist wahr* 
acheinlich. Im Ganzen ht er doch der Meinvin^, dass es ein Ge- 
aetz sei, nur dass die iißQig gegen Koabeu noch besonders im 
Gesetze besprochen wurde, ^iatürlich aber scheint es, dass 
dieser besondere 1 heil (die vßgig gegen Knaben betrett'end) mit 
dem übrigen Gesetze auch syntaktisch verbunden war, etwa: tav 
Tig. — S. 84 fiF. bespricht der Verf. die vßgig gpiicn Sklaven. 
Ks versteht sich von selbst, dass Misshandlung der Sklaven durcli 
den Herrn keine vß^L^ i^t, sondern durch den Dritten, der kein 
Recht an den Sklaven hatte; so ist auch natürlich der Fall ganz 
▼erscbieden, ob ein Sklave von seinem Herrn oder von einem 
Dritten getödtet worden iat. & Hermann § 114, 9. Der von 
•dnem Herrn gemisthandeite Sklave kennte nQäöiv ahtl6d'€ti^ 
der Herr dea Skiaven aber kennte gegen dra^ dw diesen gemisa" 
iMnddt, die dÜM} «2a^«^ oder ßkäßt^g ader« mit dem beInnnftBB 
Cnterachiede, die ygatpi^ vßgtag aaatcllen. Dam gegen einen 
8kiaven keine SßQtg begangen werdeo keitee, da er keine Werde 
beaitae, alte micb keine Herabwardiganf erleiden kttnne^ ba* 
hanptet Hr. Meier im attiaehen Pran. 525.^ treta anderen ieag' 
nissen, die daa Gegentheii aamagen^ nach Dem. eentra Nioeatritr 
§ 16. Er sagt: ,,INicostratus und seine Anhänger adüekten einen 
bürgerlichen Knaben in den Garten des ApoUodor , um dort ein« 
Roaenbecke auszurupfen, damit im Fall Apoltodor ihn ertappen 
and aus Zorn sich verleiten Jemen aeiite, in der Meiaanf, «aa 
es ein Seiave sei j ihm zu fesseln und an schlagen , sie gefen ihn 
eine ygatpi^ vßgmg anstellen könnten; worsna kkr JMHrvor|;ehe^ 
dass, wenn dieser Knabe wirklich ein Sclavc gewesen wSre, der 
Ulm an^eTa^ te SeUaif keine Kis^e vß^iog bepöndet bitte.'' 
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Wim will nmä das Dicht so geben t wozu müht sich Ifr* Ml» 
(p. 85.) mit einer so kunstlichen Bfffcürang ab) Ret meint, 4iti 
Hr. Meier die 8teUe des Demostiienes richtig eridäre und aus ihr 
richtig argvMMiitire , aber bloi für dm dort erzählten Fallm 
Der Unterzeichnete denlct sich die Sache se. Wer der Koel>e ein 
Freier und schhig und fesselte ihn Apollotior, eo konnte, tiots 
dem, dass der Knabe demsdbeo einen ISchaden sogefögt iuM^ 
doch der xvQtog des Knaben gegen jenen die yQa(pf] vßgsmis 
stellen. Apollodor konnte auf Schart cnersatz klagen, hatte aber 
kein Recht, einen Freien so zu behandeln. Anders vv;ir es hef 
dem Sklaven. Hatte ein iiolcher das verschuldet, %vas dort erzaJjit 
wird, so trat die ßX^ih/ dvdQaTraöcjv ein. von weicher Hr. Meier 
S. 477. spricht, und das Gesetz bestimmte, dass der fciigentliü- 
mer des Sklaven dem Betheiligteu Schadenersatz ^ewHhre oder 
den Sklaven zur Genugthuung überlebe. Wenn nun aber auch 
der Beschädiis^te sich diese Genugihuuii:: geiioaiiuen , se 

konnte doch keine ^^ceqpjj vßQBtog ^es^eti ihn RnfrestelU werden. 

Cap. XIV. leg. Sot. de stupris et leuuciniis { — p. 93.). Der 
Verf. behandelt zuerst Lysias or. 1. § 32. sav öl (tig ßlcc alö^U' 
^V) y^^aiiiCiS', £qp' alöitSQ dnoTitiivHV i^sötiv^ Iv rolg avTOlg 
ivix8oxt(XL, Markland und Reiske wollten nach eq) alöTtsg ein- 
schieben jttiQavtaq^ dem Sinne nach ganz gut, allein es versteht 
sich dies aus dem Ganzen ^on selbst. Hr. Sch. will lesen: Itp' 
al^nsg ovx dnoxxüvuv E^eortt/. Das wäre eine eigene Bestim- 
mung, da ja die Strafe selbst sogleich folgt: iv Totg avxolg Ivi- 
Xtc^ak, Die Steile ist, so viel Ref. versteht, gane r!cliti|. Die 
fwul%9^ tilid irfeht blee Freuen, deren Mianer die, welehe J^e 
geschändet und entehrt, MUten ledteo dürfen oder nicht dMen, 
■endeni im Gegenittie ra der enten Bestiromang dee Getetiee: 
üiß Vis Sv^Qvuw Uxo^ov ^ TC&da ulaxvvy ßlcc , dtnX^ 
Plifi^ iqfMuv^ steht nun wr Bezeichnung der Fereon^ nieki 
wuat BeMieU^mune der Art dee Versehene ^ der Ansdruek: td» A 
fUPmmag^ kp* MmeQ dm^UvHv i|sifvc« Dies ist gesagt in He- 
ng iuf das bekannte Gesets« woven Hr. Sch. S. 77 ig, gespro- 
U» ttg mtontUv^ . . « M dir^^i ^ htl pn^Qi ^ btc 
ÜBlq»^ xtA. Der Redner sagt, der Gesetzgeber unterseheide, 
ob Jemand Willfährigkeit gefunden bei wiübliehen Personen , als 
der Mutter, Gattin, Schwester u. s. w. dessen, der ihn ertappt, 
oder ob er Gewalt angewendet. Wer im ersten Falle ertappt « 
werde, könne nn|esMt getödtet werden; wer aber Gewalt an- 
wende bei jenen Frauen, bei denen nach dem zu § 30. recitirten 
Gesetze gefunden zu werden -(als fUM^dfi oder «e^tfisrg natürlich) 
den Tod nach sich ziehe, müsse mit so und so viel büssen. Dass 
also der Hedner dieselben Frauen meine, ist klar, und er eagt, 
es sei nicht einerlei, ob bei denselben Personen das ßia^£ö^ai 
statttinde oder Ttii^eiv. Der Redner hatte sich zwar kurz ausge- 
drückt, doch die redtirten Gesetae und der Zusammeahang 
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machen die Weite TentiiiaHcb. 2a a OS. bemerkt Ref., dm 
die Emendatfon dw Henldiii M [De».} MDtim NeMr. § 67. 9 ^ 
%y ciyoQ^ umM^ftm (oder ffduielur sboMmmu« i* WeitMMWi 
m PIttteidi, Sol« e, 23.) numu^atf^if achen duvcli die elto 
Fmmid^ ^eses Getetiee hikfait wahnchelBlicli ^emedit und, «te 
Mhen Sdnefer bemeikt, durch Hnpeeiitte v. ««om^atffiiyey 
bootiiti^t WM» 

Gep. XV. leg. 80L de liberis leptiaii, iielbli, adopttvto 
(--- p. 97.). Ueber Tbcniitoldci kennte Sinteaie ia PkUrek 
Tbcm 8. 4. vu 18w der EfMetaigebe ▼erglieben werden. ^ Wem 
es gKwtm ial, deae nach Selon die vodo» iwar die iium egnaHoila 
Bkbt hatten , nber von dem Bfirgerreebte niehl »negeaeliieiaen 
waren (Hermann § 118.), so wäre nieht so yerwundem, wenn 
dem Theflyatokles kein Verwnil daraas gemacht wurde, dasa er 
vo^og war. Spater legte mau naturlieh darauf mehr Gewicht^ 
nla daa Bürgerrecht auch der Muttar geaeteüche Forderung war. 

Cap XVI. leg. Sol. de sponaalibea» dotibus et counubiu 
— p. 103.). Besprochen wird hier zuerst das Gesetz bei Dem. 
gc^eii Stephan. 2. § 18. , welches auf so verschiedenartige Weise * 
behandelt worden ist. Die Worte läv öe ^irj orcp av iiti- 
tQBifi(]^ Tovtov xvQiov slvai^ können nur ^»o ergänzt werden: 
iäv de fiT] |} BTtixkfiQOS^ öt(p av ETtLTQitpij 6 xvQLOS^ tovtov 
itVQiov Eivai, Hätte der Verf. gekannt, was Boor S. 76 ff. mit 
der Berichti^'unp Hei raami s in der Darmst. Zeitsclir« 1840. S, 53,, 
vorzüglich aber dieser let/tcre in der Abiiandluiij^: iuris domestici 
et familiaris apud Plaloacm iu Legibus cum veteris Graeciae 
inque primis Aiheaarum institutis comparatio (Marburg 1836.) 
S. 10. Anm. 26., über die Stelle gesagt haben, so würde seine 
Ansicht eine andere gewesen sein. Auch das zweite Gesetz zu 
Demosth. contra Macart. ^ 54. hatte schon Boor S. 81. gut 
erläutert. 

Cap. XVll. 1. S. de hereditatibus et testameutis ( — p. 129.). 
Ref. will sich lieber des Urtheils über dieses Kapitel enthalten, 
als Unzulängliches sagen über eine Materie, die schon mit so 
Tielem Scliur&inne und ee groaaer Geiehraamkeit behandelt 
werden iat. 

Cap. XVm. leg. Sei. de mortuis et fnncnlibna (— p. 130.). 
Ob daa Geaeti in Dem. centm Maoart § 62. fiber Beatattung dar 
Todten Tolialindig ad, üaat aich baiweifeln nach dem» was Pln- 
tarch. SaL c. 21. am Schluaae und Cie. de legg. IL § 64. neiden. 
& Weatermann za Plnt. 1* e. 

Cap. XIX, leg. Sol. de eenTicHs (— p. 132.). Erwähnung 
ist nicht gethan dea Geaetzes, gewisser Schmähworte (auoQQtjta) 
aich, an enthalten, wenn sich auch nicht bestimmen lässt, ob dae 
Gesetz von Solen sei. Das von Piut. Solen, e. 21. erwähnte Ge- 
aetz kann aber schwerlich dasselbe sein , welches Lyaias p. 320. 
erwihnt. Bert iaIfeA den tfMaayg die Bed% hier ven der 
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md wir «Sehten Im der WtiM« ivl« IMttr im iiHtochi 

Proseise a 483., «»orlttvpt dw hierher fMrige 6c§«MlMd 
Uar mid deutlich erörtert Iii, mit den wm DeMtk Leptin. 
§ 32 iq. (• • . . xal wkk¥9 f% fott i^ovra^ rcrüto tov«o, i«v 

|Ar WiyW | i<»e» Mficly ti^ ^ xcexiog fl'ir|/, arijuog 

mA ev aovov ntgl tothiov ovtm tavt ijH, dXia mti mgl mim 
%mv , olg &¥ ^ soiUff tiv« adeiav f tfrs^Mmg^M^ov ^ rit^a «v* 
fii^ d^} betpraehenen in Verldadaiif eetxen. Wie abeif hd Lj- 
ms ,,eavot«teiiiii8mig''' die Beetlfnmongen über KetxTjyoglm elnea 
Frivateo imd einer Behöida wlinht eeiea, hit Ur* Sek |iit 
■weinander^esetzt. 

Cap. XX. le^ Soi. de fnrtis private causa persequpinlia 
( — p. 13<>.), In dem Gesetze zu Demosth. Tlmocr. § lO'n ktna 
Ref. niclit unihiii, mit Heraldns und dem Verf. zu lesen: la:v öh 
fii^, xrjv dmkaöiap (statt ö^xaTtkaolav) ngog tolg Inaittoigy 
und zwar deswegen, weil Demo^tlienes selbtt in der liedc zweimal 
§ 114. und 115. den Inhalt dos Gesetzes ao angieht Die anderea 
Gründe, die Hr. Schelling iür die^e Aendorimg niiriihrt, sciteinea 
dem Unterz. nicht triftig genug zu »ein, (kr erste so^ar falsch: 
nunquam in iure attico decuplum noxae, sed Kemper duplam 
res»tüuitur. Auch nicht bei Vcnintreuwng von [fga ygTjacLtct «ach 
Boeckh Slaatsihau»li. 1. 404- und Meier de boniü ddiiiuat. p. 1()7. 1 
S. Timocr. § 82. Und hat nicht Hr. Schelling in derselben Rede 
' § 127. von Laches, des Meleaoput Vater, gelesen: xal 6vviÖQO%f 

ytvoiikvov nXoui^v avzov to ditcatfnfpuw nmtiyvm md dmniiUE- 
öu»v dmixi6§ f Lelyreld m»q\ arifilag p. 70 sqq. wir «neb ooeh 
n veighteheo, nur dtM ticli Ref. aldit alt der ton dieeeni O»* 
Idirteii p. 75. gegebeneB Brklimiif der Werte ngog totg I««»- 
tlötg dnreniMideii erküren kann. Die ?eii Hm* Sehellin^ aiigc- 
■ottmene Brkllrung der Werte ngo^ißSa^m tk tav /looAdfM- 
mw bet «neh Seheemtnn Im ettiaehen I^zesse S. 182. n. 725. 

Cep. XXt. leg. Sei de nrarli (— p. 137.), 8. Boeckh Slnel»- 
hnesh. 1. 8. 143. Zm erwähnen war auch, dase Belon verbot, 
kinftig inl «eig tfOfMttf* dni^t^CMv« 8. WeeHrmemi m Phitmh. 
8el. p. 39. 

Cap. XXII. leg. Sol. de rebue repetundia ( — p. 138.). Hier 
ist blos das Fragment bei Lysias contra Theomnest. I. § 19. ang 

führt: olnrjog tuA ßkdßrjg xrfv öovXriv slvai 6<ptlkHv^ welahee 
Hr. Schelling ao corrlgirt: xal oiMfjog ßldßrjg t^v dinkijv (sc. 
ifjfilttv) ilvai otptlXtw* Wag soll aber hier slvai bedeuten? 
Man sollte meinen, es mii^ste heissen: — tvjv dinXijv slvai nr!er 
rijt» dinX^v oqpti'Aftv. Zu den übrigen Vcrmuthnnpcu ffi^^t Hef. 
noch eine. Es erscheint auiniMi^ dass nach diesem Fraijmente 
Solon 0 Ixsvg und dovktj^ einen minder gebräuchlichen und einen 
allgemein üblichen Ausdruck verbunden haben «oll. Man konnte 
daher annehmen, dasa die \>()rte ri]v dovh/v der verdorbeno 
edec wenigatena nach der Coo^truetion tuierkiürbare Uebenreat 
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iiiMr €loM. n 0^11170$ ««k*, Meoi '^kui^ dardi dovAo^ und 
«lim olnitig <lvr»h dovA^ erklirt wwdle, und daai in deorTaile 
blw.die Worte «tendn« «2x^0$ tiiv ßAäßijv ofptUiiVj die der 
ftfldner mit dem Geselle eitirCe. 

Bndlieh eap. XXilL fra^mente Icgimi Seloaennim , quonmi 
•eofu« inlelli^i non poteil entliilt Brodiitfleke einet vd^o^ oder 
vielleidit sweier, aHtfetfieüt in derselben Eede gegen Thee- 
mnestus § 17. 

Zu diesen Bemerkungen, aus welchen der Hr. VeiC erlien*- 
Den wird 5 mit welcher. Theilnshme der UnterzeiclNiete seine 
interessanle Sebrifl gelesen hat, will Ret noch einfge ,,Corri« 
genda^ bSnaufugen , die er sich notirt hat S. 7. auf der letzten 
Zeiles Demosth. in Aristog. 307. statt 807. S. Ii. Z. 25. inscul- 
fisee. 21. Z. 19. locus sub Ii. citatus statt sub V. S. 31. 
Z> 19. homicidiam ex exilio reducem. S. 39. in der Stelle des 
Aescliinrs nQO0Tttx^(oöiv. S. 52. Anmerk. 14. tt ttg ziva — 
i^yrjjat. S. 78. Z. 7. (ittgi* S. 98. Z. 22. asscntitiis erat, S. 102. 
in dem vofiog: kxBiÖctv — i'Aot und bald darauf &av d' 
S. 130. Z. 11. steht 1026, 26. statt 1022, 26. S. 133. in dem 
üeaetze: ü,r4 lav statt av» S. 135. Z. 18. iir^v statt fiiv, 

fiiae«8clit i^« H* Funkhaemdm 



1» ffeträisehea üebungäbuek^ entbaltend die evaiig«Uscben- 
Perikopen snm Uebersetzea aas dem Deatschen in'a Hebräiacbe, mit 
der ndthigen Phraseologie und bestandigen Hinweisangen auf die 
Grammatiken von Geseniqs und Ewald, nebst nnj^uhktirten Wortern 
und Stücken zur Üebung in der Yokalsetzang, Tott Dr. Johann 
Friedrich Schröder^ Conrectsr am konfgl. Andreanüm za Hildesheim. 
Zweite verbesserte und vermehrte Auflage« Leipsig, 1838. Bei 
' Carl Cnobloch. XXII and 200 S. 8« 

3. Anlaiiung %um Üek0r$et%eu au9 dem Deuisehen 
in düB Hebräische ISr Gymnasien wwiFtMriek Uhlemann^ 
Daator *der Pbüosopfaie ittd Theologie n« s. w. Erster Cursae. 
Das Namen in eaiAer vollständigen Fleadon and Verbindaag and das 
legehnissige Vetf-bom. Berlin « 1839.. Verlag von C« ft. IiSdeiita. 
XII nnd 213 8. 6. \ Zweiter Corsas» Dia Gottaial- fMd anrege!- 
SMSiigan Varba nsbit aasaniBianhangeodea Uisbangistnckeab Bbsnd. 

lan. viaand aos s. & 

'8. Praktisches Hülf sbuch zur methodischen Ein- 
Übung der hebräischen Grammatik von Dr. Gustav 
Brüdener, Lehrer am kSni'gl. PaedagoginA in Halle* Leipzig, 1842. 
Verlag von Priedrieh Voldcmar. XII nnd 198 S. 8. 

Sind m neuester Zeit die Uebungen im Uebersetzen aus dem 
Deutschen in das Griechische von vielen Seiten als etwas Ueber- 

iV. Juärb, f, mi, M. PueiL od, ürit, ßiU, ßd, XXXV. U/U 4, 27 
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flüssiges an^efoolttcB wwiai, hatai MMMdMr Wdn ai« m 
dem Deutaclm tot HelniiMiie danelbe Schickial k noch weit 
grteerem Hmm crittm nllnea, wu jcd«r gem fbttbca wM, 
der da Meokt, weldi' eine uotergeordnete Stelle Im Verfleidi 
ndt dem Qrieclüiclieii den UnCenichte im HeliriMien enf Gjrm- 
Miieo elngeriemt Ii!« mid wie weeige BeliSler oft ao dieeem Ua^ 
tcrriehte TlieU ndimen. Nichte deelo weeiger habeo sieli tlk^ 
lieiitmlle Selmliidhiiier dadurch nldit lire machea lasaen und 
haben die Uchungen im Ueberaetien aus dem Deutschen in'a 
ChriechWehe beibehalten, weil ohne dieselben nnr eine höebet 
üntrandHche Kenntnbi dar Sprache erlangt werden Itann, nnd 
aelHe nicht dasselbe von jeder Sprache, mithin auch Ton des 
hebräischen gelten t Ja wenn fchon in der griechischen Sprache 
^ Accentsetsung ohne immer wiederholte schriftliche Uebungea 
TOD dem Schuler nie wird gründlich erlernt werden können , so 
gÜt dasselbe in noch weit höhercra Grade im Hebräischen ?oa 
der weit schwierigem Punctation , die ja meislcus einzig ond 
allein den Unterschied der grammatischen Formen bedingt Und 
sollten auch die schnfth'chen üebun^en im Hebräischen weiter 
nichts bei wecken, als den Schüler zum Hebräisch -Schreiben XQ 
nöthigen, so wäre dies schon Gewinns gt img; denn ohne solche 
Veranlassung: thut es der Schüler nicht leicht %on freien Stucken, 
weshalb bei t>o manchen, mil denen sulche Lcbun^eti , wie wir 
sie für nothwendig erachten, niclit angestellt worden äiad , und 
die Yielieicbt in den Formea ziciulich sicher sind, oft noch eine 
grosse Unfertigkcit und Lnbehülflichkeit im Schreiben hervet^ 
tritt. Nichts kann hier der Einwurf gelten, daaa eil nnr eino 
geringe Zahl von Sch&lern an dem Unterrlcble In dieaer %»fache 
Theil nehmen , deun gründUeh aoll und mnsa denn doch einmal 
von diesen, meistena sttliunftigen Theetogeu , nnd aoUten ea anch 
noch 80 wenige sein, dieae Sprache erlernt werden, da ohne eine 
cründlicfae Kenntnlaa dereelben ein ehidrioglidierea VerttindnlM 
der Bibel nnd efai Haferee Büngehen in Ihren WeiMmi nlflht 
denkbarlat 

DIeae nnd Ifanliche Gedanken haben denn In neuerer SSelt 
daa BedOrfiiiaa nach Werken, die eine Anleitung anm lieber- 
aetaen ana dem Dentachen in's Hebriiache geben, rege gcnaalil^ 
und ea ehid In neuester Zeit mehrere der Art er^hieBen, von 
denen wir hier die drei oben genannten kurz besprechen wollen. 

Von diesen enthalten die beiden auletzt aufgeführte , voa 
Uhleroann und Briickuer^ in systematischer Anordnung das ganze 
Gebiet der Formenlehre, sind alfso für ein stufenweises Fort- 
achreiten des Schulers berechnet, niclil so das von Schröder. 
Dieaea setzt nämlich gleich \m\ vorn herein geübtere und mit dem 
ganzen Inhalt der hehräischen Formeulelire schon ziemlich ver- 
traute Schnler voraus; denn in keinem der gegebenen Heber- 
■eiaanr' '«'^^ wird ein bestimmter ThcU der FeraMaiekre vnv- 
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zu^weise beriicksichti^t ^ was auch schon des gewählten Stoff es 
wegen nicht fiiglich anging, sondern in jedem Stücke vom An- 
fange bis zum Ende ist ein gleiches Maass der Formenkenntniss 
in Anspruch genommen. Wir können deshalb auch dieses Buch 
nicht für so praktisch brauchbar für den stufenweise fortschrei- 
tenden Schulunterricht erklären, als die beiden andern genannteu 
Werke. Von diesen nun aber gebührt wieder dem Brückner'schen 
in Rücksicht der praktischen Brauchbarkeit für Schulen der Vor- 
zug vor dem Ulilemann'schen. Denn 1) bewegt sich der von 
Firn. Uhlemann gegebene Stoff* in dem ganzen ersten Haupttheile 
des ersten Cursus, 118 Seiten hindurch, beinahe nur in Sätzen, 
die keine sind, da ihnen das Verbum fehlt. Dergleichen aber 
haben für den Schüler etwas höchst Trockenes und Ermüdendes: 
er will gleich in mcdias res, d. h. in wirkliche Sätze eingeführt 
sein, deren er sich als solcher erfreuen kann, und dies wird 
lediglich durch die Hinzufügung eines Verbi bewirkt. Den er- 
wähnten Mangel nun hat Hr. Brückner vermieden: er giebt 
gleich von Anfang seines Werkes wirkliche Sätze, so klein sie 
auch bisweilen sein mögen. 2) Auch die Abfassung der Beispiele 
selbst anbetrefi^end scheint uns Hr. Brückner das Wahrere ge- 
troff'en zu haben, dieselben aus dem A. T. zu entnehmen, wie- 
wohl aus dem Zusammenhange gerissen und in veränderter, um- 
gebildeter Form, wogegen Hr. Uhlemann eigene gebildet hat. 
Alit Recht sagt hierüber Hr. Brückner in der Vorrede p. VI.: 
„Die Würde der alttestamcntlichen Form fmdet nur an einem 
biblischen Gedanken einen adäquaten Inhalt.^^ Wir fügen noch 
hinzu die Freude, die ein Schüler crapündet, wenn er sich erin- 
nert ^ ähnliche Stellen, als er in'*s Hebr. übersetzt, im Hebräi- 
fichen selbst schon gelesen zu haben, und diesen nun die gegebe- 
nen nachbilden kann, und brauchen nicht mit Hrn. Uhleinauu 
Vorrede p. VII. ein Nachschlagen und INachsuchen der Stellen in 
der Bibel von Seiten desselben zu befürchten; denn welcher 
Schüler ist wohl im A. T. so bewandert, dass er jede entspre- 
chende Stelle, wir sagen nicht ohne Zeitverlust, sondern über- 
haupt nur darin aufzuffnden vermöchte? Und sollte er ja einmal 
eine zufällig finden, so achten wir dies nicht für Nachtheil, son- 
dern für Gewinn, indem er nun (sobald nur, wie in dem Lehr- 
buche des Hrn. Brückner, die Sätze nicht wörtlich, sondern 
etwas verändert aufgenommen sind) das Aufgefundene nicht wört- 
lich abzuschreiben im Stande sein, sondern vielmehr als Imitation 
des Gegebenen zu benutzen gcnöthigt sein wird ; über den gros- 
sen Nutzen der Imitationen aber ist man einverstanden. 3) Sehr 
die Uebersicht erschwerend und dem Ganzen ein planloses, zu- 
fälliges Ansehen gebend, ist bei dem Werke des Hrn. Uhlemann 
der Umstand , dass die aufgestellten syntaktischen Regeln nicht 
nach einer bestimmten Norm und Ordnung, sondern nach dem 
jedesmaligen Bedürfnisse in dem ganzen Buche zerstreut stehen, 
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m'itm nm ittll Redhl Irageii tolän , wirdiir Utes« oder filMr *f«» 
Idititebfl Alnduiitl gerade bei dieaer Cime von Verlrit beige- 
fciodiiisl?' u« <.tW. Wie weit besser hätte der Hr« Verf« gethMl 
freu» er otva vom in einer Ueber8ichl die liouptalklilidisteo «yo» 
ttktiiidieii ftonclOf die in den Ueberaettiio^sbeispielen mr Ao? 
wnaAnng kommen, in logischer und systeoMÜscher Ordnung auf^ 
gestellt, mit einzelnea ZäUea. verselica^ und dann bei jedem 
Uobenetzungsstücke , wo sie zur Anwendung kommen, daniaf 
▼erwiesen hätte! üline solche chaotische Anordnung abofii wie 
•ie liier befolgt ist, wird dem Schüler nie zu einem systematf« 
schon Ueberblick des Organismus der hebräischen Sjotar ver- 
helfen. Bei Hrn. Brückner ist die Uebersicht über das Werk 
nicht auf diese VVeige gestört; er citirt vielmehr jedesmal, wo 
eine 8yntakti«che Re^ol Anwendung findet, den betreffenden § 
der Grammatik von Gcsenius. 4^ Kein gerin^^er Umstand endlich, 
dem Werke von Brückner den Vorzug vor dem von Uhlemana 
einzuräumen, ist auch der Umfang beider Werke und ihr Preis. 
D&a L hleiüauu'sche Werk enthält des Materials so viel ^ dase 
wohl sch\\erHch ein Schuler während seiner Schulzeit damit 
durchkommen wird; eher denkbar ist dies schon bei dem Brück- 
ner'schen, bei dem er schon eher sein nunc >ideo calcern aus- 
rufen kann. Schulbucli aber dürft c auch das Buch ^un Ohle- 
mann zu theuersein, ak dai>8 es sich jeder, auch der uubemit- 
teite Sschüier anschaifeu könnte. 

v>- So viel im Allgemeinen über das Verhältniss der 3 Werke zu 
einander. Es seien um nun noch einige Bemerlningen lUber jedeo 
.einzelne gestattet 

1. Bei Sdkräder sind die unter dem Texte gegebene Mir« 
Phraseologie , aowie die gegebenen grammatlfchen I&nweiaungen 
auf die Werke won Geaenius und Ewdd Iftr den Schüler genügend 
BU nennen^ und geben zuweilen eher etwas sn viel als su wenig* 
Mur praktlach sur SInubung der Formenlehre Bind die dem 
Wttiie angehängten unpunctirten Wörter, bei denen Jedesmai 
durch eine beigefügte Zahl angedeatet ist, auf wie ?ielotki 
Weise ein solches Wort gelesen werden könne. Hierin ist den 
Hrn. Verf» auch Brückner gefolgl. Diesen einzelnen Wörtern 
sind dann lusammenhängende, von dem Verf. selbst auaginr^ 
beitete unpunctirte Stücke, die interessantesten Erzählungen aus 
der Genesis, aber in ?erittderter Darstellung enthaltend , beigs- 
fögt, die für den weiter vorgerückten, in der Genesis schon etwas 
belesenen Schüler zur Wiederholung des Gelesenen und zur Ein- 
übung der graimmatischen Wortformen von fjrossem Nutzen sein 
können, im Einzelnen haben wir nun noch ioigende Ausf)tellun- 
gen zu machen. Ein Irrthum , der «ich durch das ganze Buch 
hindurchzieht, ii^l der, dass die bekannte Praepos. von dem 
Verf. fast überall geschrieben worden ist. Mag nun zwar 
orpprungUch der Statas «oustructus von einem veraUeten bi« sein. 



üiQiiized by Google 



Uebongibdcher Ton ScMder, Dhlaaiamiy Brockner, 421 , 

M ImmdI doch äicMfl Sh in der fiprtclie airgmili melir vor Xtmi 
, muM^ forlwltircnd »e gewhrfelieil , den Sehnler iiottiweiid% m 
der Ansieht Terldten, es sef dieses Wort In dieser Fem gew 
gln^ ond gebe. Wir wollen die SteUen fn dem-Bnche, w% dlee 

feschehen ist , hier auffuhren. So S 1. not. 6. und 7. 2, 2/1. 
und 36. 6, 9. 11, 17 14, 17. 17, 37. 10, 16. 32. 22 21. 27, 17. 
22, 23. 28, 25. 80, 10 (2nial). 20. 2. 32, 18. 33, 22 35. 23. 2. 
36, 11. 43, 9. 44, 8. 45, 12. 53, 5 8. 62, 24. 63, 13. 64, II. 
68, 10. 60, 24. 26. 70, 44. ^0, 21. 82, 1. 4 (2mal). 9 27. 98, 2H. 
99, 1 (2mal) 102, ^0 103, 66. 104, 21. 107, 1. 108, 18. 111, 28. 
114, 6. 117, 9. 118, 3. 7. 119, 7. 120. 15 121, 1. 122, 35. 36. 
124, 5. 132, 13. 135, 2. 139, 30. 140, 85. 149, 35. — p. 2, 37. 
fehlt unter ^^v das Cln'rek. — p. 1., wo übersetzt werden soll: 
Am 1. Sonntage dee Advents, ist in der PhraseoJope not. 1. unter 
Sonntag bemerkt n3\2^, in im( 2. hei irirenf^ dass es soll über 
setzt werden: Am Tage des Kommen^i des Messias. Allein nun 
wird der Schiller keinenfalls wissen . was er mit na*,:; anfanjrm 
soll, worüber eine Audentimir zu geben war. — Falsch ist die 
4, 6. angeführte Form des Futuri nsc;;; ohne Vav ronvers. hef«st 
es •^s;'. — ■ 10, 29. und 28, 33. ist als Verb, in der ßed klein 
sein angeführt ]t3f^ , es heisst aber wie das Adj. ^t:^ . — 19, 19. 
ist statt des Fut. "^in^ zu schreiben ^Jm:.. — 30, ?. Das Verbura 
schlafen heisst im Praet. nicht ^u/^ , sondern . — 33, 39. 
fehlt bei snvJiu'p das Metheff, ebenso 65, 22. bei nn"«'^. — 34, 9. 
Mit Uiirecljt ist bei dem Verbum ]2h weiss sein angegeben: Kai 
und Hipli. Das Ksi ist nämlich in dieser Bed. nicht gebräuchlich. 
— ib. not* 11. steht ^Sb ststt äösy und 92, 4. durfte es nlelil 
yfv heissen, sondern 

% Das Honptverdienst des Werkes von ühlemmm bestellt, 
•hgeoehen xwa Schobweeke, dsrin, dsss es den fsnten hebiÜ- 
flchen Sprsdiscbats an Verbis und Nomintbns in Mspielen'war- 
Mtet enthlit, nnd iwar, was sehr beqoetn fet. In alphabetischer 
Ofdnnnff. Vor Jeder Classe der Nomina nnd Verba, die g e ra d e 
abgehandelt wird, findet sich eine Iciirse, aber genaue üeberaiolit 
Iber die Mdnng der einielnen betreffenden Formen , wobei der 
in Gesenius Lehrgebaode gegebene Stoff zum Grunde gelegt ist, ^ 
deeh nicht ohne manche lobcnswerthe eigeuthiimliche Entwicke> 
hMIg Ton Seiten des Verf. , wie dies z. B. bei der Anseinander- 
•etiang der DeelimUonen der Fali ist, wo er die Vecaiverände- 
ningen, die bei den Flexionsbildungen atattfinden, irirgenda bloa 
empirisch hinsteiit, sondern dieselben — was die Denkkraft des 
Schülers ganz vorsäglich in Anspruch nimmt — jedesmal aus den 
. Ton- und Selben Verhältnissen als nothwendig nachweist. Uebri- 
gens weicht Hr. U. bei der Anordnung der Declinationen der Ma- 
sculin;i von Gesenius darin ab, dass er nicht , wie dieser, neun, 
sondern nur sieben versniiiedene Declinationsreilicn annimmt, und 
«war so, dass, was bei Gesenias unter 111. steht, bei .Hm. U. 
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unter IL zu surheti ist, ferner dass bei Hrn. U. die 3. Declinalionn^ 
leihe die 2. und 7. bei Gesenius, die 4. aber bei Hrn. II. die 4. 
und f). bei Gesenius vereinigt enthält ii. 8. f. An Febkru siud un« 
folgende aufge^tossen: L p. 29. >^areu die Wörter D^ufi^ und 
C3<»tt/'^iz^ mit Metheg lu schreiben, ib. p. 85. heissüt e^«: ,,Kolche 
Nomina, welche die Endsylben und n^- in nlv verwandeln^ 
wofür es heissen mnsste: in ni*»- und nV"» . — p. 11*2.: „je nach« 
dem in der analogen Mascuiinailorm ein i oder zu iirmuie lieijt'* 
ist verdruckt für: ,,ein 1 oder i z. (i. I.*"' — p. l'ij. bei i]vt Aii?<-. 
eiuaudcr8et2ung der Art , wie die Sufüxen an das iVattcriluni 
angehängt werden, heiast es : ,,Für n^ts^ tritt (bei der Anhangung^ 
fön Suf&Len) nSc,D ein, mit >vor Es moMte heissen: „vor 

dem dfom flnlBiiiai der % Penon gen. fem. itt tenlom nncl 
der Aeeeal mht euf derPenultiM der Form. — Km 
DnmlEMiler lit ee, dam des i ennveriiTum so: i und oic^^;. | 
pQDctirt ist, ebenso TL p, 4. n^ni statt n^ni. I. p, 152. . Bei 
der Anhingiiing der Suffiia an Futnra musste nodi erwihnt «er* 
den 9 dass die Form fßr die 2. nnd 3. Person plnr. fem« n^^ns^tn 
In ^ojSA, sowie beim Imperativ (p. 164.), dass lüe Fnmi n^^V^p, 
in ibergeht. — IL p. 2. musste «i*if.l» sie fi&rchteten/ mÜ 
Methel geschrieben werden, und p. 5L war nicht sondern 
l|V>n sn seilreiben. 

8. Das Brückner^w^e Werk besteht aus 2 Theilen, Toia 
denen der erste Uebungen in der Formenlehre, der sweite zusaoK 
menhingende Uebungsstücke mit besonderer Berücksichtigung 
der Syntax und des Sprachgebrauchs enthält. Im ersten Theilo 
ist die Einrichtung getroffen ^ da?;», nachdem zu einer bestimmten 
Classe der Verba oder Nomina Beispiele gegeben sind, jedesmal 
noch unter der Ueberschrift : „zweite Debung''*' nach dem Vor- 
gänge von Schröder eine Reihe unpunctirter Wörtt r folpt , mit 
beigefügter Zahl , um anzudeuten, auf wie viele Arien ein Wort 
gelesen werden könne. Der 2. Theil besteht aus drei Abschnitten, 
ton denen der ernte neutestameutliche Stücke, der zweite ausge- 
wählte Stellen aus dem Buche Jesus Sirach , beides zum Ueber- 
setzen in's Hebräische, der dritte uupunctirtc <zusammenhän- 
gende) Sätze enthält. Zuktzt iulgt noch als Anhang: Die zweite 
Pforte aus dem Sepher Tachkemoul des Jnda Alcharisi, der be- 
sonders lüt Freunde der rabbinisch -hebräischen Literatur von 
groHsem Interesse sein wurd. Nur auf zweierlei Maogel hätt^ 
wir den Hrn. Verf. noch aufmefksam au machen, denen er aber 
in ehier 2. Auflage leicht wird abhellSen ItÖnnen. Bratens ist der 
deotMhe Aadmck In den gegebenen Uebersetsungastilolmi Ui^ 
weilen etwsa liart md dem Hebrilsehen au Liebe diesem oft sn 
wirtUsh nachgebildet. BoMer für den SehfUcr ist es, lauer 
guten dentschen Ansdmek in geben und die Art, wie in Hebiu 
•n ftberselnen b*, entweder in Uemmem oder In den Noten bei- 
seligen. Ab Beispiele filiren wir an p. <k: ^Besser Ist ein 
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W€Blg ndl Gerechtlfkflil, vid WhlriiB—i m4 iMU arii 

Recht.'' ebend»: ^Ilerr, Zuttncht biit da tob Gcfchl«cbl •« 

Geschleclit'% wo vor Zuflucht der unbestimint« Artikel oidll 
fuglich fehlen durfte. Ebend.: ,,Auch ich bin unter Gott wie 
ihr Sodann müssen bei einem Schelbuche dieeer Art alle 
Wörter in der hebr. Phraseologie übersetzt sein , weil man bei 
• SchiUeni den Besitz eines deutsch -hebräischen LexicMM nlchl 
▼oraussetzen kann. Einige Wörter aber hat Hr. Brückner uisii« 
seigen vergessen. So fehlt p. 5. das Wort Hülfe ^ p. 6. das Wort 
Stärke^ p. 7. Gottesfurcht, Doch dergleichen Mingel sind für 
gering zu erachten an dem sonst überaus trefflichen Werke, 
dessen äussere Ausstattun;: Viberdies in hohem Grade befriedigt. 
Wir 8chlie$8en mit dem herzliclicn Wun<;che, daas daaaeibe reeht 
bald in vicieii Gymnaaiea Jb4tt|;aii^ finden möge. , ^^.^ 

Nmumbarg. Dr. F. W. MoUme. 



Lehrbuch der in den Jtreie den Byrnnaeiul ^ Un^ 
ierriehtee gehörenden allgemeinen Arilhme" 
iik Ton Alhert Harirodtf Sabeonrector am Gynnasinai sa Mfibl- 
hansen. Leipzig bei Scfawickert. 1840. gr. 8. VIU n. 210 8* 

Der Verf. tadelt mit Recht in der Vorrede die Methoden, 
womach der Lehrer dem Schüler nach und nach eiiie Fülle von 
Lehrsätien Torlegt, deren Beweis er entweder selbst verträgt^ 
•der toi Schfiler finden iSset , well dieser hierdurch nicht dired 
Sur BrkeiiDtnfes der WabiAeiteA koMit» Mmdem dem Ldkrer 
hUndluigs folgt, alte keke Selbatat&odigkcit erhilt Auf adcha 
Weite wird weder reger Trieb, noch lebendige TheSnahiDe 
erwedkt, sondern Unbdiagen, Ermüdiuig und endlich gar Ueber- 
druBs eneugt. Er will dem Scfaiiier nicht die fertige Wahrheit 
autgetheilt^ sondern sie unter iwecbniMlger Anleitung des Ldi* 
rem eraeugt wissen i der Schfiler soll wen^cr lernend, als selbst- 
lehrend auftreten und sidi sein Gebäude ven «rilhmetiacliea 
Wahrheiten errichten. 

Von dem grossen Gewinne, welchen diese heuristisch -ge- 
aeHsdia Methode den Lmenden bringt, hat sich Ref. schon 
mehr denn 18 Jahre überzeugt; er behauptet^ dass auf keinem 
anderen Wege eine freie und mit Bewusstscin der Grunde und 
des Selbstgefühles begleitete Bewegung, schnelle und sichere 
Fortschritte erzeugt, lebendige Theilnahme und freudige R^^- 
samkeit erweckt und diejenige Lust und Liebe zur Mathematik 
hervorgerufen wird, in welcher allein aller Erfolg des Unter- 
richtes zu suchen ist. Die Lernenden werden gleichsam die 
Selbstschöpfer der Wahrheiten und schreiten mit kräftiger Freude 
immer vorwärts; ihre geistige Thätigkeit wird fortwährend ange- 
sprochen, weil sie die Wahrhelten aus der Idee der WissenschafI 
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gtets selbst ableiten ; ihr Verstantl und ihre LlrtlieilHlcraft werden 
nicht allein j^estMrkt, sondprn erhatten stets neue INahrnnc:. Man 
bezweclit hierdurch niclit blosses Wissen, sondern I'uchtigkeit 
lind Kefähigun^ für alles Studirea, für inaerea uud äuaaerea^ für 
leitliches und ewiges Leben. 

Ref. stimmt daher mit der Ansicht des Verf. vöUii^ ilberein 
und freut sich sehr, einmal ein Lehrbuch in die Ihnd bekommen 
XU haben, in N\elchem diese Methode zum Grunde i^ele^rt nn<l hei 
vielen einzelnen arittimetfsehen Disciplinen befolgt ist; in wekheiu 
Theorien, welche die Kenntniss der Gleichungen \'oransse(zen^ 
z. B. die Proportionen, Progressionen u. dgh (aber nicht die 
Kettenbrüche, wie der Verf. meint, weil dieselben auf keinen 
8\nthetischen, sondern blossen analytischen Gleichungen beruhen 
und von den gemeinen und Decimalbrüchen nicht getrennt werdeu 
dürfen, wenn der innere Zusammenhang der mit einander eng 
verbundenen Disciplinen nicht geatdrt werden soll), erat nach den 
Gesetxen der synthetlaclien Gleichungen vorgetragen t Snd nnd in 
welchem die Schnler angeleitet werden, sich TlelAich sh Bben, 
aymboliache Aasdrvcke sn Ikbenetsen, und aus analytischen For- 
men, Ausdrucken ond Gleichungen , su welchen sie durch mathe- 
matliche Schluaae gefuhrt wurden, neue Wahrhelten und beson* 
dere Elgenechaften derGrossen su folgern« 

Ref. hat alch heim Dnrdileaen des Bnehes In sdnen Erwar« 
fangen nicht getinscht gefunden , wenn gleich er nicht in allen 
Darstellungen, aowohl in allgemeinen als besonderen, mit dem' 
Verf. einverstanden ist und hier und da Verbesserungen wünsieht, 
Hovon er in der nachfolgenden Beurtheilung die wesentlicheren 
berührt. Unter der Ueberschrift „allgemeine Arithmetik^^ scheint 
dieser in 2 Abthellangen 1) die Buchstabenrechnung oder Lehre 
von den unbedingten Gleichangen in 8 Abschnitten 8. 12 — III., 
2) Algebra oder den Zusammenhang und die Auflösung bedingter 
Gleichungen in 13 Abschnitten S. 112 — 174. und in einem An- 
hange allgemehie Gesetze über Zahlensysteme, Kettenbrikhe, 
Combinationslehre und Wahrschcinliclikeitsrechnun^ S. 175 — 210. 
zu behandeln. Diese Kintheilung des aritlimetisolien S(oires ent- 
spricht weder der Wissenscliaft, noch der Methode des Verf., 
weil der Begriff allgemeine Arithmetik^*' nicht bios die unbeding- 
ten, sondern auch die bedingten Gleichungen umfasst, durch die 
Einführung des aller Merkmale einer Wort- und SacherklSrung 
ermangelnden Begriffes ^^Algebra^^ ihrer wissenschaftlichen Würde 
und Abgeschlossenheit, Bestimmtheit und Allgemeinheit beraubt 
wird und es gar manche Vergicichungen von Zahlen giebt, welche 
weder zu den unbedingten , noch zu den bedingten Gleichungen 
gehören^ B. die sämmtliclien Bezieluingsweisen. 

Nach des Rel. Ansicht lie^rt der Charakter der Zahlenlehre 
In dem Bilden, Verändern, Vergleichen und Beziehen der Zahieu. 
nrwichst erst ans dem Bilden und Verändern die Vergleichuag 
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und Beziehung und sind in einer Einleitung alle diesen Gesichts- 
punkten der Betrachtungsweise der Zahlen zugehörigen Ilauptbe- 
griffe und Elemente klar und umfassend zu erörtern, um die Ler- 
nenden zu jener klaren Uebersicht der Disciplinen zu erheben, 
welcbe sie gleichsam selbstlelirend durchwandern sollen, und um 
sie mit denjenigen durchgreifenden, völlig klaren, umfassenden 
und allgemeinen Wahrheiten bekannt zu machen, welche ihnen als 
Anhall>punktc für die Ergründung der einzelnen Disciplinen die- 
nen und in ilinen diejenige Liebe zur Wissenschaft aufkeimen 
machen., welche alle gedeihlichen Fortschritte sichert. In jenen 
elementaren Wahrheiten, welche die mathematische Methode 
,.,Grundsätze^^ nennt, und welche sich aus den Zergliederungen 
der Begriffe ergeben, und in dieser Liebe liegt der Schlüssel für 
die vom Verf in der Vorrede bezeichnete heuristisch - genetische 
Methode; ohne jene beiden Grundlagen ist diese nicht zu befol- 
gen und bringt sie die erwünschten Früchte nicht. Gegen beide 
hat der Verf. es in einzelnen Momenten manchmal versehen. 

Die Einleitung S. 1 — 11. macht wohl mit den Gegenständen 
und Charakteren der Arithmetik bekannt; allein sie erörtert 
nicht, dass die Zahlengrössen ganze oder gebrochene, einfache 
oder zusammengesetzte, positive oder negative, besondere oder 
allgemeine sind; dass sie sich durch Vermehrung oder Verminde- 
rung auf sechsfache Weise verändern lassen, woraus sechs Ope- 
rationen erwachsen, welche sich in drei Gegensätzen, in dem der 
Addition und Subtractinn, der Multiplication und Division, der 
Potenziation und Hadikation, welche wieder zu den Potenz-, 
Wurzel- und imaginären Grössen führen, zu erkennen geben, 
woraus aber auch alle analytischen Gleichungen hervorgehen, die 
jedoch nichts weniger als selbstständig sind, sondern blos zur 
Unterscheidung zwischen formellen und reellen Operationen die- 
nen und allgemeine Gesetze ableiten helfen,- dass der 2. Gesichts- 
punkt, unter welchen sich die Zahlengrössen betrachten lassen, 
in den synthetischen, niederen oder höheren Gleichungen besteht, 
deren Hauptzweck in der Bestimmung unbekannter Grössen aus 
Verbindungen mit bekaimten liegt und auf jenen Vera'nderungs- 
arten beruht und dass endlich die Zahlen mittelst der Verhält- 
iiisise, Proportionen, Logarithmenlehre und Progressionen in 
einem gegenseitigen einfachen oder mehrfachen Beziehen zu ein- 
ander stehen und die herrschenden Gesetze auf den Gleichungen 
beruhen. 

Dieses Gebäude der Betrachtungsweisen der Zahlen hat der 
Verf. in der Einleitung nicht entworfen, weswegen Ref. mit 
dessen einleitenden Bemerkungen nicht ganz einverstanden sein 
kann. Bevor von Vergleichungen die Rede sein kann , muss das 
V'eräiidern der Zahlen erörtert sein, weil aus diesem jenes den 
Lernenden von selbst erwächst, und bevor von Verfahrungsarten, 
nach denen verschiedene Zahlformen behandelt werden müssen, 
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vmtaMdsätt^ nngribml «to alt d— iJer turh—di tvMvw 
tei, 'KMprodieD werien kioo, mottea dw Chmiiplbegrifiie md 
4tt WeieD denelben ser^liedert lelii, wenit-wiliriiaft heururtlnk- 
geattiich Yerfthren werden eolL .<\ ^ 

j.. . J>ie ZeU tel entweder eine besondere oder tUgemeine Meiig^ 
fon Dioden eiiier An, mithin zerfällt die Zehlenlekre in die 
•ondere (aud nicht i^einebiei wie der Verf. wgi) und in die ellge- 
meine, welche jener <, aber nicht dem Begriffio ^^geniein^^ en^ 
•pricfaü Des Hauptgescliilt der Arithmetik, sie mag besondere 
oder allgeaeiDe sein (denn inch mitlelst der besonderen Zahlen- 
flMM^en lassen sich allgemeine Wahrheiten und Gesetze ableiten)!» 
haiteht in dem Untersuchen und Entwickeln der Eigenschaften^ 
Gesetze und Wahrheiten nach jenem dreifachen Gesißhtspon^te 
mittelst Ericläriin^en der Begriffe, mittelst Ableitung von allge- 
mein fasslichen und elementaren Wahrheiten, Grnndsätze, aus 
jenen Zcr^licilt rniii^cn, mitlelst T.clirsätze, Fol^rc^iitze, Aufgaben 
und Zusätze. Dieses System der inatiiematischen Methode hat 
der Verf. nicht berücksichtigt, obglcieh en eine weitere Grund- 
läge des lieunstiifich - genetischen Unterrichts bildet; ohne es ge- 
langt der Lernende entweder nur halb, oder sehr schwer oder 
meistens gar nicht zur Selbstständigkeit und wird die oben be- 
zeichnete Liebe zur Wissenschaft und zum seibstthätigen Voi^ 
Wärtsschreiten selten gewonnen. 

Die Vergleichung der Zahlen ist eine analytiselie , unbe- 
dingte, wie der Verf. sa^^t, oder eine bedingte, oiler, wie er ^ranz 
bedeutungslos und danitn zweckwidrig sagt, eine algebraische, 
wofür Ret. den Begrill synthetisch^^ statuirt, weil er im Gegen- 
sätze mit jenem Begritle „analytisch''' steht und das wahre Wesen 
der bedingten Vergleichung bezeichnet. Schon die Unsicherheit, 
Jn welcher man über den Begriff „Algebra^* aehwebt, wie der 
Verf. in der Note enseintndmetzt , bitte ihn liestlniaien loUnn^ 
denselben gar nkhl sn f ebrauchen* ReC erldirt ilu Inr des 6e^ 
biet der Arithmetik ,filr dnrch^^ unpassend nnd bedeutungslos, 
weil er sioli weder wörtlich noch sichtidi bestlnunt erkUimn JMy 
was lllr' eine ao bestlmnite Wissenschaft^ wie die Mstiicieatilri, 
f ewiis nicht in billigen Ist. Dass der CMfficieiit oieht ioMer 
eine atistracte Zahl, sondern auch eine «Uf emeine Ist, iMnuite der' 
▼00 Verf* gebraachte Ausdruck me 10 erkennen geben. 

Im 1. Ab8ch. der 1. Abth. stellt der Vei£ die Brweitenii^ 
der Zahlenlehre durch fiinfährung der entgegengesetzten Grössen 
in die Rechnung dar, weswegen er sich sehr weitläufig über sie 
Terbreitet, was lief, nicht billigt, weil daa Zahlen über oder 
unter die Null ganz einfach zur positiven oder negativen Beschaf«- 
fenheit der Zahlen führt und jede andere firklärungsweise über- 
flilssig und nutzlos ist. Da nun die positiven Zahlen als additive 
und die negativen als »ubtractive angesehen werden, go muss der 
(lemende h^ide Operationen ihrem Wesen nach kenuen« ued es 
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geht selbst aus der Darstellungsweise des Verf. herror, dass er 
seine Entwickelungen nicht zureichend begrijndet, weil er io der 
Einleitung^ den Charakter der sechs Veränderungsarten nicht ent- 
ziffert hat. Der Lernende kennt an und für sich die Zeichen + 
und — als Operationszeichen noch nichts mithin kann er den Un- 
terschied derselben tur die Bezeichnung der Beschaffenheit der 
Grössen und ihre Addition oder Snbtraction nicht klar durch- 
schauen. Beide Zeichen sind keine Bestimmungs-, sondern Be- 
schaffenheitszeichen, und die specielie Betrachtung der Addition 
und Snbtraction in positiven und negativen Grössen vor deren 
Entwickclung in Zahlen überhaupt kann keine Billigung verdie- 
nen , da das Subtrahiren sich als ein blosses Aufheben der posi- 
tiven oder negativen Zaiilen darstellt und auf diesem Wege vom 
Lernenden leicht durchschaut wird. Diese Grössen bilden mit 
Unrecht eine eigene Uubrik , und aus den Erläuterungen des 
Verf. geht der Grund nicht hervor, warum aus dem Aufheben 
einer positiven Grösse eine gleich grosse negative und aus dem 
Aufheben der negativen eine gleich grosse positive hervorgeht« 
woruach die Subtraction einfacli ausgeführt wird. 

Im 2. Absch. bef'asst sich der Verf. mit den vier ersten Ope- 
rationen, welche er ganz unpassend ,,gemeine^^ nennt, in allge- 
meinen Zahlen, ohne für die Addition und Subtraction das Ge- 
setz darzubieten, dass bei gleichartigen Grössen blos die Coeffi- 
cienten addirt oder subtrahirt werden, dass ungleichartige sich 
blos formell addiren oder subtrahiren lassen, dass diese formellen 
Summen oder Differenzen von den reellen wohl zu unterscheiden 
sind; dass für die iMultiplication die Coefficienten raultiplicirt und 
die allgemeinen Grössen neben einander jenem Producte beige- 
setzt werden, gleichartige Factoren aber eine Potenz geben, 
wodurch die schleppende Schreibart aaaa u. s. w. wegfällt. Der 
Verf. begründet nicht im Besonderen auf indirectc Weise, warum 
dag Product aus 2 negativen Factoren positiv, aus zwei verschie- 
den beschaffenen aber negativ ist u. dgl. Aehnliche Ausstellun- 
gen lassen sich auch für die Division machen , welche im Allge- 
meinen ihren Grund darin haben, dass der Verf. nicht zuerst in 
einfachen Zahlen die drei Vermehrungsarten und ebenso die drei 
Verminderungsarten kurz und gründlich dargestellt und die dar- 
aus hervorgehenden Gesetze auf zusammengesetzte Grössen ange- 
wendet hat. Er trennt diese Operationen und scheint das Poten- 
ziren und Wurzelausziehen für keine Veränderungsarten der Zah- 
len zu halten, was unfehlbar unrichtig ist, da erstcre in einer 
Vermehrung, letztere in einer Verminderung besteht. 

Der 3. Absch. handelt von der Zerlcgiuig der Producte in 
Factoren , von der Kettendivision , der Theilbarkeit der Grössen 
und dem gemeinschaflichen Maasse von zwei oder mehr Grössen. 
Im 4. Absch. geht der Verf. zu den Brüchen in allgemeinen Sym- 
bolen und den Operationen in jenen über. Die vollständige 
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Bel l ii llw ig Iii iMiC iiiiH% j iMÜ die ebfwlieii Geietee de« 
FoteMircm md Waiveltiissieheiit wmdk tMkt f et eigt sind. Im 
Raielaen MM Mk ftr Mde AbMdnritte woU IfndMt ▼er- 
betieni; tllela Ref. gpeM «m 5. mid 6. AMh. Aber, we8 dl« 
Behandlung ihfcrOegeattfaie w IcIrtI g Mt 
8ie ea«ktlten dte PMensee oad WonelgreMea. Mde IKMdpll- 
«en efg imep tt wei idei ' , wie Jedee Plnr der abflgee OperaMoMii; 
e rfe iiiem (gCMiie BergHederang der wklrtigvrai Begrüß iMtd 
«Itoe afa«aiB» mlei iw i| -t<lMi^g e«wliiee , die gaaM KvB^in Ibe- 
iMnTMlieMde^WelirheltM^vi^niiidiitiee, welelie den Lernende« 
wir €hniadtage iSr alle fibrigea beeoaderen Gesetsev dtiliHBi^ 
gründiin^ and Ableitung dienen. Diese Uebersicbt ytn gegen- 
•eitiger Begriffsaergliedcmn^ und Angabe von Grundtatsen bai 
^er Verf. nicht im Aug^e gehabt, \veswegen Ref. hier eiaen wn- 
eentlichen Mangel für die Durchführung der heuristisch -genell^ 
echen Methode wahrnimmt, den er beseitigt wünschte 

Er deutet seine Ansicht kurs an, an nicht oberflächlich m 
tadeln« Das Potensiren findet seinen Gegensatz im Warzelaus- 
liehen; jenes fuhrt lu Potensgrössen mit ^nien oder gebroche- 
nen Exponenten , dieses zu Wurzel - oder imaginären Grössen ; 
beide Grössenartcn , die Potenz- und Wurzcl^rössen sind hin- 
sichtlich ihrer Di^nanden oder Radikanden gleichartig oder un- 
gleichartig, hinsichtlich ihrer Exponenten gleich- oder ungleich- 
namig und hinsichtlich ihrer Be$)tandtheile eintheilig oder mehr- 
theilig. Die beiden ersten Eintheilunfrta^ünde geben gleichartig - 
gleichnamige, ungleichartig - iin^le'chnamige , gleichartig - un- 
gleichnamige und ungleictinrtig- gleichnamige. Die Addition und 
8nbtracti()n erfordern Glcichartiggleichnamigkeit, die Multipli- 
cation und Division Gleichartigkeit ; für jene addirt oder subtra- 
hirt mau die Coefficientcn. Die Gesetze der beiden anderen sind 
meistens sehr weitliufig , aber doch nicht bestimmt ansgednickt. 
8o sagt der Verf*, da»Frodact iweier gleichwurieliger Potenicn 
^ ejne i i filid i ^f' i i g a i t] die gemehMMHMeifMena nnr Baaif 
imd di6<di«Mtt "der ExponentenijMip billiair BWetoven nnni Bk» 
ponenlen hei Bef. aprieht dieeee Oeaeti aleo aaa: awnl gliU- 
atttge Peteaagriieen werden nmlt^lidri, wenn naa Ihve B^pe- 
nenten addirt und diridirt, wenn man den Bipaiwnten dee Biff» 
•ers anfMt Da die Oleldi- eder CagleleiMirl^Icei^ 
die Dlgaeaden eder Badiinaden, die Gleieli- ader UagleWN 
inndgkeit aber aof die 8k|ioneBlen gaiit, an lal die Bedentang, 
'welche der Verf. dem Begriffie vgleietarlig^^ beilegt, nicht richtig. 
Aoch ist /4 4;/2.2 — +2, weH (+ 2)^ ^ 4 ist; diesea 
doppelte Zeichen hätte er durchaus nicht ttberaebpn sollen. Die 
Mnltiplieation oder DIviaien einer Wurielgrdtae ndl einer ganzen 
Zahl geschieht, wenn man den Geelficientea Jener all dlnaer 2ahi 

nultiplicirt oder dividirt u. s. w. . 4 ' v i 

-x««*- Ref. hätte noch viele VerbeMenafen an beriUuran^ wann' fr 
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noch mehr iii das Einzelne eingehen könnte; er bemerkt nur, 
dass der Verf. es darin versehen hat, die Gesetze der cinfachea 
Potenzen auf das Potenziren der Biuomien und Pol^nomien ange- 
wendet, hieraus die nichtigeren Gesetze der 2., 3. und 4. Poten- 
zen abgeleitet und sie zur Grundlage für das Kadiciren gemacht 
zu haben; dann wäre der Verf. nicht genöthigt gewesen, für das 
VVurzelausziehen die erforderlichen Formeln einzuschieben, den 
Ideengang zu unterbrechen und den Schüler von den Gesetzen 
jenes abzuziehen ; dass derselbe seiner Methode ferner darin nicht 
getreu blieb, heuristisch - genetisch jene Gesetze durch Aufstei- 
gen von der 1. zur 2., 3. u. s. w. Potenz die Schiller ableiten und 
aus den in der Uebersicht von etwa sechs Potenzen des Binomi- 
ums selbst den Binomialsatz entwickeln zu lassen, wodurch es 
jenen leicht geworden wäre, jedes Pol^nomium zu potenziren. 
Sein Lehrgang ist nichts weniger als heurig tisch -genetisch. Die 
Hechnungen in Wurzeigrössen sind gut behandelt; nur möchte 
die Entwickelung der allgemeinen Formel für die Behandlung der 
Binoraien von Wurzeigrössen, z. B. ^(7 + 4/^3) u. dgl., den 
Schülern manche Schwierigkeiten verursachen, und ist auch hier 
das doppelte Zeichen der Quadratwurzeln ganz übersehen. Die 
Uebungen selbst verdienen allen Beifall bis auf die Division und 
Potenziation , welche umfassender und gründlicher durchgeführt 
sein sollte. 

Die Gegenstände des T.Abschnitts, nämlich die allgemeine 
Potenz- und Wurzelrechnung, wofür es heissen sollte „Potenz - 
und Wurzelgrössen'-^ weil nicht in Wurzeln selbst, sondern in 
Wurzeigrössen und in Potenzgrössen mit gebrochenen Grössen, 
oder in Verwandlung jener in diese und umgekehrt operirt wird, 
konnten füglich mit dem 6. Absch. vereinigt werden, wodurch 
Kürze und einfache, klare Uebersicht der Gesetze erzielt wor- 
den wäre. / 

Die Anreihung der Logarithmen an die Potenzen und Wur- 
zeln verdient nur insofern Billigung, als dieselben die eigentlichen 
Exponenten der Potenzgrössen selbst sind. Berücksichtigt man 
aber die Bedeutung des Begritfes „Logarithmus^^ so gehört die 
Logarithmenlehre zur Beziehung der Zahlen und erfordert sie die 
Kenntniss von den Gesetzen der Verhältnisse und Proportionen; 
denn die Logarithmen sind an und für sich die Vcrhältnisszähler 
von der Nullpotenz bis zu irgend einer Potenz einer Grundzahl, 
indem z. B. in der Potenzreihe iO\ 10', lü^ 10% 10* . . . der Ex- 
ponent 4 anzeigt, dass von 1(>" bis 10' vier Verhältnisse, nämlich 
10« : 10'; 10» : 10'; 10' : 10^ und 10^ : 10*, liegen. Die Lehre 
selbst nebst Berechnung der Brigg'schen Logaritlimen ist gut 
bearbeitet; nur sollte das Nachweisen für das Aufsuchen in 
Tabellen nicht so umständlich beschrieben sein, weil dieses 
Sache für die Einrichtung von Tabellen ist , was ja auch in allen 
geschieht. 
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11^ 4M % AML mam Mk Ret glcldh Aaftngs gegen 4«« 
IMefMUed iwischeo arftlmiefitclien und algebraischen GleiclmiK 
gen erklären, weil er dem wlasenschaftliclien Charakter der Arith« 
nwtik durchaus widerspricht und vom Verf. nicht zu begründen 
ist. Den Begriff einer ai^ebraischen Gleichung halt er für ein 
Vttdiagi, 'das weder wikriiichcn nocji sachlichen Werth hat, was 
•ich schon daraus crgiebt^ dass die Mathematiker den Begriff 
9> Algebra^*' «ehr Terschiedenartig erklären, ihm eben so verschieb 
denen Inhalt und Umfang beilegen und dadurch grosse Unsicher- 
heit verursachen. Der Be<;riff .^synthetische Gleichung^^ ist ge» 
nau bestimmt und entspricht dem Begriffe analytisch" ; er for- 
dert die Bestimmung dt»s Werthes von Unbekantiten ^ oder die 
Lösung aller Verbindungen, in welchen diese mit bekannten 
Grössen rorkomnaen kann. Die gefundene End^leichun^ heisst 
absoluter Werth der Unbekannten und der Unterschied der Auf- 
lösung in formeller und materieller Hinsicht fällt alsdann ganz 
hinwej?. Auch ist der Begriff „Wurzel" für den absoluten Werth 
der Unbekannten darum unstatthaft, weil er seine frühere, eigea- 
thümliche Bedeutung hat. 

Das Auflösen einfacher Gleichungen, deren Eintheiinng in 
einfache mit einer oder mehr Unbekannten und in zusammenge- 
setzte, deren Zweck und Wesen der Verf. entweder gar nicht 
oder nur oberflächlich berührt, beruht auf den aus den sechs 
Operationen sieh ergebenden drei Gegenwltiea, welche einzelne 
Oesetie • darbieten, die speciell m begründen and ab allgemefaln 
Regeln danirttellen dnd. An« dieaen Geaetien ergeben eich- Ar 
jene« Anflöaen. drei Geaiebtspunbte, dnrdi deren BerttdodcHti*'. 

gm^ nnd Anwendung die Lernenden im' Stande aind, jede ein- 
alle und hinfig aniä hdhero Gleiehungen aofsnlSsen. Sie be- 
nteiien' in dem Binrieblen der Gleiehnng, d. h« in dem Bnt> 
fernen der Bruche doreh Multiplication aller Glelclinttgaglieder 
fldt>den Nennern; in . dem Ordnen/ d h. in dem Knaanunen- 
«teilen der unbdcannten Glieder auf die eine (wo der positive 
Werth der Unbeltannten steht) und der bekannten Glieder aof 
die andere Seite, und endlich in dem Reduciren, d. h. in dem 
Ausführen aller formellen Operationen und Bestimmen des abso- 
•falten Werthes der Unbekannten. Ist daa Wesen dieser Gesichts- 
punkte geistiges Elgenthom der Schüler, so ist nieht nöthig» bei 
jeder einseinen Gleiehnng'apeciell anzuheben, was nach und nach 
geschehen miiss, um zum absoluten Werthe der Unbekannten zu 
gelangen^ wie dieses vom Verf. bei 16 einzelnen Gleichungen ge- 
schieht, denen er 4 lo^arithmische und noch 18- UebiiogS- Glei- 
ehungen beifngt, die recht praktisch sind. 

Der 3. Abschnitt enthält eigentliche Aufgaben für einfache, 
höhere und logarithraische , bestimmte Gleichungen mit einer 
'Unbekannten ; für da» Bilden der Gleichungen aus den Bedingun- 
gen jener giebt der Verf. haltbare Geakhtspuakte an, die dem 
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iUifiafer ^6 «rfMevUche Btleliniiig f cwcti i fai . loi 4 äJMkk 
gabt er ra den VerlilltiiiiBeii «nd PrqiertkHMii Uber, wm RUL M 
doppelter Hiosldit nlclit bilUgt« Eiiimil wtrd der Zostnamlialg 
der Gleicbiiii^lelire milerbrochefi das Anderemal gehSrea Jene 
■n drai Oeskltltpiiiiltie der Beziehungen der Zahlen^ welehe 
ebee 8a w^!g getrcmit werden dürfen. Jede Proportion ist zwar 
entweder eine Diifereni» oder Qttotientengieichong und beruht 
hiusicbtiich der Bestimmung eines fehlenden Gliedes auf Glei» 
dmbgafeaetzen ; allein sie muss erst. in eine synthetische Glei- 
dMing verwandelt werden^ bevor diese anauwenden sind. Die 
ceometrischen Proportioneil aind nicht roUatindig genug bof- 
Sandelt. ' 

Im 5. Absch. folgen die Gleichungen mit mehr .Unbekannten 
und die einfach -höheren Gieicluingen, für welcfie Ref. eine g^ 
Dauere Chcirakteristik der directen nnd iudirecteii Methode ztt 
lesen wünschte, weil die Gesichtspunkte der letzteren eine 
grösserti Klarheit erfordern. Im 6. Absch. findet man Anwendung 
gen aus der Alligations- , zusammengesetzten Zinsrechnung und 
noch besondere Aufgaben zur Auflösung fvr den denkenden Atf' 
fänger. Der 7. Absch. befasst sich mit der Auflösung von unrein - 
quadratischen Gleichungen , welche entweder vollständige, oder 
unvollständige sind, was der Verf. nicht berührt, obgleich deir 
Unterschied wesentlich ist. Die Auflösung selbst fordert dafe 
Auisziehen der Quadratwurzel, das für einen Ausdruck nur dann 
möglich ist, wenn er drei Glieder hat, deren erstes und drittes 
reine Quadratzahlen und deren «weites gleich ist der 2fachen 
Worsel nna den 3. 0liede mnltfplielrt mil der Wamel ras derii 
L Gliede, worans dem Anfanger zugleich eraidilKcIi iM^ diafe 
jene» 3. GIM ateta gleieh isc dem Quadrate dea halben Cöefiff** 
eienten dea 2^ GBedea nnd die Erginiang der nn^öllaiSndigen 
Gkichnng hiernach geaddeht Der Zweck der letiterai beatdi^ 
um die Wamel anmiehen m können« 

Im 8» Abach. indet man 6 Gleidiangen mid im '9. 19.17e- 
bang8au%aben, welche nur Erlangnng grtoerer Gelinligkeil Ae- 
BOn aoilen. Die Theorie entspricht den Anforderungen nicht 
gani; noch weniger befriedig cn der 10. and 11. Abach., welche i 
eich mit der Theorie nnd Praaia in solchen Gleichungen mit 2 
Unbekannten befassen, weil namentlich die Gesichtspunkte der 
Indirecten Methode nicht klar versinnlicht sind. Zugleich konnte 
die ganae Lehre von quadratischen Gleichungen in 2 Aliachmtte 
zusammengedrängt und in dem einen die Theorie ^ in d,em andern 
die Praxis vorgetragen, also viel Raum erspart werden. 

Der 12. Absch. enthält die Lehre von den Progressionen, 
welche zwar kurz, aber im Ganten doch gut behandelt ist. Im 
13 — 16. fol^^t die Theorie und Praxis der unbestimmten Analytik, 
welche au und für sich in lauter Aufgaben besteht, die zu inter- 
eaaanlen Geaetnen flirren, wofoa der Vert die Torshglid&ereil 
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latttllcflL In zwei Abacbnitteo wire die ganze Materie am tng- 
jlclKtco abg^ehandelt worden ; der Verf. zersplittert dieselbe und 
erschwert dadurch die Uchersirht, was dem Wesen der heiiri- 
gtisch - {[genetischen Methode nicliL cntsipricht. Aiu h ist das Ein- 
schieben der Progression sichre zwischen die «juadutist hen und 
unbestimmten Gleichungen nirht zu hilli<^en, weil der Zuaainineii* 
iiao^ unterbrochen und da» Selbslstudiuio erhchwert ist. 

Sehr wünschenswcrth wäre es, wenn die Elemente der 
cubischen und biquadratischen Gleichungen noch vor der Pro- 
gressionslehre vorgetraj^cn worden wären, weil sie zur Theorie 
der synilietischeti Vergleichiing der Zahieii gehören und in der 
Progressionslehrc annulUsirlo höhere Gleichungen vorkommen. 
Besonderes Ipteresse genährt die Näherungsraethode , welche zu 
einer Furrael für jede Klasse von Gicichuugcu lührt, die eiue 
Itiir reiche Anwendung der Ketteubrüche zaiäaat. 

Das« der Verf. das Wesentlichste der Zalilen^steme in 
einem beaondflrea Aohaoge »ttUicilt und dia Tbeavle 10Um&* 
Ugen S^yatemi alcht ttnierbricht, rerdteal allaa Beifall« daa Ea£ 
dag^en daai Ycrfahrea niebl au^aalekea fcaaa, die Lehre vaa 
den AeUeaMdiaa oad die Elenaale CkwaMaitiQBileliia 
ebaafallt in diesem Ajübaage bebaadelt «a habea. Dia ettlera 
liiaft fliit dea genelaea uad Dedmalbrücbea aaatauaeBt aaifawt 
dae beaoadera Art Toa Brikhea aad latit skb voa der Bnicii- 
Jebre.fiberbHipfc aicht §ui lieaaaa, abaa dea laimaa Zbihmbwi 
bang zu aalerbrecben , die c oB ie ^ a e aUi Ablettuag der Geaetie { 
aae fräherea unmittelbar varbargafiagenen sa Moren und tos 
der strengen Durchführung einer heuristisch -genetischen Me- 
tbode abziiweifibea» Die Combination»ilehre beruht auf analyti- 
schen («ieichungen undntchl daher füglich den Schluss der Be* | 
Irachtaafea über diese oder wird alt Syntal^tik der Zalilen dea ' 
Qeselaea ihrer Veränderungasrten angeschlossen und als lieber- 
gang zur Betrachtung der synthetischen Gleichungen angesehen. | 

Die Darstellung jeder Zahl in Form einer Reihe, der ver- 
schiedenen Zahlsysteme der symbulischen Versinnlichiiufir, der 
Verwandhiui: der dekadischen Zahlen in Zahlen eines andern Sy- 
stemes und umgekehrt, eines natürlichen Bruclies in einen künst- 
liehen und der Operationen mit Zahlen ist gut gelungen und ge- 
reicht dem Verf. zum besonderen Lobe. Man findet die Mate- 
rien in weuig anderen Lehrbüchern mit ^^leicher Klarheit und Be- 
stimmtheit vorgetragen. Aehulich verhalt es sich mit den Ketten- 
briichcn, wofiir jedoch Ref. die Erkiäriingen von vollständigen 
und unvollständigen Quotienten, von Einschaltbrücheu und der 
Methode, die Anzahl derselben zu suchen und sie selbsl au ent- 
iHckdn, rermisst. Die Sinumirung der Kettenbr&che, ihre Aap 
waadung auf dos Ausziehen von Quadratwurzeln, auf dalMba 
aabeatiauate Glefehaagea und verschiedeaa aadeta Baatebaafia 
Ad aaar beaeBden geeigoet, du FeblMda dar Tbaefto i» 

! 
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crginiens allein Bie zeigen doch den iuuereii Zusamiuciihang 
elcltt in und laisen mtnehc BeiiebungeD unbealinimt. 

Nachdem der Verf. für die CoinblnatioDslelire daa Wcient- 
iichale der CoiDplexion und SyntakülL erörtert hat, aetst er daa 
Biidtingsgeseti auseinander und Tersiunltcht die combinatorlacheii 
Operationen , worauf er die Geaetse der Permutalionen hinsiebt« 
lidi der Bildung und Anzahl der letaleren « der Variationen und 
Combinatlonen nach denselben Geaichtspunliten entwickelt und 
letztere auf die Darstellung des Binomialsatiea nebat den ESgen- 
achaften der Coefficienten desselben aufwendet. Der allgemeine 
Beweia dieses Lelirsatzes verdient wegen seiner Kurze besondere 
Anerkennung; übrigens liegt der einfachste und deutlicliate Be» 
weis in der genetischen Eiitwickelung der Gesetze der Exponen- 
ten der Binomialthcile und der Ableitung der Coefficienten ans 
den Exponenten, weil die Lernenden alle Gesetze entziehen sehen. 

Von der Wahrsclieinlichkcitsreclnnin^ ihviU der Verf. blos 
die ersten Elemente mit, indem er den niinu i ischen Werth der 
einfachen und ziisammen£:esetzien Wahrscheinlichkeit nebst den 
jedesmal nothigen Fällen eutwicki U, durch besondere Aufgaben 
Teranscliaulicht und sowohl die Wahrsclieiiilichkeit für wechsel- 
seitige Ereignisse als die relative Walirschcinlichkeit heriihrt. 
Obgleich die £ntwi(ikelangen sehr kurz geias^t mid und nur das 
Wesentlichste betreffen, so erhält der Anfänger doch reichen 
Stoff zum iNachdeuken und zur Erweiterung der einzelnen 
Gesetze. 

Am Schlosse bemerkt Ref., dass es ihm für die consequente 
Durchfuhrung einer heur^lsch- genetischen Methode zweckmSs- 
aiger erschienen wäre, wenn der Verf. die theoretischen Gesetse 
der Zahlenlehre als reine Arithmetik entwickelt und alsdann die 
praktische Arithmetik beigefügt hatte. Der Lernende übersieht 
leichter die Gesetae der Verinderungen aller Zahlenformen , die 
der Verglelchungen und Beziehungen der Zahlen « und errichtet 
sich ans den Aufgaben und verschiedenen (lebnngen wiederholt 
ein System Ton Gesetzen, welches dadurch bleibendes Eigenthnm 
aeines Geistes wird. 

Obgleich Ref. öfters abweichende Ansichten aufstellte und 
kura zu begründen sich bemühte , so geht sein Urtheii im Allge- 
nieinen doch dahin, dass das Lehrbuch zu den vorzVi^llcheren 
gehört , welches ihm unter vielen anderen in die Hände gekom- 
men ist, und dass es unter Leitung eines besonnenen Lehrers, 
der nach heuristisch- genetischem Wege die Gesetze der Arith- 
metik zu entwickeln versuelit, mit grossem Nutzen jLTebrauclit 
wird, ^clilccbtcs Papier LUid mittelmässiger Druck cn4>fchien 
das Aeussere gar ukht* 

Heuler* 

Jahrb. [, Phil, u, 'päd, od. KrÜ, Bibt. Bd, 2ÜLXV. ////. 4. 28 
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SuTN in tuii£; arithmetischer und algebraischer 
yiuf gaben voa Dr. Fr» Ii. Pollak, Prof. der Mathemalik und 
Naturgeschichte am kiuu Lyceum zu Diiingen. Augsburg , iu der 
Rieger'öchen Buclili. J^^^O. gr. 8. 204 S. (l Fl.) 

Der Verf. hält das Ueben für ein Hauptmittel zum Erlangen 

^er erwünschten Fertigkeit, weswegen er die vorliegende Summ- 
luii^ von Aufsahen den bereits vorhandenen ähnlicher Art bei* 
gesellt. Unter Berücksichtigung der letzteren und der Tiiätig- 
keil des Lehrers , der in seinem Vortrage lebt und während des- 
ttelbeu in die geistige Ke^sninkeit seiner Schüler eingeht, dürfte 
eine neue Sammlung von Aiil,u;i!H'n ^ ölli:r überflüsNig erssclieinefi. 
Anders %erli;ilt es sich freilich bri L'iiiem l-chrer, der die (Jeiiiiich- 
iicltkeit Ull i <las Bequeme liebt und sivh lieber mit fremdem Ei« 
gejitliunie t)ef)ilft, als dass er den Bedürfnisben und Fassungs- 
kräften seiner S< hiiler entsprechende Uebuugen gleich beim Vor- 
trage selljst eiiUvirfl und behaudehi lässt. 

Die Sitüiiiiliiii^ holi auch dem Seilistfludireudeu die geeigne- 
ten Dienste leisten, daher deutet der Verf. in der Einleitung die 
Ilaupt|)ttnkte kuriiS an, durch welche die Auflösung jeder Aufgabe 
mit dem erwünschten l^rfoli^c möglich werde. Er häii liir das 
erste und wesentlichste Erfardeiiiiss, sich mit den mathematischen 
Gesetzen^ welche die Bearbeitung und Auflösung irgend einer 
Aufgabe bedingen, Tdlkommen vertraut gemacht su haben , for- 
dert das mathematische Leaenlemen, dentlichea und mathematiach 
richtiges Sehreiben , daa Zergliedern Jeder^ beaondera lusammen« 
gesetzter Aufgaben, che man lur Aufloaung schreitet, und lang- 
sames Arbeiten. 

Gegen diese Gesichtspunkte für das Behandeln von Aufgaben 
ist wohl nichts einzuwenden, aber sie erschöpfen das hiersu Nd^ 
tiiige Iceineswegs und leiten d^ Selbststudirenden nicht an, aus 
der Praxis , d. h. aus dem Bearbeiten der Aufgaben sich ein Sy- 
stem zu entwerfen und den inneren Zusammenhang der eine Dis- 
ciplin beherrschenden Gesetze gleichsam in einem eigenen Leit- 
faden darzustellen. Für jenen und diesen Fall fordert Ref., um 
den Selbststudirenden oder den Schüler zur Behandlung der Auf- 
gaben hinzuleiten und aus eigenem Bewusstsein die in ihnen lie- 
genden Gesetze zu entwickeln, die genaue Bekanntschaft mit um- 
fassenden, ganz alliremeinen, völlig cinf iehen und elementaren, 
ans den Zeriilieih'ninjren der Gc^en^^tiiiide unmitleibar hervorge- 
henden Wahrliciteu, welche wegen ihrer Einfachheit, Allgemein- 
hcit nnd Bestimmtheit stets angewendet werden , weil in dieser 
Anwendung von Grundsätzen, was Ref. jene Wahrheiten nennt, 
die Selbstthätigkeit des Schülers, sich zu üben, zu zci^icn und 
zu erkräftigen, ein freies und fruchtbares Feld erhalt und nn^ 
diesem Verfahren diejenige Liebe hervorgeht, welche die Ler- 
nenden für die Mathemalik haben müssen , wenn der V ortrag iu 
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ihr rieheren Erfolg und feste Begründung erhalten and wcon in 
jenen die Fähigkeit aufkeimen soll, mittelst dieser Aufgaben in 
der Mathematik mit Sicherheit und Leiclitigkcit fortzuschreileo« 

Diese Grundsätze bilden die Grundlage für das Auflösen tod 
Aufjjabcn und für das fsolhstthälirrp Studium; auf sie muss daher 
bei jeder einzelnen DiscMpliti vor M'em gesellen werden; sie mu88 
der L eihende ausM^cn liei'^iiiclc'ii gleichsam ablesen., um sie bei ver- 
wickcltereu Fallen anzmvonden. neberschaut der denkende Leser 
die vorliegenden Beispieie,so erkennt * i Iv'iuv l]enl( ksiclitigung die- 
ser allfremeinen Wahrheiten und vennl>>st tu i tier Zusauitiu nstellung 
der Uebun^cn eine Ton ihnen bebe i ist lilc Idee, woran die beson- 
deren Gesetze <;eknVipft und in ein Ganzes gern du et werden. Die 
jeder Beispietgattung vorgesetzten Fragen sollen t'reilich den prü- 
fenden Lehrer ersetzen und den Uebendcn auf das Erforderliche 
aufmerksam machen; aber sie deuten gerade aul das VV cüentiiche, 
nämlich auf die allgemein fassüchcn Grundsätze, nicht hin. Ein 
Borgfältiges Einprägen der Antworten dem Gedächtnisse reicht 
nicht aus; es wird ein lebendiges, klares und mit Bewusstsein 
der Gr&nde yerbnndenea Durchdringen des Wesens Jeder Frage 
lind Antwort' erfordert, wofür der Verstand und nieht das 6e- 
diehtniss das Mittel ist 

Ret rermisst aneh eine specielle Berücksichtigung der for- 
mellen und reellen Operationen, der formellen Summen, Pro- 
dnete und Potenzen und der reellen Differensen, Quotienten und 
X Wurzeln und in der gansen Anordnung der Beispielsammtung die 
Hauptidec der gesammten Arithmetik, welche des bedeutungs- 
losen Begriffes ,,Algebra oder algebraisch^'' durchaus nicht bedarf, 
da sie durch die Abtheilung ,,besondere und allgemeine Arithme- 
tik'*' das Gesammtgebiet der Zahlengesetzc umfasst. Diese Idee 
besteht in den Gesetsen des Veränderns, Vergleichens und Be- 
zieh ens der Zahlen , womach die Uebungsbeispiele in drei Ab- 
theiltm<*-en zerfallen sollten. Die 1 Abtheilung sollte die Gesetze 
<1er Addition und Subtraction, Muitipiication und Division, Poten- 
zii un^ und Wurzelauszichunpr in rrinizen rationalen ^ positiven und 
negativen Zahlen, dann die Viber gemeine, Decimal- und Kctfcn- 
hri'iclie und endlich die siichü Operationen in Potenz-, reelleii und 
ima<:iiKiren Wurzel^rössen cuthalteu^ w eil hierdurch alle Verän- 
dem D^i^ arten der Zahienf^rössen erschöpft wären. 

Da die Combinatiunsgesetze blas aiiT analytischen Gleichun- 
gen beruhen^ so finden Uebungen in iiinea zwischen den Veran- 
derungsarten der Zahlen und den synthetischen Gleichungen ihre 
passende Slelie. Sie befassen sich ^Icichbam mit der Syntaktik 
der Zahlen und enthalten viele Liebun^^en im Potenziren, als 
blosse Anwendungen der Gesetze de»sclben. Die Yergleichung 
der Zahlen mittelst synthetischer Gleiehim^eii bildet den 2« Ge- 
sichtspunkt für Zahlengesetse und endlich die Gesetae dbs Ver- 
lialtens der Zahlen mittetet der Verhiltolsse und Proportioneii) 
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Logarithmen wi^ Proi^rcssioncn brRrhliesscu das Gebiet iler 
reinen Zalileiilchre, an welche sich die Anweaduu^eo derseibea 
in Technik und öttentiiclicm Ll^lii atireiht^n. 

Dieser dreifache Gesiclitspunkt, unter welchem sicli die 
Zahlen betrachten hssen, sollte in einer Beispielt^ammhiMj? um ao 
sor^rfiilliger berücKsiohtigt sein, als es deren llauptzwt f k sei« 
nniss, durcli Anordnung der Beispiele ein \ii8sen8chaftliches Ge- 
bäude aufzuführen und gleichsam ein conseqnent darcbgefulirtes 
Lehrbuch zu entwerfen. Der Schiller bildet sich aus den Uebim- 
gen das letztere, wird mit allen Gesetzen um so vertrauter^ aJa 
er sie gleichsam selbst üiuiet^ und hierdurch von einer Lust und 
Liebe zu den maihetnatischen Wahrheiten ergriffen, welche ihm 
allen günstigen Erfolg des Unterrichtet sichert , Ihm für alle Zu- 
kunft ▼erbleibl nnd tetner geistigen Entwickelong eine Richtung 
giebt^ die Ihm f&r dae Studium von FichwiMensdMflett dea 
grösaten Vortchnb leistet« 

Noch diesen allgemeioen Bemerkungen, deren Sinn dem 
Verf. bei der Zusammenstelinng der Uebnngsbeispieie theliweise 
Torgeschwebl nnd deren Zwecke er mehrfach lieabiiehCIgt halieM 
raag, wendet sich Ref. zu der Anordnung nnd num Charakter der 
Uebuttgei^ selbst. Der letztere ist ein sehr lobenswerlher, mal* 
stens TOD wissenschaftlichen! Tacte durchdrungener und unter 
Anleitung des ^ewaudteu Lehrers geeignet, dem Schfiler die 
Theorie durch die Praxis belunnt au macheif. Jedoch sollte io 
den Fragen mehr auf jene gesehen und dem Lernenden ein Wink 
gegeben sein, mit welchen Gesetzen eres beim Behandeln der 
Beispiele zti tlinn hn!)e. lief, wählt aus dem 1. Ah'^rhuilte, 
welcher Uebungen über die vier ersten Operationen in ^.inzen 
und gebrochenen Zahlen enthält S. 17 — 29., einzelne Fälle. 
Durch Fragen sollte der Uebende für die Subtraction auf das 
Operations- und Ueschairenheitszoichen und auf das Gesetz auf- 
merksam gemacht sein, dass das Aufheben der positiven Grosse 
ein Setzen der gleicl» gro&ieii negativen und um«"ckelirt lieisst. 
Bei der Multiplicatlon und Division sollte aut die lieschafTenheit 
der Operationsgrössen and auf die dadurch entstehende neue 
Grösse hingedeutet sein« 

Im 2. Abschnitt S. 30^38., welcher Beispiele über die 
sogensnnte Buchstabenrechnung , wofür man wohl passender all* 
gemeine Zahlenrechnung sagt, da man nicht in Baehstaben, wobl 
aber in Zahlen rechnet, darbietet, soUte die Gleichartigk^ aml 
Ungleichartigkeit der allgemeinen Zahlenausdrttcke, die IMfigiich« 
keiC der reeJien Addition nnd Subtraction der gleichartigen und 
die formelle Operation In ungleichartigea Zthlenaosdrticken klarer 
hervorgehoben und dem Schuler die Anldtttttg gegeben sein, dna 
Wesen beider Operationen schnell Btt erfassen. Hef. wunschti 
der Verf. hatte die Fragen mehr nach diesen Gesichtspunkte« 
elngeriditet, und seinen ▼orafigHch gut gewählten Baiapialea 
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dadiircli einen mehr wisseiiscl^afilichen Werth verschafft, welcheo 
jener iaer und da veriuis^t. 

Der 3. Abschnitt S. 3S — 116. bietet Beispiele über dit Po- 
tena- und Wurzeigrössen dar^ wofür die Eintheilung nach den 
Exponenten, in gleich- und ungleichnamige Grössen nicht bc-> 
rftbrt iat, was fUB so nothwendlger ist, als nur gleichartig -gleich* 
nunige Poteni- und Wanelgrösseo sieh reeii addiren oder siib- 
trahireii lassen. An die 4 Operationen in Potenzgrössen soUtQ 
die Potensimng nidit angereiht, vielmehr diese und die 6. Ope-^ 
nition» niodich das Wanelaasaiehen, schon frnher im 1. Absclw» 
aacb den vier anderen Operationen in ganzen Zahlen berncksiefa-^ 
ti§t sein, damit der Lernende nieht allein eine hlare und vollslihH 
digO' lfeb«rilali| «Unr Veränderungsarten der Zahlen erhalten 
hätte, sondern diese auch bei gebrochenen Zalilen, bei allger 
nwiincn Zahlen, bei Potens- und Wurzeigrössen im Zusammen-^ 
hange versinnliclit werden konnten. Auch würde der Verf. das 
Wonelaossiehen nicht erst bei Wurselgrössen haben versinniichen 
müssen ; denn bevor man ans einer Wurzelgrösse die Wurzel zie- 
hen, also den Ausdruck oder y/^^a' ii s. w. behandeln 
Boll , mnss man das eigentliche Wiirzelauszielicn bei besonderen 
und al|n;cmcinen Zahlen kennen. Neh«?tdem sclieint der Verf. den 
Ausdruck „Wurzelgrösse^^ iusorcrn unrichtig zu deuten, als er 
eine Grösse, woraus die Wurzel gezogen werden soll, eine Wur- 
zelgrösse nennt, wogegen sie doch nur Radikand und erst dann 
Wurzelgrösse lieisst. wenn das Wurzelzeichen vor ihr steht; 
lueruacU ist der Ausdruck ^^i"^ Wurzelgrösse und a" der Ra- 
dikand. Alle Beispiele sind sehr zweckmässig gewählt und ent- 
halten sehr Tiei Stoff zu ernstem Nachdenken. 

Für die in;;«^ inäi en Grössen hätte der Verf. als Uehungen 
die verschiedenen i^erivdcn \\m\ imceraden Potenzen und Wurzeln 
des imaginären Factors ^ — i vorausschicken sollen , wt il sie für 
das MultipUciren, Dividiren, Poteoaircn und Badiciicn die Grund- 
lage bilden und diese Operationen ohne die Heduction eines jeden 
imaginären Ausdruckes z. B. ^ — ^ auf die Form \f — ^1 nicht 
leicht verbtaudlich vorgetragen werden können. Den Grössen 
selbst widmet der Verf. besondere Aufmerksamkeit; selbst die 
Zerlegung des Ausdruckes /'(a ± V^b) in die beiden Glieder 

r. + /o.._b) ^ U - /(^.'- b) fteritctofchtfgt er, 

jedoch dem Anfänger die Einsiclit in die AMcitüii:: dieser Ijeitlen 
Glieder manclie Schwierigkeiten cntire,2:cnstcUen dürfte. Bei den 
fliiadrati-^clien Gleielmngen gescliieht die Kntwickelung der For- 
mel CLufacher. Die Uebungcn über Fermutalloncn, Combiuatio- 
nen und Variationen lassen wenig zu wünschen übrig. 

Der 4. Abschnitt S. 116—201. enthalt üebungsbeispielc 
übsr QMduiDfQD Ten 1. und 2. Grade; fnr .Gkichungcn mit 
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einer Unbekannten, wobei auch rationale VVurzelgleichungen auf- 
genommen sind, findet man 160 Clteicliiingen; für solche mit 2 
und mehr Unbekannten sind 56 derselben raitisethcilt, worauf 22 
rein- und tiO iinreiiKiuadratische folsjen, wofür jedoch durch 
Fni^'eii (kr l iitci schied iewiicheu vollständigen und unvollständi- 
gen nicht vorgekeiirt ist. Auch findet mau noch ^4 Aufgaben für 
Gleichungen, welche Jiöhere zu bcin scheinen, sich aber doch 
wie unrein -quadratische auilösen lassen, al^o die l ona x^" + 
Ox" ~ + N haben. Wenn der Anfänger alle Gleichungen auf- 
löst und sich mit den dazu erforderlichen Gesetzen genau belianat 
macht, fo wird er in den Stand gesetzt , fast alle Gleichnngen ma 
ISten. Nur giebt es noch manche Gleichungen , für welche ona, 
um sie in Form Ton nnrelnqnadratischen Gleichungen aafsnlöseD, 
gewisse Grössen addiren oder subtrahiren muss; diese iiat der 
Verf. nicht genug berücksichtigt. Auch bat er auf die indimto 
Aufldsiingsmethode fikr quadratische Gleichungen mit swei Un- 
beiunnten in den Frsgen die gehörige Aufmerlnamkeit niohl 
▼erwendet. 

Ffkr die arithmetischen und geometrischen Proportionen und 
Progressionen , welche der Verf« in einem besonderen Abschnitte 
hätte berücksichtigen sollen, da sie den 3. Gesichtspunkt für die 
Bctraclitungsweise der Zahlen , die Gesetze der Bezieliungen, 

ausmachen, beachtet der Verf. alle wichtigeren Momente; nur 
unterscheidet er die Proportiorjcriülcu linnj:: nicht von der synthe- 
tischen, in welche jene \ei\vamU It wird. 1 in die Logarithmen 
und die Rechnungen in ihnen thellt er recht brauchbare und 
nutzenbringende Uebun^en mit, welche in theoretisclier und 
praktischer Beziehung allen Forderungen eni^preehen. Auch 
diese Uebungen sollten mit den vorigen, das Verhaken der >^ali- 
len betreffenden in einem 5. Abschnitte zusammengestellt sein. 
Ob-jleirh Ref. im Besitze einer grossen Saramlunff von ähnlichen 
Lebungea und Schriften ist, so hat ihn doch die dcä Verf. zum 
Ankaufe angezogen. Das Papier Jiumite bet»ser sein. 

Reuter, 



Die Differential- und Integralrechnung mii 
Functionen und Variabel^ von J. L. Hanhc^ Professor. 
1. Ttieil. Züricb b. Oreil, FüssU und Comp, im XXiX u. 467 S, 
gr. 8. (ö Fl.) 

DieFortsdiritte, welche die DlffSerential- und Integrslrech- 
miDg in der neoeren Zeil darch die angestrengten Forschungen 
der vorzüglicheren Mathematiker gemacht hat, und die oft isoiirte 
Darstellung der Resultate erforderten eine übersichtliche und 
zugleich syitematische Behandlang dieser DiscIpÜn. An Untcr- 
Achmongen dieser Art fehlt ca nicht» der Verf. veimelwl die 
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Zahl der Werke liber den fragliclien Kalkül und ist bemiilit, 
etwas Vollsfaiidigeres ihhI Tlmfassenderes zu liefern, als es bis^ 
her ^Llnt^en ist. ()1> er seino Absicht erreicht Iiat, mag dem 
sachkundigen Leser uacltfolgciide, ühersichtUche Darstolliiug dfs 
Inhalts und der nach einem allgemeinen Tdccrijrnupe gcorditelcn 
Materialien näher zu erkennen geben. Kel'. folgt den Angaben 
des Verf., da dieser statt einer besonderen Vorrede iu kurzen^ 
Umrissen die Ergebnisse seiner Untersuchungen rnittheilt. 

Das Ganze scheint zwei Bände umfassen zu .sollen; in dem 
vorliegenden ersten \vcrtlea S. 1 — 7. als Einleitiine die Uegrilfe: 
Function, algebraische, transcendente , ihre Zeichnung im 
weiteren und engeren Sinne erläutert und in zwei Büchern, 
welche jedoch der Anordnung in der Inlialtis - Anzeige nicht guuz 
entsprechen, da ton jenen in dieser gar keine Rede ist, die Kr- 
gehnkve de8 IHffereiitial- and Integral* Kalküls naber entwi< keit. 
Es war dem Verf. ▼ona^lich um die Integral -Rechnung^ au thun, 
weswegen er von der Differential- Redmung nur so viel uiitge- 
theflt hat, als er inm Verständnisse ersterer nothwendig erach- 
tete. Hierin stimmt Ret dem Verf. darnm nicht bei, well die 
Differential- Recbnnng die Grundlage der Integral - Rechnung 
ansmacht und die erstere nach ihren wesentlichen Elementen 
ebenso gr&ndlich als umfassend zu behandeln Ist« 

Jene aerföllt In awei Kapitel (S. 8 — 30.), stellt den Funda- 
mcntal^atz derselben anf« erörtert den Begriff der abgeleiteten 
Function, die Bedeutung und Bezeichnung des Quotienten und 
Coefficienten des Differentials, giebt einige Hülfssätze zur Her- 
stellung des ersteren an, erklärt die abgeleiteten Functionen der 
algebraischen und exponentiellen Functionen, folgert einige 
Sätze hieraus, theilt einige all^remciiie Gleichungen zur Erleich- 
terung r^er Differentiation zii«atnmeii^esetzier Functionen mit uinl 
betrachtet die höheren Ditterentialquotienlen der 1 uik tioiu n. 
GTeieli Anfangs wird das bekannte Amper'sche Theorem des gc- 
b;uiiint( n Kalküls mitgetheilt und beizriindet. Da es die wiclitig- 
ste Eigenschaft der continuiriicheu 1 uik tion einer allgenieuien 
Grösse, nSmlich , „Wenn in einer eontinuirlichcn Function , im 
Bereiche ihrer Continuität, x eine uiietnllicli kleinwerdende Aen> 
derung erleidet, so bietet, mit Ausnahme von Ax + B, wo A 
und B von x unabhängig sind, die Aenderuug der Function durch 
die Aenderung der Grösse x getheiil, zum Quotienten eine neue. 
Function von x dar^S ausdrückt , so leitet der Verf. diese neue 
Function (abgeleitete, oder Quotient oder Coefficient des Diffe- 
rentials genannt) füt algebraische und exponentlelle Fonctionea 
ab und stellt sor jedesmaligen Erzeugung derselben für andere 
Functionen einige allgemeine Gleichungen auf, welche fiir das 
Privatstadlttm «ehr InstrnctiT und erlelchtemd sind. 

Von entwldcelten und unentwickelten Functionen nebst man- 
chen uidereD Beslehnngen wird nichts gesagt, und die Functionen 
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mit Sinus oder Codons tollten nicht trlgono*, tondm ,^onlonie- 
tritch^*' genannt sein, well sie In dem Charakter, unter welchem 
sie hier erscheinen, mit der Trigonometrie Im engeren Sinne 
nicbta gemein haben« Besonden Neues bieten die Angaben nidht 
dar, hochatens die Beselchnong einer ohne Bode abnehmenden 
Grösse durch s» , woför andere Anal3?tikcr bei der ersten Ablei- 
tung des Begriffes des Differentials in der Function f (x) vieileiclit 
hesser und Tcrstindliclier gebrauchen* Vergleicht Ref. die 

S ose Darstellung mit den Kntwickelungen Grunert*s in seinen 
eroenten des Differential- und Integral - Kalküls (Leips, 1837), 
so findet er sich veranlasst , letzteren den Vorzug zu geben und 
BU bemerken , dass der Verf. weder die Wissenschaft bereichert, 
noch den Unterricht erleichtert hat, weswegen jener auf die 
derrmäclist nhgedriickt werileiidc Wenrtheilunf]^ jener Elemente la 
diesen Jahrbb. verweist und sicli der ferneren Angaben enthält. 

Das 2. Kapitel enthalt einige Anwendungen des Differential- 
Quotienten auf Functionen einer Veränderlichen, welche die 
Reihen von Taylor und M a k 1 a u r ! n nebst ihren Ergänzungen 
und hierauf die Ausmittelung der Werthc der Functionen, welche 
für besondere Werthe der allgemeinen Grösse iii f| übergehen, 
endlich die Werthc dieser Grösse, welche der Function Maxi- 
mum- oder Minimum Werthe beilegen, umfassen. Unfehlbar 
hätte des Verf. Arbeit mehr Werth erhalten, wenn er verscliie- 
dene, die Eatwickelong der Differentiale zusammengesetzter 
Functionen, Exponential-, logarithmischi: und Kreis -Functionen, 
besonders zusammengesetzter transceudentcr, betreffende Aufga- 
ben gelöst uiul Lehrsätze erwiesen halte., um den Anfänger mit 
diesen Entwickelungen bekannter and ilim die Elemente dem 
Differential -Kalküls geläufiger su machen. So gut er den Tay-* 
Wochen und MaUsuria'sdien Sati abgeleitet hat, so übertreffen 
■eine Darstellungen dodi die 6nmert*sehen nicht, weil sich diese 
durch Ehifachhelt und Klarheit, durch Bestimmtheit und Allge « 
meinheit ausseichnen. Zugleich bieten sie reichhaltigere Gde- 
genhelt nur Uebung dar. nef* deutet hlos auf die Differentiation 
der nisammengesetzten transcendenten Functionen nebst den 
hierher gehörigen HauptauijgabeD und Lehrsätzen hini um seine 
etwas tadelnde BemeifcuBf m rechtfertigen, hidem nach des 

m 

Verf. Erörterungen z. B. der Ausdruck (cos.x + sin.x ^ — 1)^ 
Tom Anfänger nicht leicht wird behandelt werden können. Andere 
Functionen bieten diesem noch grössere Schwierigkeiten dar. 

Dass der Verf. die höheren Differentiale niclit umfassender 
behandelte, die Differentiation der Functionen mit mehreren von 
einander unabhängigen Veränderlichen nicht zeigte, den Taylor- 
schen und Maklaurin^schen Satz auf sie nicht auwendete, die 
Differentiation der unentwickelten Functionen nicht vcrsinnlichte 
und nicht melir wisseoschaftUcb und praktisch verfuhr, kann 
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lief, nicht zur empfehlenden Seite der Schrift leclinen. Er ver- 
misst viele allgemeine und besondere Gesetze und Vcrfahrnn^- 
weisen, findet die Differential -Rechnung ?!el zu sparsam behan- 
delt und erkennt hier einen Maofel, der nicht stattfinden sollte^ 
80 sehr es dem Verf. um die Integral -Reclwung in thun war. 
Was er hier auf 34 Seiten si|^nimeildrSogt , entspricht den For- 
dernngen der WissenachafI und Praxis eben so wenig als denen 
des Privatstttdiuma und des Vortrages. Jeder Gesichtspunkt ist 
umfassender au licrucksichtigen. 

Das 2. Bach^ die Integral - Rechnung enthaltend, serfillt in 
4 Kapitel und stellt im 1. & 31 — 41. die Bedeutung und Boddb* 
nung eines sowohl unbestimmten, als .bestiauoten Integral- Aos^ 
dniäea nebst dem Zusammenhange des letzteren mit einer Summe 
▼on Grössen fest, welche sSmmtlich in der zu integrirenden Difie- 
rentiaiformel ihren Ursprung haben, worauf ein allgemeines Kri* 
terium zum Erkennen des jedesmaligen Statt- oder NichtstattluH 
bens jenes Zusammenhanges aus der vorgelegten Differentialfor^ 
inel angegeben ist, wclclies viel wissenschaftlichen und prakti- 
8chen Werth hat, ohne jedoch auf besondere Ei-^enthümlithkeit 
und Neuheit Anspruch luaclieti zu können. S ist das Iiito^ral- 
oder Operationszeichen und die (konstante wohl besser dui cli 
^ als durch A zu bezeichnen. Der Ideengang selbst ist nicht rein 
M issenscliaftliob , beruht nicht auf »Hs^emeinen Sätzen und auf 
Erörterungen von der Zerlegung gebrochcrjcr rationaler Functio- 
nen in Partialbr liehe, und ermangelt mchriach des inneren Zusam- 
menhanges. Oruncrt's Darsteihmgen scheinen übrigens zum 
Grunde zu liegen ; luiklite ihnen der Verf. besser gefolgt sein. 

Das 2. Kap. S. 42 — 100. zerfällt in 7 besondere Paiagraphe 
und ist ausschliesslich dem Aufsuchen unbestimmter lutegralfun- 
ctionen der vorgelegten Differentialformeln nach den verschiede- 
nen Integrationsmethoden gewidmet. Der Verf. hebt jede dieser 
Metlioden heraus, erläntert sie, verrielit sie mit Anwendungen 
und verwendet besondere SerffaU auf ihae Biaäbung , systenati* 
sehe Entwlekelung und ZuaammensteOung der wichtigsten alge- 
hiaischen und eamonenliellen Integralfunetienen» Er geht ven 
der Aufstellung der FundauHmtalgleioiiungen för das Integrlren 
ans und eatwiäelt dime lur jene Functionen. Da sie in fielen 
Fillen Integrale durch andere ausdrücken helfen, die entweder 
schon hekannl c oder doch einfacher als die zu findenden sind, so 
dürfte man sie wohl spAßknubsig Reductionsformelu uennctt. Sfe 
fin^ die gewöhniiclien und bieten nichts Neues dar. 

Nach diesen Gleichungen neigt der Verf. das Integrlren nach 
d<^ Ableitungsmthode, wornach nämlich aus eker in Bezug auf 
eine Buchstabengrofise identischen Gleidmng neue Folgerangen 
gezogen werden« Sie steht der synthetischen oder zurückführen- 
den entgegen, welche in § 3 — 5. dargestellt wird und entweder 

üw»k ^hstitiUiMi oder diireh fteenmion odi^ dyrch, Zj^jg^j^ 
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I^escblebt. Worin jede Methode bestellt, {»t bekannt. Der 
Vttf* gi^bt sie gut itnd ist bemiiht, sie recht efriztiiibeu; ihre 
AaimiirillnfTC und besondere Bchanclluns; verdioiit Ljeifall, welcher 
noch grdtser sein würde, wenn der Verf. die Intenratioii der 
ttiiimilfn und irrationalen iil,^L'bnii<irhen Uiftcnntial«.- \ nti denen, 
welche Kri^i^Hnictionen , oder Logarithmen^ oder hA innPiififi}- 
grn'««>en (lUhaltci), zweckmässiger ihmI dem wissen^srliUiliciieu 
Vorti < utsprerliriidcr getrennt liiiltr das lnte«;riren nach 

der ilioilf lies Zurürklülireiis auf dcfn Wpüo der Recitrsfon 
der Kf'iini tioiisirlciclmngen sich bcdierit, so eiilwirkrlt der \ erf 
die wichtigeren iiiervoii und gebraucht dieselben mit \iei Ge^^andl- 
heit und Eutzen. Ebenso verhält es sich mit der Methode des 
Zerlegena, welche wegen der Auswahl der Ausdrücke und For- 
meln einen der interessanteren Theilc des Werkes ausmacht. 
Auf scharfäinuige Weise löst der Verf. die zu integrirende Ditfc- 
reuiialforfflel in eine Summe von tokheo Formelu so auf ^ dass 
Jede denclben dt lategnrbir «fcinit wird. 

Dn Integriren meh der AbwidteluiigMiiethode mittelel Diffe- 
rentiatiaD und Integration Meh doer allgemeinen von Verlnder* 
liehen nntlMngtgen Chrtoe bcnntil bekanntHbh eine Glelchnnfi 
weldie einen Integralwerdi duetdlt und eine ellgemehie Qrhmm 
enth&lt, ndwt dieser nur Bmengnng neoar Oieid^engen nnd ge- 
winnt lüerdorch Werthe neuer Integrale , wie der Verf. Idar Ter« 
ainnlicht und durch Beispiele erläutert Da in grösseren Werlcen 
fiber den Integral - Kalkül manche Integralformeln Torkommen« 
welche nicht direct abgddtet sind , so holt der Verf. das in den 
▼orberigen Darstellungen Versäumte nach und wendet M dnnel- 
nen Ausdrücken die aufgefiilirten Integrationsmetliodcn an , wo- 
durch die Erörterungen an Mannigfaltigkeit und Brauchbarkeit 
gewinnen. Er ?clit ^on der Integration einfacher trigonome- 
trischer DifTerenlialfiiuctionen aus und stellt fiir f!as Itite^rrale 
S sin. x"' cos.x' iK, wofür wohl rirhtiger S sin."'\ (:(»s. \d\ iro-i liric- 
beu würde., da jene Schreibart dem Geiste d( r Sache nicht ent- 
spricht und zweideutig ist, sechs Rcdnc tifjn^-lefchungeii her, 
welche für die Ermilteiuni; anderer integrale sehr anwendliar 
bind. Die Angabe der behandelten Integrale untcilä&&t lief, 
ebenso^ wie die nähere Darstellung des Zusaramcuhauge» einiger 
Integralausdrücke, welche complicirten algebraischen Differential- 
formein entäprcehcn; auf das Naclilesen im Buche verweisend 
bemerkt er, dass die Anfänger bich umfaisscudc liclehruiig im 
IntegrIren Teracbaffien können, wenn sie die Darstellungen «ft 
dirfehSfl^ AifaeilamilBdt atndiren. 

Dan 3. Kapitel & 160--- 526* handdt von der AoMiitlelnng 
der Werthe beatbnnter Inl^aiien dnrch geaehiiiasene algebral- 
■ahe nnd expeneatfelle Fnnälairan nnd bebtet mU «Inlettenden 
BeMrfcnnfen und ünteianchniif cn über die Conrergenn md IM* 
▼ernenn Jener intogidiai nnd nnndttaiwa B d he n . Br eefaeidet 
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die besümmteii Integnllell , welcb« üier Untersuchung zu untA^ 
sldieB siofi , Ton jenen , welche nnbetcktet bleiben , beweist den 
die ComergeM bestimmter Integralien mit nfcht imendlicli gross 
werdenden Grensen betreffenden Lehrsatz, geht sn den SStsen 
ftber ConYCrgens und Dfrergens jener mit unendllcli gross wer- 
denden Grensen yber und enlwfcltelt noch verschiedene andere 
Satie, wekhe die Inlegralien anf Reihen, znrilcltfuhren, womach 
anf ein jbestimmtes Integtai von diesen Sätzen Anwendung gemacht 
wird. Diese allgemeine Angabe des Gegenstandes mag hinrei- 
chen« mit der Bearbeitung selbst und mit dem Materfellen bcliannt 
zu machen. Aus den Bntwicitelungen folgert der Verf. meistens 
die wichtigsten Gesetze, welche er wörtlfrh aiigiebt. Jedoch 
mochte auf die unendlichen Reihen nicht alles Gewicht zu legen 
sein, weil sie stets zu verwerfen sind, wenn sie nicht convergiren 
und die Taylor^sche Formel nur so lauge allgemein gültig ist, als 
sie auf eine endliche Giiedcranzahl reducirt und ergänzt werden 
kann, wie von Caucliy trelFend narligewiescn wurde. 

Für die Darstellung der Wertlic bestimmter Integraiien aus 
den entsprechenden iiiibestiminien inle^rallunctioner) weist der 
Verf. zuerst nach, inwiefern die Vieldeutigkeiten (kr letzteren 
Unbestimmtheiten in jenen Wertben hervorrufen und die vieldeu- 
tigen Functionen durch Einfiihrung willkürlicher Coustanten aU 
eindeutige behandelt werden können. Den richtigen Gebrauch 
dieser ("onstanten veranschaulichen zwei Sätze, \s eli he zugleich 
zur llebuijg der durcli eine vieldeutige Inle^ialiimction entspriu- 
gendt'ii Llnbestimmtheit dienen und die Anwendung aui mehrere 
bei>ondeie Fälle, die über das in ähnlichen Fällen anzuwendende 
Verfahren näheren Aufschluss geben. Der Verf. lässt für ganze 
positive Exponenten drei hwSmmte Integraiien folgen, theilt 
einige aus trigonometrischen und exponentidlen Functionen zu- 
sammengesetzte DilTerentiailormeln mit und beliandelt sie mit 
besonderer AusIlUirlichlceit, weiche in anderen Lehrbüchern nicht 
angetroffen wird. Die Benennung jener .onterlisst Ref., weil 
sie keinen besonderen Zweclc haben und Nutzen gewihren kann; 

Dle Darstellung der Werthe besthnmter Integraiien nach den. 
Methoden der Ableitung und ZurQckführung mittelst der Substi- 
tution und Recnrsion eröffnet der Verf« mit der Umformung der* 
Grenzwerthe, wenn Jene Methoden angewendet werden sollen,! 
woranf er beide versinnlicht und die aus den Untersuchungen^ 
erhaltenen Resultate specialisirt. Die weiteren Anwendungen 
entfsprechen den Forderungen der Klarheit und VoUstöndigkeit 
und dienen dazu, das Verfidiren selbst den Anfängern sowohl 
verständlicher als geläufiger zu machen. Die abgeleiteten Glei'| 
chnn^ren werden gerechtfertigt und meistens wissen^rTiaftlich be- 
handelt. Aehiilich rerlrdit es sie!i mit den Erörterungen, wenn 
nach einer allgemeinen^ ^ oii den Iiitepjrations\ ai iabeln unubhän- 
gigeu Grösse differenzirt oder integrirt wird. Das Wesen und 
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Hie Be^wiidong dieser Methode werdtn genauer croitcrt iiti4 

aiisfülirlicher dargeslelU, als es früher geschah. Es werden die 
Böihigen Beraerkangen , welche auf die lotegrationsgrenzen Be- 
sag haben, mitgetheilt und auf ineTirere Fälle angewendet , wcl 
che nach andern Mclhotleu nicht so leiclit zu behandeln seki 
dürften. Zehn liitegraiien werden entwickelt und mehrere be- 
sondere Ffille dergelben rait^z-ctheilt , woraus dem Lernenden alle 
erforderlichen Gesichtspunkte klar werden, weiche zu beachten 
sind , Tim mit den verschiedenen Verfahrungtweisen recht ver- 
traut zu werden. Manche Integrale lassen sich zwar kurzer und 
einfacher behandeln und bieten dennoch dieselben Ergebnisse 
dar; allein man kann die Ausführlichkeit dem Verf. doch nicht 
zum Vorwurfe machen, weil er bemüht war, alle Hauptfalie zu 
entwickehi und darunter viele besondere au subsumiren, auf 
welche sich jene Küi:ze bezieht. 

In den nachfolgenden Krortcningen werden die bisher mit- 
gctheilten Integrationsrncthoden abwechselnd angewendet und 
verschiedene nicht iniintercssante Transformationen und Inte- 
grations - Uestimmungcn mittelst Reihen gewonnen, welche ohne 
Ende fortlaufen, convergiren und summirbar sind. Gegen dreissig 
Integrstlicn werden behandelt und mehrere derselben auf die Snm- 
matiofi einiger Reihen angewendet. Die Anführung derselben 
würde zu viel Kaum errordcrn , (diae besonderen Nutzen zu brin- 
gen , da die Eutwickelung selbst doch übergangen werden müsste. 
Sie sind gut behandelt , bieten in formeUer und materieller Hin- 
gicht vielseitige Belehrung dar und geben über jeden Torkommen- 
den Fall den gewfinsditen AnlMlihitii weswegen Ref* die fldbst- 
alindige Durchf&bning tedon Leter, wetdier tpectelle Belelmmg 
ndit, empfiehlt; das Ganse besteht sos 106 fermeln. 

Das 4. Kap. S. 327—467. hat die nälierungsweise IleKtim- 
mung der Integralien zum Gegenstaude und zerfallt in drei Ab- 
«ichnitte. Der Werth eines unbestimmten oder bestimmten Inte- 
gralausdruckes kann oft nach keiner der bisher mitgetheilten Me- 
thoden durch Integration auf algebraische oder exponeutiellc 
Functionen gebracht werden , mithin bleibt nur die Annälierungs- 
methode übrig, welche der Verf. auf dreifachem Wege zu ver- 
fiinnlicben sucht. Nach einigen einleitenden Demerkungen be- 
liaudelt er zuerst die Integration durch Reihen, weiche oUhm 
Knde fortlaufen , durch den üeweis des die Coavergenz der Reir 
hcn betreffenden Lehrsatses, worin die Glieder nach einem be- 
stimmten Gesetse Abwediselungen der Zeichen eingehen, weU 
dier zugleich sor Blnsleht in das Wesen der NÜwmoganMithede 
ffOhrt In der su integrivenden DiffereotSslfonnel ^s)dx serlegl 
er die FWetien qp(x) hi eine ohne Ende fortkulsndo und eont er- 
gente Gliederreihe Ton Fnnctieaen von x se, dass iede demelhcn 
mit dx mnltlplishri nacb dem 2. und au Ki^. als integilrbar «od 
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die Gesammtlieit dieser lotegraliea ftr niMMtitcbe BmliuuiKgngm 
als brauchbar sidi herausstellt. 

Da übrigens jenes Zerfailen der Function in eine unendliche 
Reihe nicht ganz gleichgiiltig^ ist^ so erörtert der Verf. diesen 
l^mstarid an zwei besonderen Fällen und ziis^leich die Fälle, in 
welchen es sich oft ereignet, dass die Function g)(x) , nach der 
angedeuteten Weise bebandelt, besonders dann , wenn eine der 
Integrationsgrenzeu unendlich ^o&s werdend ist, im integral- 
werthe unendlich gross werdende Glieder Iiervorruft. Er theilt 
mehrere Ausdrücke dieser Art mit, behandelt sie nach freien, zwar 
ung;leichen Verfahruugsweisen , welche aber dahin streben, die 
vorgelegten Integralausdrückc auf andere zurViek zuführen, welche 
keine der Inte^srrationsgrenzen unendlich gross werdend haben und 
sounch dem L ebeistande, unendlich gross werdende Glieder im 
Inte^raiwerthe zu Imben, nicht mehr unterÜegeu, und versinn* 
licht alle Verfahrungsarten an einzelnen , sehr zweckmässig ge- 
wählten Beispielen, weiche eben so belehrend als umfassend sind. 
Am Schlüsse des § zeigt er, dam bisweilen durch eine passende 
Umfonnung einei Torgelegteo Integrals selbst die unendliche 
Reihe, wdche den Werth jenes xepäsentirl, so umgeformt er- 
scheint, dais sie schneller als vor der Umforninng sum nnmert* 
sehen Werthe des Integrals fuhrt. 

Das Integriren durch ohne Bnde fortlaufende Factorenfolgen 
whrd durch einige allgemeine Beraei%nngen vorbereitet und ist auf 
die Herstellung der Euler sehen Integnlien 1. und 2. Art ange* 
wendet« Nach des Verf. Angabe bestand ihm der Zweck seiner 
Untersuchungen weniger in dem Herausheben des Integrations - 
Verfahrens selbst, als vielmehr in dem Betrachten der Functio« 
nen, welche die Euler*schen Integralien rcpräseotiren , um da* 
durch zu zeigen, wie es eigentlich die Intcgrations - Rechnung Ist, 
welche neue Functionen in die Analyse einführt und ihre wich- 
tigsten Eigenschaften untersucht. Die Einführung der Function 
Gamma, die vcr?5rhicdencn Relationen und numeriselien Bestim- 
mungen der.selben machen mit anderen iiöchst wichtigen Gegen- 
ständen den Inhalt der Untersuchungen aus und dienen im Beson«^ 
deren dazu« den Bclclirun^ 8ucliendeu Ntets tiefer in den Inte- 
gral -Kalkül eiiizulüiireu und den grossen INutzen desselben in 
der höheren Geometrie, Statik, Mechanik, Dynamik u. s. w. zu 
versinnlichen. 

Den Beschinss des Kap. maclit ein allgemeines Verfahren, 
die numerischen Werthe bestimmter Intepralien näherungsweise 
za ermitteln. Dasselbe ist das bekannte Verfahren der Quadra- 
turen und stützt sich auf eine allgemeine Gleichung, in deren 
2.Theile eue unendlich kleiner werdende, reelle Grosse vor- 
kommt. Nach weiliftufigen und grundlichen üntersucfauogen 
whrd eine Cehersicht der über den Eänfluss fehlerhafter Annah- 
mm TOD Wurselwertben in der Gleichung 9»n(^) = 0 auf die 
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Besiimmang UicraneiiteMiirecilie, namentlich auf ihren Mini- 
mumwertli gewonnenen Ergebnisse mitgetlieUt nai von awei Inte- 
fralen jedes numerisch bestimmt. 

Die grosse Rcichtialtigkeit der Schrift wird durch die bislie- 
rigen Angaben jedem Lener bekRiint; auf sie und auf den Ideen*- 
^nn^ der Behandlung des Matcri:iis hatte es lief, besonders abge- 
sehen, weswegen er «ich in die specielle Beurtlieihmfi; nicht ein- 
liess, sondern mit der Bemerkung begnügt, dass der Verf. flei^sig 
iresammelt und den Stoff im Ganzen sehr gut geordne t Irit. 
Grosses Lob erwarb sicli der Verleger durch die vorsügiidie Aus- 
stattung ; möge reicher Absatz ihn belohnen. 

Reuter* 
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Eduardi Augutii Diller i CommentaHo de eotuenm notionum 
^aUi est m vodbu» ausdem arigkik dwerdtaie formamm eopukitü» 
[36 SS. 4.] Unter obenatehendem Titel enthalt das xur Brianerungs- 
feier der rot 299 Jahren stattgefundenen Grandong der konigl. Landea- 
•dnde an St. Afra bei Blossen* von dem würdigen Rector und ersten Pro- 
fessor derselben, Hrn. Banmgarten - Gr nsins^ im J. 1842 abge- 
fasste Programm, dessen fernere Besprechung einer anderen Abthdinng 
dieser Jahri>b. anlieimfallt , eine höchst interessante wissenschaltliche Ab- 
handlung von dem an derselben Anstalt wirkenden sechsten Professor, 
Mrn. Dill er, mit deren Lihalt wir in einer Jcurzen beartheiienden Re- 
iatiun unsere Leser bekannt za machen beabsichtigen« Bs mnss aber 
Ref. diese Arbeit als eine sehr 'erfreuliche Erscheinung um so mehr be* 
tracliten , als dieselbe sich einen , wenn auch an sich in neuerer Zeit 
nicht nnbcbautcn, aber doch von dem gewöhnlichen Unterrichte und der 
Schule noch ferner gehaltenen Gegenstand zur Besprechung gewählt, 
der, da er das Gemüthiiche der Spraclie enthält, wenn verständig und 
mit Ge^^chniack behandelt, das sprachliche Gefühl der Jugend nicht wenig 
anregen und so äusserst bildend auf dieselbe wirken muss. Nachdem 
nämlich der Hr. Verf. über Assonanz und Alliteration im Allgemeinen ein- 
sichtsvoll und belehrend sich ausgesprochen (S. 3 — 6.), geht er S. 7. 
zur griechischen und lateinischen Sprache iiber und zeigt zu- 
vorderst an einigen gutgcwählten und verständig erklärten Beispielen, 
wie beide alte Sprachen, so gut wie jede andere Sprache, auch iiu äus- 
seren Tone der Worte ein lebhaftes Bild von dem inneren Gedanken 
wiederzugeben im Stande gewesen seien, wozu er als Beispiele Homcr's 
Odyss. 5, 61. rj d* IVtfov ix o i d i ä o v o oni xalijy und im Contraste 
dam II. 2, 465 fg. wählt : uvTctg vnd x^^^ aiiEQSalsov uovdßtl^i 
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noimv avwmv t9 ntil tMum^t Um« wb Virgil*» Ae«« 9^ fi96» 
Quadrupedßnte fuirem sonliu fjuatit unf^ulm cmmpuMf iedmii die Ho* 
meriächen Formeln: o^m^ü d ovifavu^Bv yv|, oad: ifolvf o^v- 
ftuyiot ind^Hf und Virgii^s Aen. 1, 53. luctantes vento* tempcsUfftn- 
^efpaoro« u. s. w. anfahrt , sov^io als Beispiele blosser Alliteration Ho- 
Bier*0 IL 4, 526. ivpto *za/Aal ^o^oedig, und Odyss. 3, 258. ivtriv iftX 
ytiütv fx^^'^^ beibringt, und nachdem er noch über die OfioiomoDta und 
^HOiottksvTU der Alten unter Berufung auf Cicero ad ilercnn. 4, 20. 
UkI Q u i n G t. 9, 3. 75. 80. gesprochen, auch nachgewiesen hat , Avarum 
die alten Sprachen imscrcn Reim ticr Knd>ilben vermieden zu haben 
scheinen, wendet er sich S. 10. zu sein*^ i oigentiichen Aufgabe, r.n tei 
gen, dass die Alten durch die Benutzung d i urspriin^^Uclien Stauiniisiihe, 
die «i^* unter verschiedenen Formen öfters wiederkehren liessen , etwas 
Aehnliches hervorgebraclit h:il»en, wie wir in den bcssercu unserer Reime, 
in welchen nicht die blossen Formen, sondern die Stammsilben selbst 
einan«Ic i- c orrospondiitea. SimÜe quid , sagt er, in lininuf (iyacca et 
Latina drpre/itndimus. Gracci cnim et Latiniy sacpiua ttitnen Uli, eins- 
dem pocis syllabam ptincipcm per variasformas ita 
voltiture sulcnt, ut et aurium voluptati conaulatur et 
intcrccdcnte quadaiii inicr conaona» V0€9t neeotttltt* 
dinc ipae animus feriri aerius atque ad rem pr opo»timm 
gravius adverti videatur. Als Bdfpiete dam wlUt er Honer*8 
Od^ös. 19, 201— 209. 

T^i d* «mownarjs iif 9aKQva , r ij « « T o dl 

vijiidfifyiiff d^ «9« Tifs «oro|ftoi »lif^ovai ^oyrtfi* 
und Sophocies Antig. 466 fg. 

tfjKfd^v u luaQtp i^n^tctv oqplunuxyei* 
Ba theilt niu Hr. D. dioMii Stoff ein, und bespricht zuvorderst 
8. 11—14. die Zusammenitellung eines und desselben Substantive» 
in verschiedenen Formen, wobei er unter den Griechen vorzugsweis.- 
auf Homer und die Tragiker Rucksicht nimmt, sodann Beispiele aui, 
kteiiüschen Dichtem und Proeeikem auf eine iehrroic ho Welse bespricht, 
und gelegentlich beachlungiwerthe kritische Winke giebi, wie wenn er 
S. 12. für Homerts Odyss. 16, 176. die Lesart: yf^'?'«^^S «"«JP* 
yivttov, gegen das von Voss in Scluitz «genommene iöf^ot cTf^ aus Grün- 
den der Alliteration sichert, terner eb( ndas. die von Erfuidt und 
Wunder in Sophokles' Phii. V. 699. an Iwchtcnc Lesart nzcLV^v nxU- 
voiq in Schutz nimmt, sodaan in deui> i U ou .Stücke V. IS61, die Lesarti 
otq yuQ yrco'u»? K«xa5v firJrT^o yh'Tjrcci ctJJ.tv naidsvH Kftxa, WO Doder- 
lein zum Oed. ( ol. 9J5. uuy.ovg statt xaxa geschrieben vriwell wollte^ 
deshalb vertheidigt, weil das Gesetz der Alliteration in aolchem Falle 
ein gleiches Geschlecht erl\»iaere, endlich wenn er S. 13. In Sophodci^ 
Trach. V. ÖOO. die gewöhnliche Lesart Üt^itg ö\ tnti (iLV tjjv 
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9Qovßaltg S«86a das yon Wunder in Vorschlag gebrachte t^p pQtv ev 
mqovßalsg durch eine richtige Erklärung der Redensart tu schützen sucht» 
8, 16. wendet sich, der Hr. Verf. in den unter gleidMoi VerhättnisM 
msammcn gestellten Pronominibus, aUo;, tttqoq, ttünog, ovroff, 
.^^X^x6s^iy totovtog, otog, und erläutert die durch sie gtattfindr^nden 
Alliterationen auf eine lehrreiche Weise. Hier bemerken ^\ir, daM er 
iadophocles' Anüg. V. 188 lg. die Bdckb*«ohe lieMrt: 

il^i 8* aXlrr tcc nh', 

billigt, wobei or wohl benierkea konnte, detnB eben Jone Worte des So- 
jihocles nur eine ümschroibüng des Ton ihm selbst richtig aufgefass t r n 
Homerischen Beiwortes des Ares äAAoTr^ögotAAog enthalten. Ausser- 
dem hatte der gelehrte Hr. Verf. S. 16. nicht nus Sophocles' Antig. 
V. 502. anführen sollen nach der gewöhnlichen Lesart: tovroiq rovto 
jictöiv apdiUtiv Xtyoiz' txp xrf., sondern viehnehr: tovtoi'i loviu rcäöiv 
ctvSäviL* XiyoiT' uVy ti fi^ yldiGoav tyyikttöoi ipößog. Denn wenn auch 
die von ihm in jenen Worten gefundene Alliteration xovtoLg tovt^ 
9&6iy aydccMiv «f 1. nicht minder statthat , wenn man die Worte Bit deai 
Folgettta yetMüdei, alt wenn man rie aelhtMlndiger endielBen UM 
und Ton dem folgenden fifitachen durch eine roUere InteipnneClon schein 
d^y 80 erfordert doch ehie gehörige Beriiclcsiditigung der VerhaltAiwe^ 
unter welchen dergleichen AUftentionen einantreten plegen, 'foat annna> 
ganglich die Wahl der andern , anch dlplomaiiach bei weiten mehr Im- 
glaubigten Lesart s 

UfOix «fr, 9l ylmüwiß lyidf Amm tp^ßos^ 
weil ao nur der nachdrackarolle TheU der Rede, der, um eindringlicher 
für das Ohr des Zuhörers zu sein , ja oben Ton dem Dichter durch die 
Alliteration unterstutzt wird, sich gehörig hcransstdlty wenn erfifar «ieli» 
getrennt Ton der übrigen Rede, dasteht. Nimmt man nun dazu , das« 
wohl sSmmtllche Handschriften , wenigstens alle die y welche irgend eine 
Berücksichtigung in kritischer Hinsicht verdienen, die von uns als noth<- 
wendig bezeichnete lie^nrt haben, wie sollte man da noch zweifeln, die 
Kclbc auf- und anzunehmen'^ Es haben aber die B Florentiner Hand- 
schriften La. Lb. Lc. , sodann die Pariser für Wc\ vei t;lichene Hand- 
schrift, Cod» IL und ferner Cod, Drcsd. ausdnlrklich ävöävtt und let/tcrQ 
zwar mit der Glosse a^fffxet, so dass in diplomati-chor Hinsicht keiji 
Zweifel u])r!f^ bleiben kann. Unter solchen Umstanden hätten wir e» 
gorn g( sehen, wenn Hr. D. , statt den Heran«pebprn ruhig ZU folgen, 
urasichti«^, und vorurtheilsfrei , ir in vielen andern Fällen sich nns 

gezeigt hat, die von uns schon im J. 1837 in diesen NJbb. Bd. 21. 
* Hft. 10. S. 172. in Schutz genommene Lesart nicht übersehen und durch 
die äusseren Gesetze der Alliteration selbst auch vertheidi^xt und ge- 
schirmt hätte. Denn wie langsam ."Schafft sich selbst das Wahrste, wenn 
die Herausgeber lieber bei vorgefasstcn Meinungen beharren welleil, 
Plate; wie oft und wie Tielscitig muss es in Schutz genommen werdea, 
ehe es unantastbar dasteht. Doch iSr Hnu B. bedarf es hier gewis» nur 
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ohiM WialoM Md d it h ii b T ufüti iw n wir ilm ind wief« LeMr auf dSn 
awRUa t iU i9toU» diettr Jafarbb, aoricfc, ohne dia tm uns ▼•rceschlageoo 
Uwxtf die fwi des nweitoii Hemusgebeni iddit tSmmtX einer £rwähnnng 
wertb gebeken werdan ist, unfs Noee und Misfährlbher sii TerihelUigeo. 
» Rt befckUsMi diMMi Theil Hr. enler AiifEuhruBg de« eftei» sduane 
feengesteOlis latrfnlwhea PrenoaiiM «mm« «e, Imm« te, woodt er die grie- 
elledieii Mapiele «aljr I^müm «7g i{aiig was Sopboetea* Oed.Col. 786«, 

• 0^ y«^ airr ifA «^mSv ifut^tii^ «o««d y* a«^' «^ag ifipfi aus dem 
PUtoet 33B %• Sa Vergleiab bringt » aedana der Prenonaia mttguU mm- 
gtUk^ Mfar «tri, «tamgwa iitrifMe, emiiet omiiiIm, eanime eama«« mmptig 
^ nthftms (Boilp. Med. 754.), 8. 17«, der fi«rwahnnng der banfigan Zi»- 
SMBnenst^hmg dea A^MÜfa MilfM« tnuüo bei den Lateinern und der 
noch weit hinllgeren grieehiachen Wendungen' »eUol naHmug^ 
noXia nolXotg , iv wfoiXoÜe «eld« noXXa tcoIXuxH u. dgl. ni* Bier wace 
es vielleicht am Orte gewesen , aumal für die jüngeren Leser zu zeigen, 
welch^ einen grossen Einflnaa dieae Beobacfatungea iaat dnrebgängig auch 

. «of Krittle und Erklämng aOMiben , um die Lust zu lernen durch den 
atlgansobeinliGhen Nutzen rege zu halten. Ein höchst passendes Beispiel 
In dieser Art findet sich in Lysias^ Rode gegen Agoratms § 65. ed. 
Bekk'. p. 135. ed. H. Steph., inroselbst es in sätaintlichen Handschriften 
und Ausgaben laatet: TToXXo: toiVvv, co uvSqss dt-Kuetat, o^a -necket nwi 
tilaxoa. Mal tovtco kocI tol^ roviov r'c^fAqpots t7cn?T*'ßsvtat ^ noX v dv «tVj 
p'oyov Xiyetv. , Imm. Beklcnr aber, sonst ein eiiisiclttsvoller KritiLer, 
hier unbeßonnen genug zn noXXa bemerkt: ,Jtii/iio Trifirr .", nicht darauf 
achtend, wie schön dem in dem ersten 8atütheile vut;!iistei»endeii ähnli- 
chen A(lje( tUom noDAt das folgende nolv entspriclit und den inneren 
Gedanken durch diu äussere Redeform unterstutzt. Eine äluiliche .Stelle 
über die Verhlndung ncivzf-g ncivvcov findet sich in des Dcmosthenes' 
zweiter Phiii; p. Rede § 16. ed. Bekk. p. 70. ed. Rei^k., und ist ebciilall:^ 
mit Unrecht früher angefochten worden. Sie lautet: tu na. v tuiv ö' uv 
tig 6^-i)w^ {>fft)p77 ndvTa mjcty^atavixca xarce noXstoi Gvvtuxicov, 
Ref. hat eine Erklärung dieser Stelle niedergelegt in seinen Quaest. critt. 
üb. L p. 41 sq., auf welche er hiermit verwieaen haben will, und zwei- 
felt am allerwenigsten an Hm. DiUer's Beiatiauanag» 

B^atner eMriSbat der Abb VerC S. 17. diji Nnmeralia n^tog nQciroUf 
d4o dveAr «« digl«, nntar Aafabrang von Sopboelea* Tracb« 229. 
ap^flS^' a vqmTa f^ho^ai dühi^ und Earipidea* Medea V. 47d. 
(nieht ö76., wie bei Hrn. D« falaahiicb ateht) h twif Bl n^m%eiv n^m^ 
'xü9 «f^lo^ i/yaur, mit Benfiag auf dea Ref. Aamerkong xu der Stella 
in der feweiten Anflafe der Pflngk'achen Anagabe der Medea S. 67. 
Wenn nun Hr. D.^ In Bezug anf daa Ref. Anmerknng die Bemerkung 
nuNSbt, daaa dia vdn Ihm angefihrtca Btallen ana der Med* dJ6. and Oed» 
Tyr. T. 1481. nicht pauMnd aeien , so hat derselbe offtubar unsere An- 
merkung nicht richiig anfgafeast. Dieae lautet wörtlich ao — denn da 
h\t elnea ihaKchen Cregenstand baapricbt, wollen wfar sie hier vollständig 
wiedergeben — , sie lautet wortlich also: ^¥ i\ nQwtuv m/äcov] 
E9I hoc in unücrso sermoue humano po^Viim , utj ubi aasurgil oratio 9^ 
JM, /. FkiL «. Pu^ ml. MrU. BikU Dd. V. Uß. 4. 29 
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wier se «liinfet |MiiAiliir, uU txUma ttkm qmni «atto «toImiih» if&m» 
orgumenH vmutt et raUo $e froM. Samliem r rn lh mtm -ipium MMpe Lotud 
fler^rforei tv» haud ruro etiam Qrutei et po«tae et «rae«r«t mohIi muU^ 
iit Aoo Idro tion aolum 475. «e locCat oratio 9e9equc conaptciendam prme- 
5et tn oerfttf Am; Jm «»v tcoy s^MfOir a^^ofia« iLcjwVy iNHraiM 

iuxuriatur etiam, quamvis alio quodam modo^ in sequeiUibms 
famad o'» ng Hcccaiv 'E^lrjvcov ooot xotMv ovPHgißrjaav nxk, Alttk- 
^enmt m ea» rom mter^protei Eurip. ipAt^. Tour. v. 772. : ro «»ita 
<rr<)C7r^? Tovir Xoyove coiasig ipboiy et Sophoclis Oed. T. V. liiBl.: ng 
xui «deA fpcig tag dt zeig i^idg yjQ <^ i* > u^' simili modo luxuria qun^ 
dam orationis similca intcr sc sfßfnhae saeplus repctuntur , quod non qui^ 
dem studcptihus, scd tarnen nvn rciiitentibus popfis factum cssc videtun 
fd quoniam Etii ipi(lr.9 savpius fccit ac studio quodam conscctatus esse vide- 
tut' y iam a cumwis ahli'/uissimo tempnrr oh eam caii-fan) exafritatus est, 
cuiiiff rci non salum schoiiasta ad h. /. , '/m?* appcihtt riutouem et fiuiu- 
lum comicos, verum etiam Eujstathius saepius meniiuticm fccit, veluti 
p. 813, -Ht. p. 896, 55. p. 1379, 56." Man sieht hu r leicht ein, und es 
ist dies von dem Ref. mit den Worten : quamvis aiio quodam modo, auch 
deatlich ausgesprochen worden , dass von einer doppelten Art der Allite- 
ration die Rede ist, von ciaer v t y in u 1 o g i s c h e u und vua einer r c ia 
ansserlichen; die erste ftnilct isiuU in den Worten: ix tdiv öi ngä' 
t(*}v notövov aQ^op.ai xv^., die zweite ixi dem folgenden Veroe; iotoad 
e, 10^ lüciOtv 'EXXrlvcap ocov xth. In Bezug anf beide brachten die Her- 
ausgeber jene Stellen bei, und es ist dem Ref. nicht beig«&Utfi, die 
beiden Verse Med. 476. nnd Soph. Oed. T. 1481. io diesen Sinne mit 
Med. 475. insMunensabringen. Will tütw Hr. D«, wie es inst scheinen 
Iceonte, die inssere Allitcrntion gans in Abrede stellen, so thnt er Un- 
redit daran ; denn nicht blos die eigentliche Etymologie , sondern auch 
der äussere ihnliche Klang, wie «ne fleisiige Beobeehtnug ans nnsahü* 
gen Stetten wahrnehmen kann, hat auf den Ausdruck und die Wcrtsielr 
Inng der Giieohen unTerkennbar« einen höchst bedentenden Binfluss ans» 
genbt. 

Doch wenden wir uns nurSck su des Hm« D.'s Sduifit selbet, so 
geht der Hr. Veif. 8. 18. über au den eigeutUchea A^e^v«! und seigf; 
an mehreren Beispielen, wie namentlich die AdjectiTe actw^s^ V^Ht dsi» 
969 f dsUttioff, Mog ia ihren Tersehiedenen Formen sehr häufig neben 
einander gestellt worden sind. Hier oimnt der Hr. Verf. die allerdings 
nicht ganz in diese Kategorie fallende Stelle ans Soph. Antig* V« 3ää.« 
rioXXcc xä dsufu notfdlv av&Qcinov öeivoriQov niXn^ nach ihrer geinrohn« 
lichen Lesart zwar mit Recht in Schutz. Er sagt« Htm de (namlidi 
molXci TU dtuftt) 9cribendmm^ non es Neani eomssfnray quam ffunderu» 
reeepif, noXXd xb Suva nti, Bae eat 9mm: ef multa sunt hor- 
rtnda et nihil maß^is horrendum homine, quod misere lan- 
§ruet. niud est: mulla sunt horrcnda ac nihil mitfris hör- 
rcndtfm hnmtne. Ha primum aliquid ponittir viiUa ralione habita 
tubse^ueatis s^nlenUae , üeinde per graäm aUiuM atveudUur. Alkia 
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Neoe va4 WMer natmen häum AaitiiS m dm Skm^ der Stelle seilet, 
die sie gewiM «teto mMMUn^ wl» Hr. D., sondern mir en dem Artikel 
tA dumL Se lamte alee Hr. D« -mlmehr seigon , daes diei«r nicht bioe 
nidift nnpasiendy eondem Mer fiut nethwendig sei, udem es rieh dorch 
d ies en enrt gehoiig hern n ssteU ty daes ta ifnrüt iuer das Sobjeet der Rede 
tot» also die Con sUvdien ' eigentficii: t^'dtiwm 4€n nolXtif dat GabMge 
•ff eoMreMby oder S d l r ec Mfeft en gMf es eielcriei und nieto iit ge- 
wäUig«r als idor Jfsnieft. In ihnBcbem Sinne siebt in der Antigone 
weiter nnlen T, 406» ta imtv kfipfBtXiifiiPotm 

S. 30 fgf • gebt SBr» D* n den Zeitwörtern nber nnd bes^iieht ni 
eine sebr lebrrdche W^se die Teisehiedenen VeibUtrasse» nnter denen 
in griecbiscber nnd lateinischer Sprache ein nnd dalselbe Zeit- 
wort bi seinen verschiedenen Formen in enger Satz v erbindang wiedeiboli 
zu werden pfiege, bis S» dS. Hier konnten vielleidit S. 22. einige der 
Feile angeführt werden , wo man , um nicht eine anaföhrliGhe Darlegung 
zugeben, mit einer Reli^Tpartikel , wie a>$, ojcnnf u.dgl., dasselbe 
Veribmn wiederholt, wie es s. B. in Lncian's C^allns § 3* heisst: 
d^pB^iift a 61 (og atpsi^rj tov^AQri dyttvccut^eai Kttta tov *Ak£iiTQv6^ 
voe XT^., welche Stelle man früher mit Unrecht angefochten hat. Lucian 
will sich dort auf keine ausführliche Erzählung einlassen, sagt also ganz 
kurz: iSachdem er aber auf dh bekannte Wehe wieder frei geworden irar, 
und drückt dies nach der Sjiracligewohnheit der Griechen aiif jene Weise 
aus, worüber man unsere Bemerkung S. 19. nachsehen kann. Denn 
noch neuerdings hat Lebmann gegen alle Handschriften mg afpit&i^ 
■treichen wollen. 

S. 31. mahnt uns die Erwähnung der Wendung i^^^S tx^'ccLQOJ aus 
Soph. Electr. 1034. einen Umstand in Betreff dieses Wortstammes gele» 
gentlich mit zu bcriihren, den wir gern von Hrn. i>. mit erwähnt gese- 
hen hätten, zumal da er vorzugsweise auf die griechischen Tragikor bei 
seinen Erörterungen Rücksicht gciiüiamen hat. K.s- ibt dies der Gebrauch 
der verwaiidLea Wörter ix&<xiQSt.v und ix&Qaivetv bei den Tragikern und 
zwar vorzugsweise bei Sophocles, der bisher aus einem ganz falschen 
Geachtspnnkt beurtheilt und so anf kdn , oder wenigstens kein geniigen» 
des Resultat gebracht worden ist, obsebon «nch hier , wenn man iron 
dem richtigen Standpunkt ansgebt,* dS» Sache sich ieicht erledigen ISsst. 
]>esbalb erlanben wir uns hier eine karse Besprecbnng dieser Angelegen- 
beit nm so nefar, da sie in gans enger Verbindung mit Hrn. D.*s Unter- 
sndUMigen steht. BSs finden ikb b^ Sophodes die Worte ix^atQHp^ 
oder if^&^¥»p im Gänsen an sieben Stelien» nnd swar steht In fSnf 
deisetben die Form ix^tUqtuf bandsebriftBcb sidier , in den nwei übrigen 
nber sdiwankt die Lesart swiscben if'MQBunmä. i%d'^9§i9^ soswary 
dass ixi^QttbniP da mehr beglaubigt sn sein sebdnt. I>enn in dem Aiax 
V. 670. Br, steht es nicht bloss bi den meisten HandscbrÜten, sondern 
auch Saidas s. t. ix^^Qccvtiog schlitzt die Form ix^Qotvtiog y wogegen 
nur La. a pr. m. Lb. Flor. ifj&tmtioq lesen. Auf gleiche Weise hat 
in der Antigona V« 96b Br. nur Laur« pr. als Variante ixd'ceQtV, wie 
. Aldns dmcken liess nnd Turne bns am Rande benicrktc, während 

29* 
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fieboD lüernadi ufuhu h t m ab adhr mhwrhiiiilicfci tef i^nu'ifur z^me 
•a fiinf Stellen sicher 6tebe, an Sff«i Midern aber ix^^mvttv zu dulden ««ha 
möge , da die geringe ^ 6icb dagegen zeigead» h—iiinfcirifrliilitM Auctorit«!, 
^em Zeugnisse der bessern Handachriiten gegeofiber, nnr den deutÜchem 
Beweis liefart» dass Granunatikcra «nd Abaciiraibem die aodeMFon 
geläufiger war* Doch können wir auch noch auf eiae andai« von dea 
Uandsdiriften ganz unabhängige Weise zeigen» dnia man an 4beeo beides 
SieÜen ix^QuivHv festsnhalten habe. Hören wir aber Eurörderst di« 
neueren Kritiker über jene Stellen. Zunächst bemerken lie, Porson 
Jiaba z« K«ripides' Orestes V. 292. und Kiiripides* Medea V. 55j, gezeigt, 
dass die Kenn i^d'ouivuv den 'IVnf^tkprii frnrad sei. Was be%^eist ahrr 
Porson n. a. O ? Zum Orestes spricht er über die Form iCijHivk^ 
und IcivKivPiv und bemerkt, die Attikei haben ioictivtiv aus euphoni- 
eclien Gründcii vorgezogen; dnnn falirt er fort: ,,^or» vahir disgimih- i",t, 
quod ixd{}(tivca dicerc nulueiunt i fttici?)^ scd f';fi?"«i9fo , tjnae forma 
Tragicüi sempcr rcstiturnfla.^*^ Also hier ist kein Beweis geführt, »ouderti 
nnr eine Annaiimo hin^cvsteltt. Zur Med^ sagt derselbe: ,./am monid 
ad Orcst, W2. tr^^■iros t^rmper f;tt>ai'pto, fiunt/uam (%^t]Ciiv(o direre. In 
SupJtocl. Anlig. 96. Aldus reet€ edidit i^iii^gj]^ sed tacuit ßruiickiui. Pro 
ix^vctvrios AL 679. variam leclionem in margme habet laniiua sccunda^ 
fX^txQciog, ik Itgekat M4m^ «I «r «rdine Hm rm rm m mmM,^ Aucb 
klar bevraiii Paraon nIdiU Aadaraa, ali was ladar ant twat AygM 
fcbaakanDy daM sival ake HaraaegclMr, Aldns und dac Corraotar 
der lantina secanda, an der bandadiriftUohen UaaMri ii^^nitm 
AnateM nahmen mid daAr die ibaan gelaufigere Parai ix&aCqto gekeimt 
^»iiaea wotttea. Dean Mina Vafainthnaf> da« bei Said aj «• ij^ffi^mm' 
xio9 wegen der.atpbabetiaelian RetkeafoCga i|9nff^ hwsaiteUaa mk^ 
hat bereits Bllandt in i^ah, Sopk. veL I. p« afcidian aadk er 
gegen die Penn ii^^ahttif aieb entaobeldet, rtabtig wAi der BcaaifcMs 
Veteltigt, dai« bei Saida« aof die alpbabetiMbe Ordaang in derglekha» 
Fillen nlcfata gegeliea werden kinne. Wae iban nun die Ihcniiigabar 
des Sophocles in den betreffenden Stellen? Sie legen die, wie wir ■eha% 
ziemlich geringe handschriftlTchr« Anctoritat Mt die Form i^^ai^v an 
beiden SlaUea der nnd berufen »«ich auf Pnrson^a Beweisführung, die 
nun aber gerade auf gar aiebts Anderem beruht , als auf der hand^rift* 
liehen Aactorität. Lassen wir also die Heraasgeber, die nichts Ersprieas- 
Kches weder daftir no«^ dagegen beibringen, and betraehtea ^e StellnB 
Ton einem höheren «prachKchen 8tand|Miakto , zu dessen Sicherst ellunf 
ja Hr. !>. einen recht tnchtigen Beitrag in seiner Sckrilt gegeben bat» 
In der Elertra V. 1034. Br. heisst es: 

wo man lolrht atHir-tmicu k-uif», warum iSoj»hocles, v>onn er aucii die 
Form i;j;^^«tV#<f kannte und sonst wohl nurh lirnnchtp, nirht ^;|;i*o; 

frpe-tVto , sondern liehor fj^'O^oc ^^dcti'goi nlui'"'). so die än-ä'^^re 

Aehn!iclik(^it drr verwandten Wörter, um die c- ilnii hier vorzuj;sw eise 
zu thuu »eil) inu.<Mte, »ich besiier dem Aug« und Uhre d^s Losen ben3rk> 
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Bf. statt, ufo «»'hebft; 

■nd Hkbt mMar Ip ta Aias V« 4fc7 Br%, wo SopiiMlM Mgli 

nrtd die 1Vi«d«rii«liiiig «bot «nd dutlbee W«ct»tai«aiit an dar V«ra« 
g^itse getfUi nidit ganz absichtslos von SMtci a des Dichters ist. Av«k 
itf d«r Klectra V. 174 fgg. Br. ist eine aossere AehnlicUittt .diat KUdff» 
■lebt andMitUch wahrzaBe^Mn* Es sagt dort dar BiibMr: 

nnd «0 paart io ix^eetifsis «ßmabax besaar als ix^^vivtiq aa dem folgen- 
den dsa^dfOi«. Wenn es aber in demselben Stücke V. Jil62 heiiat: 

so waren jedem griechisclien Uhrc schon seit, Ü o m e r die conti'a^tiren- 
den Wortstämme rf iltvv und i^^'^'-Q^^ ihrer Verbindung so geläutig, 
dass unser Dichter hier nicht >\ohl ^x^Q^^*^*^ statt ix^'^^Q^'-^ brauchen 
konnte , auch wenn er das Wort bitte brMdiaa> oUan. , Man tergieicbo 
Odyse. Kapd. 4. V. ^dl %. 

a/.iov % sx^ccigrjaL pQotüv^ ÜAÄov Kf yi'ilo/^ 
und ebendaselbst Kaps» 16. V. 69 f^^, ' , . > • 

Wenden wir wm and an den beiden abrige» BMkiO di^ Sopheeleay wi 
^ Haädsohiiflbea iak-CSaaim» fil^ die' Fena kx^^aht^itMR^t ao wM Mk 
gMch leigeft, daae k^oa deiartigeo Grande jpokbaadea jaraiett , Iba da 
bestimmen, die Fenn ixMQttv gkicbte Waim .aa bittadheai Tiehaehf 
inaMra Oriuida ibü ^faalaaataB» diatalideaft Fant ^»pmirm ad w6hlen. 
Sa bbiart etf aa<fMeiaft in der Bteile ana dar Antigond V* 9B f§, abat 

iZ^9 1& dt #aam» «l^imWMa d^fWf . 
Wü alaä bei aar eini|ecmaaaaen Raubten Qbra letebfr baiaedci, dau« bli 
dar Blehler J^-^acver iid eiHaä Veiaa achnabi er aacb- a^aa Sr daa 
iwrit«n/?0ri ijflffü bat fitene aad Obre baMe, aai aitb Ho äbaiaeagfc| 
daaa die ScbSnb^ d4)lr BatAtettnng- affaabar laideii warde, wenn man 
lldar^if im ersten Verse idneibea woUtö. Gans gleiche Grunde walten 
mm aber aneh ib der aadatfaa fitaDaob^ wlMa ntii ba Aiak Vi 678 ^ 
Br. dndet: 

*Ey£ü Ä* kniateificii yd^ ^^titog , ort 
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Denn hier fühlt man leicht, dau ^xd-^og und ^xd^owc^f «iaea huMfirg^ 
Anklang bietet , als iz^QOS und ix^aqtiog ; und daa« ibt iiberwi0gaid# 
Grunde für den Wohl- nnd Anklang Uebcn^n Dichter Torhanden waren, 
lieber ix^ffcvtioQ als ^x^^Q"^^ ^ wählen. Waram will man denn 
nun ohne allen Grund die Form hx^Qodviiv bei den Tragikern verdammen, 
die man bei Xcnophon und andprn Attlkorn mit Recht anerk< imtY ja, 
die Suidas s. v. ix&qccvrioq aui>drücklich au.s Sophocles anfuhrt und 
die uucli Pliütius s. v. bx^Qdivfi p. 41, 1. ed. Pors. Lips. als ciiir bei 
den älteren Attikern giitip^e F'omi anerkennt, wenn ersaht: tikf^at- 
Vii" ULQU. Denn wenn schun dort Kllendt im Lex. 8up Ii. voL I. 
p. 72Ü. kein Bedenken trägt, in Rücksicht auf die alphabetische Wort- 
reUie ixO^aiQU herzustellen, so ist dieser Gelehrte doch in sehr grossem 
Irrthumc bei dieser Behauptung, da ein einziger blick in Photius' Werk 
ihn belehren musste, dass auch die&er Lexikograph an der alphabetischen 
Wortfolge bei den einzelnen Silben keineswegs festhält, and wen« >vir 
ilQ'ui QBtr auch dort herst«;Uen, ist ja doch die alphabetische Folge 
noch immer gestört, denn es geben voraus : ^x^^t^*^^ t h^^Si H^^f^^f 
ix^iyoni^cCf ix^<PQ(ov, ixij^tidTjoav, nnd nun erst würde ix^ocigfi folgen. 
Dar fioUm» mdSkk^ d«M daflaplKKi^ea fnafiMi ^ Fom ix^at'Qtiv ge* 
taniidht habe, er auch die anderen beiden Bfaie habe dimnibe Pom an- 
wenden nftiMa, bedarf keiner WMertegang, «umI er nadi Bnaerar J}mt^ 
legvig Gründe batto, dofC dlvae, kkr jene JPy»an sn wiUen* IMeaer 
Gründe nun ans dem gaaien Weaen einer Spnche anfrnaadiea, aettat 
Uaiaan, an ndi gari n gH ^ acbanandctt Uautinden aadisogehen aa4 
ach «elbft daM wn BpMMm dar UngHtaUgen nickt m bekfinaiern» 
iat Pflickt dea gawiaiankaften FcnaclMVi, ab walaban wir Bni. Diitor mit 
FrandeD aaarkannan> nn 4aii wir nnn naab diesen kleinen Bzcmrae sn* 
rnckwenden. Er acUleaat & 83. bb 8. 36. mit einer nberaichtlicbereii 
Eintheilang das von ihm bekandeKan Materials , indem er die sännrtlicbeii 
Stellen nnter ieeba Q a it wi g a n (Genera) bringt» M se» gmura, sagt er, 
rem i&Um i tu s sw a ni , fiuit mud reflexivumf reelproenm, tnten- 
ttoum, AermenewtieiifB, eopulutipuMf eontradictoriumm 
Pas Einzelne theilt er nnn also ein : 

I. In ^nere reflexivo ad ne ipsam redit notio vel personae 
vel ref. fSo 7. B. rrehnrt y.nr forsten Abtheüung Soph, Antig. 1156. 
awrog 7tQü>i cxvTOv,^ zur zweiten ebcnd. V. 860. öfßetv (liv evo^ßfid ti^.} 

II. In gencre reciprocOy altera nniio rrspondet ttltcri — 
priiniim ita, 1) ut mutMum sit c ommerciu tn vcl pcrHonmuin inter «« 
vcl rerum inlcr vei actionis nim actione rel adfonis cum conditionv, 
(Zur ersten Abtheilung rechnet r r Stellen, wie He.siod. p. 2ö fg. rutl nu- 
gctfuivg Ktfia^ii nozitt xtf. , zur zweiten Abth. Stellen, wie Soph. Ai. 
574. XUQig xiicQtv ydo ioziv rj Tixtovo' ut(,f Stellen, die freilich an sich 
kaum VC rschl<.'driitli( h aufzufassen sein möchten. In die dritte Abtln i- 
Inng küiuaien nun Stellen, wie Eurij»- Hcc. 26J. tois HtKvövras avsa' 
no%t§lvai; in die vierte endlich, wie Horn. IL 11, 83. o'Ui'rr <iv rf xcfl 
oUtrfi^ntr.) 2) ut alternac vice 8 sint (wie Homer Odyss. 18,82. 
notfUw notiirjv ii«dtc 9k ijimmp xrh). a) «t g'enui conaentiat cum 
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$pe€iCy Speeles cum genere (ovq otaXog ^ vidi vio^ia^ la htk), 
totum cum p arte f pars cum toto {alnoXue aiycÖv, ynBiädei üucpi 
YfViiov. u. dgl* mehr)* 4) wt actio eumagentisp€r»ona(cccvt' 
motiog änit) mi mm re €» qua ip»a profiei$eitur (cpvcat. 
i^voiov}. 5) «i actio €om$enHat €um re, ad quam portinct, »iv€ 
obieeti dgn^ationem kaM re$^ teu madi et {«»trufliefili (hier« 
her gehören vfiiua wmttp nnd alles das, was in dieses weite Feld, was 
Hr. Ih p. 96-^83* behandelt hat, fallt). 6) iil aelto ag9nti$ 
persona «onssntiof eum loeo, ad quem r^erCnr ocCm» (hierher sieht 
Hr. D. mit Reeht Stellen, wie Homer Odyss. 1, 393. ta naif« 
awa^ftop, «ibend. 6y 374. h d* S^tv tUftaftk^ (Ufw Sn^av«. eL II. 19^ 
47(i. Odyss. 9^ 317. Jse^vs vofMv nmta »iava fi^asr. Soph. Oed. Coi. 
339. noM o&ov o&ovj;o^tfi«, oder, wo der Ort mit dem, was er anfiieh* 
men soBe, fibereinstinune, wie Odyss. 8^ 17. IfisXijvro afOQul ay^oiUnvp)» 
7) Iii res eotisenluxt cum persona^ cuiu9 illa est, vel persona 
cum r c (Horn. II. 4, 333. ys^as iatl yB(fQp%tov u. dgl. mehr, Soph. Oed. 
Coi. 1164. CS anfintf^u qpdssög do^fui^ov ys dvguoi^a). 8) ul reu con- 
smttfll cum rei imagine ac forma (das Wesen mit der Ereehel- 
numg)f wie Eorip. Uec 5Ö0. iXiv^i^v &i /»', 10g i;isv^i^ ^«ms, nqoa 

ni. Genus intensivum, ut vel multitudo confertissima 
' stgnificetur vel res per aliquod tempua (V) continuata vel ut 
cx ng geretur quod dicitur. Zur ersten Abtheilung rechnet er 
Stellen, wie Homer Odyss. 7, 121. oyxvrj in oy^f|? yriQaav.Bi v.tL Soph. 
^ntig. 590. 7r>7itfvr(V Iii niluuGi nlnxovx, u. dgl. Zur 7. >vcit cn die 
oben cuij^t tulirte ^Stelle der Odyss. 19, 204 fgg. wegen der Wiederiioiuii^ 
von zri'Aoy.ai, Zur dritten Soph. Aiitig. 332. noXXu tu Sfiva ^ovötv 
dvd-Qcönov ö i Lv6 z t Q ov ne^si. Eurip. Hec. 532. aiyut' ji^cnoty aCya 
neos toToi Xsoi^^ ciyu, aidna, u. dgl. mehr. 

IV. Genus hermeneuticum. Dies wendet Hr. D. an auf Horn. 
Odyss. 1, 8j fg. oqp^u iijtT} voatov *Oävaaiio^ , oi^ xe virjtri. und aut Uiu- 
tielbe Raps. V. 300. nazQüCfjrrja 05 oi Tiaitiioc hIvtov fnccf. u. d(^l. Stel- 
len mehr, und yerthcidigt bei dieser Gelegeuiieit geschickt den in der 
Ii. 8, 526 fgg. geUammerten letzten Vers : 

st^^o^t tXndiLivoi ^it V &XXotciv tt ^sofoijr 
^Xuop iv9i»9B Hvvag KriQtaat tpo Qijt 0 vg^ 
OOS Qsg q>o Q iovat (uXatudw ial rJ^cav«, 
der ganz in diese Kategorie faiH* 

V. Genus eopwlatttfnm (wie bei Plate rep, II. p* 339« B. Kai 
cor ^avfui^tp ti mal naXtv imi^^lu^eivtat t6w dsrxvnlior ot^i^ai 

S9 V eipsrd((n]r ual atifi^avt« ^enrtQov yinV^ai. u. dgl.)« 

VI* Gsttits eonlratfleloriuM (wie in uPimtes Csirdci}ii %a(ft$ 
aXOQts, ixi^Qmv a9nqa iwna u. dgl. Stellen). 

Die Latinitat ist rein nnd fiiessend, nnd nnr Weniges bt uns hier 
auigefaUen, wie S. 3. qua Uitguae osteres Cfroscam dico etjRomonafn 
commendantUTf wo man Latmam statt Aomanitm erwartet; S. 4. der 
Cüebraach Ton otfamare, welches Wort dort muider passend erscheint i 
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8. 6. quippc quae iegregata km^tinr iHiM A^lMAiri 8, Y« 2* M« ii^ 
qu99 "^rM Drofikfriiler tum f»8»; & 17. ^ßumtam te««t r«|i#" 
lere,* 8» 84* per M^U94 ttmpM9 eUtt d«tf SUMm« ul ipi u w il fc fc 

All« dioee khiomi AMitettimgen mogm den T i g e t »l ia Hm, Veci 
«BT mm Beweise dienen, daee uHr eeiaer Dnelellnif dtr §ßmlmm^ 
hafteeten Anfberkaenkeit gefelgt iM. Seid M0M wir iMpvi Bn 
Vd gleieben Stadien wieder m beMiMn« 

L^ipnlg. M^MMm^ 

Die tJomcrische fßrmenlehre» Für Gjfmnni^rn fteoiMM 
Ton Dr. Ernst Köpke, ordentl. Lehrer am Friedrich - Worder'schcn 
Gymnasium zu Berlin* [Oerlln , h^^'i Wlthelm Besser. 1841. YI q. bB S. 
6. 10 Sgr.] Zunächst durch das Bedürfnis bei dem eigoncn Unterrichte 
Teranlasst, stelite der Hr. Verf. die eigentbümüchen und von der atti- 
schen Bildungisweise abweichenden Formen der opischen I>ichtting, soweit 
dieselbe in den auf Gymnarfen gelegenen honierlsdien nichtnngen ent- 
hnltcn ist, ziisnmmon und übersieht d5o«e Zusrunrnrnstcllnnf: . in Krwar- 
tung, da.'is srln Jtticlilein auch nndcron I>ohrern e'm frwiinsrhtes sein 
werde, der OolTentlithkcii. Jn dieser !<>wart!inp \ ird er sirh , ^^i« 
Ref. überzeugt ij>t, nicht tnn.vrhon : denn die oll Inf ^^f-rhrfii i ir /i it 
des .Schulmnnnf »; , dor os mit si inf-r Thätigkeit für fieiiu-n eif;t'i»lcicheu 
Beruf redürh moint , gp.'Stattet dein.seiben nicht , selbst alle die vf rschio- 
denartigon Zu^ammenätellungen des Ix^hrstofTes , der ihm doch Tolistandig 
XU Gebote stehen seil, zu machen; daher es sehr wünsehenswerth ist, 
dass in dieser Ilinstcht dadurch gleic!isnm eine ge^jenaeitigc Aushülfe und 
Untcrsiüt/nng bewirkt werde, «lass der eine diosem , der and»»re jenem 
Gegenstande seine besondere l'liäti|;kcit zuwende und das , u IO^\^o^bene 
durch Herausgabc zum Gemeingute mache. Ucberdies aber i^t die Her- 
ausgabe solcher Bearbeitungen gerechtfertigt durch die Rücksicht auf 
die Bdhfiler; dem in der am meisten gebrauchten Grammatik toq Bnl^ 
num tit dieaer AMMCt der griechischen Sprache th«il» bldit Miiifci» 
Rek, thelU und beMmdem nicbt Sbemkhtllch genug dargestellt. Anden 
Gmmnintlken, welche die epieebe Spraehe beeonders berMhdebtigen, 
wie namentlich die Ten Tbiereeh, geben entweder lir den nUlaAen 
INalekt nicht Anareicheiidea, eder iie Tefbinden mittler DarateOnng der 
bomeriadien Spracbe dt» der ffbrigen DIaiekte (loniMhen, derncben» 
ioliechen) nnd htnmien ao die leichtare ARffimaong dee ffr den Bcinler 
dieaer Stufe allein nfitUgen hemeriadien S^cbgebrancba. 

Wie nnn Ten dem Hin. Terf. dieae bomerfatAe Fonaeiddhre bear- 
beitet ist, will fiAf dem Tem Bhi. Verf. genemmenen Gange ibigendy 
korzlicb angeben tmd dabei inglekb dl^enlgoi Pnnlcte niher besprechen, 
ha denen er entweder Ton dm Anilcht dee Hm. Terf. «bweickt, oder 
eine andere Darstellung wünscht. 

§ 1 — 7. wird von dem homerischen Verse gehandelt- Hier hütte 
d^r Ref. zuerst eine dem Schüler mehr in*a Aligo fallende Erklärung einI- 
gor metrischen Begriffe gewünscht, z. B. von podieeher Casur etc.; dimm 
Brkiäntiigen aind aum Thnü gegeben, aie Med aber ao in dma FmetgaBge 
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der Red9 teiflocbten^ daas 4er mit deatelben ii*eh nnMAMte Sebnler 

mcht gleich erkennt, dass er in dem angeschlossenen Aelatimtce etc. 
die IHfimCion dieses eder 'jenes Begriffet au suchen bat. Rof* hat diese 
BttDerlinng beini Unterricht bestätigt geftinden« Andere Begriffe wer*- 
den ans den Unterrichte im lAteMisehen yorausgcsetzt , %vie Cäsor, 
nanniichey weibliclio C. , Dläreae etc. Re£> möchte ea Cur gerathener 
iMdtMy aftch dieee Begriffe hier vellstätidig zu erklären. Die Kntschet- . 
dmg hiefttber wird eich richten nach der Zeit^, in vt elcher die Ijecture 
des Homer eintritt ; sicherer fot es jedenfalls , die Kenntiuss solcher Be- 
griffe nuM yorausxusetzen. — Unter 13 (|). 3.) ist die Bemerkung ober 
dia Zulasaong des Trochäus im vierten Fusse zu allgemein and daher zu 
ungenau : nach derselben sollte man schlicssen , c» könne ohne Weiteres 
der Trochäus statt des Spondous an dieser Stelle gesetzt werden ; iiian 
verjz;!. da;i;^gen die seltenen, oft noch nicht kritisr!) >ifrh*>r «jestentf ii Fülle 
bei Fr. 1 hier&ch § 148. p. 216. 217. — Sehr übersichtlich und bündig 
ist vom Hiatus gehandelt, vom Digamma aeolicun» und von der Pofäitlon; 
dagegen gemigt 7. '2. dem Hef- nicht : wenn nämlich der Z\'\ ang des 
Versmaa^seä auch die. Kürze in der Tliesls verlänjrer« kann, wie dort 
augegeben ixt, so gieht es für diese Versart gar keine Sylben mehr, die 
stets kurz &ind; «ie sind nur ancipites und können nach Hedüriai.^s des 
Verses lang und kurz ^jebrancht werden, oder mlt^ndcrn "Worten, der 
Trochäus kaim überall statt des DaktNhi.s oder Spondeus eintreten. Voll- 
ständig genügend wäre gewesen dio Angabe, duhü in der IMitte niehrsyl- 
bigei iSnbstantiva und Adjjectivn das t nach einer langen Antepenultima 
aach in der Thesit zawellea luug gebraucht wird. Die Beispiele, welche 
d«r Kr« Yerf» anfuhrt , ani die Behauptung zn stutzen , dase diese Regel 
a«ch in der Aofeinaiiderfolg* nehrerer Worte ihre Anveiid«ng behaftet 
«firseit.aaders erklärt werden» hamlidi 

Od, ^. 215. durch das Digamma aeol. und 

Qd. V, 438. und Q, 198, durch die Verdoppelung (des q nach einem 
kurzen Vocale. 

In $ 8t— 15. handelt der Hr. Yerf« Ton den' Buchstaben ifnd Sylben, 
und giebt canachet $ 8» aehr aohStaeuwertlie Belnerkongen über daa Vor* 
hahniaf der homerischen Spraye an den Tera^iedeneki grieobiechen Dia* 
lekten im Allgemeinen« Uebrigenä wifd hierbei, wie m& den folgenden 
SS nur da^enige besonders angefShrt» ^aa TOii attlscHed Dialekte ab* 
weichti dieser uberall als bekannt vorausgesetzt: ein Verfahren, daa 
durchaus ku loben, da durch dasselbe tbeils unnöthige Wiederholungen 
des schon Bekannten vermieden, thcils die Eigenthumlichkeiten des home- 
rischen Sprachgebrauchs deutlicher hervorgehoben wenden. —1 In § 10. 
hätten die einzelnen Fälle, in denen ein Consönant eingeschoben wird^ 
unter bestimmtere Regeln gefasst sein aoUen, damit die Ein^chiebnng 
nicht ganz willkürlich und zufällig erscheine; es würde sich dadurch her- 
ausgestellt Iiaben, das« es besonders d^ T-Laut ist, der zur Hervor- 
bringung einer Position nach Consonanton eingeschoben wird, das a aber 
statt eines Hauches vorgc«e(«t wird, wie IVfOar (Ix«)» i(fno9 eto. leigcn. 



üiQiiized by Google 



458 



Bibliographische Bericiile* 



Damit i^t zu vergleichen § 15. über deu Vorächlag Ues $ iu inHpQf (ßtt* 
pof), teiwöi {timai) etc. 

§ 16 — 19. handeln von der öiaigeatSf xpäats, ^^irptg und gvviQq- 
oig^ nacii des Ref. Aaöicht, vollständig und übersichtlich; dagegen würde 
lief, in § 20. p. 14. eine bestimmtere Fassung wünschen, den Aristarch 
gar nicht namentlich anfuhren, sonderu nur die Anastroplie in Beispielen, 
wie j;fio6s uno nQaz(QT}s entschieden verwürfen ; in der Tme.»*is dieselbe 
enUchicden festhalten, wenn die Präposition dem entsprechenden Verbo 
nachsteht; in solchem Falle tritt nämlich die Geltung der Präposition ab 
Adverb deotUch hervor und Terdieat um so mehr das Zeichen der grosse« 
ren Selbitstindigkdty wie Ja aach diejenigen PrapositacMian, welcba die 
Stelle der Adverbien Tertretes, ebenso nocentnirt werden, sJs die in der 
Anastrophe stehenden s nigt s=s ni^cmt, Smo s= &igo99Pm 

In S 33 — 45. wird von der Flexion der Nomine gehandelt. $ 32« 
wfirde Hof* Isrl 9§tii6^9 und in «^uttQotpip entschieden für den Genitiv 
erklaren, da dieser Caans eben so gut, als der Accosativ In diesar Be- 
llehang nach hu gesetst worden kann, sonst aber das Suffix ^ nie die 
Stalle des Accoa* vertritt, — In 5 37« heisst es t y^Accusativfomeo^ 
wie y«)lw, fd^el, »«Ki«7 i&r »vMMMr» ixi^ für itn^f beweisen, dnaa 
auch Homer, wie die Attiker, anweilen bei Wertem auf v, 9 die Sylbe 
flw, 4^«r, va, wenn ein m vorherging, durch eine Art von ConCractloo, 
ihnlich der in den ComparatiTen aufa»sr, 09, mit dem vorhergehenden 0» 
verschmolzen." Welche attische Formen auf m Stett mifce hat der Ur* 
Verf. gemeint? Ref. gesteht, der Art keine zu kennen. In $ 3ä. wände 
Ref.demilnu Verftrathen, bei einer sweiten Auflage die Formen, wie sie 
bei Homer vorkonunen, vollständig hinzuschreiben; er selbst hat auch in 
^ 33. diesen Weg eingescUagen, der sicherlich für das Erlernen der For- 
men der geeignetere ist. — Zn der Form crrtaro^ (§ 32.) wäre viel- 
lcicl»t, wie es § 30. bei der Genitiv- Endung hs von Nom. prop. auf cvff 
gesciiehen ist, zu bemerken gewesen, dass die ersten beiden Selben per 
syni/tNsin zu lesen sind Odyss. qp. 178. und 183. — Der Sc!i!ui.s von 
34. mächte leicht zu der AnnuluiKi fuhren, als wolhc drr Hr. Verf. be- 
haupten, 8(a , HQt und akcpi .standen bei Homer Jiir dtöfi«, yioi&t'jf 
aktpitoVy %>iilirond sie doch nur nc6cn den^rllx-ii vurkunanen. — §43. 
p. 27. j^fJ-li' civiov ist zu übersetzen mit Um selbst, avtov ^iv dagegen 
reflexiv mit >>icli srlbst : nur Ii. 117. stellt avttjv uiv für filv «ür/jv.'* 
Wenn gleich Od. S, „uvzüp fsw"" zu iilior.sct'/Mn ii,:, durch sich seihst, 
SU möchte dies Ref. nicht aus der Stellung der Wörter folgern , vielmehr 
aus dem Sinn; die Stellung erscheint dem Ref. hierbei gleichgültig, theils 
wdl das andere Bebpiel dieser sonst ungewöhnlichen Stellung II. 1, 117. 
afdftt reflexiv m fibenetsen ist, auch die umgekehrte Wortstellung fuv 
Wftiv nhdit so h&nfig vorkommt, dass daraus eine Regel abgeleitet wer- 
den konnte (Ref. erinnert sich nnr IL 9), 245. u. 318.), theils well die 
Analoge der übrigen Pronomloa dagegen spricht; denn es wifd eben oo 
gnt uvt^ (11. V, 73. «, 12.), ifioi wtig (I^- ^l«) Hemer ff»* 
sagt, als srvf^ |toi (II. s, 469« 884.) o. s. w.$ anch mSchte der ^teni 
Gebranch des Pmdar uMp n (das iel. t fuy steht) ihm ssTAsI 
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(Olymp. 6, 21. und P>th. 12| II.) nicht ohne BeweUkraft gegen Aufatel- 
hing jener Rege! sein. 

In 5> 46 — 7J. wird vom Zeitwort gelunKJ« It, und zwar in § 46. und 
47. vom Augment. P. 29. §47. ht die in l'arenthvse geschlossene Bo^ 
merkung über die Formen nfm9riC(o und ntAca)iji,(o die einzig richtige; 
ähnliche Bildungsweisen ^iebt es in jeder Sprache, nnd namentlich in der 
griecliiäclicu mehrere, z. B. die liiidung neuer Prä}?entia aus dem Per- 
fecto. — In S 48., in dem von der Bildung des Futurs gesprochen 
wird, fuhrt der Hr. Verf. rffim als ein episches Wort an, \"sähread er 
doch selbst aof Buttm. $ 95, 6. Anm. 3. Terweist , wo r^e'co unter den im 
gew8ldd!cii«i Gdiraadie befindHdiea Verben aufgefUhit wird; aus der 
fttliictai Preaa wdss Ref. auch gerade kdne Belegstelle fut t^im ans»- 

' ühren, aber dass es auch in der ProM, sowohl in der ieniiehen (Her« 
7f 43.)« als anch in der gewSbnlicben (Platarch* Agea. <^ia«w«ff) Tof^ 
kommty weiss er bestimmt« Statt t^i» bitte der Br. Verf, nodi fopv^ 
ftM anfiiehflien können wegen yttvväatuti II, |, ö(H* — In $ 49. (Bil- 
dnng des Aorist) kann die AnlSlirang Ton ffar« nnd ^jvtyit« rerleiten, 
fiese Formen fiir bloa bomerisehe an halten« — $ 51. (Bildung des 
Perf.) wurde Ret nach den Werten : ^Die aspirir^n Peif. der Verbn 
mnta in B* nnd 6 »Lauten kennt Hooier neck nicbt^y statt ,^nsser in 
v^^o^st mit medial. Bedeutung** setaens „denn rir^o^a (Od. % 237.) 
isiPerf. II. mit intransitiver Bedeutung.** Daiaas wurde inglacb erbett 
len , dass das ^ in dieser Form niebt durch Aspirirung bebufs der Per« 
isct« Bildung entstanden, sondern schon im Stamme enthalten ist. Eben 

. 50 ht auch die nicht erwähnte Form ttt§vxm (Odyss. ^3.) ab Part» 
PerL II. zu erklären = geworden y gemacht. Dagegen ist «ffatfj^crroy 
(n. IT, 346.) , das transitive Bedeutung haben musste , schon von Butt^ 
mann in itevxBtov (st. hevxhtrjv) verbessert; Wolfs Verbesserung „tf- 
Ttvzstov^* genügte noch nicht, weil das Imperf. keine Reduplication er» 
halten kann. Zu der am Ende desselben Paragr. gemachten Bemerkung 
über den abweichenden Accent der Part, und Inf. aXixlrjftsvog , dlälriGd'ai 
u. w. hätte wohl der in der Präsens -Bedeutung dieser Formen liegende 
Gruad hinzugefügt werden können, wenn man nicht, wie der Ref. ge- 
neigt ist, auch wieder eine neue Präseasbildung annrhnuMi wü! , wie 
dieselbe in ^uai und v.ad'ij^ai ganz deutlich ist. — Von der Umwand- 
lung durch Personen wird § 52. und 53. gehandelt, durch Modi § 54. 
(Conjunctiv) , 55. (Opiat., fmpcr., Infin.) — • Bei § 56. (Impf, und 
Aor. Act. und Med. auf ßnov und öxo'a/^v) möchte Ref. fragen, ob es 
nicht vorzuziehen sei, itpavrfv (wovon (pävSüHs) als Aur. 2. Act. nacli 
Analogie der Verba auf /ut, wie diese Aoriste auf ip doch unzwciiclliaft 
ursprünglich zu erklaren sind, zu bezeichnen. — • Von der epischen Auf- 
lösung ist § 58., von den Verb, contr. § 59 — 61., von den Verb, auf/?* 
§ 62 — 65. die Rede: eine Darstellung, mit der sich Ref. vollständig ein- 
Terstanden erklären muss. Hieran schliesst der Hr. Verf. § 66* ^n Ver- 
■eidiniss derjenigen Formen ron Verben auf fu^ die entweder dem Hemer 
eigentbumlidi oder im Allgemeinen poetisch dnd. Dies Yeraeiebniss itft 
•abr nfitclieh und binncbbttv andb im Gaman ▼eUstindig ; nmndaa sehen 



üiQiiized by Google 



400 liibliugrapUisciic i>urichfc«. 

oben angefüliite Futur yapvaagtcct möchte Ref. erwähnen zu yavffi«/, 
<laä der llr. Verf. ali$ nur im Praes. ▼orkommend aik^i« bt, sowie zu 
iiBfioti und iföt»iHi eine geiMoere Angabe Att TorkoaiiiiaiiABn Formen 
oder eifM Varvreiiung auf p. 48« dü» wmwcheR, obgleich iMdi dort der 
Couj. «St'f^cai, äimwtai und der Optal. 9(ot%Q uehi erwifant ist. $ 67* 
«od 68. feigt eia VerseichoiflS der den Homer eigeatkaoilichen e3r»eepir> 
tea Aerieteii {yri^avat ist abrigens aadi attfscb, sowie ^yij^ct in der 
' ionisebea Prosa vorkoamt) { $ 69. iiandelt von syncopirten Perf* and 
PJoa^aaiDperf. — § 70« sind die eigenthoaiiicli liomeiisciien Fermea an 
ti^i^ üfk^^ i^jMU» ia*yvfi<» it^fmt und oXda anfgefSlirt. Den Bescblnea 
naeht { 71« p. 4ä«ö4. ein Veczeicliniss deijenigen anomalen Verbat 
fernen^ welebe der bomerfBoben and episehea Spracbe allein eigen sind« 
piea Veneidmiss ist so vollständig, wie scbo« aas dem aosserea Um* 
tege lu sehliessen, das« wobl schwerlich in denselben irgend ein dahin 
gehöriges Verbam Tenaisst werden saDcbte. Uebavdles sind noch die^ 
Jenigea Verba, die gar nicht in der Prosa ▼orbommsn, mit einem f 
bezeichnet. Dem Ref. ist beim Durchlesen nur bemerkbar geworden das 
Fehlen der Formen {i'xro (Odyss* d, 786. 288. ity 157. r, 3t.) and 
ohne Augment fiaeo (II. 107«) unter ffni»t der Formen toXna und 
iailntuf Unter Skmo; ferner ist, wohl nitr ans Veneben, das f vor 
J^geaanoa gesetzt; auoh würde es ReC vor THXQri^ivog weggelassen haben, 
da diese Form doch nichts anderes ist, als das Part. Pf. von xQo^^ß^h 
wie auch der Hr. Verf. i>elbst angedeutet bat. Endlich paest nBtpdod'ai^ 
ne<ptjao{iai etc. nicht zu dem Stamme ^utai es sind diese Formen abzu- 
leiten Ton dem in 7iiq>vB etc. deutlich zu erkennenden Stamme €>ENSl 
und ans (If'mselben ebenso gebildet, als Ixrofutft etc. Ton KreiVw (rpipiS^ 
nifpanot): nitfoifiui y nicpc^nni rtr, , davon Trfqpr'öo/uat st. jrfqpf^öOjua (. 

Ref. sohliesst diese Anzein;e mit dem Wiin5r!ip , d?i«s die^ Hiicfileiii 
recbt vielen Schülern in die Hände ^e^el un werde, indem er die Ueber- 
z»_'Lif;iing hegt, dass es denselben recht niitzürh werdfii wird; dass er 
aber nicht noch besonders jedes eiiuelne Lobenswerthe hervorbebt, liegt 
eben darin, dass er das Ganze für brauchbar und zweckmässig erachtet» 

[Gottschick, j 

Art poetique d' II o r a ce. Traduction en vers (a vec le texte 
en regard), par J. J. Porchat, de Laii.vaauc, Membrc du Conseil 
d'Instruction publique du Canton de Vaud etc. (478 ver.s puur 476.) 
[Lyon , imprimerie de Louis Perrin. 18il, 47 pp. 8 mai. Prix 40 Kr.] 
Hr. PcHPcbat hat seinen Beruf zum Uebertragen römischer Dichter Tor 
etlichen Jahren durch eine metrische Uebersetsnng des Tibull dargcthan; 
Im weiteren Leserkreise haben s^ae isianores d^Esope so grossen Bei- 
fall gefunden , daas bereits die dritte Auflage dieser anmAihigen Fabel- 
sammlung erschienen ist Seit Niederlcgung seiner Stelle an der Lau* 
sanner Akademie im h ld38 (NJbb. XXIX, 103.) leb« H#. P. In nage-* 
storterer Masse aeuem Lieblingsstadion», der Beaehifligung mit des > 
Denkmilem der vsmischen Poesie , tmd eae Frtdbt dieser Masse Ist #e 
voriiefende Uebersetanag der am pdeticn« Ab solche nnehl dt wfhm 
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keinen Anspruch, t]:ij< tiefere Verständaiss des horaziachen Kunstwerkes 
KU fördern, noch iiner\\ artete Aufhchlusse über dunklere und aiinoch be- 
strittene Stellen zu gebeiT. Doch itjuss es befremden , dass der Verf. die 
neueren Aufheilun^eu ohne Beriick!sichti{>ung gelassen, nicht einmal die 
familiariä interpretatio sf^ines schweizerischen Landsmannes Orelli za 
Rathe gezogen hat , die allein schon , wie sich an einigen Beispielen zei- 
gen wird, ihm erspriessliche Dienste hatte leisten konnea. Dcmohner- 
achtet verdient aie auch in Deatachland, wo mafl jegtichen Beitrag zu 
Horn wiUkoflUMMi heiMt, beachtet und naher gekannt la tr erden* Und 
diesea xwar von einer doppelte Clane von Lesern: einmal von den sahi- 
saiclien Frenndan des Horas überhaupt, welche den Dichter auch im ma- 
deinen Gewände, wenn dawelbe ein würdiges und ehr^es ist, nicht 
vemciuaahen ; sodann von der strengeren Classe derer, welche dem ver^ 
jihr^n Vorurtbeile svgethan sindy dass die fransobische Uebertragung 
eines alten Autors nichts sei and sein könne, als eine Paraphrase des 
Originals f wöbet die Wort- und mcht selten auch die Sinntreue gefibr^ 
dat sei, und welche um so weniger Verlangen danach tragen, als lur 
Kritik und Interpretation nichts Erhebliches au erwarten stehe. Die 
ersteren mUnltch werden mit nicht geringer Befriedigung wahrnehmen, 
dau der Uebersetaer seine Aufgabe und deren ungemäne Schwierige 
kelten mit einer Ausdauer, Liebe und Geschicklichkeit zu lösen gewusst 
hat, welche nicht nur yertraute Bekanntschaft mit dem Dichter voraus^ 
setzt , sondern auch einen sehr geläuterten Geschmack , der die ernste 
Ftlicht des Uebersetzmra mit den Ansprüchen seiner fekihdri^a französi> 
sehen Leser zu vereinigen vearateht, sowie eine eigne , congeoiale Dich" 
terader verräth, ohne deren Besitz auch der anhaltendste Fleisa nicht 
zum Gelingen fuhren würde. Als eleganten Dichter aber hat sich Hr. P* 
bereits durch andere, selbstständige, wiewohl nicht umfassende, poeti- 
.«che Versuche ie^itinurt. Aber auch die zweite Classe von Lesern wird, 
ohne an die gegenwartige Uebersetzung den Maassstab der an eine deut- 
sche zu machenden Anforderungen legen zu wollen, jedenfnüs zugeben, * 
dass, was nur immer die Ungefügigkeit des gallischen IdioiTi.s 711 l 'ihten 
erlaubte, dieses auch tür treue Auffassung und ^'^e^^chmackvolle Darlegung 
des Sinnes geleistet worden i-t, zumal weuu raati i i v H^t, dass Hr. P. 
durch eine gereimte Ueberset/ung die Schwieri^keiteu «»einer Aufgabe 
um ein Bedeutendes vervielfältigte. 

Ks war eine Zeit, wo die Franzosen sich das Geschäft des Ueber- 
setzens sehr becjnem machten und mit dem ungefiihren Treffen und Wie- 
dergeben des Sinnes begnügt waren. Was kümmerte sie auch jene ge- 
wissenhafte Treue, die ihren Text bis in die Schattirnngen der Ktymo- 
logie , Wortstellung und Periodenbilduag ^ crlolgt und nichts ängstlicher 
vermeidet, als durch modernen Firniss die Charakterzüge dcü OViginai- 
bildes zu verwischen , da ja nicht sowohl für Philologen und Kenner dea 
Alterthums übersetzt wurde, als für Dilettanten, deren verwöhnter Gau- 
men Alles mondgerecht verlangte? Diß ungebundene Fk^beit war das 
Kind des Zwanges , den die Spreche und mehr noch der herrschende Ge- 
schmack dem tjebersetser auferlegten« Da konnte nichts anderes snm 
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Vorschein kommen, als Surrogate, «lle ein zu antiker Ko&t gewöhnter 
Magen ohne Weitere« verachmäht haben wurde. Kin derartiges Surro- 
gat erinnert sich Ref. in einer sop*'nannten Uebersetzung der arli»toteli> 
riehen Politik ▼om J. 180B (denn die^' Art von Kocliktinat reicht noch in 
unser Jahrhundert herein ) gekostet und kaum einen Nachgeschmack des 
Orifnnals gefunden zu haben. In unzähligen Fallen wusste der Leber- 
setzende mehr, aU alle Interpreten ermittelt hatten, in nicht seltenen 
fsusste er mehr als der Autor selbst. Jedoch i^cheint die^e Zeit vorüber, 
oder ist es vielmehr, seit die Franzosen mit grösserem Eifer sich dem 
Studium 4^8 Alterthums zugewendet, und mithin auch an die Ueber- 
•etzungsknoit ilm Ansprüche gesteigert haben. AasgeseicdinetM hat 
BMani darch scloe Uebersetsniigeo des Thnkydides nnd Herodoig«leistet, 
deDcn in gefiiaseni Betracht auch das Verdientt wörtlicher Treae suni- 
gestehen ist» Audi die in der Sanmlnng Panckondte befindficben (pro- 
eidschen) Uebervetoongen der lateinisdien Dichter, woTonRef. wenig- 
stens die der Aeneis, der Fasti, Pontica und Tristia *) fleissig Ter|^«^en 
liat» bestätigen dnerscits den Fortschritt der B^ososen, imd bwechti» 
gen andererseits zu der Annahme, dass ron ihren Scbarfinnn und feinem 
Tacte nodi sehr viel für den Anbaa der dassischen Litemtnr sn erwar- 
ten ist, sobald die Liebe sn diesen heimisdi wird bd ihnen, wie in 
Deutschland. Zwar kann dn Frannose incht nngestnUk gegen das Stantsr 
grondgesets seines Idioms sündigen, wdches Torsdirdfai, dass alles 
firao9ais sei , was en firanfais gesdtrieben wird; und wo wir uns ingstli«^ 
um wortliche Treae nuihen, ▼wkurst und rundet or die antiken Sats- 
glieder, schneidet von Epitheten weg, was als Ballast den Styl zn uber^ 
laden scheint, so dass nicht selten eine längere Phrase mit wenig Worten 
abgethan wird, während andere Male die franzosische Klarheit grossere 
WortfuUe nothig macht; modelt unbedenklich die Wort- und Satzfolge, 
wo sie der gallischen widerstreitet, und strebt die Dunkelheiten des Ori- 
ginals durch Andeutungen und Zusätze, die schon in das Gebiet der In- 
terpretation fallen, zu lichten. Dies also gilt nach wie vor, und darum 
kann von wortlicher Treue im deutschen Sinne nicht die Rede sein. 
Wird uns dieses von ihm zugegeben, so macht er d^sto entschirdcner An- 
spruch auf Sinntreue. Wer ihm aucli diese bestreitet, der Ix-weise an 
der ersten besten, und zwar verwickelten Periode, was und wieviel darin 
irrig oder schief aufgefasst, wieviel vom Colorit verwischt, wieviel in 
seiner L'ehersetzung übergangen worden ist, und er wird uns mit beredter 
Zunge darthun, dass, wenn er auch Licht und Schatten anders vertheilt 
habe , dcmohngeachtet von beiden die Copie gleichviel enthält und über- 
haupt so treu ausgefallen ist , als es irgend der Genius der Sprache ge- 
stattete. In der Erreichung dieses Möglichen aber beweisen die Kraa- 
zoscn eine überraschende Geu iiultheit und Combinationsgabe. Denn 
nicht nur, wo der Iranzosläciie Sprachschatz erschüpit üciieint, thun de 



*) Der Uebersctzer (?er Tristicn Vernad^ hält sich in Text nnd 
Noten vorzugsweise an Jahn (Ausgabe von 1829) nnd spendet diesem 
reiches Lob. 
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in der Regel noch den Glücksfund irgend eines bezeichnenden Ausdruck^*, 
der den Terminus des Textes widerspiegelt, sondern »iü.sca auch der 
verwickeltsten Coiurtruction eine un^ealiate Wendung zu geben, die, zum 
VerstSudiuMe doaelbea, wete der fibweetModen noeh der übersetzten 
Spradie etwaf Terglebt: eiiie Wendung^ die ait elleai Nachsinnen der 
Fremdgeboine nidit aafifindet, wie miehtig er anck der franionschen 
Sprache wtL 

Von dieser Absdiwafiiiigy wosn uns die Betrachtung der neueren 
Uebersetiangpinmae der Franzosen Teranlasste i^efaren wir au Hm. 
Porcbai*» Buche nriick« Ais Probe gelungener Uebersetiang tbeilt Ref. 
die 13 eisten Verse mit, die Hr. P« in 12 susammengedrangt bat, da 
sowohl die Worte nt nec pes — foimae in der Uebersetsaagabergangen^ 
als auch die nächsten Worte pictoribus — potestas an Einer Zeile yer- 
schmolsen werden, während, um es glnch Juer au bemericen, durch das 
Ausdehnen der 10 nächsten Verse des Originals zu 11 Versen in der Ue- 
bersetzung das Gleichgewicht wiederbergeitellt ist* 

Qn*nn peintre, au» low dt» getft snnt arriier tm «Min, 

Sur nn col de cheval place un visage huzMin, 

Que Toeuvre hetprorlyte et de plinnes ornee 
Offre a Toeil une leimne en poi.sson terniin^e 
Meme pux yeux de Tauteui* vuus riez du tableau; 



Vrai songe de malade, incoh^rent, bizarre, 
Est-il, docteg Pisons , moins choquant, moins barbaref 
Peintre ou poete, osez; de votre art c'est ia loi. 
Chez Toas Je la respeete et rinvoque pour moi» 
Mais Don pour accoupler de chafnes adnittees 
Los tigres ans brebis, les nuniers aux Tip^res. 

Derglei«dien Verkürzungen und Erweiterungen, wozu gleich die erste ^ 
Zeile einen Beleg abgiebt, sogar Vertaaschungen dürfen freiUch, nach 
dem Iraher Bemerkten ^ in einer firanzosischen und noch dazu germmten 
Uebertragung nicht stören. — V« 18. heisst ftumea Rhenum: „le Rhin 
aux bords glac^s.*' — V. 458. ist der merola eine alouette, V. 30. den 
Eber ein Ross substituirt, da sangüer dreisilbig ist. Hier ist auch das ' 
nuderiscbe silvis appingit durch das leere „place aux bois*' entstellt 
worden. — V. 37. haben nigri ocoli, V. 54. sogar Caecilius und Varius, 
V. 124. lo va^a keinen Platz gefunden. — V. 338. Ist das Abstractnm 
courtisane für Pythias gesetzt, Simo aber gana Terschwunden. — V. 313. 
fahrt der Text amici, parens, frater, hospes auf, die Uebersetziing da- 
gegen nennt enfants, dients, patrie. V. 317« ist exemplar Titae 

♦) In der letzten Sitzung der Society p^dago^^ique du Canton de 
Vaud , die am 15. April zu Orbe stattfand , hat Hr. Fred. Chavannes . 
einen Trayall sur la tradnction de Part po^tique dUoraee par M. Porchat 
vorgelesen, und sich darin zur TIauptaufgabe gemacht, die neueren Fort- 
schritte der Fra nTtosen in der ITebersetzungskunst nachzuweisen. Ref. 
konnte jener Sitzun^j^ nicht beiwohnen. Aber dem Vernehmen nach stim- 
men die in der Vorlesung gegebenen Nachweisunj^eu im Wesentlichen 

▼ailfg mit des Ret' obigen BemerlniDgen , die ZB jener Zeit beretti nie- 
deigischrieben waren ^nbevein. ... 





* 
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rooruni((ue fibertragen durch „nos moears, nos irnvers ^ nos usag»?^.'* — 
V. 339. ist fibergängen ; aber der Uebersetzer kann uns fragen , ob zum 
Sinn etwas' fehle. — V. 3n8. ist bis terve aui^gedrückt durch deux oo 
trois fois sur mi/fe. 

Gewiss sehr g-^lungen ist V. 42 ff. 

La grace du bei ordre et sa force est , je crois, 
Qu^en son teinps , en son Heu tuut se dise avec choix, 
Que maint detail heureux sao;ement se difi'(fere, 
Se retranche au besoiu. Faliguer , c'e«t deplairc — 

welche drei Schlussworte jedoch nicht im Text enthalten sind. Dies 
aber sind Schlüsse, die dem französischen Ohre schmeicheln und den 
Satz runden. Aehnliclies siehe in der zuerst mitgetheilten Probe V, — 
V. 123. füllen die Worte : dißicile est proprio conununia dicere , volle 
zwei Verse: 

Mais aux types communs d'imprimer son cachet, 
De cröer, d'inventer, c^est un rare secret« 

Auf geschickte Welse ist der Sinn des anscheinend nicht ubersetzten 
üüL V. in das B^olgcnde so verwebt: 

Avec tous ies Romains veax-tu que j^applaadisse. 
Et que l'acteur, dn pcuple enchatnant ie caprice, 
Se retire honor^ de joyeuscs clameurs ? 

In V, 223 f. , deren Uebersetznng so lautet : 

On aima ces acteurs nouveanx , badins et lestes, 
Bienvenus apr^s boire, au temps des jenx sacr^ — 

missbilligt Ref. weniger die Auslassung von exlex, als die Umdrehung, 
wodurch der Standpunct verrückt und der Zuschauer zum Subject oder 
zur Hauptperson gemacht wird. — V. 252. sind die Worte; „il court 
ä pas boiteux" dem Text aufgedrungen , oder sagen mehr als pes citu.«, 
— V. 275 — 8-1. ist sehr geist- und geschmackvoll übertragen. Wir 
enthalten uns jedoch der Mittheilung der zu langen Stelle und bemerken 
nur, dass sich V. 27L in das splendid gedruckte und ausgestattete Büch- 
lein der Druckfehler qui statt quae eingeschlichen hat; von solchen ist 
Ref. nur noch V. sie statt sit vorgekommen. Beiläufig die Bemer- 

kung, dass Hr. P. V. 2:iiL Spondaeos st. — eos und, wie seine Lands- 
leitte insgemein, incoeptura schreibt Zu V. 2fiD. verdient Jacobs ad 
J)el. epigr. p. 102. nachgesehen zu werden. — Wir theilen noch zwei 
Probien mit, die uns vorzüglich gelungen zu sein scheinen. Zuerst 
V. 221—91. 

Fils de Pompilius , condamnez avcc moi 

La page sans rature, oeuvre a peine ^banch^e. 

Qu'une soigneuse main dix fois n'a pas touch^e. 
V. 333—37. 

Disciple d'ApoUon , tu veux instruire ou plaire, 

Ou meler dans tes chants Tagreable au sdvfere. 

Dans tes leyons sois bref; si Ies termes sont courts, 

Je les saisis sans peine et les retiens toujonrs. 
V, 373» ist das vielsagende columnae in dem nichtssagenden voix unterge- 
gangen. Gleich daraufist von einer pom^ inutile, indiscr^te die Rede, 
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worin mm dfo Zage deg Originab im» ti UbhImo HkdMMeti die 
Worte Mido tarn melle papavor feUeo In der Uoboneteang , md alle 
Jene ttdQiifftt des Mehle» Ten deaea es heisst potent duei qeie ceeaa 
«ine istis, sind durch das eimige PrSdicat „impoitoae** eegedenlet* 
Fein lüehtig hat Hr. Y, 4X4. ftbersetsti „btelri les.pifis dbük chefw 
* mes**9 und das Folgende wenigstens seh^ artig sei 

Cette flAte sarante a eodt^ bien det lärme«. 

V. 422. fasst er richtig, aber das hoL(^ famelique, das im Texte nicht 
stellt (dena unctum iät das conTivium) niuss in dem assentatores V. 420, 
gesucht werden. — V. 465, mUsfallt uns das s\!lan9a bravement dans 
le crat^, da Horaz gewiss nicht unabsichtlich frigidus neben ardentem 
stellte. So ist auch V, 180. irritare animos nicht genügend dureh atta- 
eher Pesprit wiedergegeben. Noch weniger wird mau die Ueberäetzung 
von V, 453 f. billigen : 

Comroe on fait le mortel pris de noires fnreurS, - - 

Et que de Proserpine agite la vengeancc etc. 

Ref. wendet fich noch 7m etnijü^en Stellen, wo der Ueberset^er Ihm den 
Sinn verfehlt 7,n haben scheint. V. 9f). ziehen wir tragicus EU Teh-phus 
ot Pek US j indem wir mit Jahn and Orelii den Punet am öchlttts« de» 
Verses tilgen. Nicht also Hr. P., der 6o übersetats 

Ety d*un ton simple , Oedipe eij^'sA mistee. 

Man erkennt sofoit« wie der Ueberseteery Ten richtigem GefihI geleite^ 
ein IndiTidoomy on.Concretnm sodii, das er dem Chremes gegenfiber- 
stelle, aber sich bis aur Wahl des Hoehtory der Tragik versteigt, anstatt 
dase das gosochte IndiTidann Torhanden ist und sogar doppelt vor ihm 
ateht. Wie hier» so ^eben wir auch V. 119. einen Panet nach ßng9 
Ter, wodmroh dem scriptor das Tragen der Schleppe abgenommen wird. 

V* 11& wird nmtrona potens an sedala nutrix so übertragen : „la 

eoiffMIise nourrice et la ßUe det rois.'^ Dies ist wohl noch Orelli's Mei- 
nung, der die Atossa, lokaste, Phädra beispielswwse aufführt. Ref. 
findet indess keinen aureichenden Gnindi sich in diese hohen Regionen 
an verstdgen, sondern fasst matrona potens lieber als die gebietende 
Hausfrau j deren einfachere Stellung noch genugsam mit der subalternen 
der nutrix contrastirt. — V. 248. halten wir die Worte quibas est pater 
nicht für eine Bezeichnung des SenatoTenstande« , etwa weil der Ritter 
zunächst genannt ist , Rondem sehen darin die ingenui im Gegensatze der 
iservi und liberti, die siue patre nati a. nuUo patre- Messen. Kquites, 
infienui, dlvites Cwelche letzteren die Uebersetzung mit Stillschweigen 
ubergeht) ^ver(lcl\, n\s die Leute comme il fant, den gemcnien Classen 
gegenubergeKtelit, die der Dichter fricti ciceris et nucis emptores nennt, 
wovon Hr. F. wieder nur die letzte liäitu ausdrückt, dagegen, um jener 
Undentlicbkwt vorzubeugen < dieser Classc von Zuschauern wiUfcSllieh 
da» Pxadicat „igoorans** zuschiebt. Die Stelle lautet demnadl SO : 

Et ponr dcf tels ^carts s'il est une couronne, 
C'esi le mangeur de noix, Vignorant qui la donae. 
PI, Jakrb, A PhiU «. Päd. od, Krit, Dibl. lid, XXXT. H/t 4. 30 
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46§ Sclial* mm^ Uftlvettif ftlSMckriehten, 

Bie Mtm^m^B, wo tM fc< q iwHiwiw MI» Y. 90^69. mm. 
gtmi liers 

1H »poMo Bmii» fit «o «apl«! dlNret) 

AUku IMlat goot c^ett le secret 

Votre vers d^on pas lent marche-t-il sar la sc^oe? 

Oa Tons ignores Tart, ou vous crai^ez la peiiie. 

ifientm wgiebt sich, dasa dar UeberMtzer, wie Dödertein, ohne jedoch 
▼on dieaem Notiz xa nehmen , nach Enni einen Punct und im Folgonden 
mhms schreibt; dass er ferner nnbilihus eigenlUch , nicht ironisch vor- 
steht, und mithin auch den Horaz zum praeco von Lobspriichen macht, 
die .sch\^<^rIich in de£»sen Absicht lagen, wie Orelir« Anfiilirtuif; Bus de« 
Knnius IMcdoa hezenpt. IVlit welcher Kleganz übrigens Hr. P. die Kr;irt- 
»entenxen des Gedicht« wicdergenehen hat, davon j^ei uns j?€h[if.H?ilich 
erlaubt eine Anzahl Beispiele vorzulcf;^;! , jedoch auch hier mit VVeglas- 
luug dea latein. Textes. V. 33. Harmonie, unit^, teile e.st la loi pre- 
miire, — V. 39 f. A la force des rein« iiieanrez Ic fardeau. — V. 72. 
L'ujja^Mi ainsi le veut: c'eijt Tarbitre supr^me. — V. 78. La cause, d^- 
battue, est enrnre fi jiiger. — V. 138 f. Quel bruitJ De mots pom- 
peax qne aert d.eiupiir sa bouche? La montagne gt'mit: c'est d'un rat . 

accondie. — V. 163 — 65. De cire pour le vice, iiidocile aa 
«anMar, II «ft fier, empörte, maavais tb^aaDrisenr; Dea noeoda quMI 
ft cMfis il fint bientdt la geae* — V. 268 f. Yoiia, de la Grted ^pria^ 
F^inUetM noft et jour Im o^üTret da g^ie. — V« 309. Da disooan 
«loquent la sonrc« est la Mgesse. — V. 311« k rontonr lamuit !• iMi 
-dent am« «ffort, — V. 335 f. O peaple iogädeiK et Vlienieiir te«t 
«prie, O Grecs, de raoqaeoce k too«, & toim le prix! — V« 38& 
Toiy FImii, ta n^ea pei bomme k brarer Minenre (1) — V. 437. Cor- 
bean, aNMi bei ani, aoofiene-toi da ceaard. Ref. achlleait hier aeioe 
Ameigtt. Sollte ale, wie ni TemDthen ateht, Hrn. Perchat la Geaiehte 
koMen, ao aidge er wir heiffen dlea Ton aeiiier bekaimten Havanitat 
— in rniaem Gegenbemerfcnngen eioen Beweia mehr finden, oiit weldier 
Anerkenonng und Theilnabme wir dlea jnngate Prodnct aeiner Mnaae aof« 
genommen nnd Terancht baben^ ihm die Beaehtang der iVeoode dea Horak 
In Dentacfaiand lunwenden. 



Schul- und UniversitalsnaGfariehteii, Befdrdemngeii 

und Ehrenbezeigungen. 

AlfNABERG. Nach dem zu O.^trrn 1H4'2 orschienenen Jahresbericht 
Ober daa Gymnasium [12 S. 8.] war dasselbe im verflossenen Schuljahr 
von 77 Schnlern besucht, und der Rector Prof. C. H. Frof scher hatte am 
10. Febr. sein 26jähriges Jubiläum als Gymnaüiailehrer gefeiert. Die 
BSaladmigaachrift su dem am 25. Janaar gefeierten fioffinaiin'acben Ge- 
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mrm. jN« q. Ligmrh Ptetia L ton 4Mi RMtor PnL FrwUAer [U fil 
asd bfingt cb«uo dn« AafiüUiliing der VariuitoB, wJa ne Hr. V«rt 
fdiM frSlMr n te Rede pr» Deietaio Mawü gßmtdA Tgi NM. 

* BlAiiiBir. Dw Qymmmm bitte m Oiteni 18*1 im uinm. 6 dteeeii 
III M8l«r n4 enHiese 9 Mfiler w UoiTenitit; n Oiteni 1811 
«rerea IM Scboler Texbeiideii nud 9 Abitarienl«! giifen p dam 
eteten , 3 mit dem zweitea «nd 3 nU de« dritte« ZengriM ^dor Relfo) 
snr Universität« Das LebcereoUegium ist seit dem Anfangi Afvib 18^1 
erfolgten Austritt des Rectors Siebeiis [s. NJbb« 34, 346.] eo geittHeti 
dass der Coorector M. Frtc^r. ^ilA. Hoffmann vom Retter emumt wnide^ 
der Subrector JeA, Friedr» Ferd, MüUer in das Conrectorat (anter Bei- 

. helialtung des Classenordinariats Ton Tertia) und der 7. College M. Kmi 
Trauffoit Jahne in das Sabrectorat anfrackte und das Ordinariat in 8e- 
cunda übernahm , die folgenden CoIIegen Gottlob Friedr, Loadtke , Karl 
Ootifr, Gebauer und Christian Ehregott Dremler in ihren bisherigen Aem- 
lerii verblieben, der Lehrer der Mathematik und Physik Georg Friedi\ 
Tkeod. Kork aus der achten Stelle in die siebente aufstieg und der bis- 
heri^<; Lehrer an der liüi(;er.schule Juh Theod. Gr<rf zum achten CoUegett 
ernanut wurde. Zu ihnen kommen noch Friedrich von Gersheim als Zei* 
chenlehrer und Ernst Tenz als Timilphrer. Bas zu Ostern iSdti erschie- 
nene Programm enthält Bemerkujigen über die Elementarplanimetfie von 
dem MuLhematikus G. Fr. Th, Koch [26 S. und 8 S. Schulnachrichten. 4.}> 
welche namentlich darauf geridiiet sind , nir-firt rc Salze aus d^^r IMani- 
metrie aachzuweisea , die jetüt in den Lehrbüchern nicht blreng genug 
bewiesen werden« Darum giebt er in dem ersten Abschnitt über die ein- 
faektten Begriffe «nd SäUo der Geometrie genauere Erklärungen Ton den 
Begriffen Seite (nameolBcb bei krammea Linien und fanuMaeo Ebenen) 
md BiAtung, «ad rügt, deee einige 8itM ab GrondiStie bingeiiellt 
^nwrden, welebe rieh bewcieen laasen« Aebolicbe Aoalaaeungea and Ua- 
genauigkeiten der BewriaftthniBg weiat er dann la den AbiebnHten «Aar 
^ dk Cbnri rn elMWt der gea a iefri id tot Figuren^ über den Bewek der Gm- 
ttrueHonem and ti5er die Ferglekkimg der germdem Mimä nrfl der JTrrie- • 
lintB naohy welebe swar aieiat nnr kleine Dinge betteffisn» aber für dl» 
methodiacbe Bebandlang der Planimetrie ba GyanaaialBwtenlebt Toa reeht 
weaeadieber Bedeataag abid. [J.] 

Chemnitz. Die darige Gewerb- nad BangeweriEschule zählte nach 

' der Einladung sad ^ ri ft aar Osterprufung 1812 um diege Zeit 95 Gewerb« 
schuler in 3 Classen , 47 Baugewerkachnler ia 2 Claaeea and 31 Fabrik- 
zeichnenschäler in 1 Classe. Die letzteren werden nnr Ten Einem Lehrer 
(Kästner} unterrichtet, die Bangewerkschüler aber erhalten Unterricht 
la dw deutschen Sprache vom Candid« theol. Bahr, in der Mathematik 
von Dr. phil. BedUser, in der Bauwissenschaft and Projectionslchrc von 
Heinrich von BUnaUf im Modelliren, Entwerfen von Bauplanen, Baurissen 
und Anschlägen, architektonischem Zeichnen und aUgemeincr Baukunst 
von Conrad» f im fkeiea Haad- and Omameatenaeiebaen von Terne* Die 

80* 
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Lehrer der Baugewerkschule unterrichten Äiigleicli an der Gewerbsduilp 
in Zeichnen, Matbcmatik , deutscher und tVanzösLscher Sprache, und 
aussenicin lehrt an derselben der Lehrer Blumenau kaulinaunisches Rech- 
nen und ßuchhalten, der Professor Stoekhm Ut iSatnrf^etichichte , Natur- 
kunde und CKemie, und der Diroctor dieser An.stakeii, Prof. Dr. Hülsse^ 
Mechanik, mechanische TecLuüIu^ie, Maschinenlehre und Maschinen- 
Zeichnen. Die erwähnte Einladungsschrift enthait vor den Schulnach- 
richten eine Abhandlung über Si^miMiitfabnkaiion wom Lehrer «ffcinr« wm 
Bünau [46 (29) S. gr. 8.J und bMehwibl die Mniakliertitiiiig.iii der 
Fabrik SU Niiisderf bei Wien «ad die ÖkenoB^ohea VevhüiniMe jener 
Vebriky nn dadurohdarmtiimi, daei eine »eleba Vabrik hl' der N8he dner 
grossen 0tedt leielil eieaarlebten eel nad in Saefasen noch erriehtei «er* 
den k5nae« da nidit genug Salndak im Ijande enengt werde* 

OonüBOS« An daelgen Gjmiwaiam Ut der Ineherfge Oberlehrer 
der üUtterahaAenie nr BnANDBüBinufi Dr. Nmuk als Prorector aaeeftollt 
werden, vgU Lückao. 

OnoaiM. Die daeige liShere Dirgereobnle hafc in Seiinlfahr 1810^ 
wo iie in ilhiea 3 ClnMen 116 Sebfiler nod 4 Lehrer hatte , einen nenen 
Lehfplan erhalten, waivber ahiir das damab ersehlanene Pregtaaiin des 
Recters und Predigers BupretM keime' weitere Auskunft glebt, soodem 
dafür eine Abhandinng über die Mignmmtuie' der ' Jnls rp n n eli snaleftre 
(14 a. 4 ] enthalt. 

IhiRSDEN. Statt des verstorbenen Matthät [s. NJbb. 35, 212.} isi 
der Privatgeiehrte Ernst Theodor Chaii^mu snm Inspector am Mnseum 
der Mengssischen Gypsabgils.se ernannt worden. An der JKreuzackMtle, 
deren 5 Classcn zu Ostern 1842 von 301 Schülern [s. NJbb. 34, 346.] be- 
sucht waren , erschien in dem zu derselben Zeit ausgegebenen Jahrespre- 
graiiim als Abhandlung eine Einleitung^ in die Differential- und integral- 
r€chnung von dem MaUicmaticus Karl SnrU \.\6 (28) S.] und ^war das 
erste Oapitf l, Avrlchrs (lif^ Angab© des BegrüTs und der tVIrthode die«!er 
Rechnungen im Allrruiaeinen enthält. Im Lehrerpersonale ist nach <ipin 
Abgange des CoHaboratora Schluriek [s. NJbb, 33, lOL] der i>r. Joh. 
Georg Theod. Grösse in die 4. Coliaboratur aufgerückt und der Candi- 
dat /id. Rob, Albani als fünfter Oollaborator aufrestellt worden. « — An 
der höheren Bürgerschule zu i\cui>tadL - Dresden hat der Rector Dr. Aug, 
ßeger in dem Osterprogramm 1842 die Pi i lsctznng der voijährigen Ab- 
handlung: Socrates. Pädagogisehe C/na alderistik nach Xennphon und 
Hnfo [32 (29) S. gr. €.] heraus^jegeben , and darin das Verfahren de» 
Sokiatet in der Entwickehing der DenkKraft zum Bilden der Begriffe und 
IMMÜe anaeinattdergefi^: An ^e lecJMeA« BUdungfumtM mmd 
Btm§fewerkaMh ist der Pfof. Dr. Ssi^cdb Tom Cobisefaen Realg^nnnasium 
in Jtaim ala Directar bemliin werden , und das diesjähiige Programm 
Anstatt entfiaÜ den Fermtek einer neuen Befprüni^nff der GnmMekrem 
idsr Meslonib >Ton desa Prof. Ja*. jMt. StkMi. [Dnaden, Anioldaohe 
Baelik 1818. VIH n. 64 a «iw . 

F^MONAT an der Od«. Dan dasige IViediicba*e7mHBnai war 
nachaslefcnl8d0in<dnen6OaMan Taniai» Te» Oiten IBil vnn 171 



üiQiiized by Google 



469 



SdiQiccn iMMidit Qiid «atiten 7 Primum mit dem' Zeugnis der Reife 
m UurrenÜSI, Den CowrectoreD Pr. AdMsrdl iwd FMo^«>t ward» 
in dAm genannten Schuljahr du PrSdieai Oberlehrer l)«igelegi luid im 
neven SehoQelir dem Oberlehrer Dr« Htgdltr eine Qehalteiulage tm ISO 
Tbirn. eribeiit Das sn Ostern 1841 ansgegebene Prograiinl eotbili euto 
Abhandteag Üe IiofMflrte /obQ «il merilo ampecta 0k» «foefaf« ml > 
Kr^m AnÜkmrbanm ton dem Direeter Dr« fimif FrMr« Ai]i|io pOX^t 
und 8 8, SchDJnaohricbten. gr. 4.] nnd bringt in ill^h«belM*bv Reihen* 
fulge eine reiche Sammlung Ton Bemerkungen fiber latfiiiMiKibft WirCer/ 
IVortbedentongen, Fermeln and G«MtnicUonen, irvelcbe Kreb* nie •mdb* 
teinisch oder anduaieoh Terwoxfen bttt^ und welebd nlm bielr Tdniebmlid^ 
durch Stellen ans Livius, Casar and Ta«totf belegt sfiid. S^cotaogi- 
weise sind im Allgemeinen einige Bemetkangen über den Spracbgebraacli 
de« Livius and »eine Verwmidnng Cor historische Darstellang beigebiMlII»' 
Dabei aiad auch Erörternngra anderer (gelehrten fleisflig beachtet, vveg- 
gelassen aber ist alles das ^ was schon KlotA , Raschid u. A. zu dc^ Anli- 
barbarUB von Krebs nachgetragen haben. Freunde solcher Sanuniuogen 
werden eine reiche Ausbeute finden, und selbst zür Ergänzung der Wör- 
terbücher haben die gesammelten St'^Uen vielen Werth, weil der Verf. 
seine Aufmerksamkeit zugleich auch auf Er^jänzung dessen gerichtet hat^ 
was »ich in dem Lexicon rcta Freund noch nicht findet. Wönschenswertb 
wäre freilich gewesen , da,ss der gelehrte nnd einsichtsvolle Verfasser, 
da 11 einmal die Latinität des Livius gegen Krebs in Schutz nahm, noch 
im Allgemeinen einig«', dincligehende Mängel solcher 8duiaüungen über 
falsche und richtige Latinität besprochen hätte. Ks ist oft von geringer 
Bedeutung, dass irgend eine verdächtigte Formel odor CunÄtructioii d irch 
ein Beispiel eines Classikers belegt 'vverdeu km in, weil noch nicht AUeö, 
waa bbi einem alten •Sckrirtsteller und sügtU' bei Cicero Yorkumiutj »ofort 
allgemeingültige und gute Latinität ist. Abgesehen davon nämlich, dasa 
die römischen Schrif(steller ebensogut wie die unsrigen bisweilen Worter 
und Formeln augewendet haben , welche im allgemeinen Sprachgebraudi 
als gemein, aU Teraltet oder tbi ungemöhliliGb vemerfiMi waren | ao kc 
namentlicb bei den dnsein nnd feiten Terkoniniente Formeln nnd Wen* 
dnngen der apecieHe Begriff und di» indiyjUnblW «nitaHnng dei Gedan* 
kens, bei andern iwieder die 'BAegan« 4det Bnei^ d4t Red» eder die 
Stilgattung in Betracbt sa sieben. Darmn sollten anch nnaer» Anübaibaraa- 
acbreiber, atatt daaa «ie einaelne Wörter and FonelA acideohtbin nie 
nndassiKb Terwerfen, weit nebr nnf die genaue BestnHnnng des BegrilE» 
der getadelten Worte und anf dt» Naobweiaa^g ibrer nnt&rlibhei», met»« 
yborifleben and trojiiaebenf ibrer «nfaeheri and enphaliaclien Bedeiitrin|( 
a« dgL anageben* Unaere GymnaMolachfiler and aettwi viele onaeHr Ge- 
Ubrteu schreiben idcbt dhrmik scbiecbtea Latein« tvell sie etwa zuviel 
uiiclasdlscIiH Wörter und Fori^Ni brauchen , sondern wenl ftie ^e Grmtd-i 
l>egriile der Wörter im Deutschen und LateiiiisGheii und den dadurdi 
mdglicben Umfang ihrer Verwendung, überÜaupt den Unterschied del^ 
iiKidernen und antiken Begri£ro und Ansrhanungen nicht klar erkeiuien, 
dk natÜKÜfi^be und gesteigerte, die einfache uimI figncirte i&ed« und deren 
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Anwiodaiig nad G^brancli nach den Terschiedenen Darstelhingswelfeii 
ond Rodfifitlwifgitn iddit imtancliddeiii daher nicht blos durch BegriffiK 
IM WOilllifiliingcin sogenannte GennanisoMn in ihre Latinit&t aufnehmen^ 
foodern noch weit häufiger das Abstracte mit dem Concreten, das Em» 
pbatische und Fignriidie mit dem Natürlichen , das Rhetorische mit dem 
einlach Sprachlichen und Grammatisciieii, das Oratorische, Philosoph!- 
adie und Histofische mit einander TertaQaclien. Die Belehrung über al!e 
diese IHilge kann freilich nicht in einem Antibarbarus stehen ; allein yrer 
Worter, Wortbedeutungen, Formeln und Constrnctionen als unlateinisch 
oder undassisch ver\Ycrfcn will, der sollte eigentlich mich jederzeit nach- 
weisen, ob sie in logi.scher , iexicalischer , grammatischer, rhetorischer 
oder stilistischer Hinsicht falsch aufgefasst und angewendet sind. Aber 
auch als Berichtigung nützt es nichts, z.B. anzuführen, dass adhric für 
etiamtum in aswei Stellen des Cicero sich finde. Dies ist nach der ganzen 
romischen Vorsteliungsweise unmöglich, weil adhuc y ebenso wie nunc, 
nur Ton der absoluten Gegenwart des Spredieuden gebraucht werden 
kann: und soll es irgendwo für eiiamtum stehen, so mu^s man aus dem 
speciellen Verhältniss der Stelle darthun , weshalb der Schriftsteller die 
Vergangenheit zu einer Gegenwart hat machen können. Eben so wenig 
taugt es, gegen die Behauptung, aevum in der Dcdcutung von Ewigkeit 
und Lebenszeit sei nur poetisch, in der Bedeutung von Zeit überhaupt 
(=: tempus, aetas) aber onolatsiich , Stellen aus Cicero and UMn aaso^ 
füuraii^ "wem IMUI nkit n^dch <agt , was der Grundbegriff Ton «miHy 
^ Ton (MfM, Ton avfemftw ond von temfnM ist und unter weichen Uoistiii^ 
den diese Begriffe «idi nit einander Terwechsetn lassen. Kon das Wort 
ond die Poxmel nmss Jedendt erst in dem rdnen'Gmndbegriff ond in 
dessen Nnancirang naeh den Teiscliiedetten Redesteigerunge u and Rede» 
gattengen festgestellt werden, ond dann ist ans dem Sprachgebranch 
nacbiAweisen , ob irgend ein Zeitalter oder ein Sdiriftsteller wilMriidi 
das Wort oder die Formel im Gelmnidi wnueden, nnr in nrsprongliebar 
oder nur in fibertragener Bedentnng angewendet, nnf eine bestimmte 
Redegattnog etngeschranlct, fibeibanpt in irgend einer Besieliang verengt 
oder erweitert , ja wohl auch mit einem verwandten Begriffe Terwecbselt 
oder geradezu vertauscht hat. Ein anderer Fehler der Äntibarbaristen 
ist, dass sie wiUkärUch die Latinitat gewisser Schriftsteller, welche ndt 
den als classiscb aneclLannten in Biner Zeit lebten und schrieben, als 
nunder gut verwerfen, ohne dnen genagenden Grand anzogeben, warum 
sie nicht so gut sein soll. Bei Livius mag man fragen, ob seine Latinitit 
so mustergültig ist, als die des Cäsar, Cicero u. A., weil ihm seine 
Zeitgenossen vorwarfen , er habe patfivinische Provinzialismen , die fnr 
uns nicht mehr erkennbar sind, in seine Redeweise aufgenommen, und 
weil wir nachweisen können, wie seine Rede sich bereits nach der bom- 
bastisch-emphatischen und rhetorischen Richtung der Kaiserzeit zu ver- 
schlechtern und von dem Einfachen und Natürlichen abzuweichen anrängU 
Aber was hat denn z. B. Saüustius gethan, dass er in seiner Art 
schlechter sein soll als Cicero? Wo h>»Tt denn der Beweis, dass er von 
dem Sprachgebrauch seiner Zeit abgewichen sei ? Br soU alterthuniicb 
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geschrieben haben, — wdü er gevrisse Formen des alterthumiichen Cäam^ 
leistils, wie Senati, trtftunii« piebi etc. beibehalten bat, aber im Uebrigea 
nirgends etwafi bietet, was ein Abweichen von der edleu und reinen Spra- 
che der Gebildeten seiner Zeit verriethe. Freilich schreibt er anders 
wie Cicero, denn er ist Historiker und jener Redner. Cicero schreibt 
ja selbst auch in seinen Briefen anders als in den rhetoribcheu und philo- 
sophitichen Schriften, und in diesen wieder anders als in den Reden, 
weil das der Unterschied der verschiedenen Redegattungen verlangt haU 
Und dabei darf man dem Cicero vielleicht noch mit Recht vorwerfen, 
dass die Darstellungsform seiner rhetorischen und philosophischen Schrif- 
ten viel zu viel aus der oratorischen Redeweise enthält. Ja sogar bei 
Sallust selbst auch weichen die philosophischen Einleitungen mehrfach von 
der eigentlichen Geschiclitserzähiung ab, und diese wieder von der Dar- 
steilnngsform der eingewebten Reden. Wenn aber Sallust auch auders 
sdueibt als CiUar, der doch ebenfalls Historiker ist, so liegen die 
GnmA» dii mm Uatenchiedes offen Tor, aoliald man bedjBnkt, dass.Cifuuf 
Mdil «id «ittfiiciiy .Sallüst gewililt wd .energli^ch daritdk, dttti iiff« 
lUitoiiker akb, wie dk PhiloiophMi und Redner, nack euMm teniie, 
BMdiMi und •lÄfim dicendi geoss vntefgdiddeiiy das« bd^^fijiipart 
gewisses entoduedenes Festhalten am rdnea historisdieii Stil, #2$k <o|re||^ 
bart y walureBd Casar*« DarateUimg Behr in das Gabiet das sogenaimtaii 
pUlosophlaoheB StUa liianbergreift. Salloat Taraieidet >• B« den Ge^ 
branch.dar Zaiti»afU^e| fmifli im Vmrdersatse, weil .sie. sehr aif den 
CbnsalaeMM dar .|]fiiiga hinweist, und weil er 9l^.,^Jßß^ii^4lii^^ 
aaoMiaiihang dar Begebenheiten dareh p9»lq^mm wti^: 
ifarar aaittichan und ranmUchen Aafeinandarfolga, als in ihrem inneren 
Zoaaianienliange darlegen wilL Bagagen braocht er giuiai ubaraU in 
fialsen , wie Multum diei processerat , fuum exercitus appropinquavU^ 
wahrend bei Cicero diese Satzuapdrehnng naturgemäss sich nur selten 
findet» £benso hat er das causale quum gewöhnlich mit quodf quia und 
quomam vertauscht, weil ts zu streng logisch ist lind daher der philoso- 
phischen £ntwickelung angehört. Ferner hat er häufig die Casus obliqui 
von Ii, eoj id au Anfange der Satze, wo Cicero Qui anwendet, was ein 
schärferes Auseinanderhervorgehen der Sätze anzeigt, wie es der Denker 
nothwendigcr braucht, als der Historiker. Ueberbaupt steht Sallust, 
und mit ihm noch Tacitus, besonders in dem Partikelgebrauch und in 
der Satzverbindung und Satzgestaltung von andern Schriftstellern ab; 
aber fast überall führen diese Abweichungen auf das Bewusstsein zurück, 
dass es das eigenthümliche Wesen der historischen Darstellung so ver- 
langt. Darum hat z. B. auch Virgil in seiner Aeneis gerade in diesen 
Dingen soviel mit Sallust gemein, während in dessen Georgicis und Bu- 
colicis diese Zusan)menstimnuing nicht vorhanden ist. Doch dies weiter 
zu erörtern, ist hier nicht der Ort; es genügt, angedeutet zn haben, 
flass die Antibarbaristcn die reine Latinität nicht so ausschlieSMnd ans 
Cicero nachweisen sollten, als es gewöhnlich geschieht, indem natar 
Umständen etwas zwar nicht unlateinisch, wohl aber atiliatisch fidadl 
sein kann , obschon es sich aus Cicero belegen lisft« NatnrUdb blaibt 
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fibfigfiM OImv» üeH di«Mr Blaadigiitaf Jit Mtehite Ü M ter der gtBO 
Latinltit, ao Uage ninHch ^ tl%e«eia gütig» Niwni ^mt rdMQ Utei- 
nücheo Presa festgerteUt wordaa mU und oldii die h m Q o k& n Rede^iA- 
tuig cIm Abff«icliuig Ton seioem Sprachgebmulw gebiotoi» W«il mn 
«ber ISr MstmiMhd und einfache ioiiilich-ooncrete Dargtellangen dessen 
Worter y F«rm«lii und Satzfugongen akkfc überall unbedingt braochen 
dtrf , dämm mfUsen die Aittlbarbaristen ebenso wie die Graroioatiker 
nnd Lexieegnphai in Bächern für den Schulgebranch anf die Latinitat 
des Nepos, CSSsnry Mlost, Varro, Vitras, Celsus etc. weit mehr Ruck, 
flieht nehmen, aU ea bisher geschehen ist. Vielleicht wäre es auch 
zweckmässiger, das Material in einem Antibarbarng nicht sowohl aus 
den Schriften der Neulateiner vergangener Zeit, als vielmehr aus den 
lateinischen Schrifien der Gegenwart und namentlich auc h aus den Stil- 
obnngen <]er Schüler zusammenzubringen, um ebeu den Kreis <lerjciii^eii 
Fehler besonders /u umfasisen , zu welchen die Denk- und AuschauuQgS- 
weise unserer Zeit und gewisse Mängel der Wörterbücher und Gramma- 
tiken am meisten verführen. — Von der Höheren Büre^er schule ia Frank- 
furt ist hier noch da» Programm des Jahres 1840 zu erwähnen , weiches 
Meßexions sur la nature et Vemploi du parUdpe pa»B4 vom Lehrer G. 
Brenck enthalt. Die Gewerbschnlc , welche früher mit der unterji liür- 
gerschule verbunden war, ist seit dem 1. Febr. 1840 abgetrennt und zur 
ticibätständlgen kSnigl« Provinzialge wert schule erhoheu v\orden. [J.] 

PREIBERG. Unter dem Titel: Quaestiones grammaticae, ScripsU 
M* Carolui Guäietnms Dietrkhf Gjmnasii coUega VII. [Pribergae, iai* 
preflflie Gerladiim. 19 8. 4.] «ntbüt das Osterprogramm des Gyanaiiiiia 
▼am J. weichet HK Goareetor M»k J^iUk» Ihtring im Nanen dar 
Amtalt bekanni gemadit bat, ein« bocbat Behitsbara Abbandlsng aber 
den Gebrancb dea lataiiiiadi6n,A4iectKYiwui Ton den beratta durch flcioe 
Fori(]iiiiigen im Gebiete der Jateuiflclieii Sprache ▼erthölbaft bekanntaa 
Hm. M. a IF. INeffM, ^e ea flieh nr Aufgabe gemacht hat, die Ao- 
achten der Gelehrtea aber dmi Gebraedi dea iateimaehflii Adjectitiiaw 
fltatt eioei SabatantiTmiia, vFelche bia aif die oeneate Zeit in den gram- 
matiaidien und fltiUatiachen Iiehiliichflni «ehr achwankend Yergetragm 
worden siind, so prüfen und m beriebtigeo uid ao anf der einoa Seile 
fSr die , welche der lateiniflohen Sprache ideh in mündlichen oder flchrift- 
lichen Vorträgen bedienen, praktiflche S%igemeige n geben, «nf der 
anderen Seite aber auch für die, welche dieae Lehren tfaeoretlfleh vor- 
zutragen haben y dne nicht unbrauchbare Vorarbeit zu liefern« Wir 
sind überzeugt, dasfl diese Absicht, die der Hr. Verl; mit groMtr 
Bescheidenheit sich znm Ziele stellt, vollkommen erreicht worden sei* 
Denn nachdem derselbe seine Aufgabe seibat ans einem allgemeineren Ge> 
' sichtspunkto , als dies bisher Ton den Grammatikern und Stilistikem ge^ 
schehen war, festgestellt, indem er f5r alle Adjectiva jenen Sub- 
stantiven Gebrauch in Ansprach nimmt, die entweder 
▼ erniöge ihrer Bedeutung oder vermöge ihrer Stellung 
im ganzen Zusammcnhantie dor Rpdp einen bestimmte- 
ren, zum Substantiv zu erhebenden Begriff auadröekeu, 
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(S, 8. Q. 4.), fugt er noch die Warmm^ hinzu (S. 4 f^s,-) , dass man bei 
vielen Adjectiven, deren Bedeutung keinen absoluten Gebrauch zulasse, 
eine genauere Bestimmung eintreten lassen müsse, worauf dies Adjectiv 
2u ])eziehen sei, wie bei dlsrnus j indigtiuSy perihfs, irnjx'ritus u. dgl, m. 
Nachdem er nun den Gebrauclk der Adjectiven statt d<^r Substantiven im 
Allgemeinen festgestellt und mit Beispielen erläutert hat, zeigt er, v>ie 
der Natur der Sache gemäss die Adjectiva, welche eine bestimmte Men- 
schenolasse bezeichnen, öfters im Plural Substantiv gebraucht vsorden 
seien , als im Singular, der nar in den aeltenereii Fällen , vro alle Zwei- 
dentigkeiC ^^pegfflü'liuwSaMiung diitiAi\i«i ganaen Zusammenhang weg- 
|;«lilinw -itatlgeflmte liabe, wobei muk auf eine aehr leltneidi» 
Wdie die allin SogatUehen Eegeh der n^ttegCen latelniBclien BtiHsteii tidt 
Reehit getadelt werden (S. 6 fgg.) , and xeigt , wie namentücli in den 
Gaaibiu obliqnls hiafig In dem eben beneidinetea PaHe ein AdjecUvom im 
Siagnlar anbitantiT gebnmclit wetddn sei (8. 8. 9.), wihrend aelbat aucb 
der MominatiT in gewiaaen F8Hen habe Antreten kSnnen (S. 9 fg.)» wie 
wenn es In Cicero* a Bntk Cfeip« 53. $ 199* hetaaet qm prmHat igüur 
hiUUigeM hnperk»? ^ Ferner ancbl Hr.D. &]i fgg» darmthnn, daaa 
AdJectiTa namentHeh denn atatt der SnbatantiTia gebraucht wSrden, wenn 
mehtrsre Adjectirä bdaaauMlitindeii eder anderen Adfedlven oder Snb«^ 
atantivefa e ntg iB g eiigt Ü tellt^ Wfirden, md legt 8. 12 fg. den Unterachied 
dar, der aCafttSSiidVeli man «in bleaaea A^ectlTam statt dea SnbatantlTQm 
setse, oder ein eigentliches Snbstantivttm , wie ti^, homo n. dgl., dazu- 
I8ge, nnd in welchen Fällen diese Hinzufngung nothig, in welchen sie 
erUiaillcb sei. Zum Schlüsse S. 15—17. (denn mit dieser Seite schliesat 
die wissenschaftliche Abbandlong) giebt der Hr. Verf. noch an, unter 
wddien Verhältnissen zu den substahtir gebrauchten Adjectiven noch 
andere Adjectiva haben treten oder nicht treten können. Absichtlicli 
haben wir uns ausfuhrlicherer Auszuge aus der lehr- und inhaltsreichen 
Darlegung des Hrn. Verf. enthalten , da wir in einem der nächsten Hefte 
unserer Snpplementbände dieselbe mit Bewilligung des Hm. Verf. voll- 
ständig mitzuthf'ilen beabsichtigen. Aus den knrren, von Hrn. Conrector 
T)nnTt>^' mitgetheiitt !i Schulnachrichten (S. 17 — l^."). dpr^n Wahlspruch 
bcnc vixit , qui benc latiiit ^ wir wenigstens in nr /n -r auf eine öfFptitlirhe 
Anstalt nicht ganz theilen, heben wir dns Kolgeiide hervor, dass (ine 
bedauerliche Krankheit den \lrn. Rector M. Uuffi^er schon seit Neujahr 
von der Anstalt fern hielt, dass die Schnlerzahl ^ich verminderte, Fleiss 
und Betragen der Schüler dagegen ein zufriedenstellendes Resultat fiir 
die Lehrer lieferte, dass der zweite Juni dos Jahres 1841 eine erhebende 
Feier brachte, indem aju diesem Tage 300 Jahre verflossen waren, seit 
die Anstalt das jetzige Gymnasialgebäude erhielt. Abgegangen waren 
im Jahre 1841 7 zur Universität, 5 auf die Bergakademie, 25 in's bür- 
gerliche Leben oder auf andere Anstalten, aufgenommen wurden 19, so 
waren In den sechs Chsaen des Gymnasiums 87 Schuler am Schlosse des 
Jahres, Zu Büchaelis bestanden 4 die Abitorientenprafuug, zwei mit 
dem Sengnisse der wlaaenscbaftlichen und srttUchea Reife L b* I. b., 
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einer mit II. II. , eilwr nÜ ÜL II. b. Zn Ontem 3, einer OHt L b. 
L. a., dAf Mdiien^Lm. Lb., Ab 4iilt«r iL U, a. [a.lL] 

FkBOBMi- Am dar dailfea BergaJiadflnb lai dar Ob«BNlii«dfw«B^ 
dein «nd OberhBttennfeMT Mmi Frmir* MUmtr sugleidi Mi Pr»- 
friaer der UaUeokttidey wd der biiltorige fcicwBtair der veietoifleii 
Lebrenstalt sn' Tbefend De» pbil. BtmkmrA CbCta tui ProfiMier dsr 
Geegneiie end Veiiteiiiemigslebie efnennt wordea. 

Gwouu. Die Riiiteden»edhrift nr die^ihiifan Veier dee 3tii- 
Umgirtecee der kea. LaadeiMbde (em 14» fiepl» IM) eothali M. NktL 
MtHtkiM Fkttnm^ ColL VII., OwM^enfom fMoriMMlMi iiiifiifiiMrfw 
f«iai eomparatio. [36 8. und XX A» Schulnacbricbten. gr« 4*] Die gceeee 
und außaüeode Aehnlichkeit, welche in den Schöpfungssagen der alt^ 
ladjer, Aegypter, Perser, Phonicier, CliaUaer, Hebräer, Griechen 
und Scandinavier (in der Kdda) sich aefdringt und derea Koiwickeiung 
« ein Mittel zur Erforschung der Abatommung dieser Sagen aus einender 
werden kann, hat den Hm. Verf. veranlasst, in swei Capiteln, De eree^ 
toribus und De ratione creandi, das Wesentlichste, was in dienen Sag^ 
darüber erzahlt ist, mit grossem Pleiss zusanimenzustelleti and die Zu- 
8amtU(Miätimmung und Abweichung derselben zu crörtirn. Kr hat fiir 
diesen Zweck besüiiders ans der indi?vchcn und ans der Kdda-8agc reiche 
Auszüge gegeben und denseibcn in tici[iieiiicr Uebersicht angereiht, v^a:i 
die übrigen Sagen für die:«e Ver^Meichiuig boten. l>ns Ganze bildet eine 
eben so interessante als helchrende Uebersicht, bringt aber die Frage 
über die Abstammung und Abhängigkeit der einzelnen Sagen von einander 
nicht wesentlich weiter, weil des Verf. Zweck zuniichst nur war, die 
Zosammenstiuimung der Sagen zn ermitteln, und weil er die weiteren 
LüLer&uchungen über Alter und Werth der Quellen, woraus die Sagen 
geschöpft .sind 5 über die Bcrühruugen , die die genannten Völker etwa 
mit einander gehabt haben, über das, was in den einzelnen Vorstellungen 
allgemein menschlich oder uaiiunai i^t, oder was wirklich aus eiiier ge> 
meinsamen Ursage geflossen seio mag, und dgl. m. hier entweder gßr 
Hiebt beribrea oder nur kurz andeuten konnte. Die leicbeD StedbMi 
ibrigena, welebe Hr. P. über den Gegeoitand fenwcht bat, laesea viel- 
Inchi erwarle% dam er die Sacbe anderawo nocb welter rerfolgen watde» 
In den angehängten Jahreibericbte ^bt der Rector der Landeafcbnl«^ 
Profesaer nud Ritter M. Aug. B^ßUkari^ Nachricbl von deoi Zoatando 
deraelben ia den xwet letalen Jahren ^ weil er im Torigea Jahre dordi 
Krankheit gebindert war, den danala eraehienenoi Pregcaouae einen 
Jahreebericht hiasnsnfiigen« Tgl. NJbb^ 33^ 92. Leider iet der luanUicbn 
Znetand deiaelben aneh Jetst noch nicht ginilieh gehoben» nnd die Act 
lind W^ae» In welcher er darüber apiichi nnd die längeren UnterbnchuB- 
gen seiner Lehr- nnd Antsthitigkeit bekUgt, glebi ebi wahcbaft inhreii* 
dei Zeugniss vod der anaaerordentficfaen Gewiiaenballi^dt nnd aof- 
opfernden Liebe, mit welcher deraelhe an seinen Ante und an seiner 
8chnle hängt und in der eifrigen Thatigkeit fär beide aein Lebensglück 
findet , nnd erregt gewiss bei jedem gemüthlichen Leser and Freande dea 
Schnlweaeni den lebhaften Wonach , dasa dieser hochverdiente nnd am- 
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gezeiclmete Schulmann körperlich recht bald wieder bis dahin erstarken 
möge, um seine Kraft und Thätigkeit noch viele Jahre seiner geliebten 
Schule widmen zu können. Die Schule war zum Oüterexamen 1842 von 
115 Schülern besucht und entliess zu derselben Zeit 9 Schüler und ge- 
genwartig zu Michaelis 2 Schüler tut Universität, von den ersteren 4 
mit dem ersten, 2 mit dem zweiten und 3 mit dem dritten Zeugniss der 
wissenschaftlichen Reife. Zur Erweiterung des Alaroneums derselben 
sind durch Ministerial - Verordnung vom 1. Febr. I8il zu den vorbände» 
nen 104 Frei- und 16 Koststellen (h 40 Thir.) noch 12 neue Kuststellen 
gestiftet worden, für welche letzterca der licLrag des Kostgeldes aui je 
70 Tlilr. jährlich festgesetzt worden ist. vgl. NJbb. 33, 101. Ans dem 
Lehrercollegium ging im Sommer dieses Jahres der bisherige 4. ProfeMor 
and Lehrer der Religion M. Frkdr. GoHhiy Frütche als Consistoriatamflk 
and Genernlsupeiintendent nach ALTsmnnLÖy and ^w^WbxMt^llll^t^ 
iweite Profeaeor M» IFiteieftel mit einer Pension Ton vlO' llifern.' In tfön 
Ruhestand rerseCst worden. In Tolgc davon ist nun gegenwSrtig der 
Professor VL Wunder ^ «reicher wahrend Weieherts Kränklichiceit die in- 
terbnistische Verwaltung des Rectorats geführt und dafür eine Remune- 
ration von 100 Thlm'. erhalten hat, in die sweite» der Pr6fessor''FleiMlter 
in die dritte , der Professor Ms Loren» in die vierte, der' Oberlehrer Hl* 
Petersen in die fünfte, der Oberlehrer KSkn in £e 6* .Professur, der 
Oberlehrer M. iNeCseft mit einer Gehaltssulage von 100 Thbm. in die 7. 
ordentliche LehrersteUe an%er5ckt und fir die achte Stelle der Reetor 
AKSiter von der Stadtschule in Gkneha als Religionslebrer berufen 
worden« [J.] 

GüBEir. Vor Ostern 1841 war das dasige Gymnasium in seinen 
6 Classen von 164 Schülern besucht, und das damals erschienene Jahres- 
progranm bringt die Abhandlung: IKtpufaftonts de um et discrimine par- 
ticularum ov et juij pars III. , quam scripsit Em. Lud, Richter, Subr. 
[24 (10) S. 4.], worin die früher gegebene allgemeine Theorie über das 
Wesen beider Partikeln [s, NJbb. 21, 224.] durch Beispiele erläutert und 
begründet wird. In die erledigten Lehrstellen d;»8 Quartus Dr. jKcrftcr 
und des Collaborators Puske sind in dem genannten Schuljahr die Candi- 
daten Michaelis und Ilcydemarm fMiigeruckt. vgl. NJbb. 33, 92. 

KoxiGSBKRG in der Neumark. Das zu den Ostcrpriifinigen 1841 
von dem Director Prof. 4, Arnold heransgn;;' l - ue Jaliresprogranun des 
(»yinnasinms enthalt t ine Abhandlung lieber das aUgemdue vergleichende 
Sprachstudium überhaupt und über dna gc^enseidf^e Verhäliuiss der ßecti- 
renden und nicht ßectirendcn Sprachen im Besondern von dem Oberlehrer 
und Subrector Schulz [36 (20) S. gr. 4.], worin aber zuviel im AMg(Miioi- 
nen theorisirt und zu -wenig positiver StoiT mitgetheilt ist. Die Schüler- 
zahl betrug 153. Der Schulamtscandidat Dr. Roscnherg^ wurde nach der 
Rückkehr des Direclors in sein Lehramt [s. NJbb. 33, 92.] aiä Lehrer an 
die Gewerb.schulc in Berlin versetzt. 

- KüsTRiv. Die dasige höhere Bürgerschule war Im Schuljahr 1810 
in ihren 7 Classen von 256 Schülern besucht und Teiler den Prorector 
JcMoÜ durch den Tod , nachdem er noch lu don Programm dieses Jahres 
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die Abhandlung: Der deutsehe Sprachunterrichi^ ala dieutuß^ dm ocstellt, 
[14 S. 4.] geliefert hatte. Er hat darin die Abstufung des dcutJüchcii 
Unterrichts für Burgemhalen in dl« drei Corsen geschieden , dass zuerst 
die Orthographie, Wertlelure Bod Flexioa, hieruf die S^ntaxift oder 
eigentliche Satslebre^ eadlich eine philosopUfdie and «j^diTergleichende 
ibrdrterong der Sprachgetetae Torgetragen werden soll* 

I4ANBSBER0 an der Warthe* An der daaigeo höheren Burgerschule, 
welche «m 4 Glasten bestellt und aeben dem Eeeter Dr. Alberti neck 
6 Lehrer hat^ ist in den Jahresprogranun Ton 1810 eine Abhandlung ü6er 
den Fkm der Sefttäer Ton dem Prorector FintseKerg' erschienen y worin 
derselbe g^gen vdaa Ueberaiaass Ton Prxvatnnterriciity womit die .Scdmler 
neben den 6chulstonden geplagt werden, anluimpft ond namentiidk ancli 
die sogenannten Arbeitssttinden in der Schale selbst bespricbt» Dass die 
letsteren in wmt mehr Fallen nacfaiheilig als Tortbeilhaft sind, ist schon 
lange Ton den Pädagogen erkannt worden. 

LvBBBN. An der dasigen Biirgerscluile , welche ans einer Element 
tarschule von 4 Classen, einer Töchterschule von 3 Classen nnd einer 
höheren Borgerseboie von 6 Classen besteht , hat der Rectur KüJm im 
Programm des Jahres lölO die Frage: Welches sind dh Ursachen der 
bei denSohülem so häußgen UnwahrhqßigkeU und durch welche Mittel be- 
kämpß diese die Schtde? [15 8. 4.] erörtert, und als Ursachen der Uu- 
wnhrbaftigkeit die Natur des lündes , die Mängel der häuslichen Erzie- 
hnng, das Zns?ammensein vieler Kinder von verscluedenem Charakter 
nnd mehr oder minder entwickeltem sittlichen Zartgefühl, die Schulzucht 
nnd die Persönlichkeit des Lehrers aufgeführt, als Mittel dagegen aber 
aufgestellt, dass die Sclniie durch Unterricht, Schulzucht nnd Perf^ön- 
Uchkeit des Lehrers den lautern Sinn für WahrJieit fördere und kräftige. 

LuCKAU. Das dasige Gymnasium war in seinen 7 Classen im Schul- 
jahr 18|5 von 228, nach Ostern 1841 von 236 und vor Ostern 1842 von 
222 Schülern besucht« Eine im März 1841 erlassene Verfiigung des kön. 
Proviazialschulcoliegiums, dngs es dem Superintendenten M. Krahner als 
Comii>is.sarius des kön. Compatiuiiats über die Schule freistehe, die Mit- 
theilung des jährlichen Lectionsplans zu verlangen, die Gymnasialclassen 
zu besuchen und an den Lehrerconferenzen über bedeutendere Di'^cii)!!- 
nai falle Theil zu nehmen, hatte den Director Dr. Rud. Lonntz veran- 
lasst, um Entlassung von seinem Amte nachzusuchen, >velclie ihm unter 
dem 13. Aug. 1841 bewilligt worden ist. Die Gründe seines Ausschei- 
dens hat er in einer besondern Schrift, Mamiscript für Freunde ^ asuh 
fShrlfch anseinandergeseCEt« Tgl. Nlbb. S3, 99. In Folge dieser Amts- 
erledigung wurde der Proreetor Kreifenberg voro Gymn. in Cottm» 
warn Director berufen^ nnd bald naebhsv rfidcte der fikibrector Obedehrer 
Dr. reifer in das Conrecterat und der Oberlehrer Dr. Töpfer in das 8nb» 
reetorat auf. Letsterer wird Jedoch wegen adialtender Krankheit yon 
dem Schulamtscandidaten Täuber seit Octobec 18^1 vertreten» naobdem 
der frnbere Vertreter desselben Dr. Dibe^nut an das Gymnasiun in 
pRBNZLAii versetst worden ist. Ali vierter; Lehrer des GTmnasinnS'ist 
seit 1840 der Hnlfslehrer Dr. Tncftcr vom Gymnastom in SoBAU ango- 
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fttellt und aoMerdeiii itntarrfcbten nodi an der Anitalt der Metheoietlcna 
Jun^anv , der Cantor OberrMkf der Sextos Wenzel, -der Aaditor V^gt, 
der frani. Sprachlehrer UpeUte und der Zelehenlehrer Si^en» In dem 
Programm ▼on 1841 hat der Director Dr* Lorente ab Abhandiong DSeptt- 
aHianh de eeferum TarenUnomm reftut getüt tpee^ ML [41 (30) 9. gr. 4.] 
heraaagegeben and dann- ab Ferlaetsoag m der 1838 beranaf^ebeiieii 
ersten Abtheiinng [s. NJbb, 25, 110.]- in überaus gründlicher Weise die 
Unternehmungen der alten Tarentiner nach ihrem ersten feindlichen .Zn- 
sammentreffen mit den Römern, nämtich den Krieg mit den Samnitem, 
den Krieg in Verbindung mit Pyrrhus gegen die Römer, Tarents Erobe- 
rung und Schicksale bis zum Ende des zweiten punischen Krieges and die 
Folgen desselben für diese Stadt, erörtert und treiffend anseinanderge- 
setxt. Im ProgrnmTn des Jahres 1842 hat der Oberlehrer T)r. J. G. 
Topfer Philosophische Betrachtungen Über den Gebrauch der Conjunctio- 
' wen ut urrd quod in der lateinischen Sprache [52 (38) S. gr. 4.] heraus- 
7tigeben angefangen, gegenwärtig aber orst die Einleitung dazu geliefert, 
worin or über das Wesen der Bewegung und der Ausprägung ihres Ein- 
flusses in der Sprache, über das eigenthüuiliche Gruudelement der grie- 
chischen und römischen iSprache , über die Casus als Bewegtes im Allgc 
meinen und nb*^r dieselben ins 15esoadere und über die Verwendung der 
Casus im Allgemeinen, im Griechischen und im Lateinischen verhandelt. 
Die darüber mitgetheilten specolatiren Erörterungen geben ein schönes 
""Zeuguiss für den Scharfsinn des Verfassers, sind aber nach des Referen- 
ten Ansicht soweit in's Abstracte und Speculative geführt, dass es schwer 
sein durfte, den Empirismus der Sprache immer damit in Einklang zu 
bringen. Jedenfalls aber sind bie vielfach anregend und enthalten viel 
treffende Bemerkungen, so dass sie eine weitere Beachtung recht sehr 
Terdienen. [J.] 

MBnsBir*- Die dasige kön. Landesschnle na St. Afi« bat in dteaen 
Jabre die "999. Jahresfeier ihres StiftongstageS dordk e^ Pragranun ange- 
kündigt , welches eine sehr gelehrte nnd reichhaltige nnd bereitt oben 
6* 446 ff» benrtheilte Cbmafenfotis de eemetnu wuHoMtm fnofif ett in 
eoedn» euttdem or^ghtie dfe c rsftnts ferm tt ht m copulalm Ten- dem Profesnor 
Btf. jiug» IMKer [Meissen gedr. b* Kfinkicht. 36 a nnd 19 8«:Jnhresbe- 
rieht, gr. 4.] enthalt. Die Sehnle war bn Pommer 184) Iren 141 Sdifr- 
lern besncht und bat na -Bficbaelis 1841 and Ostern 184S suBaonnen 19 
Sichnier [11 mit dem ersten nnd 8 nSit 'dem nweitea Kengniss der Reife] 
inr UniYer^tat entlassen, ygl. NJbb. 33^ 166. In dem JnbresiMcieht bei 
der ReSstör nnd ernte Professor 1>. JT. IT. JBknMtg-nrfsn-Crusws die Er- 
eignisBe nnd Verbesserongen der Minie im Yergangenen Sebnljahr sehr 
nlbfdtSg and ubersicfatl^ dargestellt , nnd weget: des wissenschaflbliciien 
Zustandes derselben anch auf das Zengniss Ton Ingerslev sich berufen, 
der in seinen Bemerkungen über den Zustand der gelehrten Schulen 
Deutsehland und Frafdbrekh die Meissner FSrst^schnle den besten Lehl^ . 
anstalten Deutschlands an die Seite stellt and namentlich das Latein- 
schreiben belobt. Von den gemaehten YerbeSsemngen ist besonders die 
Bniehtnng einer deatscben Leedbibüntiidr Iw die Mailar «i erwähnen» ^ 
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ia welclie die dafür geeigneten SchrUlan der Schulbibliothek abgetreten 
und ein Tbeil des BiblioAhAkÜMMU verwendet, besondere Geldbeitri||^ 
der Sohüier aber nicht angesetzt worden sind. Der aeit Anfang Angutitn 
▼nr« Jahres neu angeateUu achte Lehrer Friarfr. JtU. Herrn. Schlutitk hat 
■n der mit dieser SteUe verbanden en Besoldung tm 600 Thlrn. «tnn pnr- 
sonliche Gehaltszulage von 100 Thim. erhalten , und es ist ihm der Re> 
ligionsunterricht in allen Glessen , der hebräische Sprachunterricht in 
den beiden ersten Clausen, die Lehrstnnden und übrigen Arbeiten einen 
zweiten CIa.s«enlelirers in der vierten und der dpttt^che Unterricht in dec 
dritten uml vierten C'a^ve nb rtragen worden, öoiiach nehmen also ge- 
gen w'irlig in beiden .sju:li.sli;cli( ii F'iir.stenschulen die Keligionsfchrer den 
lel/icn IMatz Im Lehrercaüegium ein, was Tieiieicht in diesen Anstalten 
dadurch gerechtfertigt ist, das« in ihnen die äu<<Bere. Abstufung der Leh- 
rer in den Augen der Schüler wenif^er scharf Ik rvortritt, sondern bei 
allen, nauuuulich durch df»: wöchentliche Inspeciorat im AiuiQueum , dits 
Gleichheit ihrer Verptlicitiungcn und Rechte offen Torliegt. Ohne 
diese beiüondereft Verhältnisse der Fürstenschulen namlicb dürfte es wohl 
eine dringende Forderung sein , dasü die Religionslehrer der Gyauiasien 
nach Stellung und Rang zu djen obersten Lehrern gehören, damit ihnen 
das gerade für ihr Lehrfach ganz besonders nothige Ansehen und Ver- 
trauen nicht fehle, welches aioh bei den Schülern der obern Claasen 
gegen die ontem Lehrer ae leicht Tennindeil» [J.] 

PiMJKKm Zn den diesjährigen Oalerpntfni^gen im dneigen Gjrm- 
nnsinm hat der Beeftor J. G. imUng onter den Titel: Dat Rod 4ct 
Oaadiiie JSIntWMt noeh SiatmM 4|la. I» «ad Ifarfial. lEpigr. VI» 43L 
[16 (10) 8. gr« 4k] «ae dentecha metriaeha Uebenelcaag dieser beide» 
Gediehte mit eittntemdeo AaaMriinagea aatiquariichea lahaitei hfliaBi-> 
gegeben« Nach den angehingten Jaiiregbericiit inhlte das GjanuinB 
in rerfloweDea 8chnyahr 95 SchfiUr. ¥g|. NJbb. H 

ScBLBn. Zun Nanenstaga 8r« fnntl. DorcUaacht Heinrich LX1L 
hielt an 19. Jali diaiec Jahres da« dadge Ratheneon die iUiche Feier^ 
wen in Namen der AaatnU der Goacacler flriwv GMÜ. Gall eingeladen 
hatte , welcher Einladung von demselbea YmrCi die wiücnscbattliche Ab- 
handlung: Brmm de icripimibut Graecorum et lUfmanorum dasaicu im 
titum acholarum cdcndit lÜaputatto [Ncosudü ad Orilam, typis Wagneria- 
nis. 8 S. 4.] voransgeschiokt ist. In derselben beginnt Hr. G. mit Recht 
damit, seine Ansicht von dem Zwecke der Gelehrtenschalen und ihren 
Ziele, dem sie zuarbeiten sollen, niedavfiilegea, indem er darzulegen 
•acht, dass die Aufgabe der Gymnai^en in wissenschaftlicher Hinsicht 
eine doppelte- «ei, erstem« im Allgemeinen den Geist der SclnÜer zu bil- 
den und zu wecken, damit sie für die Akademie und die richtige Anf- 
fii.-Min^f der Lehrvorträge auf derselben rv'il worden, sodann aber insbe- 
sondere dieselben mit dem classischen Altcrthume bekannt und vertraut 
zu machen, daralt sie so für die späteren und höheren Forschungen eine 
tüchtige historische Grundlage hätten, anf welcher die akademisclie» 
Lehrer weiter hauen konnten. Um dies zn erreichen, bemerkt der Hr. 
Verf. 9 sei es nicht genug, an den alten griechischen und lateinijicheu 
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Clasfiikern die gri«clus<^6 Dod Itteinisdie Sprach« bb erlemn, sondern 
die geiütigen Kiille der Jugeftd \m Allgeraeiiieii in weekea mtA «usubil- 
des, ihr UrtheU n regela and atlbttitiüidic wa nndiea. D«sa eei et noa 
nicht allein nothig , den Wertaitm einer Schrift der AHen richtig ante* 
Husen, condem nun «iMC nneh neben icr Fenn den GeduiiEen^aiig nnd 
< Inhalt iellMt nSher in'i Auge fimen. Daait diei nnn d* fichfilw anf 
die gefa5rige Weise kenne, bedürfe et lor ihn mancher Hfiifanittei. 
GIdchwebl hätten die Schüler In der Regel biet eine kleine Sanunlnng 
Ten Ausgaben aiter Clattiker nnd griechiscke and lateinische Wdrter«- 
bncher nnd ein Handbncb für den Religiont-, hittodsdMn, geegra^hl- 
sehen nnd mathematiscben Unteiricht« * I>eshalb findet der Hr. Verf. et 
fnr swe^danSasig, den Schiilem nicht bbtie Textabdrneke der grieehi- 
sehen nnd latelnitahen Classiker in die Hände in geben , da die vielen 
Sdiwlerigkelten, die bei der Leotore ihm aufstussen , der Schaler mit 
seinen oben bezeichneten HäUiuintteln nicht zu uberwinden im Stande sei 
und dadurch, statt fleissig;, mutblos und trage werde. Ans diesen 
Gründen glaubt nun Hr. G. , dass den Schülern , welche Ton GranuMtik 
nnd Lexikon in rein sprachlicher Hinsicht unterstatat werden , rorzngs- 
weise Ausgaben geboten werden sollen , in denen ausser der Worterkla- 
rang namentlich das sachliche Element berücksichtigt werde. Gewisa 
wii^ Jedermann mit dem Hm. Verf. eüwerst^nden sein, wenn nur nicht 
auf der anderen Seite gerade bei den besseren classiscben Schriftstellern 
häufig auch in sprachlJclifr Hinäicht sich Schwierigkeiten «iRrhöton, <!ie 
mit der blossen Grammatik und dem blossen Lexikon sich nicht beseiti- 
gen Insspu , wodurch ein weciiselseitif^es Krgnnzen der sachlichen und 
sprachticiien Bemerkungen unter einander unbedingt nothwentlig gemacht 
■wird, vvL'l( hes wir in den besseren Schulausgaben bereits festgehalten 
f iuIpii und was auch der Verf., soweit wir aus seiner kurzen Darlegung 
ßcliliessen , nicht gerade ausgeschlossen wissen will. Uebrigeiis finden 
wir den Hrn. Verf. allem;il von sicheren und riciitigen Principitu ausge- 
hend, und loben an ihm noch besonders die Verständlichkeit und Klarheil 
seines Vortrages. Die Latinitiit zoiigt von vieler Schreib- und Sprach- 
Übung, wie sie der verUi^ iite Srhiilmann hübtig hat, und ist im Ganzen 
rein und Üi essend zu nennen ; nur ist uns S« 3. Z. 12. der so oft in den 
Schriften der Neueren TorkommeBde Fehler} ^ sc Aide tempore ttntt 
tndc oft ee tempore (s. meine BeuMiknng an Sintenit S, 105. 8* 168. nnd 
Krebs Antibarb. S. 963.), S. 5. Z. 14^ mt apU reddantur et 
Idenet stott /«nt C«' b«^« BcMckang an Sint. S« 463» Kreba a. a. O. 
S.4170f S.a en« o* emieaai sUtt e» «im eaiieenni, Twiaha 
Wortstellung nach den stehenden Spracbgehraacha der Lateiner Ten nns 
alt die alleingaltige ansnorkennen ist, an^;«^«»« [i^ Kleti»] 

Zittau. Das dasige Gsmnmkm Trar iai Sehnyahr Ton Ostern 
1841 bis dahin I84i Ten 7d SohiÜeni b ss n s ht , nnd im Jahrespregramm 
hat der Director Frinir. Ze'ndSemami eine Abhandinng De ocftone oratwrim 
opiid «eferes [1843. 98 (19) S. gr. 4.] henmsgegeben nnd darin die hier- 
hergehdrlgen Stollea des Cicero nnd QnintSlian msammengesteüt nnd 
eiertert., Das in derselben Z^t an der dfcmiti- mnd BaugemrkteknU, 
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w«kii« ebettfiilk aiter 4er Leitung des DIrcctors Lindemann, ddit, bar- 
aiugegebene Prognundi cntliill ob« Abhandlung I7<ier die meekmmek» 

ArheU 4mr Kräfte und Lemtungen d9r MMatddnin von dem Lehrer Anton 
lisUkmtfr. 0ie bei der Eröffnung der Ba!ig«werk«chule am 1. Nov. 1840 
Ton dem DirecCor fobaitene Rede: Einige Andeutungen Ober dieSrntf 
Bchulen de$ AHerU^mnUf hat derselbe als Einladang8sciirift zur Seiigmailii* 
achen Gedachtniasrede am 1. Dec 1841 [16 S. gr. 8. nebst einer lithogr« 
Beilage] herausgegeben. In der KSInladungMchrift zur Joatbchen Ge« 
dachtni«:sfcier am HO. Juni 1841 hat der Conrcctor Dr. L. /. Rückert 
IJeher (fntrrrtrhf in der Chemie auf Gelehrt cnftrfnttrn [8 .S, 4.] geschrie- 
ben, und die Auhiahnir- diesej* Unterricht«? in die Lehrgegenstande dea 
Gymnasium«; darum empfohlen, weil <:r zur Bildung dea künftijicn Ge- 
lehrten unentbehrlich sei und der Studirende auf der Universität keine 
Zeit und Gelegenheit finde, das Erfordorüche davon zu lernen. In der 
fiinladuugsachrift zur Kaimann sehen Gedaclitnissrede am 15. Nov. 1Ö41 
hat dei^elbc Gelehrte auf drei Quartaeiten daa vierte Evangelium dem 
Johannes abgosprorhen. 

Zwickau. Das diesjährige Oftterprograuun de« dasigen Gymaahi» 
ums, welches in dem isum genannten Tennin beendi^tca Schuljahr von 
121 Schülern besucht war und 12 Primaner, 2 mit dem ersten und 10 mit 
dem tweiten Zeugnis« der Reife, zur Universität entliess, enthalt Unter 
dem Titeh Nalaiflil'€lr«Biiitm, ex pra^atione de extemae poeteo» t» twr* 
nmmUm MwnHmid m raü i i ia ««pdftiit Oermanicit i^tmtsXivtotg et «j^o- 
Xi^iiiBmirmit Amdik» g—ft i ^ AaleMMimis, pbii* Dr., gynib ooUegiL IV« 

IhMlo^ [Leipiiff» lUcfani. 18tt. 78 & U a JahiMb«ncht. 
gr. 8.] ein» Moh fai den BadilMMdet gekowiieBBy Tofaigfich« poetuwiit 
Veberatteong nid Istbetiteh^exteitiMho Bearbaitimg das PropiwlHi 
Nfthnm mit «inen «ehr lekfaen lod gulehrte« CMonanto aad eiaer tov* 
treflUchen Binteitnng ober die rechte paetUche NaohbBdimg eiaae aatUa» 
diichea Gadicht« ia der deatocbea Sprache, derea Spedalbaarthcilaag 
allerdiagp aicht ia den Bcrdeb aaitrar Jiahrbäcbcr gehürt, aaf waloha 
wir aber derea Leier datam beianderi aafinerkiaai laaehaa, weil dea 
Verf. In der Uebertelsaag ia gaaa aener Weiee die Idaa dardigelihn, 
diM den bebnUechen PamlieliiaHis membroram abemsdnad oad teafiMid 
der occidentaliscbe Reim md die Aaioaaaa and AUttaratie« eatflpreeha 
lind also für die Nachbildang dar babffiiicheB Paede MaiawaadeB Mi» 
and weil er in der Euileitang nebea dea allguaeinen BrorteraagM TOl 
der rechten Uebersetzungsweiae firender und Tomehmlich otieolaliseh^ 
Schriften aber die deateebe Asaaasaa aad AMitenilioai sahr Y^ehhaHiga 
Bemerknagea aiedergelegt hat. [J«) 
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